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Deffifhe Blätter für Volkskunde. 
Band 1. 1902. | Deft 1. 





Zum Geleite. 


In neuem Gewand und mit verändertem Titel treten dieſe Blätter 
vor die Lefer; fie bilden die Fortfeßung der feit dem Jahre 1899 unter 
derfelben Redaktion erfchienenen „Blätter für heffifche Volkskunde“ 1), 
Sie werden, mie dieſe, zmanglos erfcheinen, jedoch hoffen wir, drei 
jährliche Hefte in der Art des vorliegenden in Ausficht ftellen zu 
dürfen. infolge der ftarfen Vermehrung von Mitgliedern, die 
unfere Bereinigung erfahren hat, feitdem fie fih gegen Ende bes 
verfloffenen Jahres als felbftändige Gefellichaft Tonftituiert hat, ift 
e8 uns möglich) geweſen, den Umfang der Blätter zu vergrößern. 
und fie in handlicherer und fehönerer Geſtalt erfcheinen zu laffen. Auch 
ihr Inhalt foll, wie der neue Titel andeutet, eine leichte Umgeftaltung 
erfahren. Wenn auch nach wie vor diefe Blätter fich in den Dienft- 
der Erforſchung unferes heſſiſchen Volkslebens ftellen, fo fcheint es doch, 
gerade im Intereſſe diefer Arbeit, wünſchenswert, die politifchen Grenzen 
nicht zu ängftlich zu berüdfichtigen, zumal diefe mit den Stammesgrenzen 
unferer in fich wieder verfchiedenartigen Bevölkerung nicht zufammen- 
fallen. Bor allem aber jol und muß fich unfer Blid immer auf die 
großen BZufanmenhänge richten, in denen auch unſer hefjifches Volts- 

ı) Sie enthielten außer Mitteilungen, Umfragen und Beiprechungen 
folgende Aufſätze: O. Schulte, Die Dienftboten auf dem Lande; A. ©., 
Volksmedizin; D. Schulte, Die zwei Hochzeiten im Junkerland; A. S., 
Kinderpoefie; W. Horn, Über Orts⸗ und Flurnamen; A. ©., Geburtstags- 
gebräuche,;, Adolph, Die Berheiratung im Schligerland (L Jahrg); O. 
Schulte, Bom heifiihen Dfterhafen; U. Dieterich, Ein heifiiches Zauber- 
buch; O. Schulte, Weihnachten auf dem Lande in Oberheffen; X. S. Feit-, 
tage (IL Jahrg); W. Horn, Die Natur im Glauben des Volkes; Fald 
Alt⸗Friedberger Kinderipiele; U. Dieterich, Himmelsbriefe (TIL. Jahrg.). 
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leben mitten drinnen ſteht. Schilderungen einzelner Seiten deſſelben, 
die uns von unſeren Freunden zugehen, ſollen abwechſeln mit Mit- 
teilungen aus den Stoffjammlungen unferes Archivs. Daneben aber 
wollen wir verfuchen, unjer bejcheidenes Teil beizutragen zur Klärung 
der großen Probleme, die auf dem Gebiete der Volkskunde noch ihrer 
jung harren. Erörterungen allgemeiner und prinzipieller Art joll 
deshalb mehr Raum gemährt werden, als bisher. Inwieweit e8 uns 
möglich fein wird, die neuen Ziele, die wir ung geſteckt haben, zu er⸗ 
reichen, wird weſentlich davon abhängen, welche Teilnahme mir in 
unferer Heimat und auch außerhalb derjelben finden. Zur Mitarbeit an 
den „Blättern” find alle eingeladen, die uns helfen wollen und können, 
Schlichte Schilderungen, die auf treuer Beobachtung beruhen, find uns 
ebenſo mwilllommen, wie gelehrte Erörterungen, die fich bemühen, aud) 
weiteren Streifen verftändlich zu fein. Bei der Erfchließung und Aus- 
beutung älterer Quellen zur Kenntnis unjeres Volkslebens können uns 
viele behilflich fein. In unjeren Bibliothefen und Archiven nicht bloß, 
fondern auch in den Schränten und den Bodenfammern unferer Fami⸗ 
lien befinden fich noch viele ungehobene Schäße. Der Arbeit ift viel, 
möchten uns die Arbeiter nicht fehlen! 


H 


Belprechung. 


Von Hermann Ufener, Bonn. 


Das BZauberlied hat eine erjtaunliche Langlebigkeit. In der Zeit 
lebendigen Heidentums entitanden und geitaltet, hat e8 den Sturz des 
alten Götterglauben® lange überdauert. Anfangs wurden die alten 
Götter als wirkſame Dämonen darin weiter geduldet, dann durch die 
Namen von Jeſus und Maria, von Apofteln und Heiligen erſetzt. In 
diefer chriftlichen Umbildung laufen fie bis heute um. Die erfolgreiche 
Thätigleit der chriftlichen Bußdisziplin hat die Denkmäler, ja die Er- 
innerungen unferes deutfchen Heidentums mit Stumpf und Stiel ver- 
tilgt. Es ift ein befonderer Glücksfall, wenn ein zufälliger Fund ung 
geftattet, eine bis auf unfere Zeit umlaufende Zauberformel bis zu 
ihrem beidnifchen Urbild zurücdzuverfolgen. In diefer glüdlichen Lage 
find wir bei dem Zauberjegen gegen Beinverrenfung. Der altdeutjche 





Spruch, den J. Grimm (Kl. Schr. 2, 12) aus einer Merfeburger Hand- 
fchrift kirchlichen Inhalts (expositio misse)hervorgezogen hat, lautet: 
Phol ende Wödan vuorun zi holza, 

du wart demo Balderes volon sin vuoz birenket; 

thu biguolen Sinthgunt, Sunnä era suister, 

thu biguolen Früä, Vollä era suister, 

thu biguolen Wödan, sö he wola conda: 

Söse benrenki, söse bluotrenki, söse lidirenki, 

ben zi b&na, bluot zi bluoda, 

lid zi geliden, söse gelimida sin. 

J. Grimm bat bereits eine im XVIII. Ih. aufgezeichnete dänifche 
Beſchwörungsformel herangezogen (a. 0. ©. 24 vgl. Deutfche Myth. 
I. Aufl. S. CXLVID: 

Jeſus ritt zur heide, da ritt er das bein feines fohlens entzmwei. 
Jeſus ſtieg ab und beilte es. Er legte mark in mark, bein 
in bein, fleiſch in fleifch; ex legte darauf ein blatt, daß «8 in 
derfelben Stelle bleiben follte. 

Aber auch in Deutfchland fehlt es nicht an Spuren. Nach einer 
bandfchriftlicden Aufzeichnung aus dem Saterlande theilt Straderjan (Aber 
glaube und Sagen aus dem Herzogtbum Oldenburg I 69 n. 81) den 
Sprud mit: 

Petrus und Maria ritten zuſammen auf ein pferd und ritten 
über eine brüde, da vertritt das pferd den einen fuß. Petrus 
fprang herunter und bat zu gott dem vater, daß er möchte 
geben, daß alle litt (glieder) bei litt, fehne bei ſehnen, aders 
bei aders, Inochen bei knochen — — und dagjelbige begehre 
ih aud). 

Sn biefen beiden umbildungen ift Pferd und Nitt getreu bewahrt. 
Statt deſſen ift es in einer mitteldeutfchen Faſſung Maria jelbft, die fich 
den Fuß verſtaucht. Aus den Protofollen einer heſſiſchen Kirchenvifitation 
vom J. 1628 hat W. Diehl in Steinhaufens Zeitfchr. f. Kulturg. 8, 800 
den Segen bervorgezogen, den eine Wittme aus Londorf zu [prechen 
pflegte, wenn fie Zußverrentungen zu heilen verfuchte. Site jprach, in- 
dem fie mit der flachen Hand ein Kreuz Über die verlegte Stelle ftrich: 

Unß liebe frau ging uber land, 
fie ftieß fich wider einen ftein, 
fie begreif, fie beftreich, 

ader gehe wider zu aber, 
fleiich gehe wider zu fleifch, 


Pe 


blut gehe wider zu blut, 
(bier der Name des Berlebten) 
dz geb dir gott wider zu gut, 
im namen des vaterd uſw., dreimal zu fprechen. 
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Aus Karl Bernbecke Sammlungen zur oberhelliſchen 
Volkskunde. | 


Bon Herman Haupt, Gießen. 


I. 


Bei der Satalogifierung der neuen Zugänge zu der Handjchriften- 
Abteilung der Univerfität3-Bibliothet erregte eine Anzahl von Heft- 
Bündeln, die als „Notizenfammlung des Pfarrers Bernbed” bezeich- 
net waren, meine befondere Aufmerkſamkeit. Bei dem Öffnen ber Hefte 
quoll mir eine unabjehbare Menge von Zetteln entgegen, mit krauſen 
Schriftzügen angefüllt, die zum guten Zeile palimpfeftartig die Ein⸗ 
tragungen vergilbter Alten- und Nechnungsblätter Überdedten. Der 
Verjchiedenheit des Formats der Zettel und Eleinen Schnigel und der 
Buntheit der Yarben des verwandten Papiers entjprach die eritaunliche 
Mannigfaltigkeit des Inhalts der Notigenfammlung, die ſich auf die 
verjchiedeniten Gebiete der Gejchichte, die Sprach“, Altertums- und 
voltsfundliche Forfchung, ſogar auf das naturiwifjenfchaftliche Gebiet er- 
ftreefte. Die nach der Entitehung der Sammlung angeftellten Umfragen 
ergaben, daß die Hefte den litterarifchen Nachlaß des 1864 zu Gießen 
geftorbenen Privatgelehrten Carl Bernbecd bilden, der 1890 von 
feinen Neffen, Pfarrer Chriſtian Scriba in Altenbujed, an den ober= 
heſſiſchen GefchichtSverein abgegeben wurde. | 

Bei dem nicht geringen Werte, den, wie wir fehen werden, 
die Sammlung gerade für die volkskundliche Forſchung befißt, dürften 
die folgenden Furzen Angaben über die eigenartige Perfönlichkeit des 
Sanımlers unſeren Lejern nicht unerwünfcht fein). 


1) Das Folgende vorwiegend nad) Fr. Wahl's Stammbaum der Fa- 
milie Bernbed, Leipzig 18%, und den bezüglichen Angaben des „Correſpon⸗ 
denzblatte® der Familie Bernbeck“, ferner nad) brieflichen und mündlichen 
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Carl Bernbed war am 17. Dezember 1796 als Sohn des 
Pfarrers Daniel Bernbed auf den Wirberg (ehemal. Auguftinerinnen- 
Hofter, meftl. von Grünberg) geboren. Durch einen unglüdlichen Fall 
von Jugend auf gelähmt, war er für den größten Teil feines Lebens 
and Zimmer gefeffelt und zum Gebrauch von Krüden gezwungen. Im 
väterlichen Haufe erhielt der hochbegabte Knabe eine gute Ausbildung, 
auch in den Haffifchen Sprachen; die Neinung zu gefchichtlichen und 
archäologischen Studien mag mohl hauptjächlich durch feinen Pathen, 
den befannten Gießener Hijtorifer und Altertumsforfcher, Profeſſor 
Nebel, genährt worden fein. Sein leidenfchaftlicher Samnieleifer bat 
fi allerdings nicht auf das biftorifche Gebiet befchränft, er hat geradezu 
Alles gefammelt. In feinem engen Stübchen fanden fi) Käfige mit 
abgerichteten Blutfinfen und von ihm felbft auögeltopfte Vögel mit vor- 
geichichtlichen Urnen, Donnerfeilen und Donnerärten zufammen, daneben 
aber drängten ſich ferner reichgefüllte Sammelfäften mit Mineralien, 
Sammlungen von altgermanifchen. und mittelalterlichen Waffen, Sporen, 
Bildern, Schlüffeln, Münzen, Siegeln, Petjchaften, Spielkarten, Knid- 
fernen, Geſellſchafts- und Geduldsfpielen und allen möglichen fonftigen 
Kuriofitäten in buntem Durcheinander. Den meitaus größten Teil 
feiner Schäße — feine bedeutende Steinwaffenfanmlung verdiente diefen 
Namen durchaus — hal Bernbeck von den zahlreichen Freunden in 
Stadt und Land, die ihm fein ungemein liebenswürdiges Weſen ge- 
wonnen hatte, als Geſchenk überlaffen erhalten. Seinen Dank mußte 
er durch Gefälligfeiten aller Art, durch Abfaffung von Eingaben und 
Bittfchriften, Reparieren von Uhren, Kitten von Porzellan u. dergl. ab» 
zutragen. Namentlich die Schuljugend, die Bernbed durch allerlei Kunſt⸗ 
ftücte, duch Erzählen von Schnurren und Aneldoten, Nachhilfe in den 
Schularbeiten und Unterweifung in der Herftellung von “Pfeifen, 
Klappern und fonftigem Spielzeug an fich feljelte, jtand ihm zu unbe 
dingter Verfügung, wenn e8 galt, die Sammlungen ihres Freundes zu 
vermehren, ihm Volkslieder, Kinderreime und Volfsüberlieferungen ver- 
fhiedenfter Art zuzutragen oder für die Verteilung und Ausfülung 
feiner unabläſſig ausgefandten vollstundlichen Fragebogen zu forgen. 
Machte ſich Bernbed felbjt zu archänlogifchen Expeditionen auf — 
namentlich in der Gegend von Langd bei Hungen, Rodheim a. d. Bieber, 
Wahlen bei Alsfeld und in der Lindener Marl bei Gießen bat er er- 


Mitteilungen feiner Verwandten, namentlich des Herrn Pfarrers Seriba in Alten⸗ 
buſeck, ſowie nach den im Nachlaife Earl Bernbeds fich findenden Aufzeich- 
nungen. | 
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folgreiche Ausgrabungen veranitaltet — fo beitieg er feinen meißen 
Reitejel, der einen mit rotem Plüfch ausgefchlagenen Damenfattel trug, 
und den meilt eine Schar feiner jungen Gefährten unternehmungsluftig 
umringte, | 

Bernbeds äußere Lebensſchickſale find im Übrigen einfach genug 
geweſen. In feinen früheren Jahren lebte er meilt zu Befuch bei 
feinen Brüdern, dem Pfarrer Chriſtian Bernbed in Wahlen, fpäter in 
Altenbufed, dem Pfarrer Georg Bernbed in Langd und dem Steuer- 
einnehmer Ludwig Bernbed in Rodheim a. d. Bieber. In den fünf- 
iger Jahren nahm er feinen ftändigen Aufenthalt in Gießen, wo ihn 
namentlich mit den PBrofefforen Nebel und von Klipftein freundſchaft⸗ 
liche Beziehungen verbanden. Am 21. April 1864 ift er hier ge- 
ftorben. f 


II. 


Die außerordentliche WBielfeitigfeit von Bernbed3 Intereſſen ift 
offenbar die Haupturfache geweſen, daß feine zum Teil doch recht tief 
gehenden Studien nicht zum Abſchluß und zur Zufammenfaffung ge- 
diehen find. In Buchform hat er nichts herausgegeben, und auch von 
Aufſätzen in Beitjchriften und Zeitungen ift mir nichts befannt ge» 
worden. Bu der von ihm mit Steiner 1839 verabredeten Mitarbeiter- 
haft am „Archiv für heſſiſche Gefchichte" iſt es nicht gekommen. 
Während Bernbed die auf gleichem Gebiete mit ihm arbeitenden heſſiſchen 
Forſcher, wie 3.8. Ph. Dieffenbacdh, &. F. Sünther, 3. W. Steiner, %. ©. 
Landau, aus feinen Sanımlungen freigebig unterjtüßte, iſt er felbit, 
fomweit die uns erhaltenen Hefte ein Urteil gejtatten, bei der Bearbeitung 
des von ihm gefammelten maljenhaften Stoffes über einige wenige 
Aufſätze und Verſuche nicht hinausgelommen. Es ift da8 umfomehr zu 
bedauern, als eine Sichtung und Verwertung des Nachlaffes durch 
fremde Hand bei dem oftmaligen Fehlen von Angaben über die Her- 
funft der Notizen und angefichts der Flüchtigleit der Handfchrift den 
größten Schwierigkeiten begegnet. Wenn mir gleichwohl im Folgenden 
eine Ülberficht über den hauptfächlichen Inhalt der Sammelhefte geben, 
jo ift dabei naturgemäß in erfter Linie der für die heflifche Volkskunde 
in Betracht fommende Stoff berüdfichtigt, während auf die in das 
archäologijche, prähiftorifche und biftorifche Gebiet einjchlagenden Notizen 
an anderem Orte näher einzugeben fein wird. 

1. Die Ausdehnung von Bernbeds Studien fomwie die Findigkeit 
und entmwidelte Technif, womit der arme Gelähmte an die Sammlung 
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feiner vollStundlichen Aufzeichnungen ging, wird am beiten durch die 
nachfolgende Probe aus feinen unzähligen Fragebogen beleuchtet, 
deren Beantwortung uns leider nur zum kleinen Teile vorliegt. Für 
Zangenhain find folgende Fragen geitellt: „Wie lauten die dortigen 
Sagen, namentlid) die Gloden-Sagen? Wie die Hausfprüche? Wie 
die Glocken⸗Inſchriften? Was ift in den dortigen Hünengräbern ge— 
funden worden? Finden fich noch viele folcher Grabhügel? Iſt der 
alte Taufftein noch vorhanden, und wie ift er befchaffen? Welche Kinder- 
fpiele kommen vor? Hat man dort Drehtöpfe und welche? Finden 
fih alte Kreuzfteine in der Feldmark? Wie lautet die Sage vom Gold⸗ 
feuer? Wie die von den Unglüds-&iern? Bejchreibung und Abbildung 
der dortigen Teufelsfreuze und des Taufbedens. Wie lauten die Namen 
der Gemwanne und Walddiſtrikte? Wie lautet die Sage Über die Un- 
glücks⸗Glücker? Die dort vorhandenen Unglüdsglüder, Spindeliteine, 
Donnerfeile, Pfeilfpigen, Oraburnen, römijhen Münzen, alten Würfel 
ulm. find zu fammeln und mitzubringen.“ Die eingelaufenen Antworten 
find zum Teile von den Befragten auf den Fragebogen felbjt eingetragen, 
fehlen freilich zum meitaus größten Teile ganz. Berhältnismäßig am 
vollftändigften find fie bezüglich der Namen der Bemwanne und 
Walddiſtrikte oberhefliicher Gemeinden beantwortet, wobei Bernbed 
jireng darauf hielt, daß die Namen genau in der von dem gemeinen 
Mann gebrauchten Form aufgezeichnet wurden. Höheren Wert als 
der von Bernbed zwar mit raſtloſem Eifer, aber doch mit unzureichen- 
der Borbildung betriebenen etyinologifchen Erklärung jener Namen 
wird man feinen Hinweiſen auf die Reſte ausgegangener Ort— 
Ihaften und vorgefhidhtlihen Siedelungen. mit ihren Grab- 
ftätten, Wehren und Heggräben beimeffen, deren Örtlichkeit er mannig- 
fa) aus den Gemwannnamen erfchloß oder auf Grund von alten 
Überlieferungen feftftellte. Bezüglich feiner archäologifchen Forſchungen 
fei bier nur in aller Kürze darauf hingewieſen, daß Bernbed jeit den 
vierziger Jahren eine der bedeutenditen BPrivat-Sammlungen 
von Stein-Waffen und Stein-Werfzeugen (mehrere Hunderte 
von Donnerkeilen, Donnerärten, Donnerkugeln) bejaß, zum allergrößten 
Teile aus Oberheſſen ftammend, die er im Laufe langer jahre, zum 
Zeil durch eigene Ausgrabungen, zufanımengebracht hatte). Leider ift 
die in ihrer Art einzige Sammlung unferer Provinz entführt worden 


) Bol Über diefe Sammlung Ph. Dieffenbach im Archiv f. heil. Geſch., 
IV, 1,91 und V,1,19, ferner die Mitteilungen an die Mitglieder des Vereins f. 
Naſſauiſche Altertumsforichung in Wiesbaden Nr. 1 (1861) S. 14 ff. 
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und in dad Wiesbadener Altertums⸗Muſeum gewandert. Nur eine 
Meine Anzahl mittelalterlicher Begenftände aus Bernbeds Befit befindet 
fih im Gießener Mufeum. Bon fonftigen biftorifchen Denkmälern 
hatte Bernbed feine Aufmerkfamleit namentlih den Haus⸗In⸗ 
Ihriften aus alter und neuer Zeit zugewandt, von denen eine Reihe 
alter Gießener Haus- Injchriften uns wohl nur in feiner Sammlung 
erhalten geblieben ift. Auch von oberheſſiſchen Glocken⸗Inſchriften 
hatte er eine ftattlihe Sammlung zufammengebradt. Endlich fei aus 
dieſem Forfchungsgebiet noch feiner Notizenfammlung über oberheffifche 
Tauffteine und Taufbeden, über Steinmeßzeichen und tiber 
Steinfreuze inÖberheffen und über die ſich auf fie begiehenden 
Sagen gedacht. Bon jchriftlichen Hiftorifchen Quellen: hat Bernbed u. a. 
eine Reihe von oberbeffifchen Salbüchern, Kirchenbüchern und Kaſten⸗ 
rechnungen ausgezogen, von denen wohl manches inzmwifchen in Verluſt 
geraten fein mag. 

2. Dem vollstundlichen” Gebiet, im engeren Sinne gefaßt, gehört 
Bernbecks etwa in der Zeit von 1816—1840 entitandene Sammlung 
von Volks-, Soldaten- und Geſellſchaftsliedern und 
Kinderreimen an. Sie enthält mohl manches wertvolle Stüd und 
verrät die Sorgfalt des Sammler8 durch die zahlreichen Vermerke Über 
abmweichende Lesarten. Umfomehr ijt es zu bedauern, daß den fraglos 
zum größten Teile im nördlichen Oberheſſen gefammelten Volkslieder⸗ 
texten, mit einer einzigen Ausnahme, Vermerfe über ihre Herkunft fehlen. 
Einzelne Lieder der Sammlung mwerden mir in diefen Blättern mitteilen. 

3. Ein ftattliches Corpus bilden die von Bernbeck gefammelten 
Quellen für die Kenntnis des Geheimmittelmejens, der Volks— 
medizin und des Zauberglaubeng Neben alten Rezepten für 
die Bereitung von Tinte und Lad, für Pflafter, Salben und Heiltränke 
für Menfchen und Vieh enthält diefer Teil feiner Sammlungen eine 
Menge von Anmeifungen zu fympathetifchen Kuren, aber auch Originale 
von BZauberfprüchen („Geſahnen“), Wund- und Teuer-Segen, Gicht 
briefen, Schußitellungen und Beiprechungen aller Art. Manche diefer 
Schriftſtücke Laffen erfennen, daß fie al3 Amulette lange am Körper ge- 
tragen worden waren, bevor es Bernbed gelang, fie in feinen Befit 
zu bringen. Proben aus diefen Teil unferer Sammlung laſſen wir ' 
unten folgen. 

4. In weiteſtem Umfange hatte endlich Bernbed alles zu fammeln 
unternommen, mas ihm für die Kenntnis des heſſiſchen Volks— 
lebens und der beffifhen Bolfsfitte von Bedeutung 
erfchien: Tauf⸗, Verlobungs- und Heiratsgebräuche, volkstümliche 
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religiöfe Anjchauungen, Sprichwörter, Formen und Namen der in Heffen 
hergeſtellten Backwaren, Volksſagen, abergläubifche Vorftellungen und 
Gebräuche und dergleichen ınehr. Was uns von diefen feinen &r- 
fundungen erhalten blieb, ift freilich recht wenig, dazu auf viele Zettel 
und Blättchen verftreut und nur zum geringiten Teile verarbeitet. Daß 
es Bernbed an Geſchick Hierzu nicht fehlte, dürfte die aus diefer Öruppe 
feiner Sammlungen im Folgenden mitgeteilte Probe erfennen laffen, der 
bei Gelegenheit fi) andere anfchließen follen. Eine bejondere Bedeutung 
fihert Bernbecks Aufzeichnungen fchon der Umftand, daß fie ganz über⸗ 
wiegend der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts entftammen, fett welcher 
Zeit mohl fo manche der von ihm überlieferten alten Gebräuche und 
Sagen in Bergeffenheit geraten find. Gerade darum müſſen wir es 
freilich lebhaft beflagen, daß die Ergebniffe des leidenfchaftlichen Sammel⸗ 
eiferd Bernbed3, der offenbar ein tiefgehendes Verſtändnis für Brauch 
und Sitte des oberheffifchen Landvolfes befaß, für uns zum größten 
Teile verloren find. Möchte es diefen Zeilen gelingen, auf etwa jonft 
noch erhaltene Aufzeichnungen Bernbeds — und folche müſſen bei 
feinem Tode noch vorhanden geweſen fein — die Aufmerkjamteit zu 
lenken und diefelben für die heſſiſche Volkskunde nugbar zu machen! 


II. 


Bollstundliches aus Holzhaufen bei Öladenbach und 
Umgegend!). 

Bon diefer Gegend geht die Sage, daß fie noch nicht lange ent- 
det jei. Aus dem Diſtrikt Schlag kommt ein Graben von Stuben- 
breite und halber Mannstiefe und zieht auf die Albergt ?), wo er ſich 
im rechten Winkel wendet; er Tann im Ganzen eine halbe Stunde lang . 


1) Diefer Aufjag Bernbecks ift laut Angabe des Verfaſſers 1846 in 
Gießen abgefaßt. Den Stoff mag er gelegentlich) von Bejuchen bei feinem 
Schwager Wilhelm Bichmann, der 1881—89 Pfarrer in Frohnhauſen bei 
Gladenbach war, gefammelt haben. Aus dem Aufſatze find einige Abſchnitte 
von geringerer Bedeutung, wie 3. B. über die Namen von Gemwannen und 
Baldabteilungen uſw., ausgejchieden; auch habe ich eine überfichtlichere An- 
ordnung von Bernbed3 Aufzeichnungen vorgenommen, die übrigens im 
Wejentlichen unverändert wiedergegeben find. Meine eigenen Zufäbe babe 
ich in den Anmerkungen gegeben. 

2) Die Allerburg, jetzt Alberg, füdlich von Holghaufen. Vgl. G. Landau, 
Hift.»topogr. Beichreibung der wüften Ortichaften des Kurfürftent. Heffen uſw. 
(1858) S. 96 und Ph. Dieffenbadh, Achiv f. Heil. Geſch. u. Altertums- 
funde IV, 15 ff. 
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ſein. Oben auf der Albergk iſt eine Fläche, wo der Sage nach ein 
Schloß geſtanden haben ſoll, welches von Raubrittern bewohnt geweſen, 
welche ihren Pferden beim Ausreiten die Hufeiſen verkehrt aufgeſchlagen 
hatten. Hier wurde eine Pfeilſpitze gefunden. Die Fläche der Albergk 
ift von ungeheuren Steinflippen umgeben, wo ein Thurm geftanden 
haben joll, von welchem man auf weit und breit gejehen. Diefe Stelle 
heißt der „Hünnftein”, worauf der Sage nad) die „Hünnelfe”*) gemohnt 
babe, welche nad) Kappel in die Kirche gegangen fei. Am Sräutertag 
fommen die jungen Leute von 5—6 Drtfchaften zufammen, um fid) 
beim Sammeln nüßlicher Sräuter, deren hier ganz bejondere wachfen 
ſollen, mit Geſang und dergleichen zu beluftigen. Früher fol auch 
Muſik dabei ftattgefunden haben. Die Eltern erzählen den Kindern, 
wie die Hünnelle dort Hirjenbrei koche. Es follen auf dem Hlnnitein 
noch Spuren von altem Mauerfpeiß gefunden werden ?). 

Bei Dernbach wie bei Kernbach (bei Caldern) werden noch Spuren 
von Kellern und hohe Mauern gefunden. — Auf dem Klingel3berg 
zwifchen Gladenbach und Kehlnbach ſoll auch ein Schloß geftanden haben, 
von welchem man noch mehrere Fuß hohe Mauern und Seller mwahr- 
nimmt; dieſe follen fo tief gemwejen fein, wie Kehlnbach liegt. Nach 
Kehlnbach Hin werden da noch viele Schladen gefunden, wo die Schmiede 
geitanden haben fol; auch ein Brunnen ift noch vorhanden. Auch diefe 
Ritter follen die Eifen den Pferden verkehrt haben aufichlagen laſſen. 
Hier ſollen zu verfchiedenen Zeiten zwei Keffelhen mit Gold ſich ge= 
zeigt haben. — Zwiſchen Hartenrod und Eifenroth ſoll auch eine Ritter- 
burg geftanden haben, Greifenftein genannt. Diejes, das Dernbacher 
und das Klingelsberger haben Ritterichaft zufammen gehalten. — Zwi⸗ 
ſchen Runzhaufen und Kehlnbach Liegt eine Waldwieſe, die Schelterja 
genannt. Hier fteht ein fteinerner großer Tiſch, wobei fich von Zeit 
zu Zeit eine weiße Jungfrau zeigt, welche bier ihre Wäfche bleicht. 
Bon hier ſoll auch ein unterirdifcher Gang auf den Klingeläberg führen. 
Hier foll fi auch von Zeit zu Zeit ein Ritter mit einer Strumpffappe 3) 


1) So deutlich gejchrieben, aber doch wohl, wie auch im Folgenden, in 
„Hünnelche” zu ändern. 

2) jiber den Steinringwall auf dem Hünnftein vgl. 8 W. 5% 
Wagner, Wüſtungen im Großb. Heffen II, 394 und Dieffenbadh a. a. O. 
Der Brauch des Kräuterfammelns auf dem Hünnftein bei Gejfang und Tanz 
wird auch noch heute am Himmelfahrtstage geübt. Die dort wachjenden 
Kräuter gelten als befonders beilfräftig. 

) Strumpffappe = die noch heute zum Teil im Hinterland getragene 
geſtrickte Zipfelmüße der Männer. 
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zeigen, deshalb wagt es nicht leicht jemand bei Nachtzeit hier vorüber- 
zugehen ?). 

Der „Franzoſendruſch“ ift ein Wald zmwifchen Herzhaufen und 
Damshaufen (öſtlich von Holzhaufen), wo ungefähr '/, Stunde von 
einander zwei ungeheuer große Steine mit Fläche liegen, welche zwei 
Riejen fich zugervorfen haben. Der Eine joll indeifen den Stein nicht 
gefangen haben, und dieſer ihm auf den Kopf gefallen fein, jodaß er 
tot zur Erde fiel und darunter begraben liegt. Es foll dafelbit ſpucken. 

Auh am Steulmeg im Walddijtrift Steger und bei der breiten 
Erle an der Albergk joll es nicht geheuer fein. Im Walddiltrilt Lan- 
gelswiefe an der Albergk finden fich zwei große Steine neben einander 
und dabei eine Art von Stollen. Dort fei ein Jude von einem Holz⸗ 
baufener ermordet worden, Am Helfenberg zwiſchen Friedensdorf und 
Allendorf fol ein unterirdifcher Gang von mehreren Minuten zu finden fein. 

In der Gegend von Holzhaufen ift der Donnerkeil nicht befannt, 
dafür aber eine „Donnerart” und eine „Donnerlaul!, Beide find 
runde, gejchliffene Steine, erjtere größer und ohne Loch, die lebtere 
nichts anderes, als die alte Spindel oder Wirte. Die Donnerkugeln 
oder Donnergagern merden dort Fettmännerchen geheißen und gelten 
dafelbft ſoviel im Spiel als die fteinernen Knickkerne und das doppelte 
der thönernen. Die Donnerart wird aud) als ein fympathetifches Mittel 
gebraucht. 

Wenn die Buben Pfeifen machen, fingen fie: 

Huppe Huppe Weire 

Der Hund ſchiſſe Kreire, 

Der Hund ſchiſſe Riegelfte (Ribbelite ?) 
Und frit mein Vater beim Be, 
Warf ihn in das dunfel Loch 
Heifa, Vater, ich lebe noch. 
Motter, geb mer en Pengf! 

Was wit du mit den Pengk thun? 
Nole?) kafe! 

Was wit du mit der Nole thun? 
Beulche neire®) zc. 

1) Diefe Sagen beziehen fich offenbar auf die bier gelegene Wüftung 
Edelshaufen (Idenhauſen); vgl. Wagner a. a. O. III, 888. 

2) = Nadeln. ?) = Beutelchen nähen. Die Fortfegung lautete wohl 
ähnlich, wie das von 9. Hepding aus Großenlinden bei Gießen mitgeteilte 
Liedchen (Mitteil. des Oberheſſ. Gejchichtsvereins, N. %. VII, 1899, ©. 282): 

Woas widde mit dem Säckelche doun ? 
Stänche leaje, Stänche leaje. 
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Vivat, mein Huppchen ift gerathen! 
Ausgethan, ingethan, 
Gibts en Schäfers Huppches Pfeifche, 

Die Ameiſe heißt dort Segemeffe, Roßameife — Roßemeſſe, das 
Sommerfälbchen (Marienkäfer) — Adamshinkelchen, die Klette (Mai- 
fäfer) = Maiwiebel, Horniffe = Gaulswespe, Bremfe — blinde liege, 
Salamander — bunter Schneider. 

Beim Sommerfälbchen wird gefungen : 

Dein Vater und deine Mutter fißen . dem Kirchhof und 
ejfen Mus und Fleisch. 

In Marburg fingt man beim Maifäfer !): 

Maikäfer flieg, 

Die Mutter fit im Krieg, 
Der Vater ift in Bommerland, 
Pommerland iſt abgebrannt. 
Es kommen drei von Gieſſe, 
Die wollen dich erſchieße 
Buni, bum, bunt. 


Die Sage vom Goldfeuerchen klingt in Holzhauſen alſo: Träumt 
es dir zum dritten Male von einem Feuerchen, ſo gehe ungeſprochen 
hin. Führt dich der Weg über ein Waſſer, ſo thue die Schuhe verkehrt 
an. Beim Feuerchen wird ein ſchwarzer Hund ſitzen oder ein alter 


Woas widde mit den Stanche doun? 

Vielche (Vögelchen) werfe, Vielche werfe. 

Woas widde mit dem Vielche doun? 

Bruͤre, bruͤre (braten). 
Der erſte Teil des Liedchens wird nach einer freundl. Mitteilung von Herrn 
G. Koch in Wetterfeld bei Laubach folgendermaßen geſungen: 

Saft, Saft Seire 

Hond ſchiſſe Kreire 

Hond ſchiſſe Schiwerſta 

Mei Voatter kräit mich o mein BA 

Ean werft mich) dem Dmwerlämeloch (Bodenloch) enormer 

Häh, Boatter, ich leawe doc) noch! 
Ein mir von Herrn Dr. Ebel mitgeteiltes Gießener Kinderliedchen ftimmt nur 
in den beiden eriten Verſen mit der Wetterfelder und Holzhaujener Yaflung 
überein. In der Gladenbacher Gegend fingt man das ganze Liedehen in 
ziemlich ähnlicher Weije noch Heute. Verwandte Lieder vgl. bei Fr. M. Böhme 
Deutfches Kinderlied und Kinderſpiel (1897) S. 185 und bet Eskuche, Heſſ 
Kinderliedchen (1891) ©. 57, mo auch über den angeblichen Zufammenhang 
der mitgeteilten Lieder mit altgermaniichem Opfergebrauch gehandelt wird. 

ı) Ein ganz ähnliches Lied aus Marburg bei Böhme, ©. 166, 
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Mann, welche dir aber nichts zu leide thun werden, wenn fie fchon 
böfe Gefichter fchneiden. Was du num findeft, fei es Weizen, Pferde- 
knödel oder Scherben’), pad es in deinen Kittel, und es wird zu Haufe 
Gold fein, das geiponnene Gold, 


Gebräude aug der Gladenbader Gegend. 


Kommt ein Kalb zur Welt, fo wird es drei Zage lang verheim- 
licht. Ins erite Getränk wird dem Kalb ein Kamm gelegt, gegen Be⸗ 
berung. Wenn ein Stück Vieh gekauft worden ft und in feinen Stall 
gebracht wird, fo wird unter die Schwelle ein Befen und eine Art oder 
ein Meffer gelegt, damit die deren feine Gewalt darliber haben. | 

. Die NKlotzoifen (Kröten) follen den Kühen die Mich ausfaufen. 
Die Unken follen ein Fuß lang und ganz breit, aber nicht giftig fein. 
Der König foll eine goldene Krone aufhaben. | 

Die Kindbetterin hält ihren erfien Ausgang im Trauermäntelchen 2), 
Stirbt Jemand dort, fo wird ein Fenſter aufgemacht. 

Die Kirmeffen werden dort auch. begraben (ein Krug oder ein 
alter Roc), nicht tief, damit fie bald wieder zum Vorfchein kommen. 


Ueber Deiratsgebräude im Hinterland, 


Bor dem Ya erfährt feine Geele etwas davon, außer die nächiten 
Verwandten, Wenn diefes geholt wird, geht der Liebhaber mit einigen | 
guten Rednern zur Geliebten, fo fpät am Abend — auf einen Dienftag 
— daß im Dorfe fchon alles der Ruhe pflegt. Hat er das Sa be . 
fommen, fo wird den Vreitag darauf der Weinkauf gehalten: alfo am 
Tage der Freia. ‚Den Sonntag hernach gehen die Verlobten zuſammen 
in die Kirche; jedes derſelben hat zwei Züchten ), der Bräutigam zwei 
Züchtknechte und die Braut zwei Züchtmägde bei fich, welche au beiden 
Seiten fiben. Der Burfche mit feinen Züchtknechten haben Sträuße auf 
ihren Hüten, die Braut aber mit ihren Züchtmägden weder Schnatz 
— — 


Bern beck fügt in Anmerkung bei, daß in Obergleen bei Kirtorf 
bei der Erzählung der Sage von dem Einpacken von „Kohlen, Weizen und 
Knötten* die Rebe lei, daß man dort auch die Erfcheinung des alten Mannes 
nicht fenne, fondern nur den ſchwarzen Hund. 

) Der Gebrauch erflärt fi wohl daraus, daß jenes Mäntelchen ur- 
ſprũnglich das eigentliche Feierfleid war und erit jpäter, als es im gewöhnlichen 
Gebrauch veraltet war, als Trauerkleid verwendet wurde. Vgl. Yuftir 
Heſſiſches Trachtenbuch ©. 40. | 

) = Ehrenjungfer und Ehrenburfchen ; vgl. Erecelius, Oberheſſ. 
Wörterbuch II, 487 und Bilmar, Kurheſſ. Zdiotiton 472, 
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noch Strauß. Ebenſo wirds den Sonntag hernach gehalten. Iſt das 
Brautpaar aus verſchiedenen Orten, ſo wird ein ſolcher Kirchgang zu⸗ 
erſt in dem Orte des Bräutigams und den nächſten Sonntag in dem 
Orte der Braut gemeinſchaftlich gehalten. Mit der Copulation wird 
nicht geeilt; ſie wird in der Regel auf einen Sonntag vorgenommen. 
Hier trägt die Braut ebenfalls keinen Schnatz oder Kränzchen, wenn ſie 
noch ſo keuſch iſt, auch der Bräutigam keinen Strauß; dort ſetzt man die 
Keuſchheit als notwendig voraus. Auf dieſer Hochzeit geht es indeſſen 
ſehr gut ber, fo daß fie in der Regel 50 Gulden und darüber koſtet. 
Nach derfelben trennt fich das Brautpaar wieder und bewohnt fein 
elterliches Haus meiſtens noch ein Jahr, manchmal meniger, oft aber 
auch mehr. Sind beide in einem und demfelben Orte wohnhaft, fo 
befuchen fie ſich gegenjeitig wohl öfters, ohne jedoch, wie mir ausdrüd- 
lich gejagt wurde, aufrichtig beifammen zu fehlafen. Iſt aber das Ehe⸗ 
paar aus verſchiedenen Ortſchaften, jo befuchen fie fich alle 4 Wochen 
vielleicht nur einmal, trennen ſich aber jedesmal vor Abend wieder. 
Aus diefer Periode findet daher felten eine Schmangerfchaft ftatt. Mein 
Referent, der mit dem Treiben der hiefigen Gegend in diefer Beziehung 
volllommen befannt mwar?), verfichert auch, daß in dortiger Gegend 
noch keuſche Bauernmädchen zu finden feien; da wäre noch Zucht in 
Worten und Werfen ?), 


Es werde dajelbft auch nicht geküßt — kein Bauer fei anzutreffen, 
der feine Frau während des Brautitandes und der Ehe nur ein ein- 
ziges Mal getüßt habe. Eine Mannsperfon küſſe gar nicht, und nur 


I) Vielleicht Bernbecks Schwager, Pfarrer Bihmann? Vgl. oben S©.9. 
Anmerkung 1. 

2) Die Beibehaltung getrennter Wohnungen feitens der jungen Eheleute 
tommt noch heute vielfach bei der heſſiſchen Landbevölkerung vor; u. a. bes 
fteht nach einer freundl Mitteilung von Pfarrer Schulte dieſe Sitte in 
Beuern bei Gießen, ſoweit nicht Arbeiterbevölferung in Betracht kommt. Das 
getrennte Wohnen dauert auch dort oft zwei Jahre nach der Hochzeit; in der 
Regel verändert die Geburt des erſten Kindes die Lage, indem die Eltern des 
einen oder anderen Ebeteils fit) dann entjchließen, den jungen Leuten den 
Hof zu Übergeben. Bezüglich der Angaben über den ehelichen Verkehr der 
getrennt lebenden jungen Eheleute im Hinterlande bleibt die Bekanntmachung 
weiterer Nahrichten noch zu wünfchen. Wir vermeilen inzwijchen auf die 
Mitteilung Schultes über die diesbezüglichen Verhältniffe im Vogelsberg, 
wonach die Bollsanfchauung ſchon mit der Verlobung (der „Braite”) das 
Necht der ehelichen Gemeinſchaft verbindet. (Die zwei Hochzeiten im Junker⸗ 
land, in den Blättern f. heſſ. Volkskunde No. 8, 1899, S. 10.) 


ii; AB 


die Mutter zumeilen ihren Säugling während der Zeit des Träntens, 
fpäter aber nie mwieder?). 


IV, 


Heil» und Zauberfprüde. 
a. Gegen Feuer und Peltilenz?). 
Eine mwahre und approbirte Kunft, in Feuersbrünften und Peſtilenz⸗ 
Zeiten nüßlich zu gebrauchen. 


Diejes Hat ein hriftliger Zigeuner-flönig aus Egiepten erfunden. 
1714 den 10. Juni?) wurden in dem Königreich Preußen 6 Zigeuner 
mit dem Strang gerichtet, der 7. aber, ein Mann von 80 Jahren, folte 
am 16ten darauf mit dem Schwert gerichtet werden. Weilen aber ihme 
zum glüd eine unverfene Feuersbrunſt entftanden, fo wurde der alte 
Bigeuner losgelafen zu dem Feuer gefirt, alda feine Kunſt zu pro⸗ 
biren, welches er auch mit grojer Verwunderung der Anweſenden ge- 


2) Auch bezüglich diefer Angaben möchten wir noch die Beibringung 
weiterer beftätigender Zeugniffe wünſchen. 

m) Dielen Segen beſaß Bernbed in nicht weniger ala 8 Fallungen, im 
Folgenden als A, B, C bezeichnet, ein ficherer Beweis für feine weite Ver: 
breitung im Oberheffifchen. Faſſung A, ein Yolioblatt aus dem 18. Jahrh., 
fügt die Schlußworte bei: Ehriftoffel Jüngel, der had daß geſchriben im Jahre 
Ehrifti 1719. Faſſung B fteht in einem aus dem Sabre 1798 ftammenden 
Zauberbüchelchen. Yaflung C, 2 Duartblätter von einer gang ungeühten 
Hand aus bem Anfang bes 19, Jahrh,, ift offenbar längere Zeit am Körper 
getragen worden. Wir legen dieſe Yaflung unjerem Abdrud zugrunde, da 
fie allein die Einleitung über den Königsberger Vorgang enthält. Am nächiten 
tommt der Faſſung C der gedrudte Tert des Spruches in dem „Romanus- 
büchlein”, S. 88. (Schmwäbifch Hall, Haspel), während der gedruckte Tezt in 
dem Zauberbudhe „Der wahrhafte feurige Drache S. 108 f. (Nachdrud einer 
Kölner Ausgabe von 1725 ©, 108) enger mit A und B übereinftimmt. Auch 
in den beiden Druden fehlt die Königsberger Geſchichte. A und B nennen 
als den erften Herausgeber des Segens, abweichend von den Druden und 
von C, „einen zigeunerifhen König aus Judea und Egypten“. A enthält in 

inftimmung mit ben beiden Druden keinerlei Hinweis auf den Gebrauch 
des Segens zur Heilung und Abwendung von Krankheiten, der alfo nur B 
und C eigentümliich ift. Die Nechtfchreibung der Vorlage ift bei der Wieder- 
gabe unverändert geblieben; nurift für die Hauptworte durchweg die Schreib» 
ung mit großen Anfangsbuchftaben durchgeführt und auch der Verdanfang 
durch folche bezeichnet worden. 

2) Die auf 1714 folgenden drei Worte find infolge des Bruches des 
Blattes nicht deutlich ertennbar. 


u FB: 


than [und] die Feuersbrunſt in einer halben Birtelftunde verprochen, 
da3 folge gant ausgelefcht und aufgehört, worauf ihm das Leben ge⸗ 
fhentt wurde von der könig. preufiichen Regirung zu Königsberg, wo 
es gefcheen iſt. | 

Biß mwilllommen du feuriger Saft 

Greif nicht weiter, al3 was du haft. 

Das zehl ich dir, Feuer, zu einer Buß 

In Namen des Sohnes und des heiligen Geiltes. 


Ich gebiete dir, Feuer, bei Gottes Kraft, 
Die Alles thut und Alles ſchaft, 

Du woltes ftille ftehn 

Und nicht weiter gehen, 

So wahr Chriſtus ſtand am Jordan, 

Da ihn taufte Johannes, der jelige Mann, 


Das zehle ich dir Teuer, zu einer Buß 

Im Nanıen der heiligen trey Faltigkeit 

Ich gebiete Dir, Feuer, bey der Kraft Gottes, 

Du woltes legen deine Flammen, 

So wahr Maria behilt ihre Jungfraufchaft vor allen Damen’), 
Die fie behielt jo keufch und rein, 

Trum jtell, Feuer, dein Wüthen ein. 

Dies zehle ich dir, Teuer, zu einer Buß, 

Sm Namen der heiligen Treyfaltigkeit. 


Ich gebiete dir, Teuer, du woltes legen Deine Gluth 
Bei Jeſu Erifti theures Blut, 

Das er vir un vergofen hat, 

Bir unfere Sünd und Mifethat. 


Das zehle ich dir, Feuer, zu einer Buß 
Im Namen Gottes des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes. 


Jeſus Nazarenus, ein König der Juden, 
HUF uns aus diefen Feuers Nethen ?) 
Und bewahre dies Land und Gränk 
Vir aller Seuch und Peſtilenz. 


1) A: Nahmen; B und die beiden Drude: Mannen. 
2) Statt des erwarteten „Sluthen” hat auch der Drud des Romanus⸗ 
büchleins bier „Nöthen“. Die folgenden beiden Berje finden ſich n ur in C. 
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Wer dieſen Brief in ſeinem Hauſe hat, bey dem wird keine Feuers⸗ 
brunſt entſtehen oder auskomen, ingleichen fo eine ſchwanre Frau dieſen 
Brief bey ſich trecht)), der kan kein gefcheng*) nicht ſchaden und kombt 
gar bald von der Gebuhrt. So ein Menſch die fallende Seuch hat, 
der henge diefen Brif an 9 Tage lang, dan kombß nicht wieder. 


b. Für das Blutftillen®), 


Es gieng eine Jungfer über Land 
Und kriegt den Herrn Jeſum bei der Hand 
Und ſtillt ihm das Blut und den falten Brand. 


c. Gegen den Brand, 


Unfer lieber Herr Jeſus ging über Land 

Da fah er brennen einen Brand, 

Da lag St. Lorenz auf einem Roft 

Unfer lieber Herr Jeſus Ehrift kam ihm zu Hülf und Troft, 

Er hub auf feine göttliche Hand 

Und fegnete ihm den Brand, 

Er bub, 

Daß er nimmer tiefer grub 

Und weiter um fich fraß. 

Sp ſey der Brand gejegnet im Namen Gottes des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiltes. Amen. 


d. Gewehr- und Waffenftellung‘). 


Um mid) Rudolff ift ein Graben, 
Den haben gemacht heilige. Knaben, 
Die werden mir heute bervahren mein Fleiſch und Blut, 


ı) Hier bricht C ab; wir ergänzen den Schluß aus B. 

2) Bon „Schanz” (fra. chance) = Unglüd, oder verlejen? Peſtilenz? 

) In No. 3 der Blätter für heſſiſche Volfäfunde(T) hat der Herr Heraus- 
geber auf die enge Übereinftimmung mancher noch heute gebrauchten „Bejahne" 
mit den altgermaniichen Zauberiprüchen hingewieſen. Auch die beiden folgen- 
den nad) Aufzeichnungen Bernbecks mitgeteilten Sprüche verdienen nad) 
dieſer Richtung Beachtung. Ähnliche Segen im Romanusbüchlein S. 15 und 
bei Die Hl, Zeitſchr. f. Kulturgefchichte, Jahrg. VII, S. 802. 

+) Die Vorlage, Duartblatt aus dem 19. Jahrh., ift als Amulett offen- 
bar zeitweilig am Körper getragen worden. Aus einer zweiten Yaflung bat 
Bernbeck Barianten mit Bleiftift der Vorlage eingefügt, von denen wir zu 
Bers 2 den Zujah „Drei“ heilige An. und zu Bers 4 „Pfeil“ ftatt „Rugel” 
erwähnen. Wir geben den Spruch mit den angebeuteten Abkürzungen wieder. 
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Daß mich keine Kugel nicht treffen thut, 
Daß mich kein Schwert nicht ſchneidt, 
Daß mich kein Hund nicht beiſt, 
Daß mich kein Wolf zerreiſt 
Im Namen Gottes des Vaters u. ſJ. m.+t +} 
Es malte Bott und die heiligen drei Blutstropfen, 
Die werden heute meinen Feinden ihr Gewehr und Waffen 
Sm Namen u. f. mw. ++}. [itopfen. 
Gleich wie die Kugel wird gegoffen, 
Sp mird fie Anna im Namen Gottes 
Neben mir Rudolph an Teint geſchoſſen 
Im Namen u. |. w. ++}. 
Führe mich hier und begleite meinen Bang nad) deinem Wort, 
Sey und bleibe du auch heinte mein Befchüßer und mein Hort! 
Nirgend als von dir allein 
Kann ich recht bemahret feyn! 
Meinen Ausgang fegne Gott u. f. w. 
Und made mich zu Himmels Erben. Amen. 


V. 


Aberglauben aus Langd (öftl. von Hungen). 

Wird ein Kind zur Taufe gewickelt, jo wird ein Krüſtchen Brod 
mit eingewidelt. — Wenn ein Jäger einem kleinen Rinde in den Mund 
greift, zahnt es Leicht, Ebenjo der Kirchenfchlojfer (ein Erbichlüffel fol 
es auch thun). Wenn ein folches Kind zum erjtenmal in ein Haus fommt, 
friegt e8 ein Ei, welches dreimal im Munde herum gedreht wird, dann 
zahnt es leicht. — Zähncher darf man nicht fagen, fondern Dingelcher. 
— Berläßt Jemand eine Kindbetterin, jo darf fie ihm nicht nachjehen. 
— Wenn Semand einen Kropf hat, fo foll er ihn mit einer Toten- 
band dreimal überitreichen. 


D 


Einen ganz Ähnlichen Segen „nor Fäſtickeidt des leibs“ aus 1638 bat W. 
Diehl kürzlich mitgeteilt (Ausfagen der Protofolle der heſſiſchen Kirchenvift- 
tation von 1628 über den im Volke vorhandenen Aberglauben in der Zeit- 
Schrift für Kulturgefchichte Bd. 7 (1900, S. 810). Das energifche Einjchreiten 
der heifiichen Kirchenbehörden gegen dag Zauberweſen im Jahre 16238 bat 
demnad) die Weiterverbreitung der damals verpönten „Bejahne” und ihre 
Bererbung in Oberhefjen bi3 auf die Gegenwart nicht zu verhindern vermodht. 
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Dimmelsbriefe. 
Weitere Beobachtungen von Albrecht Dieterich, Gießen. 


I. . 

Daß ich die Erwartung noch nicht aufgeben wolle, es würden 
fih auch ſchon im griechifch-römifchen Altertum Himmelsbriefe aufzeigen, 
laſſen, Habe ich in meiner Heinen Abhandlung Über Himmelsbriefe . in 
den Blättern für Heffifche Volkskunde, 1901, No. 8, S. 11 ausgeſprochen. 
Meine Erwartung bat mid) nicht getäufcht, und ich darf vielleicht heute 
über eine Anzahl von Beobachtungen berichten, die mir die Hilfe einiger 
Freunde”) und eigenes Nachjuchen ermöglicht haben. Sie können auch 
denen, die uns die fpätere, mittelalterliche und neuere Litteratur der 
Himmel3briefe vorlegen werden, nicht gleichgiltig und vielleicht behilflich 
fein, die Frage nach dem Urfprung der fo lebensträftigen Form alten 
Aberglaubens richtig zu ftellen. 

Die judenchritliche Sekte der Elkesaiten berief fich auf ein heiliges 
Buch, das nad) einer von Euſebius in feiner Kirchengeſchichte (VI 88) 
gegebenen Überlieferung vom Himmel gefallen fei. Wer auf dies Buch 
böre und daran glaube, erhalte Vergebung der Sünden. xai PißAov 
td Yepovamv, Tv Adyovamv dE oüpavod xatarextuxdvar xal TOVv AXNKOOTA 
&xelvng xci rıotebovra Apearv Ahbeodu Tav dpapınpdrav, AAAnv äpsatv 
zad hv Xprotöc Tnooõc dpäxev. In anderer Überlieferung fteht diefer 
Angabe parallel, daß ein Engel von riefiger Größe, dem eine weibliche 
Figur zur Seite ftand (der heilige Geift), das Buch dem Elxai vom 
Himmel gebradyt habe (Hippolytos NRefutatio omnium haerefium IX 18): 
eine auch fonft häufige Form göttlicher Offenbarung. Der Gründer 
ber Sekte joll unter Trajan aufgetreten fein; ihr heilige® Buch kam 
im Anfang des 8. Jahrhunderts nad) Rom. Wir befigen in dem 
Eujebiusberiht das bisher frühefte Zeugnis eines wunderwirkenden 
Himmelöbriefes. 

Vielleiht haben wir aber doch noch Altere Zeugniffe. Noch. gegen 
Ende des dritten Jahrhunderts und im zweiten Jahrhundert vor Chr. 
ichrieb ein Semit aus Gadara in Eölefgrien mit Namen Menippos 
fatirifche Schriften in griechifcher Sprache. Proja wechſelte mit Verſen 
ab, und diefe Form, die lange und vielfach nachgeahmt wurde, bekam 


*) Wertvolle Winke verdanke ih U. Deißmann in Heidelberg, ©. 
Preuſchen in Darmftadt, L. Radermacher in Bonn, L. Traube in 
Ninden, NR. Wünſch in Breslau. Manche freundliche Hinmeije konnte ich 
in dem oben eingehaltenen Zufammenhange nicht benußen und fpare fie für 
ein andermal auf. 
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nad) ihm den Namen der Menippeifchen Satire. Es ift einer der 
häufigen Fälle, daß die Semiten die Fornien der jatirijchen und paro⸗ 
diſchen Schriftftellerei beftimmen. Als Titel einer Anzahl folcher Pro⸗ 
dukte des Menippos ift uns überliefert: Briefe, die fich rühmen, vom 
Angeficht der Bötter zu kommen (Laertius Diogenes VI 8, 101 Exiotolai 
xexopbeundver Ädrö Tou Tuv dewv ryocaro). Es mag mohl fein, daß 
Lukianos von Samofata, ebenfall® Semit und griechifch fchreibender 
Satirifer, im zweiten Jahrhundert nad) Ehriftus zu feinen Götterbriefen 
durch den Vorgang des Menippos angeregt if. Wie weit freilich feinen 
Erfindungen etwa der Briefe des Kronos eine vorhandene Vollksvor⸗ 
ftellung von Himmelsbriefen zur Folie und Erklärung gedient haben 
mag, ift für uns ſchwerlich noch zu beurteilen. Der Titel des Menippos 
aber zeigt, meine ich, daß in ihm eine nicht unbelannte Sache genannt 
fein muß, und daß es mehr als bei beliebigen Bötterbriefen Litterarifcher 
. Erfindung auf die autoritative Geltung .der Briefe vom Angefichte 
der Bdtter anlomnıen folltee Was dann auf Grund vorhandenen 
Glaubens ſatiriſch oder parodifch vorgeführt fein mag, können mir nicht 


wiſſen. Ob ich recht habe, wenn ich. in der griechifch ungewöhnlichen 


Ausdrudsmeife einen Nachklang femitischer Rede in dem Titel fühlen 
möchte? (gl. bebr. mip*ne elohim.) 

Es ift ſehr bemerfenswert, daß die beiden beiprochenen Beugniffe 
einen Bufammenhang mit Jüdiſchem zeigen. Gleich bier möchte ich 
darum eine Tradition anreihen, die in der ZTalmud-Litteratur eine 
große Rolle ſpielt. Mehrfach wird angegeben, daß dem Adam vom 
Himmel herunter ein Buch gebradjt worden ſei, durch das ihm die 
wunderbariten Offenbarungen zu Teil wurden. (Eifenmenger, Entdedites 
Judentum I 875 f. II 675). In dem Buche Sohar — über deifen 
ja vielleicht erft mittelalterliche Entftehung ich natürlich nicht urteilen 
tann — wird folgendes erzählt (Überfegung bei Eifenmenger I 876): 

„Als der Adam in dem Paradies war, gab ihm Gott durch den 

Rasiel, den heiligen Engel, welcher über die Geheimnisse der Oberen 

gesetst. ist, ein Buch, in welchem die Schriften der Obern und die heiligen 

Weisheiten geschrieben stunden, und waren die sweiundsiebensig Gal- 

tungen der Weisheit von ihm in sechshundertundsiebensig Schriften der 

oberen Weisheiten geteilt, um durch das Mittel selbiges Buchs der Schrift 
der Weisheit die tausendundfünfhundert Schlüssel zu wissen, welche den 
obern Heiligen nicht gegeben sind und alle im selbigen Buch verborgen 
waren, :bis es der Adam bekommen hatte. Nachdem es dem Adam 
in die Hände gekommen war, versammelten sich die oberen Engel, um 
84 wissen und su hören, und sprachen: Erhebe dich Gott über den 

Himmel und deine Ehre über die ganse Erde. In derselbigen Stund 

kam der Hadarniel, der heilige Engel su ihm und sprach zu ihm: 
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Adam, Adam die Herrlichkeit deines Herrn war verborgen, denn den 
Obern ist die Erlaubnis nicht gegeben, die Herrlichkeit deines Herrn 
su wissen, ausgenommen dir. Selbiges Buch war auch bei dem Adam 
verborgen und verwahret, bis er aus dem Paradies ging, und brauchte 
er alle Tage die Schätze seines Herrn und wurden ihm die obersten 
Geheimnisse kund, weiche die oberen Diener nicht wussten. Nachdem 
er aber gesündiget und seines Herrn Gebot übertreten hatte, flog solches 
Buch von ihm weg, und er schlug an sein Haupt und wanele und ging 
an das Wasser des Flusses Gichons bis an sein Genich: und das 
Wasser machte seinen Leib rostig und sein Glanz veränderte sich. In 
selbiger Zeit winkte Gott dem Raphael und liess ihm das Buch wieder 
geben. Und der Adam befliss sich darinnen zu lesen und hinterliess es 
seinem Sohne Selh, und also haben es alle selbige Geschlechter gemacht, 
bis es zum Abraham gekommen ist, welcher in demselben wusste die Herr- 
lichkeit seines Herrn zu sehen. Also wurde es auch dem Enoch gegeben, 
aus demselbigen die Herrlichkeit seines Herrn zu betrachten“. 

Ich weiß folche jübifche Überlieferungen nicht weiter zu ver- 
folgen; aber ich möchte, wenn möglich, durch die gegebene Andeutung 
Kenner des Talmuds und der Kabbala zu Mitteilungen veranlaffen. 
Wie ftark die Kabbala noch auf den heute lebendigen —— ge⸗ 
wirkt hat, iſt mannigfach bekannt. 


Ich kehre noch einmal zum griechiſch⸗römiſchen Altertum zurück; 
denn ich glaube auch Spuren himmelsbrieflicher Traditionen zu er⸗ 
kennen, die nicht auf jüdiſches Gebiet hinüberführen. Sollte wirklich 
in dem Verſe des Juvenal (Satire XI Vers 27) der Ausdruck “oe caelo 
descendit zvüßt oeaurdv’ nur bildlich bezeichnen, daß der Spruch „Er⸗ 
kenne dich ſelbſt“ aöttliche Offenbarung ſei und nicht vielmehr eine uns 
fonft unbelannte Überlieferung  vorausfeßen, daß der Spruch - vom 
Himmel gefallen fei? Sicheres zu vermuten geftattet noch weniger eine 
Notiz bei Servius d. h. in dem Kommentar zu Bergil, mo ein Tiberia- 
nus genannt wird, ein Schriftiteller des 4. Jahrhunderts, der einen 
Brief anführe, den der Wind von den Antipoden bhergetragen habe. 
Er trage die Aufichrift „superi inferis salutem“ (Servius zu Vergils 
Aeneis VI 582), Das dient freilich da, mo es angeführt wird, nur 
zum Beweis für die Kugelform der Erde. Aber man kam ſchwerlich 
auf diefe eigentümliche Erfindung eines Briefes, wenn es nicht be» 
fanntermaßen Briefe der superi gab. Ein Beleg aber, den ich geben 
kann, unterliegt leinerlei Bedenken. Paufaniad in dem lebten Kapitel 
feiner griechifchen Reifebefchreibung (X 88) erzählt von der munder- 
baren Heilung des augenleidenden Phalyfios in Naupaltos. „ALS diefer 
nämlich fo an den Augen litt, daß er faft blind war, fchidte der Gott. 
in Epidauros- (Afjllepios) die Dichterin Anyte mit einem verfiegelten 
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Schreiben an ihn; dieſen Auftrag erhielt fie mittels eines Traumge⸗ 
fichtes, das aber fogleich zur Wirklichkeit wurde: denn beim Erwachen 
fand fie ein gefiegelte8 Schreiben in ihren Händen. Sie fuhr nun 
nad) Naupaktos und forderte den Phalyfios auf, das Siegel zu er» 
brechen und das Schreiben zu lefen. Diefer Hätte es unter andern 
Umftänden bei dem Zuftande feiner Augen nicht für möglich gehalten, 
das Geſchriebene zu lefen. Aber er hoffte auf Hilfe durch Asflepios, 
erbrach das Siegel und wie er auf die Wachstafel fah, war er gefund 
und zahlte der Anyte, wie er durch das Schreiben angemwiejen war, 
zweitaufend Goldſtateren“. Hier haben wir alle Singredienzien des 
echten Himmelsbriefes: er ftammt von einem Gotte, der ihn auf wunder⸗ 
bare Weile einem Menfchen übergiebt, und er bat die zauberifche Heil- 
wirkung. Paufanias fchreibt im 2. Jahrhundert n. Ch. Daß es fi 
aber in feiner. Erzählung um eine vollstümliche Überlieferung viel 
älterer Zeit handelt, dürfen wir annehmen. Dieſe Überlieferung ift echt 
griechifch und niemand wird glauben wollen, daß fie in ihrer Art die 
einzige gemejen fei. . 


II. 


Den Beugnilfen aus dem Altertum füge ich zwei Zeugniffe jpäterer 
Zeiten, eines aus dem Mittelalter und eines aus dem Jahre 1864 Hinzu. 
Ich würde mit Nachweiſen mittelalterlicher Litteratur am wenigften der 
Gelehrſamkeit der künftigen Herausgeber der Himmelsbriefe zu Hilfe zu 
fommen mich anbeifchig machen, wenn es ſich nicht um einen ent- 
legenen und zudem nicht ohne meiteres erfennbaren Beleg handelte, der 
und unmittelbar das kräftige Weiterleben des Himmelsbriefglaubens in 
unferem Volke veranfchaulicht. Und das Bleiche wird uns die Mitteilung 
aus dem vorigen Jahrhundert lehren, die mir ein günftiger Zufall zu- 
geführt hat. | 

Die Kenntnis des Chronicon Windeshemenſe und des Liber de 
reformatione monafteriorum des Auguftinerprobftes Johannes Buch in 
der Ausgabe von Dr. Karl Grube (Geſchichtsquellen der Provinz Sachſen, 
berausgeg. von der Hiltor. Commiffion der Provinz Sachſen XIX. Bd., 
Halle 1886) verdanke ich Herren Profeffor Herman Haupt in Gießen. 
Er bat mich auf einige für den Vollsaberglauben michtige Aktenſtücke 
in dem Liber de NReformatione aufmerkſam gemacht. Ich berichte, mas 
ebendort II c. XIX p. 699 f lateinisch erzählt wird. In Halle 1451 — 
das Stüd ift genau datirbar — kam zu dem Verfaffer zur Beichte 
die Frau oder Tochter eines Soldaten. Er bemerlt, daß etwas in 
einem Heinen Beutel an ihrem Halfe hängt. Auf feine Frage erhält 
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er die Antwort: ich habe in dem Beutel ein kleines befchriebenes Perga- 
meniblatt. Wer e3 überall bei ſich trägt, kann nicht vom Schwerte 
verlegt no vom Waſſer ertränft noch von Feinden gefaßt werden 
und bat andere ähnliche Kräfte. Er fragte: „Kann ich es jehen, öffnen 
und lefen?" „a. Dann löfte fie den Beutel von ihren: Halje, 309 
den Zettel aus dem Beutel und gab ihn ihm zu lefen. Als er ihn 
aufgemacht, fand er darin, daß Pabſt Leo allen, die ihn trügen, diefe 
Gnade gegeben, daß fie vom Schwerte nicht verlegt noch vom Feuer 
verbrannt noch vom Waſſer erträntt noch gefangen noch von Feinde 
gefaßt werden können und vieles Ähnliche. Dann enthielt der Zettel: 
Chriſtus fiegt, Chriftus herrſcht (Chriſtus vincit, Chriſtus regnat) und 
die Namen der Apoſtel, der drei Könige Balthaſar, Melchior, Kaspar und 
verjchiedene Zeichen und viele Kreuze unter den Namen und mehrere 
Buchftaben des Alphabets und wieder Namen von Heiligen und Buchitaben 
und mehrere Beſchwörungen dazwijchen und ähnliche unbelannte Namen, an 
die der Pater fich, wie er fagt, nicht mehr erinnert. Darauf redet ihr 
der Beichtiger ins Gemwilfen; er wundert fi), daß ihr der Teufel den 
Hals noch nicht gebrochen habe. Was da gejchrieben ftehe, fei gegen 
Gott und den fatholifchen Glauben, es fei nicht wahr und nicht vom 
Pabſt Leo verſprochen. Sie befommt Angft und wünfcht felbit, daß der 
Pater den Zettel verbrenne. Das gejchieht, und dabei — das wird 
befonder8 bemerft — paſſirt weiter nichts. 

Mer die üblichen Terte von Himmelsbriefen — auch der von mir 
a. a. O. herausgegebenen heififchen — kennt, wird ohne weiteres be⸗ 
merft haben, daß die Frau in Halle einen Himmelsbrief am Halfe 
hatte, wie ihn heute noch) Männer und Frauen an fi tragen. Die 
Bauberzeichen, die Buchſtaben des Alphabets, die unbelannten Namen, 
d. h. die unverjtändlichen Zaubermworte, die Kreuze: all das kennen wir 
auch auf den uns befannten Himmelsbriefen. Verheißungen wie bie 
bier gegebenen finden fich immer wieder, 3. 8. in einem Himmelsbriefe 
aus Medlenburg (Bartſch, Sagen, Märchen und Gebräuche au Med. 
(enburg II 341 ff.): wer diejen Brief bei fich trägt, der wird nicht ge- 
teoffen von dem feindlichen Geſchoß und er wird vor Dieben und 
Mördern gefichert fein . . . dem wird fein Donnermetter ſchaden, und 
ihr follt vor Feuer und Waffer und aller Gewalt des Feindes behütet 
werden . .. feine Feinde können ihm feinen Schaden zufügen . . (S. 844) 
dem kann fein Blik oder Donner, kein Feuer oder Waſſer Schaden 
tun. Die Namen Caspar, Melchior und Balthafar kommen unzählige 
Male auf entiprechenden Bauberblättern in mannichfachſter Verfiümme- 
lung vor (3. B. U. Jahn, Hexenweſen und Zauberei in Pommern, ©, 145 
drei Beilpiele). 
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Aber ich brauche nicht einzelne Üibereinftimmungen des Amulett- 
blattes der rau in Halle 1451 mit uns heute bekannten Himmels- 
briefen nachzumeifen. Wir haben den Brief noch, den die Frau trug: 
durch einen Zufall ift ein Exemplar in der Schweiz aufgetaucht und 
in dem Schmeizerifchen Archiv für Vollstunde IV (1900) ©. 840 f. 
veröffentlicht worden. Nur ganz geringe Abmweichungen von den An- 
gaben des Auguftinerprobites über feinen Befund, wie fie mannichfache 
Übertragung und Abfchrift des Textes von felbft mit fich bringt, find 
zu beobachten, Im Übrigen wird Jedermann fofort erkennen, daß wir 
denfelben Zauberbrief vor uns haben. Er befindet fich auf einem Per- 
gamentblatt von 42 cm Länge und 38 cm Breite im Archiv der Fa- 
milie Th. v. Stodalper in Brig. Anthonius Owling, der fi) als In⸗ 
baber nennt, jcheint nach des Herausgebers Imeſch Ermittelung im 
Schweiz. Ardiv a. a. DO. der Kajtlan Ant. Omling von Brig gemwefen 
zu fein, deſſen Name von 1467 —1528 wiederholt in den Urkunden der 
Familie von Stodalper vorlommt. Der Brief ift alfo wohl dort nicht viel 
fpäter in Gebrauch gemwefen als in Halle. Wir können einftmeilen nicht 
feftftellen, wie weit der Brief überhaupt verbreitet war, woher und wo⸗ 
bin er überliefert worden ift. Bon Intereſſe mag aber fein, daß ein 
Himmelsbrief, der in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts in der 
Schweiz vorhanden ift (Schweiz. Arch. f. Volkskunde II 277 ff), in 
einer fpätromanifchen Bearbeitung die Angabe enthält, daß er in Ma⸗ 
demburg in Pruffia, doch mohl in Magdeburg in Preußen, erfchienen 
fei. (Schweiz. Archiv IIL, 1900, ©. 190 f) 

‚Der Himmelsbrief aus Brig fagt von fih: Das zst der drief, 
den bapst leo kunig karolo von himel sant. und ist bewert wer 
in by im treit. Es ift eben das, was Johannes Buch in dem Per- 
gamentblatt der Frau gelefen hat zrveni in ea, quod Leo papa dedit 
omnibus eam portantibus hanc gratiam etc. Ich hebe noch einige 
Stellen aus, die das gleiche ermeifen. 

In dem namen got des valters got des suns und des helgen 
geists Und der helgen dreifaltikeit. Ihesus Nasarenus rex Indeorum. 
Ihesus von Nazareth der Juden Kunig. Diss sint die siben wort, die 
unser her am cruls sprach und wer die wort by im treit und alltag 
ansicht in der liebi gots, der erwurbt dadurch liebi von den luten und 
schirm vor sinen [yenden. Er wurd des tags nil under gan noch in 


für noch in wasser —— in krieg — noch an der des healıg sa- 
crament sterben. . 

Nach jedem ber Worte am Kreuz fteht ein }. 

Vatter in din hand bevil ich min geist also empfil ich Antho- 
nius Owling mich in din hand wan du hast mich erlöst O golt der 
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warheil bekör mir alles minen ellend allen meinen presien und unge- 
mach. Caspar, Melchior, Balthasar . 

Das helf uns der man der den todt an dem helgen eruls nam 
und die helgen dry Kinig, die by im ın dem himel sindt. Christus 
regnat. Christusimperat Cristus (sic) ab omni malo me custodiat. 
Agios otheos agios yschyros agios alhanatos. Eleyson ymas ... Des 

“ helff wir der man, der den lod an dem heiligen kruls nam Aelli die 
waffen sy sigen von eysen oder von stachel } Caspar f Balthasser Y 
Melchior ppp epn dia. dit. und sta haev su sla resten lieben worff 
stewlich ... . 

Nachdem Evangelium Kohannes I 1—14 in lateiniſcher Sprache 
eingefchoben tft, geht3 mit jener oben angeführten Angabe Über den Papft 
Leo weiter:... wer in by im treit und in alltag mit V pater noster und 
ave maria der sol des sicher sin, das im nie mer herislead widerfaren 
mag er muss zu nemen an lyb und gut an sel und an er mag in keinem 
wasser eririnken noch in keinem für verbrinnen es mag auch kein 
Jelsch urteil uber in gan und wa in ein fraw by in treit die enis 
kinds ın arbeit gat der mag es nit misslingen zu der purd und wo 
dieser brief in ein huss ist da mag das für nit schaden thun und wer 
in by im treit den mag kein waffen nit schniden | got der sin heylig 
erWiz .... 

Und behuete dich vor allen fienden das mich des waffen muss 

miden an kein messer noch schwert noch waffen mussen mich weder 

stechen noch schniden ... . . 

Übergehen mag ich nicht den Sab, der plötlich dazwiſchen fteht 
nun gehelff mir der heilig her sant odins und unmittelbar darauf: 
als gut als wie sani maria was da sy ir lieb trut kind genass Y ... 

Einige Sprüche von den heiligen Wunden, die behüten jollen zu 
allen Stunden vor allen böſen falichen Zungen und vor Wunden mit 
fiebenmal wiederholten Kreuzeszeichen zwiſchen den einzelnen Saßteilen 
beenden die Sprüche, die durch mannichfache Wiederholungen zu folcher 
Fülle angewachſen ſind. 


Zu dieſem Belege lebendigen Gebrauchs zauherraſtige Himmels⸗ 
briefe aus dem Jahre 1451 — noch ehe von einem Druck ſolcher 
begehrten Zauberzettel die Rede fein konnte —, füge ich nun endlich 
noch eine Schilderung aus dem Jahre 1864, die ich Herrn Geh. Bau⸗ 
rat Krüger in Erfurt verdanke; durch die Lektüre meines Aufjages über 
Himmelsbriefe veranlaßt, hat er mir fein Erlebnis freundlichit mitteilen 
laſſen, wie folgt: 

„Als ih im Jahre 1864 in den Krieg gegen die Dänen 309g, 
wurde auch mir ein folcher Himmelsbrief angeboten, der mich in den 
Gefahren der Schladht behüten follte. Ich erinnere mich, daß er die 
gleichen Wendungen enthielt, wie der erfte der von AD. mitgeteilten. 
Sch nahm ihn nicht an, da ich den Aberglauben verachtete, und habe 
keine genaueren Erinnerungen. 
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Es wurde aber allgemein geſagt, daß in den Brandenburgiſchen 
Regimentern kein Soldat ſich befände, der ohne durch einen Himmels⸗ 
brief geſchützt zu ſein in den Krieg zöge. 
| Zu Kiel hatte id) am Morgen, mo mein Regiment nordiwärts 
weiter marjchiren follte, durch die Unzuverläffigkeit meines Wirtes das 
Mißgeſchick nicht rechtzeitig aufzurmachen, und mußte eilig aufbrechen um 
meinen ZTruppenteil einzuholen. An einem Punkt der Straße lieferten 
mir viele Papierhülfen, die ich fah, den Beweis, daß der Befehl erteilt 
worden war fcharf zu laden; man konnte jeden Augenblid auf den Feind 
ftoßen. Bald nachher fand ich die ganze Straße mit zerriffenen Spiel- 
farten bedeckt. Es herrſcht unter den Soldaten der Glaube, daß man in 
der Schlacht feine Karten (Teufelswerk!) bei fich tragen dürfe: ſonſt bat 
Tod und Teufel Macht über einen.“ 

Man wird aud) für die am Ende beigefügte Angabe, die ſich nicht 
auf Himmelsbriefe bezieht, nicht undantbar fein. War uns ähnliches 
nicht unbefannt, bier fehen wir es unmittelbar wirkſam in dem Leben, 
das unfere Väter umgab. So bald wird es auch im Leben der 
kommenden Gejchlechter nicht abfterben. 


Il. 

Zum Scluffe fei mir noch der Raum veritattet, eine Anfrage 
auszufenden. Es gab im Mittelalter, fchon im 12. Jahrhundert und 
meiterbin immer zahlreicher, Briefe des Teufels. Soviel aus den Be- 
merkungen Wattenbach8 und den von ihm vorgelegten Texten (Sitzungs⸗ 
berichten der berl. Alademie, 1892, ©, 95 ff.) hervorgeht), ift alsbald 
eine feite litterarifche Yorm aus dem „Teufeläbrief” geworden; irgend 
welche Menfchen oder öfter ganze Stände mwerden dadurch gebrandmarft, 
daß man den Teufel an fie einen ihr Treiben belobenden Brick fchreiben 
läßt. Es liegt nahe zu vermuten, daß der litterarifchen Form ein vollks⸗ 
tümlicher Aberglaube den erſten Anftoß gegeben habe, {ch werde in 
folcher Annahme beftärkt durch eine Notiz in Tredes eben erfchienenem 
Buche (aus feinem Nachlaſſe) „Wunderglaube im Heidentum und in der 
alten Kirche”, ©. 257, daß in ©irgenti ſich ein Brief befinde, der vom 
Satan eigenhändig gefchrieben fein folle. Weitere Angaben merden nicht 
gemacht und gelegentliche Ertundigungen, die ich verjuchte, haben zu 
feiner Auskunft geführt. Briefe an die Unterirdifchen, an die Höllen- 


1) Einer Schrift, auf bie mich W. Köhler aufmerffam machte, konnte ich 
einftweilen nicht Babhaft werben: Dissertatio historico-theologica qua de libris et 
epistolis caelo et inferno delatie, sub praes. Jo. A. Schmidil, scripsit L F. 
Knorrnn, Helmstadii 1725. 
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berricher, gab ed im Altertum; auf attiſchen Bleitafeln fteht zu leſen: 
„einen Brief fendend den Dämonen und der Perfephone* (erıotoAnv 
zenrov dalmoav xai Depceyavg Nr. 102 bei R. Wünjch Defixionum 
tabulae Atticae) oder „An Hermes und Perfephone fende ich diefen 
Brief ab“ (Epp xci Depssporg vhyde EnotoAnv drorinzu Nr. 108). Diefe 
Briefe dienen dazu einen Menjchen den Höllendämonen zu denungziiren, 
zu überantworten. Gab es damals oder fpäter auch im Volksaber⸗ 
glauben Briefe jener Dämonen und ihrer Herrn an Menihen? Ach 
bitte alle Lefer diefer Zeilen um freundliche Mitteilung deffen, was 
ihnen befannt ij. Dann würde es vielleicht möglich, die Geſchichte nicht 
bloß der Himmelsbriefe, fondern auch der Höllenbriefe weiter zu unter- 


ſuchen. 


Religiöfe Volkskunde. 
Von Paul Drems, Gießen, 


Es ift ein weites Gebiet, daS vor unferem Auge fic) aufthut, 
wenn wir daran gehen, Volkskunde zu treiben. Denn das Leben iſt 
reich, auch das Leben des einfachen Volkes. Wollen wir es erforfchen, 
fo daß wir ein wirklich Mares und deutliches Bild davon gewinnen, 
fo müffen wir möglichſt vollftändig fein. Es gilt nicht nur die Sprache 
des Volles genau zu beobachten, oder feine Sitten und Bräuche, feine 
Freude und fein Leid, feine Poeſie und feine Proſa, es darf vor allem 
ein Gebiet nicht überfehen werden, das tief in das Leben des Volles 
eingreift, worin fich beſonders fcharf und tief feine innerjte Empfindung 
ausfpricht, die Religion. Wie einer immer auch zur Religion perjönlich 
ftehen mag, die große Bedeutung, die das religiöfe Element für das 
Leben eines jeden Fräftigen Volles Hat, kann niemand ableugnen. Wir 
müffen auch die Religion unſres Volkes erforjchen. 

Sit das denn nötig? Sit unfer Volk nicht chriſtlich? Lebt es 
nicht fein religiöfes Leben — freilich bald mehr, bald weniger eng — 
in der firchlihen Form? Wer mit dem Volle in einigermaßen enger 
Beziehung geftanden hat, der weiß, daß die offizielle Frechliche Anfchauung. 
wenn ich fo fagen darf, die vom Volle unmiderfprochen hingenommen 
wird, deshalb noch lange nicht wirklich innerlich angeeignet ift. Vielmehr 
fteht neben und unter einer breiten Gruppe chrijtlicher Gedanken und 
Anſchauungen beim fchlichten Manne eine mindeftens ebenfo große Gruppe 
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von Ideen, die das Volk fich jelbft gefchaffen, felbft gebildet hat und 
woran die nie rajtende, wenn auch noch fo fonfervative Seele des Volkes 
immer meiter arbeitet. Syn diefer Religion lebt da8 Volt in Wahrheit, 
fie hat fein Herz, fie bildet feinen Troft, in fie legt das Voll aud) feine 
Poeſie nieder. Vieles, was die firchliche Unterweifung ins Voll hinein 
trägt, wurzelt fchlechterdings nicht, e8 geht ſpurlos an der Voltsfeele 
vorüber; weniges mwird fo aufgenommen, wie es gemeint ift, trägt dann 
aber oft eine beſchämend edle und fchöne Frucht, vieles andre aber 
ergreift die Volksſeele und macht es fich in ihrer Weife zurecht, bildet 
e um und fchafft fo elmas, das ein neues Geficht, einen neuen Sinn 
und Inhalt befommt. Zum Beweis des eben Gejagten nur einige 
Beilpiele. Ste betreffen kirchliche Gebete, zunächſt das Vaterunfer. Ein 
evangelifcher Landpfarrer eines Württemberger Dorfes hat 1595 gelegentlich 
aufgezeichnet, wie feine Gemeindemitglieder das Vaterunſer zu beten 
pflegten. Es lautete folgendermaßen: „Oott Vaterunfer, bift in deinem 
Himmel, Heilig wert ift dein Nam. Kommen wir zu bir in dein 
Reich. Dein Will, der wird Himmel und Erd. Dein täglich Brot gieb 
uns heut. Gieb uns unfer Schuld, wir geben unfer Schuld. Laß uns 
nicht eingeführt werben in feine üble Verſuchnis, fondern erlös ung von 
allem Übel und Herzleid. Amen in Gottes Namen.“ Die Form, die 
da8 Blaubensbelenninis im Vollsmunde angenommen hatte, bat der 
Pfarrer uns leider nicht überliefert, feine Feder fträubte fich, die Ent- 
ftelung zu Papier zu bringen. — Gegen diefe meine Mitteilung wird 
hoffentlich niemand den Einwand erheben, daß uns hier doch nicht mit 
Thatjachen aus dem 16. Jahrhundert gedient fei. Ich meine dagegen 
wohl mit allem Grund, daß man heute noch, wenn auch nidyt gerade 
im VBaterunfer, fo doch ſonſt an kirchlichen Formen, an Liederverien 
u. dergl. Umbildungen vornimnit, die Zeugnis von der Auffaljung geben, 
in der fich in der Volksſeele der dargebotene Stoff fpiegelt. Ganz ähn⸗ 
lich, wie Kinder fih mit ihnen unverftändlicdhen Worten in der Weiſe 
abfinden, daß fie fie zu ihnen geläufigen umbilden. Zum Beweis aber, 
wie heute noch das Volk dieſe umbildende Thätigkeit übt, nur freilich, 
um zu Beiten völlig Sinnlofes zu produzieren, das aber gerade um der 
Sinnlofigkeit willen feitgehalten wird, weil das Unveritandene, Geheimnis- 
volle, die Formel dem Volk als religiös wertvoll gilt — zum Beweis 
deffen gebe ich ein Gebet, das das katholiſche Volt im Egerlande zu 
Tiſche zu beten pflegt. Es lautet: „Herr Gott, himmlifcher Vater, 
gebenedeit feien uns alle Speifen, Dank für die große Büte, empfangenen 
Werte, gieb und Gnad und Gedeihen, al3 wir dir zu loben und zur 
Wohlfahrt getragen bat, deine himmlich gefchiedene Werke durch Jeſum 
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Ehriftum unfern Herrn, Amen.” Aus diefer dunklen Rede wird niemand 
mehr den urfprünglichen Wortlaut des Bebetes ermitteln können, mährend 
fi) jener Umbildung des Vaterunfers, bis auf die unverftändliche dritte . 
Bitte, ein guter Sinn entnehmen läßt. Denn die 5. Bitte ift mohl jo 
zu veritehen, daß Bott geben fol, was er ihnen fchuldig ift, und fie, - 
die Beter, wollen geben, was fie ihm ſchuldig find, alfo ein völlig en 
al3 der urfprüngliche Sinn. 

Doch gleichviel! Nur Beifpiele wollte ich geben, um zu zeigen, 
wie geſchäftig das Volk den ihm gebotenen Stoff mit den ihm eigenen 
Darftellungen verknüpft, wie es ſich feine eigene Religion ſchafft. 

Dieſe Religion aber gilt es zu erforſchen. Wir kennen ſie nur 
äußerft lückenhaft. Denn der Bauer ſchreibt feine Selbſtbekenntniſſe 
und vertritt ſeine Gedanken nirgends litterariſch. Wir müſſen ihm auf 
den Mund, wir müffen ihm ins Herz ſchauen, um feine religiöſe Ge⸗ 
dankenwelt fernen zu lernen, und dazu foll die Volkskunde helfen. Aller- 
dings eins gehört, wie zur Volkskunde überhaupt, fo in Sonderbeit zur 
religiöfen Volkskunde — ein Herz voll warmer Liebe zu unſrem Volle. 

Warum aber ſolche Vollstunde? Ein Theologe iſt's, der Diele 
Zeilen fchreibt. Wie nun etwa der Sprachforſcher oder der Kultur⸗ 
biftorifer bei der Volkskunde allerlei Förderliches für fein Fach zu lernen 
hofft, jo auch der Theologe. Wie follen wir unfer Volk nachhaltig und 
tief in feinem: religiöfen Leben beeinfluffen, wenn wir nicht wiſſen, wie 
die Gedankenwelt ift, auf die es einzuwirken gilt? Ich geftehe es offen, 
nicht nur um blos zu willen, wie's um des Volles Innenleben ftebt, 
treibe ich Volkskunde, fondern im Dienfte meines Faches, meines Berufes. 

Was aber wäre zur Arbeit auf dem Gebiete religiöfer Volkskunde 
geeigneter als der Pfarrer, als der Lehrer? So Elingt mein Wort in 
eine furze Bitte‘ gerade an diefe aus: Kommt und helft uns! 
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Heſſiſche Vierzeiler'). 
Mitgeteilt von Adolf Strad, Gießen. 


Aller Welt befannt find jene Kleinen, meiſt vierzeiligen Gedicht 
chen, die in den Alpen beim Tanz, auf der Alm, im Wirtshaus und 
überall, wo junges Voll zufammenktommt, gefungen werden, jene häufig 
epigrammatisch zugeſpitzten Berschen, in denen fich da8 ganze Seelenleben 
des Alpenbemohners in Leid und Freud, fein Ernft und feine Heiters 
feit, feine Gemütstiefe und feine Spottjucht abfpiegelt. Unter dem 
Namen „Schnaderhüpfel“, nur einer der vielen Benennungen, die in 
den Alpen für fie üblich find, find diefe Heinen Gebilde der Volksdich- 
tung in die meiteren reife der Gebildeten eingedrungen. Sie find, 
befonders von oberdeutjchen Dichtern, vielfach trefflich nachgeahmt wor⸗ 
den, fie werden in Volkskonzerten und in den Varistös der Broß- 
ftädte vorgetragen und auf feinen fonmerlichen Reifen ins Gebirg er- 
gößt fi der Touriſt an ihnen. Biel weniger bekannt ift es, daß diefe 
„DBierzeiler" durchaus nicht blos in den Alpenländern zu Haufe find, 
obgleich man fchon feit Jahrzehnten auch aus Mittel» und Norddeutfch- 
land ſolche Liedehen veröffentlicht hat. ch nenne hier nur Hermann 
Dungers Sammlung von Rundas und NReimfprüchen aus dem Vogt» 
lande (Plauen 1876). | 
| Auch bei uns in Heffen find folche PVierzeiler heimisch, und 
zwar gewiß in größerem Maße, als ich augenblidlich zu überſchauen 
in der Lage bin. Da unfer Yragebogen verfäumt hat, auf fie aus⸗ 
drücklich und nachdrücklich hinzumeilen, finden fi in den uns vor- 


ı) Das Material, das im Yolgenden aus Heffen mitgeteilt wird, ftammt 
bei Weiten zum größten Teil aus der vollstundlichen Sammlung unferer 
Vereinigung. Die Namen der Herren Einfender find: Lehrer Bernius, 
Hofheim; Dr. Biedenkopf, Chemnig; Lehrer Gerold, Zwingenberg; 
Lehrer Berftenmaier, Burkhardsfelden ; Oberlehrer Graf, Lorſch; Lehrer 
Grün, Reiskirchen; Lehrer Haſſenfratz, IL, Hainftadt; cand. phil. Hep- 
Ding, Großenlinden; Privatdozent Dr. Horn, Gießen; Seminarift Inder- 
thal, Rödgen; Lehrer Kopp, NReinheim; Lehrer Kraft, Brensbach; Lehrer 
Luley, Großenbuſeck; Gymnaſiallehrer Müller, Friedberg; Lehrer Repp, 
Dppenrod; Lehrer Schmidt, Heuchelheim; Oberlehrer Schmund, König; 
Lehrer Schuchmann, Mitterähaujen; Lehrer Schwinn, Ernsbach; Lehrer 
Wehrheim IL, Gießen; Lehrer Wörner, Rödgen. — In den mitgeteilten 
Verschen babe ich in der Regel die Schreibmeije der Herren Einjender bei» 
behalten. Die Litteraturnachmweile der Anmerkungen machen durchaus nicht 
den Anfpruc auf Bollitändigkeit. Sie follen nur dem, der nachprüfen und 
weiterſuchen will, die nötigften Anhaltspunkte geben. 


—— 


liegenden Beantwortungen nur vereinzelte Mitteilungen dieſer Art, aber 
immerhin genügen ſie in ihrer Geſamtheit, um die Exiſtenz der „Schna⸗ 
derhüpfel“, wenn man fie jo nennen will, auch im Heſſenlande darzu⸗ 
thun. Manches hierher Gehörige wird unter der Rubrik „Kinderpoefie“ 
angeführt, worauf ſchon in einer früheren Nummer der „Blätter“ hin⸗ 
gewiefen wurde !). Daß Verſe und Lieder aus dem Munde der Er- 
wachſenen in die Kreife der Kinder eindringen, tft eine Erfcheinung, 
die auch fonft fich vielfach belegen läßt. Und wenn die unter den 
Kleinen felbft entitehende Dichtung Verschen in der Art der Vierzeiler 
bevorzugt, wenn insbefondere ihre Tanzreime Häufig diefe Geflalt 
haben, fo zeigt dies nur, in wie hohem Maße gerade diefe Kunftform 
jener Stufe naiver Produktion entjpricht, auf der unfere Kleinen ebenfo 
ftehen, wie noch zahlreiche Kreife unfjerer Landbevölferung. Unter den 
Tiroler Schnadahlipfeln, die Greinz und Kapferer geſammelt 
haben (Leipzig 1889), befindet fich eine größere Anzahl von Kinder- 
reimen, und in einer erit in diefen Wochen erſchienenen Sammlung von 
Kinderliedern aus dein Kanton Bern find unter der Rubrik „Vers- 
hen und Lieder der Erwachſenen im Kindermund“ ?) eine große Zahl 
echter und rechter Schnadahüpfel mitgeteilt. Auch unter den Vier⸗ 
zeilern, die hier folgen, befindet fich manches Verschen, das aus Kinder⸗ 
mund gehört wurde, fei es beim Reigen, fei es beim Abzählen, ſei es 
als Nederei. Andere dagegen find uns ausdrüdlich bezeugt als in den 
Spinnftuben oder beim Tanz gejungen. Leider wurde bei faſt allen 
die Angabe der Melodie verfäumt, fo wenig fie den meilten fehlen mag, 
während einige der Verschen wohl auch nur gefprochen werden. Neben den 
vierzeiligen mögen auch einzelne teils etwas kürzere, teils längere Volks⸗ 
reime Raum finden, wie fie unter den Schnadahlipfeln ebenfalls anzu=- 
freffen find. Ich beginne mit folchen, die mit dem Tanze im engeren 
BZujammenhange jtehen, mag doch die ganze Gattung mohl daher 
ihren Urfprung genommen baben. 


Sn Großenbufed bei Gießen wird auf der Kirmes als lebter 
Tanz vor dem Abendefjfen im °/, Takt der „Lärmen“ gehüpft. („Der 
Lärme werd gehept“.)?). Burfchen und Mädchen tanzen im Kreis und 
fingen dazu: 


1) Blätter f. heſſ. Vollstunde L Jahrg. No. 5, ©. 18 f. 

2) Gertrud Züricher, Kinderlied und Kinderjpiel im Kanton Bern 
(Schriften der Schweizeriſchen Geſellſch. f. Volksk. 2), Zürich 1902. 

9) Vgl. auch Erecelius, Oberh. Wörterb. IL, unter „Lermen“, mo 
ein weiterer Text mitgeteilt wird. 


la. Ach wär ich einmal, einmal 
Im Buſecker Thal. 
Die Schönheit der Mädchen 
Und die Falſchheit der Bürſchchen! 
Ah wär ich einmal, einmal 
Im Bufeder Thal. 
Die Sitte joll im Ausfterben begriffen fein. In Grimms Wörter- 
buch wird der „Lermen“ als ein in der Wetterau üblicher Tanz genamnt. 
Aus DOppenrod (bei Gießen) jchreibt uns Herr Lehrer Repp: 
„Die „„Lärme** find üblich beim Kirmestanz und zwar vor und zwi⸗ 
fchen den eigentlichen, allgemeinen Tänzen, befonder8 aber zum Schluß 
des Tanzfeites, wo fie den Kehraus bilden können. Der Burfche, wel⸗ 
her fich einen „„Lärmen”* fpielen läßt, will ſich damit hervorthun 
und leiftet den Mufilanten dafür bejondere Bezahlung. Das große 
glänzende GBeldftüd an die Stirne „„gepappt** oder am Rod fihtbar 
befeftigt, fpielt ein Mufilant die Melodie; der Burfche, ſich in tan 
zenden Drehungen und Sprüngen eifrig bewegend , fingt dazu die 
Worte des Reims. Iſt die Fröhlichkeit aufs Höchite geitiegen, jo be⸗ 
teiligen fich die fämtlichen Anmefenden am Geſang und Tanz.” Als 
ſolche „Lärme" teit er außer dem obigen Text noch mit: 
1b. Ich hab gehört, die Spielmannsmweiber 
Kreechen gar viel Kinder; 
Liewer will ich en Metler nehmen, 
Schlacht ih Schaf und Rinder. 


1c. Ich hab gehört, die Fuhrmannsweiber 
Müßten Räder jchmieren; 
Liewer will ih en Spielmann nehmen, 
Kann ich mufizieren '). 


Aus der Umgegend Gießen 8 ftammen ferner folgende Tanzliedchen: 


2. Sannphilippche, jpiel emol, 
Lift will emol tanze; 

Hat fein Sonntagsröckelche an, 
Rund herum mit Franze. 

8. Ach tanz mit mir, tanz mit mir, 
Ich Hab mein Sonntagsichürgche für; 
Sch thus nicht, ich thus nicht ab, 
Bis mein Schürgchen Löcher hat. 


2) Bol, Naſſauiſche Volkslieder, herausg.v. Wolfram (1894), No. 260,4, 
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Aus Laudenau (Fr. Bensheim): 


4 Hopſa mei Hannche, 
Ich gäi jest hin zu Dir, 
Du kannſcht ſchäi danze, 
Das gefällt mir. 

Zu No. 2 mag man das Tirolifhe „’S Madele hat a Kranzal, 
Macht mir mir a Tanzai; Hat a tichefats Kittal un, Umadum voll 
Schellen drun” vergleihen (Greinz u. Kapferer, Tiroler Schnada=- 
hüpfeln ©. 85); es war offenbar urjprünglich ein Verschen zum „Tanz⸗ 
aufgeben“, von dem Burjchen gefungen, der den Tanz zahlt, und vom 
Geiger nachgeſpielt). No. 8, eine „Aufforderung zum Tanz“, ift in 
feinem erften Teil ſchon aus der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts 
bezeugt und heute als Kinderreim weit verbreitet, auch in Norddeutjch- 
land ?). 

In anderen Reimen jteht das Mädchen an der Thür zum Tanz⸗ 
boden und ſchaut ſehnſüchtig den Tanzenden zu, fei es weil es nicht 
tanzen fann, fei e8 aus Schüchternheit oder anderen Gründen: 


b. & Mädche, das net danze ann, 
Das ſparet ach fei Schou; 
Das ftellt fich Hinner die Stomedihr 
En gudt de annern zou. (Rödgen b. Gießen.) 


6. Drauße ftäit mei Gräirel, 
Hol mers, holl mers rei(n); 
Gräitche kann ſchäi tanze, 
Sou muß, fou muß fäi(n). 
(Mittershbaufjen, Kr. Heppenheim; Hainftadt i. O.; Ernsbach i. O. 
Var.: 's hott e dreckig Mailche, 's muß gewäſche feiln].) 


Von dem Mädchen, das nicht tanzen kann, iſt ſchon in einer offen⸗ 
bar eingeſchobenen Strophe eines Liedes aus dem 16. Ihdt., die hoch⸗ 
und niederdeutſch überliefert ift, die Rede. In einem Braunſchweiger 
Scherzlied trägt ein lahmes Bein die Schuld), 


# 


) Grasberger, Die Naturgeihichte des Schnaderhüpfels. Leipzig 
1896. ©. 238, Taufend Schnabahüpfin. Geſammelt von Gundlach (Re- 
clam) ©. 11, 

) Ert-Böhme, Deutfcher Liederhort II, No. 998 und Böhme, Deut- 
jches Kinderlied S. 706, No. 82. Andree, Braunjchmweiger Volkskunde. 2. 
Aufl. ©. 478. Drofihn, Deutfche Kinderreime. No, 812, 

s |, Uhlands Alte Hoch» und niederdeutiche Volkslieder, N, 47, A. u. 
B, Str. 5. Andree, Braunfchmweiger Volkskunde, 2. Aufl S. 478 f. 
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Alt iſt das Lied vom tanzenden Bettler: 


7. Ich un mei junges Weib 
Kenne ſchäi danze; 
Sie mit dem Bettelſack, 
Ich mit dem Ranze. (Ernsbad iD.) !) 


7a. Hipp, Hipp, Hurra, 
Ich ean mei Fra 
Könne fchen danze 
Met unferm Ranze. (Lügellinden bei Gießen.) 


Denfelben Rahmen benußt das folgende aus König i. DO. mit« 
geteilte Verschen:: 
8. Maurer und Zimmerleut 
Kenne ſchäi danze; 
Amer zu ihrem Geld 
Brauche fe loan Ranze. 


Hieran fchließen fih aus der Umgegend von Gießen: 
9. Hopperewopp, Kartoffelfopp, 
Ean Bäiffe hängt der Ranze; 
Gih mer ewed du garftig Menſch, 
Each moag net met dir tanze. 


10. Hobbelewob, mei Geald eas fort 
Ean Frankfort leit mei Ranze; 
Gorſchtig Mädche, gih mer eweck, 
Sch mo net met der danze. 


11. Hobberervob, Kartoffinfopp, 
Dort auße leit mei Range; 
Gih mer ewet du garjchtig Krott, 
Sch mo net met der dangze. 


Wie überhaupt aus folchen VBerschen durch mannigfache Berände- 
rungen fortwährend neue entjtehen, zeigt hübſch ein Vergleich, der von 
Dunger a. a. O. N.1229 ff. mitgeteilten Bettlerverfe mit unferer Nr. 7.°) 
— Die hauptſächlichſte Gelegenheit zum Tanz bietet die Kirchweih. 
Auf fie beziehen fich die folgenden Nummern: 

18. Heut i8 Kirb un morje iS Kirb 
Bis de Sundag Omend, 


1) Ert-Böhme II. N. 981. 

2) Dal. auch Naffauiiche Volkslieder, herausg. v. Wolfram (189), N. 
268. Woſſidlo, Ein Winterabend in einem medlenburgijchen Bauernhaufe 
(1901), S. 55. Köhler-Meier, Volkslieder von der Motel und Saar, I, 
N, 869, 
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Wann ich zu meinem Schätzche komm, 
Sag ich guten Owend. Gainſtadt i. O.) 
(Bar.: Wenn du zu meim Sch, kommſt, 
Sag em guten Dwend.) 


18. 's i8 Kirb im Dorf, 's iS Kirb im Dorf, 
Die Leut die bade Kuche; 
Geb mer e Stid, geb mer e Stid, 
Sch will en mal verjuche. 
(Bon den Kindern in Brensbad i. O. gefungen,) 


14, 's i8 Kerb im Dorf, ’3 i8 Herb im Dorf; 
„Mutter ich hab fa Schuh.“ 
„Zieh Schlappen an, zieh Schlappen an 
Und bind je hinne zu.“ (Aus Dieburg.) 


15. Wanns Kirmes es, wanna Kirmes es, 
To ſchloacht mei Boatter en Boack; 
Do läft de Mahd em Haus erimm 
En ziffelt merem Road. 


16. Wanns Kirmes e3, wanna flirmes e8, 
Do ſchloacht mei Boatter e Maus; 
En wenn mei läimer Ellervoater kimmt, 
Do houmer Fleiſch em Haus, 
(Die beiden legten aus Dppenrod.) 


No. 12 wird mit gleihem Wortlaut aus dem Kreiſe Saarbrüden, 
Zothringen, Böhmen, Baden und der ſchwäbiſchen Colonie in Weft- 
preußen mitgeteilt!),, No. 14 findet fih ähnlich in Tirol und im Kan⸗ 
ton Bern, wo e8 zur Abwechslung einmal die Mutter ift, die tanzen 
will und, da fie feine Schuhe hat, des Vaters Schlappen anzieht. Syn 
Medlenburg lautet ein ähnlicher Tanzreim: „Mann, kumm ber, mwilln 
danzen, Fru id beff feen Schoh; Mann dat geit up Söden, Na denn 
man luftig to“). Auch No. 15 iſt in Baden, Mittel» und Nieder- 
deutfchland bekannt). | 


1) |. Oberfchefflenzer Bollslieder, gef. v. Augufta Bender, Karls- 
tube, 1902, S.250, 8 G. Meyer, Effays u. Studien (1885) S. 864. €. 9. 
Meyer, Badiiches Vollsleben im 19. Jahrhundert S.280. Köhler-Meier 
Bollslieder von der Mofel und Saar, I, No. 859. 

) Breinz-Kapferer a. a. O. ©. 81; ©. Züricher a. a. O. N. 821 
bis 828. Woſſidlo, Winterabend, ©. 49. | 

9 |. Oberjchefflenzer Boltst., S. 350, 9. Dunger a. a. D. 1069. Mit- 
teilungen des Bereins für ſächſ. Volksk, II (1901) ©. 245. Dähnhardt, 
Volkstümliches aus dem Königreich Sachſen, 1. H. Nr. 20. €. H. Meier, 
Badiiches Volksl. ©. 161. 
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Wie überall, fo bildet auch bei uns in Heffen das Liebesleben 
einen der Hauptgegenftände der PVierzeiler. Das Bedürfnis nach Liebe 
fpricht in inniger zarter Weife ein Liedehen aus dent Schliker Land 
aus, das fchon zu 8 Zeilen angewachſen ift und verfchiedentlich durch 
angeflidte Verſe zu einem größeren Liede erweitert wird: 

17. Die Erde braucht Regen, 
Und die Sonne braucht Licht, 
Und der Himmel braucht Sternlein, 
Eh die Nacht herein bricht. 
Ein Aft braucht der Bogel, 
Um fein Neftlein zu baun, 
Und der Menſch muß ein Herz hab'n, 
Dem er feins kann vertraun?). 
Wie ein humoriftifches Gegenſtück dazu nimmt fi das Verschen 
aus König i. D. aus: | 
18. Kraut un Riewe brauche Rege, 
Erbfe brauche Sonnenſchein, 
Schöne Mädche kann ma liewe, 
Müffe net grad von Kinnig (d. 5. König) fein. 
Am Schligerland heißt e8 von den Burjchen: 
19. Sei's im Winter auch noch fo Kalt, 
Bürfchlein lieben, fein fie jung oder alt?). 

Weit verbreitet find die beiden folgenden: 

20. Die ſchneeweiße Taume (Bar. Zmei kohlſchwarze Raben: 


Flieje imer mei Haug; Großenbujed.) 
Der Schaf, wo ma beftimmt is, 
Bleibt ma net aus. Walderlenbach i. O.) 


21. Wo höher der Kirchturm, 
Wo ſchöner das Geläut; 
Wo weiter mein Schätzchen, (Bar.: Ye näher beim 
Dirndel: Reinheim.) 
Um fo größer die Freud (des Wiederjehenz ?). 
(Br. Buſeck.) 
Nr. 20 ift in zahlreichen Variationen in den Alpenländern ver- 
breitet, worüber id) auf &. Meyers „Studien über das Schnader- 
hüpfel“ vermeifed) ; zu denjelben Anfangszeilen gejellt fich der verſchieden⸗ 
artigfte Inhalt, nur find es immer Liebesverfe, die fid) an die fliegenden 


I) Bol. Ert-Böhmell, Nr. 648; Wolfram, Nafjauiiche Volkslieder 
(1894), Nr. 410, | 

2) Bol. Hörmann, Schnaderhüpfeln aus den Alpen, 8. Aufl. (189%) 
Nr. 829: „Die Buebmen feind hitzig, Sein |’ groß oder Han” od. Nr. 868 
„Tie Buebmen jein Schelmen, Sein |’ groß oder Man.” 

 Efiays und Studien zur Sprachgefchichte und Bollstunde 1885. ©. 402 ff. 
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Tauben oder Raben anſchließen. Als Symbol der Liebestreue er⸗ 
ſcheinen die Tauben in dem Tiroler Schnaderhüpfel: 

Zwei ſchneeweiße Täubel, 

A Mannl, a Weibel, 

Müſſen gern anand hab'n, 

Weil fie 's Neftl z'ſammtragn. 

Hier ſeien zum Vergleich vier Reime angeführt, die aus einem 
und demfelben badischen Dorf, aus Oberjchefflenz, flammen; der 
Zufammenhana zwifchen Naturbild und Empfindung, der in unferen 
heſſiſchen Gedichtichen noch vorhanden fein mag, feheint hier völlig ver- 
loren. Man mag auch an diefen Beifpielen wieder einmal fehen, wie 
ſolche Bierzeiler eigentlich entjtehen ?): 


a. Drei jchneeweiße Taube b. Drei fchneeweiße Taube, 
Die fliege jo hoch, Die fliege übers Haug; 
Und jebt lauft mir mein alter Scha Gebt acht auf das Maibdle: 
A widder nod). 8 find Räuber im Haus, 
c. Drei fchneeweiße Taube, d. Drei ſchneeweiße Taube, 
Die fliege übers Dach; Die fliege übers Dach; 
Und du fannft dir’3 leicht denke, Und du kannſt dir's leicht denke, 
Daß ich dich net mag. Daß ich dich auslach. 


Auh Nr. 21 iſt ein fehr beliebtes Schnaderhüpfel, das die 
mannigfachſten Umgeftaltungen erfahren hat). In Tirol lauten die 
Schlußzeilen: „Wie älter die Weiber, Wie zacher die Häut“8). Sn 
feiner meift üblichen Geſtalt ift e8 in manche Volkslieder übergegangen, 
wie das überhaupt mit gar vielen diefer Vierzeiler gefchehen ift. 

Daß Liebe ohne Leid nicht fein mag, ift ein altes Thema unferer 
Voltsdichtung; im Schligerland fingt man: 

22, Es fließet fein Waſſer ohne Steinen: 
Es beiteht fein Lieb ohne Weinen. 

23. Es blühet feine Roſe ohne Dornen: 
Es bejteht feine Lieb ohne Sorgen. 

Die innere Form beider ijt ähnlich der des Salzburger Schnader- 
büpfels: „Is loan Baum ohne Lab, 33 koan Mühl ohne Etab, 8 
toan Berg ohne Stoan, J bleib’ a nit alloan”*). Es ift die einfachlte 
Art der Affociation von Naturbild und innerem Erlebnis. Aus dem- 


) A. Bender a a. O. ©. 383, vgl. auch) Greinz und Kapferer, 
Tiroler Schnabahüpfeln. Zweite Folge (18%) S. 2. Dunger a. aD. 
Nr. 592. Hörmann a. a, D. Nr. 878. Egerländer Volkslieder herausg. 
vom Ber. f. Egerl. Volkst. H. 1 (Eger 1898), No. 83. Wolfram, Naffauifche 
Bollstieder Nr. 457, 21 f. 

2) Bol. G. Meyer a. a. O. ©. 886 f. 

) |. Hörmann a. a. O. Nr. 960. 

) Hörmann a. a. O. Nr, 166. 
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felben Keim wie Nr. 233 iſt fchließlich auch Goethes „Haidenröslein” 
erwachſen. Wie hier die Roſen, jo dienen font auch wohl die Kirfchen, 
die fo verjehieden an Farbe und Geichmad find, als Symbol der Liebe 
und des Leides, der Treue bis zum Tod. So in den beiden aus 
GSr. Bufed ftammenden, die bei Hochzeiten gefungen werden : 

34, Und die Kirſchen 


Die fein ſchwarz und rot; 
Und ich lieb mein Schat 
Bis in den Tod. 

Und die Kirchen 

Die fein füß und fauer, 
Und ich lieb mein Scha 
Bis in die Trauer). 


Ich laſſe zunächſt noch eine Anzahl Verschen folgen, die der 
Liebe Leid und Luft zum Gegenjtand haben. 


26, 


81. 


82, 


Woas bat mich mei Webes, 

Wenn mei Sechil net jchneid; 

Woas bat mich mei Schäßi, 

Wenns bei mer net bleibt. (Rödgen bei Gießen.) 


. Und daß der Wald duntel ift 


Macht ja das Holz; 
Und daß mein Schaf untreu ift, | 
Macht ja der Stolz. (Sr. Bufed.) 


. Dort draus am Schmidts Wiesche 


Left’8 Waffer jou trib; 

Sch joll mein Schaf laffe 

Un hemmen fo lieb. (Hainitadt i. O.) 
Dort draus am Schmidts Wiesche 

Lefts Waſſer ſou ſchnell, 

Ich ſoll mein Schatz laſſe 

Un hewwen jo gern. (Hainftadt i. O.) 


. Ich und du ftolzer Bu 


Gen mirrenanner grafe; 

Hupſe uf de Ader rum 

Wie die junge Haſe. Corſch.) 
Gretel geht die Steg nuf 

Und guckt no de Taube; 

Kimmt de Peter hinneno 

Und ſchlägt er uf die Haube. Corſch.) 
Ich hun gar e ſchie Schätzi, 

Wenns immer ſo bleibt, 

Dann ſtell' ichs in Hirſe, 

Daß 's die Spatze vertreibt. (Reiskirchen.) 


) Bol Wolfram, Naſſ. Volksl. Nr. 125, 6 u. 7. 
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88 a, Holzäppelbemche, 
Wäi fauer eas dei Kern, 
Wäi ſäin (od. drecke) die Bürſchercher 
Die Märerchen fo gern. Rödgen u. Reiskirchen.) 
b. Holzäbbilbeemche, 
Wäi fauer es dei Kidn, 
Ach härr ich dich die Uhſtern (od. em Wiänter), 
Woas eüs ich dich jo giän. Oppenrod u. Großen— 


linden.) 
ec. Sauer Eppelbeemche, 
Wie fauer iS dei Wein 
Bann ich nur ein Schägche hätt, 
Wie Iuftig könnt ich fen. (Nauheim b. Großgerau.) 
d. Solzäppelbämche 
Wie fauer iS dein Wein; 
Wann ich zu meim Schägche fumm, 
Wie luftig werr ich fein. (GGroß⸗Umſtadt.) 
34. Es har emol gerat, 
Die Dächer dreppin noch. 
Ich harr emol en Schatz, 
Ich wünſcht, ich herr en noch. (Großen⸗Buſeck.) 
86. Drei Wochen vor Oſtern 
Do geht der Schnee weg, 
Do heirot mei Schätzi, 
Da hab ich den Dreck. (Rödgen, Lorſch, 
Laudenau ti Kr. Bensheim.) 
36. Ein altes Baar Ochſen 


Eine ſchwarzbraune Kuh, 

Die giebt mir mein Bater, 

Wenn ich heiraten thu. (Lorih uw Laudenau.) 
87. Hinner meim Batte ſei Scheierle 

Steht e gar luftiger Bu, 

Er will meim Batter fei Gütele houng 

Un e ſchee Mädche dazu, Walderlenbad i. DO.) 
88. Hopfafa mei Stumbele, 

Koch mer gele Rime; 

Kleine Buwe küß' ich gern, 

Grouße nod) viel liewe. (Ernsbach, Kr. Erbadh.) 
89. Ich wollt emol e Bemche fteie, 

Doas net ze fteie woar. 

Do boagte fich die Aeftercher, 

Beas ich hunne loag. (Reistirhen u Gr.⸗Linden.) 
40. Ach wenn deas doch mei Schäßi mweaft, 

Daß ich gefalle wär, 

So det e8 einen weiten Sprung, 

(Bar. So det e8 manche mweire Schrett), . 
Bis daß es bei mer wär. (Reisfirden u. Gr.⸗ 
Linden.) 
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41. Hawe Erbfen gedrofchen, 
Same Linfen gefät, 
Same manch jcheene Mädchen 
Im Danz rum gedreht. (Schligerland 


u. Ör.- Bufed.) 
42. Beim Dfen geielfen, 
Die Hofen verbrannt, 
Das Mädchen geliebet, 
Hat's aber nicht gelannt. (Br.-Linden.) 


45, Krautjalat und Zellerich, 
Liebche drüc dich, werrer mich. (Hainftadt i. DO.) 


4. Der Bräuem ean die Braut 
Dät genge zefome eans Kraut. 
Die Braut däi hot de Schuh verlorn, 
De Bräuem bot fich dut gegorn (gemeint). 
(Stroßen-Linden.) 


45. „Bretche, hoſt du 's Bett gemacht?" 
„Na, ich hu's vergeaffe. 
Ich hu die liewme lange Nacht 
Bei meim Schaf geſeaſſe.“ (Reiskirchen, Oppen- 
.c0d, Öroßen »Linden. 


48, Häm e gor ſchön Schäßel, 
Amer reich iS es net; 
Un mas batt mich der Reichtum, 
Beim Geld jchlaf ich net, 


47, Mein Schäßel ift fort 
Un will nimmein kumme, 
Un der Stod der fteht noch 
Un trägt widder Blumme. 


48. Wenn alle Leit heiern, 
Do heier ich a, 
Un bo beier ich mei Modder, 
Do häw ich e Fra") 


49a. Mei Schäche will proße 
Die mazzelich Krott, 
Die maant, ich thät greine, 
Bewahre mich Gott. 


b. Die maant, ich thät greine 
Und traure jo fehr, 
Ei geh doch, du bift ja 
Mei Schägche nit mehr.. 


*) Nr. 46-48 hat im Jahre 1858 W. von Ploennies aus Linden- 
fels i. O. mitgeteilt: Ztſchr. f. deutihe Mythologie und Gittenfunde ed. 
Wolf, I ©. 8. 
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0. Zu dir bin ich gange 
Bei Regen und Tau; 
Zu dir geh ich nit mehr, 
Du dredige Sau. Odenwald.) 
50. Du kriegſt mein Michel doch nit dran, 
Sch kenn ihn zu genaa; 
Wenn Faſtnacht fommt, ift er mein Dann, 
Und ich bin eine Yraa. (Amorbadher Gegend.) ') 


Der größere Teil diefer kleinen Liebeslieder ift auch aus anderen 
Landichaften bezeugt, jo Nr. 26 aus Böhmen, Kärnten, Tirol, der 
Schweiz, Thüringen, dem Vogtland 2), Überall: mit Heinen Varianten. 
Die erite Zeile lautet gemöhnlich) „Was hilft mir mein Grafen‘, und 
die lebte Hälfte erfcheint in Nordböhmen völlig verändert („Wos nübt 
mi mei Harz a, Wenns d' Lieb nöt dafreut‘). 

Auch Nr. 27 it außerordentlich beliebt; & Meyer teilt aus 
Schlejien, den Alpen, dem Egerland und Vogtland neun verjchiedene 
Faffungen mit. Man fieht bei ihrer Vergleichung wieder deutlich, wie 
auf beliebte Anfangszeilen die verfchtedenartigiten Fortjegungen gedichtet 
werden, ohne daß notwendig ein innerer Zuſammenhang beiteht. In 
unferer heſſiſchen Faſſung ift er wohl vorhanden; ihre charatleriftifche 
Pointe kehrt in Schlefien wieder; aber wenn 3. B. die zmeite Hälfte, 
wie in Kärnten, lautet „Und daß mei Dirndl fauber is, Das macht 
mi ftolz“, fo find die beiden Hälften fchließlich nur durch das Metrum 
und den Reim verbunden. Gine eigenartige Wendung mit finnreicher 
innerer Verknüpfung nimmt das von Gundlach mitgeteilte: „Daß 
der Wald finfter ift Machent die Bliff’n (= Fichtennadeln), Daß das 
Dirndl mir ang’hert, darf niemand mwilf’n“?). Nr. 28, das in Nr. 29 
nur varitert ift, zeigt, wie jolche Verschen Lolalifiert merden; 
in Tirol lautet die erſte Hälfte „Dort draußen im Wald 
Rinnt a Waſſerl trüb”, in Naffau „Da drunten im Thale Gehts 
Bächlein jo trüb”. Das trübe Waller wird zum Symbol des getrübten 
Liebesglüds ; in unferer heffifchen Faffung wird nur die Thatfache der 
Zrennung hervorgehoben, in anderen trägt Untreue die Schuld; fo 


y Nr. 49 u, 50 entnahm ich den Mitteilungen von -®. Söäfer in 
Bol!’3 Ddenmwald (1900) S. 198 f. 

) G. Meyer, Eſſays (1886) 862 ff. Hörmann ca, a. D. Nr. 165, 
Dunger a. a. D. Nr. 497. 

9) Bol 8. Meyer a. a. O. S.B6ff. Gundlach a. a. O. Nr. 171, 208 
49. Hörmann a. a. D. Nr. 154. Dunger a. a. D. Nr. 24, 381, 479. 
A. Bender a. a. O. S. 223,5. Ert. Böhme, Deutſcher Siederhort IL, 
Nr. 1042, 
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lautet in Kärnten die zweite Hälfte: „Haſt an andern Buabn g'halſ'n, 
Biſt nie mehr fo lieb“. Und in Tirol heißt es: „Zwiſchen mein und 
3 Diandal Dachal Rinnt a ganz a kloanes Bachal, Und dös Bachal 
rinnt fo trüab, Denn fie bat mi nimmer liab“, wobei die erfte Hälfte 
noch an ein anderes altes Motiv des Volkslieds ſich anjchließt. Die 
beiden Teile erfcheinen in umgekehrter Reihenfolge in dem Kärtner 
Vershen „Halt an andern Buabn g'halſ'n, Biſt nie mehr jo lieb, 
Kannft die Hundertmal waſch'n, Rinnt 's Wafferle trüeb“, wo in 8. 8 
ein neuer Gedanke erjcheint. Wenn die zweite Hälfte nur die Liebes- 
verfiherung ausfpricht, wie in einer aus Naffau, den Alpen und dem 
Vogtland bezeugten Faſſung („Und id) kann dir’s nit hehle, Ich hab 
dich fo lieb“), jo it dies wieder ein Beiſpiel rein formaler Verknüpfung 
der beiden Hälften. Zu Nr. 29 bildet ein hübfches, Lontraftierendes 
Gegenſtück: „Do drauß’n af da Wiefen Rinnt langfam a Bach — 
Wenn mi 's Deandal a nimma mog, J frog nix danach“ (aus 
Tirol)!), Nr. 32 fand W. von Ploennies (bezw. W. Baur) in etwas 
abweichender Geſtalt ſchon im Jahr 1863 in Lindenfels i. O. („Häww 
e gor jo ſchein Schäßel, Wenns nor e jo bleibt, Un jo ftell ichs vors 
Finſchter Und ärger die Leit“). In den Alpen lautet die zweite Hälfte 
„J Stell -’3 in mei Gärtle, daß ’3 die Vögle vertreibt“. Demfelben 
Scherz, etwas anders gewandt, begegnen wir im Vogtland: „Wenn 
ih a net jchie bi, Nimm ich mer doc an ſchän'n Maa, Setz'n naus 
in Krautader, Gehnne die Häsle net naa." Und an das Lindenfelfer 
Verschen klingt ein anderes Vogtländifches an: „Ei wenn doch mei 
Schagel a Nelkenſtock wär, Ich ſtellt'n vorjch Fenſter, bis er aufgeblüht 
wär”, das wiederum einen neuen Typus darſtellt, zu dem unfere 
Nr. 323 das humoriftifche Gegenſtück bildet 2). 

In Heilen ganz befonders beliebt ſcheint Nr. 38, das Verschen vom 
Holzapfelbäumchen zu fein; auch in die Kreife der Kinder ift e8 gedrungen 
und wird dort fogar als Abzählvers benukt. Böhme meilt darauf hin, 
daß die Helfen wegen der Holzäpfel verfpottet wurden und aud) das Grimm⸗ 
ſche Wtb. zitiert den auf die Helfen gemünzten Reim: „Wenn Schlehen und 
Holzäpfel nicht geraten, So haben fie weder zu fieden noch zu braten“. 


1) Bol Hörmann a. a. O. Nr. 409, 410, 488. Gundlach Nr. 78. 
Zunger No. 20 u 21. Wolfram, Naff. Bollsl. Nr. 228, 2. Greinz- 
Kapferer, 2. Folge, S. 88 u. 121. Die deutjchen Mundarten, herausg. v. 
K. Frommann, IV. (1867) ©. 81. 

2) 3. f. deutſche Mythol. 1,96. Gundlach Nr. 682. Dunger Nr.238 
u. 257. Des Knaben Wunderhorn (Reclam) S. 697. Ert-Böhme II, 
Nr. 598, 
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Indeſſen findet fid) das Verschen auch ſonſt überall; es ift feit Anfang 
des 19. Ihdts. oft aufgezeichnet worden. In Appenzell beißt es 
„An fure Holzapfel, An bittere Kern, Wie küſſa die Bueba die Meidli 
jo gen.” Im Kanton Bern mit ganz anderer Wendung: „E fure 
Holzäpfel, E Länge Stil dra, % ha di nie g’liebet U mag di nid ha”. 
(Die beiden lebten Zeilen auch: „E jede Schmußgüggel Mues o ne 
Frou ha’). Die Naffauifche Faffung gleicht der von 330 und d. 
Aus den Elſaß hat Stöber fchon im J. 1858 notiert: „Sueri Holz« 
äpfeler, Stileler dra, Freu di mi Schäßele, Mueſch au dervo ha.“ 
Der Apfel ift in den Schnaderhüpfeln und im Volkslied, wie im Volks⸗ 
glauben, Symbol der Liebe und des Liebesgenuffes. Schon im Mittel- 
alter heißt es „Minnet einer nicht, man gibt, Daz er nicht epfel ezzen 
mac”, und Fiſchart fagt „Apfel bedeutet Meidlinfpil*. Auch die 
Holzäpfel, die übrigens früher höher bewertei wurden als heutzutage, 
nehmen Teil an diefer Symbolif, Gin Schnaderhüpfel aus Steiermark 
zeigt dies deutlich: „Selb’n aufn Schnedenfteig Schnabeln zwoa Taub’n, 
Und heut möcht i gar fo gern Holzapfel klauben“. Symbol und Deu- 
tung ftehen neben einander in dem fränkifchen Tanzreim: „Hab Holz- 
äpfel gehafpelt (aufgelefen) und Kernle vum gefät, hab oft eim jchön 
Mädle am Hals rum gedreht”. Am nördlichen Baden war, wenigſtens 
früher, auf Mariä Himmelfahrt (15. Aug.) der „Holzäpfeltanz” üblich: 
die Burfchen legten bereits am Vorabend Holzapfel vor das Fenſter 
ihrer Mädchen als Zeichen der Einladung. Bei dem Tanz ſelbſt wurden 
auf dem Tanzplatz Holzäpfel ausgeftreut. Unſere VBerschen lünnen zum 
Zeil im Zufammenhang mit diefem Tanz entftanden fein. Wenn der 
faure Geſchmack des Holzapfeld erwähnt wird, jo mag das urfprünglich 
auf das Leid, das die Liebe mit fich bringt, hindeuten, wie denn auch 
Holzapfelverschen in manches Lied, das von ber Trennung oder vom 
Scheiben handelt, hineingeraten if. In 33a fcheint der innere Zu⸗ 
ſammenhang loder; die zweite Hälfte findet jih auch nach „Wie hoch 
ift der Himmel, wie leuchten die Sterne“; ob 33b eine Art Ehren- 
rettung des ſchlimm berufenen Bäumchens, ebenfalls auf die Liebe hin⸗ 
deutet, mag zweifelhaft fein, während in c und d die Symbolik deut- 
licher zu Tage tritt?), 

Zu No. 34 bringt ©. Meyer im Wefentlichen gleichlautende 


2) Bel. Ert-Böhme, U, ©. 779ff. u. 277. Wolfram Nr, 174 u. 
457,4 Hörmann Nr. M u. 618 Gundlach, Nr. 162%. Des Knaben 
Bunderhorn (Reclam) ©. 697. Böhme, Befchichte des Tanzes in Beutjch- 
land I, &. 173. Grimm, D. Btb. u. Schmellers Bayerisches Wib. unter 
Apfel“ und „Holzapfel“. Züricher Nr. 84 f. Frommanns Deutliche 
Mundarten V, 112, Nr. 10. 


Barallelen aus dem Obereljaß, Appenzell, Oberbayern, Steiermarl, dem 
Vogtland uud der Gegend von Deffau. Es ift im ganzen 19. und 
auch fchon im 18. Ihrh. weit verbreitet, worüber Böhme gut orientiert; 
als älteften Beleg nennt er den Voß'ſchen Mufenalmanad) auf 1776, 
wo unſer Vershen als Schmeizerifches Volkslied aufgeführt fei 
mit der Bemerkung, daß e3 um Zürich jedes Landmädchen finge. Als 
Tanzlied aus Baden führt es E. H. Meyer an!) Auch No. 35, das 
nicht jo weit verbreitet fcheint, zeigt wenige Varianten: 3. 4 lautet in 
Oberjchefflenz: „Dann fi ich in Dred“ 2). In dem ganzen deutfchen 
Spracdhgebiet dagegen wird No. 36 gejungen. Im Jahre 1818 fchon 
wird das Verschen aus dem Kurheſſiſchen mitgeteilt und zwar bereits 
in Verbindung mit einem anderen, das aud) fonft in Mitteldeutfchland 
vielfach beigefügt wird. („Giebt er fie mir nicht, fo heirat ich nicht, fo 
Schlaf ich beim Schäßchen und fag es ihm nicht.“) Beſonders die beiden 
eriten Zeilen werden in der mannigfachſten Weife variiert; fo in ber 
Schweiz „Brei hölzi Halbbatza Ond a glefige Kue“. In Naffau find 
nach diefem Mufter gedichtet worden: „Ein altes Paar Ejel, eine 
krummbuckliche Kat, Die giebt mir mein Vater, wenn ich heirat mein 
Schatz“. Dder: „Ein Tugend zinnerne Löffel mit bölzernem Stiel, 
Die giebt mir mein Bater, wenn ich heiraten will“. ine hübjche?) 
Parallele zu No. 87 bietet das von ©. Schäfer ebenfall3 aus dem 
Ddenmwald mitgeteilte: „Dinner meim Pater fein Scheuerde Gidert 
und gadert der Hahn; Un e genäfchiges Hinkelhe Lockt er ſich 
Liftig heran“. Bu demfelben Typus gehört das ſchon 1855 von Zapf 
aus dem Fichtelgebirge aufgezeichnete: „Hinter mein Voder fein Stadalla 
Kribbelt und krabbelt e H08, Und wenn ich mein Schazala a Schntäßle 
gib, So werde fei Bäckla fu noß“ *). 


1) & Meyer a a. O. ©. Hl u 376 Hörmann No. 492. 
Greinz-Kapferer ©. 102, Dunger No. 613. Bender ©. 289, 99. 
Züricher No. 908 ff.; Köhler-Meter, Bolllieder von der Mofel und Saar 
No. 8. Ert-Böhme N, No. 1008 u. 1011. €. H. Meyer, Badilches 
Volksleben im 19. Ihrh. S. 185. Böhme, Geſch. des Tanzes II, No. 318. 

) Ert-Böhme TI, No. 1066, 1. Dunger No 608. Wolfram 
No. 457, 1. Bender S. 2324, 10. 

ı) Bol G. Meyer a.a.D. 861 f. u. I (1899) S. 147. Ert-Böhmell, 
No. 10665. Dunger No. 677,2% Bender © 31, 6. Wolfram 
No. 457, 5, 18 u. 14. Hörmann No. 60. Greinz-SKapferer II, S. 9. 
Züricher No. 859, 80. Dähnhardt, Vollstümliches aus dem Königreich 
Sachſen, 2, Heft, No. 256. F. Droſihn, Deutihe SKinderreime und Ver⸗ 
mandtes (1897) No. 857. 

) ſ. G. Bolt, Der Odenwald ©. 198. Frommanns Deutiche 
Munbdarten II, 558. 
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No. 39 iſt ſchon aus alter Zeit bezeugt und zwar aus Holland 
(15. Ihdt.) und Niederdeutichland (17. Ihdt.), allerdings in etwas 
anderer Faſſung. Die niederdeutfche Strophe lautet: „FE ftech up 
einen Bocm, de mt to hoge was; de Twige brefen to Stüden, und if 
vell in dat Gras“. Ähnlich Magt das Käuzlein in dem alten Lieb 
aus dem 16. Ihrh.: „Der Naft ift mir entwichen, darauf ich ruhen 
fol*. Sn heutigen Bollsliedern heißt es: „Ach wenn doch mein 
Schätzchen ein Feigenbaum wär, So thät ich ihn fteigen, wenn er noch 
jo hoch wär“. Die den „Bäumchen fleigen” zu Grunde liegende 
Symbolik tritt hier deutlic) hervor. So erfcheint denn fchon jenes 
alte Holländische und niederdeutfche Verschen in Verbindung mit der 
Einladung zum Rofenbredden, die von dem Mädchen abgelehnt wird, 
ebenfo wie die modernen Faſſungen „Kiltliedern* eingefügt werden, in 
denen der Liebhaber nicht eingelaffen wird. Die urfprüngliche Bedeutung 
ſcheint ganz vergeffen, wenn, wie dies in Helfen vielfach der Fall ift, 
No. 40 angefügt wird; es ift wohl erſt aus No. 39, das man im 
eigentlichen Sinne auffaßte, herausgewacjfen. Übrigens werden beide 
Verschen im Bujeder Thal auch zum Tanze gefungen, wie uns Herr 
Pfarrer Schulte bezeugt’). 
Sn Broßenlinden geht beiden voraus: 
Ich wollt emol bei’s Backhaus giehn, 
Kein Kuche kroch ich net, 
Sch wollt emol mei Schäßi fehn, 
Ich ſog's (ſah's) ower net. 
No. 41 ſcheint beſonders in Mitteldeutſchland heimiſch zu ſein. 
Aus dem Vogtland allein teilt Dunger vier Faſſungen, deren eine, ſchon 
früher bekannt, an Stelle des Walzertaktes, wie das öfter vorkommt, 
Polka⸗ oder Galopprhythmus ſetzt: „Hob ich oft a Struh geſchnitten, 
Hob ich oft a Heu gemacht, Hob ich oft a ſchöß Marla Afn Tanz⸗ 
buden rumgedraht“. Eine andre Variante wurde oben gelegentlich des 
Holzapfelverschens erwähnt. Wieder mit einem anderen Typus kreuzt es 
fi in den Alpen, mo 3. B. gefungen wird: „Bald mahl i's Haber, 
Bald mahl i's Waz (Weizen), U Dirndl han i allm (allemal) gehabt, 
Lei (nur) net e ſtats“ oder „Han öftersmal tenglet, Han öftersmal ge= 
mäht, Han öftersmal d'Schätzli Bim Tanzen umdreht.* (Wal. unfere 


) Bel. E. 3. II, No. 448, 527 u. 598. Uhlands Volkslieder, No, 14 
u. 22, Hoffmann von Fallersleben, Niederländiiche Volkslieder, 2. Ausg. 
No. 112 u.118. Wolfram No. 116,6 u.240. Böckel, Deutiche Volkslieder 
aus Dberheffen No. 69, 8. 
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No. 26 und „Bald graſ' ih am Nedar“)'. No. 42 lehnt ſich in 
feiner Kunftform eng an die ganze Gruppe an. 

No. 45, da3 uns aus Reiskirchen als altes Spinnjtubenlied be- 
zeichnet wird und mit leichter Änderung auch im Vogtland als Einzel- 
ſtrophe vorkommt, folgt in Oppenrod auf folgende Strophe: 

Gretchen jaß im Schornftein 

Und wichſte feine Schuh, 

Da kam ein altes Mütterlein 
Und ſprach ihm freundlich zu. 

Und diefe geht ihrerjeits in niederdeutfchen Gegenden in etwas 
geänderter Faſſung mit anderen Strophen eine neue Verbindung ein. 
In Großenlinden bei Gießen ift zmwifchen beiden Strophen noch einge- 


ſchoben: Gretchen was machſt du? 
Schläfſt du oder wachſt du? 
Ich ſchlafe nicht, ich wache nicht, 
Ich wichſe meine Schuh. 

In Erlachs Volksliederſammlung von 1836 iſt unſere No. 46 

bereits in Dialogform als Schwäbiſches Liedchen zu treffen: 
Mädle, haft dei Bettli gemacht? 
‚Rei, i hob's vergeſſe.“ 
Biſt denn du die ganze Nacht 
Bei dem Jäger g’jeffe ??). 

No. 46 findet fich ähnlich in Tirol („SZ woaß a ſchöns Dirndl, 
Aber reich iS es nit, Was nutzt mir der Reichtum, Beim Geld fchlaf 
i net“), im Vogtland und im Egerland?), No. 49 endlich behandelt 
ein feit alter Beit im Volkslied beliebtes Thema; es ift dasfelbe, das 
in edlerem Tone uns fchon in dem Liede des 16. Jahrh. entgegenklingt: 

Mein Bul hat mir ein Brief geichidt, 
Darin da ftet gejchrieben, 

Sie hab einen andern lieber denn mid), 
Darauf hab ich verzigen. 


Haft du einen andern lieber bann mich, 
Das acht ich) wahrlich Heine, 

Da fi ich uf mein apfelgraues Roß 
Und reit wol über die Heide. 


) Bol Dunger No. 985 ff., Hörmann, No. 106, Wolfram 457,7. 
Erlach, Die Volkslieder der Deutfchen II, 72. ©. Meyer I, &. 854. 

2) Bel Dunger No. 271. Ert-Böhme II No. 851. Mittler, 
Deutiche Volkslieder No. 1100. Undree, Braunſchweiger Volkskunde ©. 469. 
Erlach, Die Volkslieder der Teutichen IV, ©. 324. 

) Hörmann No. 174 (vgl. No. 274). Egerländer Volkslieder 2. 9. 
46,6. Dunger 688. Auch ſchon im „Wunderhorn" (Reclam) ©. 697 und 
bei Erlach IV, ©. 816 u. 381. 
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Die einzelnen Strophen führen in den verſchiedenartigſten Varia⸗ 
tionen ihr Sonderdajein und kommen auch in den mannigfachlten Ver⸗ 
bindungen vor. In Kärnten fingt man: „'s Dirndl bat mir d'Lieb 
aufgefagt Beim Niederleg'n, Und i han mol gejollt trauern, Bring’s 
aber nit z'weg'n.“ In Tirol: „'s Dimdl bat m’r d'Lieb aufg’fagt, 
Das Hat m’r nie g'macht; J han mi auf a Büherl g’hodt Und a wen’g 
g'lacht. In Baden: „Halt gemeint, i fol mi kränken, Weil du jaglt, 
die Lieb fei aus; Will aber net dran denke, J mach m’r a Freud da= 
raus." In Naffau: „Du gedachtejt mir zu troßen, Da irrteit du dich 
ſehr; Du braudjft nicht mehr zu hoffen, Du kränkeſt mich nicht mehr.“ 
Die lebte Strophe lautet in Tirol und im Egerland: „Zu dir bin 13 
gangen, Zu dir hat’3 mi g’freut, Zu dir geh i's nimmer, Der Weg ift 
mer z'weit.“ In Baden: „Bu dir bin i gange Durch Regen und 
Wind, Zu dir geh’ i nimmer, Du kriegſt a kleins Kind." In Naffau: 
„Wie oft bin ich gegangen Bei Regen und Wind, Kein Gang hat mich 
verdrofjen, den ich gegangen bin.” '). 


Von dem Eheſtand wiſſen unfere PVierzeiler wenig Erfreuliches 
zu berichten. GEhelicher Zwift, Nahrungs» und Kinderforgen nehnıen 
einen breiten Raum ein. So heißt es in Rödgen bei Bießen: 


51. In meines Vaters Haug, 
Da fieht’8 gar traurig aus, 
Da bat die Thür fein Schloß 
Die Lumperei ift groß. 


Schon in einem Lied des 16. Jahrh. Hagt der betrübte Lieb- 
baber: „Mein Haus hat feinen Bibel, Es ift mir worden alt, 
Zerbrochen find die Riegel, Mein Stüblein ift mir kalt“. Und zu 
Anfang des 19. Jahrh. fang man im Schwarzwald „Aus iſt's mit 
mir (oder „dir*) Und mein Haus hat fein Thür, Und mein Thür 
bat fein Schloß, Und mein Schab bin ich los“, faſt wörtlich überein» 
ftimmend mit einem heutigen Schnaderhlipfel aus Tirol und Beziehungen 
zu der vorigen Nummer zeigend. Dient hier und andersmo das 
verfallene Haus als Symbol für unglücliche Liebe, fo ift es in unferen 
Verschen traurige Realität, über die fich in einem von ©. Schäfer aus 
dem Odenwald mitgeteilten Liedchen der Burſch luftig hinweg feßt: 


1) Bol. Ert-Böhme II No. 481. Uhlands Volkslieder No. 158, 8f. 
Hörmann No. 421, 474 u. 475. Bender No. 226, 225. Wolfram 
No.111,4; 921,4 |. Dunger No. 41 ff. Egerländer Volkslieder, herausg. 
vom Ber. f. Egerl. Volksk. Heft 2, No. 42. 
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52. Daß ich a luſtig's Bürſchle bin 
Das fieht mer an meim Haus; 
Der vordere Giebel wackelt fchon, 
Der binnere ift ſchon drauß?). 


Hieran jchließt fich paffend das Lid von des Befenbinders Tochter, 
das in Mittel- und Niederdeutfchland weit verbreitet ift: 
58. Beaſebinnerſch Dochter 
Ean Birichtebinnerih Yung 
Däi harre ſich verſproche 
Ean wollte ſich ach hun. 
Ean wäi ſe ſich verſproche harre 
Do harre ſe kei Haus, 
Do ſaßte ſich ſe eans Deppche 
Ean guckte owe raus. (Gr. Linden)?. 


An die zweite Strophe tnupft der von G. Schäfer aus der Amor⸗ 
bacher Gegend mitgeteilte Spinnſtubenreim an: 


54. So lang als ich noch ledig bin 
Und hab auch noch kai Haus, 
Set ich mid) in die Keatz enin 
Un gud balt ome naußs?). 


Ein humoriſtiſches Familienbild zeichnet das in Helfen fehr 
beliebte 
55. Of der Höh wächlt der Klee 
Fourer für mei Gäulche. 
Wenn der Boatter ens Wertshaus giht 
Hängt die Mutter 's Mäulche; 
Wenn ſe oawer de Kaffi trinkt, 
1 Heppt je wai e Deitelfint. 
(Aus Heuchelheim, Br.-Linden, Walderlenbad, 
Mittershaufen, Laudenau.) 


Durch Wiederholung von 3. 8 u. 4 oder durch Anhängen eines 
jodlerartigen Refrains werden zwei Vierzeiler daraus, die nach einer 
auch fonjt beliebten Polkamelodie gefungen werden (derjelben mie 
Nr. 12%. Bedenklicher ift die Situation in den beiden folgenden: 


ı) Bol. Ert-Böhme I, Nr. 665. Greinz-Kapferer ©. 60. Uh— 
land 3 Bollslieder Nr. 44, 2. Hörmann, Nr. 61 u, 486. Bol!’s Dden- 
wald ©. 19%. Wunderhorn ©. 696, 

2) Bol, Ert-Böhme II, Nr. 884. Bender 31, 10. Wolfram Nr. 
258. Köhler-Meier, Volkslieder von der Mofel und Saar Nr, 884. 

) Volks Odenwald ©. 194. 

*) Bol. Bender, 238, 96 |. Köhler-Meier Nr. 3854 Böhme, 
Kinderlied, S.709, Nr. 49, 
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56. Ach Gottche, ſprach Lottche 

Siwe Kinnercher un fei Mann, 

Die Kinnercher hewwe Leifelcher 

Un de Fra hot fan Kamm, (Walderlenbach.) 
57. Tra ri ra, der Lepper (od. Scheapp) ſchmiß ſei Fra, 

Schmiß ſe mit der Hoppeſtang, 

Daß ſe iwwer de Kroppe ſprang 

Tra ri ra, der Lepper ſchmiß ſei Fra. 

GBurkhardsfelden u, Reiskrchen bei Gießen.) 

Nr. 57 knüpft offenbar an das alte Pfälzer Sommerlied an, das 
heute noch auf Laetare gefungen mwird’). Aus Hainftabt i. O. 
ftammt die Klage des gefchlagenen Kindes (als Tanzlied mitgeteilt): 

59, Mein Mutter hat mich gefchlage 
Mit Hagebudle Reis; 
Ich kann dirſch gar net ſage, 
Wie mich met Buckel beißt. 

Durch Kontamination verfchiedener Vierzeiler fcheint das folgende 

alte Spinnfiubenlied aus Reistirchen entftanden zu fein: 

60. Wer ein rechten Schab will haben, 
Der ſoll blaue Bänder tragen, 
Blaue Bänder, Sammelband, 
Wär ich noch im ledge Stand. 
-Hätt ich mir fein Dann genomme, 
Wär ich net ins Unglüd komme; 
Alle Morgen um drei 
Kommt der Kerl und macht Gefchrei 
Daß ich aus dem Schlaf erwache 
Und dem Lump die Thür aufmade. 

In einem alten ſchwäbiſchen Liede folgen die vier eriten Zeilen 
auf das zu unferer Nr, 45 aus Erlach Sammlung mitgeteilten Lied- 
chen in folgender Geftalt: 

Wenn du willſt den Jäger haben 
Mußt du grüne Schühle trage, 
Grüne Schühle, Silberjchnalle, 
Daß muß dem Jäger mohlgefalle *). 

Nahrungsforgen fchildert das folgende Verschen, das zugleich ben 
Übergang zu einer Reihe von Vierzeilern bilden möge, die fich mit dem 
Eſſen befchäftigen: 

61. Der Hannes hot fa Hai mäi, 
Er fuddert laurer Stroub, 
Sei Yra bie hot kei Flaſch mäi, 
Die kocht ihr Kraut eſou. (Raibreitenbad iD.) 


1) ſ. Ert-Böhme IM, Nr, 1219. 
2) Bol Ert-Böhmell, 897, C. Erlach, Volkslieder IV, ©. 824. 
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623. Die Riewe, die Riewe, 
Die hawe mich vertriewe: 
Het mei Mutter Kraut gekocht, 
Wär ich bei ihr bliemwe. Lorſch.) 


68. Mei Mutter backt Kräppel, 
Sie badt fe fou Bart, 
Sie jchließt je in Kaſte 
Und gibt mer nit jatt. 
(Hainftadt und Reiskirchen. 


64. Und wenn mirſch mei Mutter 
Noch mol fo madıt, 
Do pad’ ich mei Bündel 
Und ſoag gute Nadıt. 
(In Hainftadt an Nr. 63 fich anjchließend.) 
65. Köchin, was gibts uff die Nacht? 
Stoppnubel, daß 's donnert und kracht. 
Stoppnudel fin angebrennt, 
Köchin beft du die Krenk. 
Die Nudel fin alle ſou ſchwarz, 
Frißt fie fa Hund un fa Katz. Gainſtadt.) 


66. Freut Euch des Lebens, 

Alleweil werden Kartoffeln gequellt, 

Do kann ſich jeder ſchälen, 

So viel als ihm gefällt. Gurkhardsfelden.) 

67. Wenn alles rar ean teuer is, 

Dann eſſe mer weiße (od. weiche) Käs, 

Wenn Schouh ean Strimp verriife fei, 

Dann fahre mer in der Schees. 
Großen: Bufjed, Lori, Großen-Linden, Rödgen, Pfaffenbeer- 

furth i. ©) 
Nr. 62 iſt ein alter Tanzreim, deſſen Melodie, wie Böhme angiebt, 

bereits Seb. Bach um 1736 als Fugenthema benutzt hat. In Sachſen 
lautet es: „Kim, Rim, Rim, Die hunn mich verdrim; Hätt mer mi 
Bauer Wurſcht gekucht, Da wär'ch o widder geblim.“ Auch aus Ober⸗ 
ſchefflenz iſt das Verschen notiert worden). Nr. 63 findet ſich in 
Tirol: „Mei Muatta bacht Krapfen, Sie bacht's ſov'l braun, Sie ſperrts 
in a Kaſtel Und laßt ma's net ſchaun.“ Auch in der Gegend von 
Gotha ift der Reim bekannt, wie mir Herr Dr. Fritzſche mitteilt, Zu 
Nr. 64 finden fich im Vogtland hübfche Parallelen, 3. ®.: „Und wenn 
mich mei Mutter nuch amol fu häut, Da nimm ich mei Bündel und 


) Bol. Ert-Böhme I, Nr. 1046 und 47. Bender ©. 358, 48, 
Andree, Braunfchmweiger Volksk. S. 473. Mitt. des Vereins f. ſächſ. Volksf, 
II, 8. H. ©. 245. 
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fehr uf die Freit"’). Nr. 56 knüpft an die Anfangszeile des bekann⸗ 
ten Ufteri’fchen Liedes an, die mehrfach in diefer Weife benußt wurde *). 
Sehr zahlreich find endlich au) die Spott- und Nedverfe, 
Auch ſonſt bekannt ift: 
68. Drei Dubend alte Weimer, 

Gott verzeih mer mei Sinn, 

Im Schaffe fin je langjam, 

Sm Effe geſchwind. (Bfaffenbeerfurth,) 


Wird auch von ben alten Männern gefungen?) — Berne werben 
die Schneider verfpottet: 


69. Dort oben auf dem Berge (Dar. Dort brime, 
Do ſteht e Kapell, dort draus) 
Do tanze drei Schneirer 
Im (od. uffere) Waflerbudell. 

(Umgegend von Friedbergu. Pfaffenbeerfurth.) 


70. Bann be Schneirer geitohle bot, 
Do waaß er net wo rauf, 
To hockt er ſich ing Nolebüchlel 
Und poppert omwe raus, WBalderlenbad,) 


71. Schneirer, Schneirer wid, wid, wid, 
Mach die Hofe nit zu did, 
Mac je nit zu eng, 
Sonft befommit du deine Feng (Schläge) 
(Rödgen.) 


72. Neunundneungig Schneirer, 
Die wieje bunnert Pfund, 
Und wenn je das net mieje, 
Do fein fe nit gefund. 
(Rödgen u. Lügellinden.) 

Nr. 69 erinnert an ein auch in Oberdeutſchland verbreitetes 
Vershen vom tanzenden Pfarrer oder Einfiedler. Im Naffauifchen 
beißt es: „Auf der Lüneburger Heide, da ftegt ein Karuffel, da tanzen 
ſechs Schneider um eine Waſſerbudell“). No. 70 findet fich ganz ähn- 
lich im Kanton Bern, in Schwaben und in Baden. Das Liedchen zeigt 
nahe Beziehungen gu unferer Nr. 54 und zu dem bei Nr.45 herange- 
zogenen Lied vom Hänschen im Schorniteind). Nr. 72 ift ebenfalls 


») Sreinz-Kapferer SW. Dunger Nr. 844 — 46, 

9 D.$römmel, Kinderreime 2. Heft (Leipzig, 1900), Nr. 144. Bender 
©. 2348, 112. Züricher Nr. 745 u. 746. 

) Bol. Dunger Nr. 825 u. 838, Wolfram 457, 10. 

9 Bol. Ert-Böhme II, 979, 999. Hörmann Nr. 6. Wolfram 
Nr. Abb, 37. 

9 Züricher Nr, 642, Bender ©. 2492. Böhme, Deutſches Kinder- 
lied ©. 282, Nr. 1868. Ert-Böhme I, Anm. zu 861. 
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bis in die Schweiz verbreitet. Im Vogtland heißt es: „Und wos e 
richt'ger Schneider is, Müßt wiegen fieb’n Pfund, Und wem er dös 
net wiegen tut, Do is er net gefund.” Oder „Und dreizehn halbe 
Schneider wiegen vierzehn halbe Pfund“ u. |. w.?). 
Mannigfaltig find - auch die Nedereien der Burſchen und 
Mädchen: 
78. Die Veilsberger (Veitsberger) Glocke 
Hu goar kaan ſchiene Klang, 
Ean Schätzi muß ich hu 
Aus dem Neislircher Land. (Reiskirchen.) 
74. Wäſte net mu Vonnbach (Bollnbadh) leit? 
Vonnbach leit bei Saaſe, 
Wu die Ichiene Märicher fi . 
Met de lange Noaje. (Oppenrod.) 
75. Wanns Bottermilch roant 
En Sauerfraut jchneit, 
Dann wern die Upperärer 
Bürjchercher gejcheid. (Oppenrod). 
76. Sechs Äppil für en Kreuzer, 
Der ſiwwet es faul, 
Den Opperörer Bürfchercher 
Sh..... mer off3 Maul (Oppenrod). 
77. Sechs Äppil für en Kreuzer, 
Der fimmet ohne Stiel, 
Noch den Dpperärer Bürfcherchen 
ragt mer net viel, 
78. Drei Hohen off der Dmwelääb, 


Drei Bierercher em Schant, 2 
Die Opperärer Bürjchercher 
Hu all en jchiäppe Sant. (Oppenro d). 


No. 78 gehört einem Typus an, deſſen befanntefter Repräjentant 
ift: „Und die Würzburger Glöckli haben fchönes Geläut, Und die Würz- 
burger Mädle fein kreuzbrave Leut”. Sn Rodheim v. d. H. murde 
unfer Verschen vor 30 Jahren ohne lofale Beziehung gefungen („die 
junge“ ftatt die, Opperärer“). Variationen aus den Alpen find: „Ich 
woaß a ſchöns Glöcle, Das bat an fehön Klang, Und i woaß a fchöns 
Dirndl, Das hat an ſchön Gang”. Oder: „Und die Innsbrucker Glocken 
Die hab'n an ſchön Klang, Bald mei Schab emol ftirbt, Läb i a nim- 


) Zür icher Nr. 640. Gundlach Nr. 89. Böhme, FKinderlied 
Nr. 1871. Dunger 1157u.58 D. Dähnhardt, Volkstümliches aus dem 
Königreich Sachjen (1898) 1. Heft No. 91. O. Frömmel, FKinderreime 
2, Heft (1900), Nr. 188. | 
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mer lang.” Auch No. 74 bedient fich einer typifchen Form, wie die 
Barallelen aus dem Bogtland zeigen, 3.8. „Wißt ihr denn, wu Rafchau 
Teit, Rafchau Teit in VBüfchen;. Wer a NRafch’ner Madel will, Werd jel- 
ten an's erwifchen“ *).. No. 75 iſt das derbere humoriftifche Gegen⸗ 
fü zu einer lieblichen Formel, die fich fchon in einem niederdeut- 
ſchen Abfchiedslied aus dem Anfang des 16. Jahrh. findet: „Wanne 
it Roſen fniet Und regent fuelen Win, So willen wir allerliefite all bi 
einandern fin”. Uhland hat darauf hingemwiejen, daß das Volkslied es 
liebt, das „Nein“ und „Nimmer“ durch Bezeichnung unmöglicher Dinge 
zu verdeden. „Auf den leeren Hintergrund der Werneinung werden 
die mwunderlichen Bilder bingefpiegelt, welche zwar auch nur ein Nicht 
und Niemals entfalten, und felbit wieder in dieſes zerrinnen, aber doc) 
augenblidlich eine Anfchauung gewähren, die noch in ihrem Verſchwin⸗ 
ben bald Heiter und nedifch, bald ironifch bitter fortwirkt.“ Auch in 
manchen noch jet gefungenen Volksliedern bat fich jene Formel erhal- 
ten. Die Wendung unferes heſſiſchen Liedchens braucht ein Naſſauer 
BVierzeiler: „Du Liederlich Bürfchchen, wann wirft du geihet? Wanns 
Buttermilch regnet und Sauerkraut fchneit”. Während es fi in allen 
diefen Fällen nur um eine poetifche Umfchreibung handelt, Meidet ein 
Schnaberhüpfel aus den Alpen den Wunfch nach Reichtum in eine 
ähnliche phantaftiiche Yorm: „Wanns Thaler thät cegnen, Und Dulaten 
möcht fehreib’n, Thät i’n Herrgott fehön bitte, 's möcht ’3 Wetter. fo 
bleib’n ?)." m No. 76—78 werden nad) Bedarf aud) die „Märerchen“ 
an Stelle der Bürfchchen gefeßt. No. 76 findet fi au in Baden‘). 
Auch die Mädchen von Nachbargenıeinden verfpotten wohl einander, jo 
in den Reimen, die W. v. Ploennies 1858 aus Lindenfels mit- 
geteilt bat: 

79. Die Slattbächer Mädchin 

Stein draus vor der Deer, 


Un fie trete die Bume: 
Danz a emol mit meer. 


- Sie fenne emeil trete. 
Sie kenne emeil Stein, . 
Denn die Linnefelfer Mädchin 
Die danze zu fchein. 


) Ert-Böhmell, No. 1063. Hörmann No. 167, 272. Wolfram 
No. 228, 1. Bol. aud) das oben No. 21 mitgeteilte Berschen. 

2) Bol. Dunger No, 1268, 1—8. 1818. 

*) Uhlands Bollslieder No. 65, 8 und „Abhandlung” (ed. Fifcher) ©. 
185 ff. Ert-Böhme No. 455, 48. Wolfram Nr. 457, 11. Hörmann 

%) Bender, 230, 49 u, 50. 
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Das Situationsbild des an der Thüre des Tanzbodens ſtehenden 
Mädchens kennen wir fhon aus Nr. 5. Der Herausgeber bemerkt zu 
Nr. 79: „Aus Glattbach, einem nahgelegenen Dorf, kommen Bauern» 
mädchen, um auf der Lindenfelfer Kirchweih zu tanzen; aber fie finden 
Teine Tänzer, und die eiferfüchtigen Lindenfelferinnen, die fich noch dazu 
dem Landvolf gegenüber als Städterinnen fühlen, höhnen fie”), — 

80. Die Wiefe ift grün, 
Der Schornftein ift ſchwarz, 
Un von den Lindner Bürſchchen 
Iſt keiner mein Schab. (Großenlinben.) 

Ahnlich Heißt es in einem fchon vor mehr als 50 Jahren auf- 
gezeichneten fchlefifchen Liedchen: „Die Üpfel ſind rot und die 
Birnen find grün, die Steinauer Mädel find alle recht ſchön“. Oder 
„Die Birnen find grün und die Blätter find gelb, die Steinauer Knecht 
haben alle kein Geld“. Dder: „Und die Blätter find grün Und die 
Rofen find rot Und die lutheriichen Buben find gut in der Not“. Die 
Verknüpfung ift eine ganz Äußerliche, ander8 als in dem fonft diefem 
Typus naheſtehenden Tiroler Schnaderhüpfel: „Schmarzbraun iſi's 
Ofenloch, Schwarzbraun bin i, Schwarz ift mei Diandl, drum taugt's 
halt für mi"? | 

Auch zwei antifemitifche Spottverfe werden uns aus Dppenrob 
mitgeteilt: 

81. Der Abram kom geritte 

Die Zeitung in der Hand: 

D wäih, ihr lieme Jüdde 

Die Cholera (od. der Bödel) is em Band. 
82, Der Etzig kommt geritte 

Auf einem Ziegenbod, 

Der Schwanz i8 abgejchnitte, 

In feinem grüne Rod). 

Schon in den Nedverfen der Burfchen und Mädchen traten lokale 
Beziehungen ftarl hervor. Die Berfpottung der Nachbarbörfer ift Üüber- 
haupt ein beliebtes Thema biefer Art Poefie, auch bei uns in Hellen. 
Einige Proben mögen dies zeigen: 

88. Dppenrod hat große Not, 
Hattenrod bat fein Brod, 
Burkhardäfelden 
Laß ich mir durchaus nicht ſchelten. (Burthardsfelden.) 


ı) Stiche. f. d. Mythol. I, 97. 

3 Schleſiſche Volkslieder, herausg. von Hoffmann von Fallersleben unb 
Ernſt Richter (1842) S. 101, No. 74. Hörmann No. 266. Wunderhorn 
(Reclam) €. 692. 
8 Bol. Böhme, Deutiches Kinderlied No, 1427. 
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84. Die Werfcher (Werfauer) Naren, 
Die fie uff drei Sparen, 
Die fie uff drei Bohneftede, 
Ich wollt fie deen noch all verrede. Brensbach i. D.). 


85. In Heene (Häbnlein) die Schöne, 
Sm Rorre (Rodau) die Growwe, 
Sn Fehle (Fehlheim) die Scheele 
Sn Schwane (Schmanheim) die Hlaane. (Zwingenberg). 


86. Wer durch Wendhauſe kömmt ungefoppt, 
Durch Kefterch (Keftrich) ungeroppt, 
Un durch Fell (Broß-Fulda) ungeſchlah', 
Der kann in Ermerod von Wonner geſah'. Windhauſen). 


Selbft diefe rein lokalen Verschen bedienen fich überlieferter 
Formen. So werden die beiden erften Zeilen von Nr. 88 auch in 
Spottliedchen des Vogtlandes gebraudt. Die Kunftform von Nr. 85 
ehrt wieder in der Schweiz, mie in Niederbeutfchland. Nr. 86 vollends 
zeigt einen weit verbreiteten Typus. Im bayrifchen Odenwald fpottet man: 

Wer durch Amorbach geht ohne Beläut, 
Duck Weilbach ohne befchreit, 

Durch Miltenberg ohne gezopft, 

Durch Breitendiehl ohne geropft, 

Durch Eichenbühl ohne geichlagen, 

Der kann in Neunlirchen von Glück jagen. 

Und gäng Ähnliche Versen find aus der Schweiz und aus 
Sachſen bekannty. Ich bin damit an’8 Ende meiner Mitteilungen 
gelommen. Wie man fieht, ift e8 eine verhältnismäßig geringe Zahl 
von Drtfchaften, aus denen unfere Verschen ftanımen, aber es finb 
Dörfer aus allen Teilen unfere3 Großherzogtums, Rheinheſſen ausge- 
nommen, von mo uns überhaupt bis jebt fehr wenig vollstundliches 
Material vorliegt. Sicherlich find diefe Vierzeiler überall vorhanden, 
und wenn die Aufmerkfamkeit unferer Sammler ſich einmal auf diefe 
unfcheinbaren poetifche Gebilde, denen fie keinen befonderen Wert bei» 
gemeſſen haben mögen, richtet, wird fich obige Sammlung, die, wie 
ſchon erwähnt, mehr dem Zufall zu verdanken ift, reichlich vermehren 
loffen. Vielleicht findet fi dann auch ein Name für die Verschen, 
auf den ich vorläufig nur fchließen kann. Schmeller führt als Bezeichnung 


2) Bel. Dunger 1960, 1861. Züricher 591, 596, 596, 616, 617, 630. 
Andree, Braunſchw. Bollst. S. 460. Wuttle, Sächfijche ———— 2. Aufl. 
©. 270 f. Volk, Der Odenwald, ©. 162. ! 
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der Schnaderhüpfel auch den Ausdrud „Stüdlein” an!), und in Baden 
beißt es „ES iſch kei Lied fo heilig, es gehört e Stüdle drauf"). Die 
BVierzeiler werden nämlich überall, mo fie vorkommen, aud) Volksliedern 
angefügt. In Sroßenlinden nennt man fiedann „Nachftüdeldden”?), woraus 
man wohl fchließen darf, daß der Name „Stückelchen“ für diefe Reime 
auch bei ung üblich war. Noch eine andere, im Schmwäbifchen und Bairi- 
ſchen für fie vorkommende Bezeichnung fand fich, wenigſtens früher, auch 
bei uns vor. Weigand führt zu einem zmweifellofen Schnaderhüpfel aus 
Oberfloritadt in der Wetterau, das er im J. 1854 mitteilte, an, das 
Volt nenne alle Volkslieder „Schelmenlieder“t), Es mag fich damit 
fo verhalten, wie mit dem Koburger „Schlumperlied“ ; wenn der Gegen- 
fag zum Kirchenlied und zum weltlichen Kunftgefang betont werden fol, 
dient das Wort zur Bezeichnung aller Volkslieder; jobald diefer Gegen- 
aß jedoch nicht in Betracht fommt, mwird das Wort für die, auch in der 
Koburger Gegend häufig zum Tanze gejungenen, Bierzeiler gebraucht?). 
G. Schäfer erwähnt in feiner Schilderung des Volfslebens im Odenwald 
ebenfall® den Gebrauch, an größere Lieder Meine Verschen, heiteren, oft 
fatirifchen Inhalts anzufügen; er nennt fie „Schnörkel“, ohne aller- 
dings dabei anzugeben, ob diefer Ausdrud der Vollsjprache entnommen 
iſt; bei Schilderung der Kirchmweih bemerkt. er: „Ned- und Spottliedchen, 
Zrubliedchen und Schnörkel aller Art ertönen, bejonder8 am zweiten 
Ktirchweihtage, wo die Dörfler eigentlich exit fo recht unter fich find“), 
Einige ſolcher Ddenmälder Schnörfel wurden oben mitgeteilt. 

Die Hauptfächlichen Gelegenheiten, mo diefe Verschen aud) heut- 
zutage noch gefungen werden, find die Spinnftube und der Tanz. Zu den 
Tanzreimen, die W. von Ploennis vor 50 Jahren aus Lindenfels 
mitteilte, bemerfte er, daß ähnliche dort noch tägli in großer Zahl 
während des Tanzens improvifiert würden. Auch aus Rodheim v.d.9. 
wurden uns ſolche Tanzreime eingefandt mit dem Bemerken, daß fie 
vor 80—40 Jahren üblich geweſen feien. Allem Anfcheine nach ift 
da3 Singen und Dichten der Vierzeiler in ftarfem Rückgang begriffen, 
aber fein Zweifel, daß wir es mit einer alten, aud) in unfren heſſiſchen 
Volksleben heimifchen Dichtungsart zu thun haben. | 

Wo und wie diefe Verschen im einzelnen entjtanden fein mögen, 


1!) Bayer Wtb. I. (2. Aufl.) Sp. 781. - 

2) Bender a. a, O. ©. 245, Nr, 117, 

2) Nach einer Mitteilung des Herrn cand. phil. Hepding. 

* 31. f. d. Myth. I, S. 474, 

s, F. Hofmann in Frommanns Deutichen Mundarten, IH, 159 f. 
* Volks Odenwald, S. 188 u. 198, . F 
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iſt eine nicht leicht zu beantwortende Frage. Jedenfalls ſollte man, 
nachdem man ſie im ganzen deutſchen Sprachgebiet angetroffen hat, auf⸗ 
hören fie als Eigentum des bairiſch⸗öſterreichiſchen Stammes in Anſpruch 
zu nehmen. Man kann allenfalls ſagen, daß ſie ſich dort, wie ſo vieles 
andere alte Volklsgut, am kräftigſten und reinſten erhalten haben, aber 
daß fie von dort ausgegangen und fich allmählich nach Norden, Dften 
und Weften verbreitet hätten, ift eine Anfchauung, die den vorliegenden 
Thatſachen nicht entſpricht. Gewiß wandern ſolche Verschen, gerade 
wie Vollslieder weiter gefungen werden, aber nicht bloß von Süden 
nach Norden. Der Boden, in dem diefe Vierzeiler wachſen, ift. überall 
vorhanden, und meil fie überall in deutfchen Landen Autochthonen find, 
nur deshalb können fie auch von den Stämmen unter einander getaujcht 
werden. Das Volt nimmt in feinen Befig nur auf, was ihm gemäß 
if. Daß ein Verschen zugewandert iſt, kann unter Umftänden aus 
Sprache oder inhalt noch feitgeftellt werden, fo gut wie bei den Volls- 
liedern, ja ihre Sprache giebt unter Umjtänden noch einen fichereren 
Anhalt, als die der Lieder, da die Vierzeiler faft immer im Dialekt ge⸗ 
fungen werden, und wenn auch die Übertragung in den Heimatsdialeft, 
fobald ein folches Verschen Wurzel faßt, rafch erfolgt, jo bleiben doc) 
leicht flüchtige Spuren des früheren Dialekts, befonders im Reim, zurüd, 
die einen Schluß auf die alte Heimat geftatten. Hier fol dem nicht 
weiter nachgegangen werden, Die weite Ausbreitung berjelben Verschen, 
von der oben genügend Beifpiele gegeben wurden, erklärt fich aber ficher 
nicht allein durch Hin» und Hermandern, fondern auch daraus, daß 
gewiſſe Bedingungen, unter denen fie wachſen, tiberall vorhanden find, 
daß die Art des künſtleriſchen Geſtaltungsvermögens, da8 fie jchafft, der 
Lebensauffalfung, die fie [piegeln, der Vollsfitten, aus denen fie hervor- 
gehen, in allen deutjchen Stämmen eine ähnliche il. Es iſt diejelbe 
große Bemeinjchaft bes Fühlens, Denkens und Geftaltens, die und auch 
auf allen anderen Gebieten des Volkslebens entgegentrit.e Daß ihr, 
auch ohne unmittelbare Außere Beeinflujfung, vielfach an den ver- 
jchiedenften Stellen: diefelben Gebilde entwachſen, darf nicht -Wunder 
nehmen. | 

Damit find mir der Frage, wie diefe Volfsliedchen enjtanden 
find, fchon nahe getreten. John Meier hat vor einigen Jahren drei 
Wurzeln diefer Dichtungsgattung unterſchieden: er meint, die Vierzeiler 
würden einmal von Angehörigen des Volkes gedichtet, dann entitänden 
fie durch „Zerfaſerung“ längerer Volls- und Kunftlieder, und endlich 
feien fie rein kunſtmäßigen Urfprungs !). Sch beginne mit der lebten 


ı) Beilage zur Allgem. Zeitung, München d. 6. Dft. 1898, Nr. 236. 








Gruppe. Meier weiſt darauf hin, daß zahlreiche Vierzeiler Caftellis, 
Seidls, Stelzhamers, Kobelld u. U. in den Mund des Volles über⸗ 
gegangen feien, wodurch er beftätigt fieht, was er ſchon früher behauptet 
hatte, daß ein „organischer Unterſchied“ zwiſchen Volls- und Kunftpoefie 
nicht beftehe. Auf die lehtere Frage gedenke ich ein ander Mal aus- 
führlicher einzugehen. Hier nur einiges Über die Bierzeiler kunſtmäßigen 
Urſprungs. M. giebt felbft zu, daß es in vielen Fällen ganz unmög- 
lich fei zu entfcheiden, wem die Priorität gebühre, dem Volk ober bem 
Kunftdichter. Bei denen, die er anführt, glaubt er die Priorität für 
den Kunftdichter in Anfpruch nehmen zu dürfen, fo 3. B. wenn Kobell 
dichtete: „Und a Bußl in Ehen, dees ka Niemad verwehrn”, und 
ein Kärntner Schnaderhlipfel lautet „Zehn Bufferl in Ehren, Kann uns 
fa Menfch wehren. A Bußl in der Stil, War dir das z'viel?“ fo foll 
diefes eine Nachahmung der Kobellfchen Verfe fein, wie die Ungereimtheit 
des Anfangs (zehn Bufferl) beweife. Nun bat aber Kobell weiter 
nichts gethan, als einen alten Vollsreim verwandt, der fich ebenfo fchon 
bei Hebel und Hölty findet, und in dem Schnaderhüpfel ift aus dem- 
felben Reim ein fcherzhafter Tadel für das Mädchen geftaltet worden, 
dem fchon ein Küßchen in der Stille zuviel ift. Die Pointe die durch 
die Gegenüberftellung der „zehn Bufferl in Ehren“ zu Stande kommt, 
liegt Mar zu Tage, Kobell hat mit dem Kärntner Reim gar nichts zu 
ihun. Überhaupt wird man in den meiften Fällen, wo funft- und 
vollsmäßige Schnaberhüpfel einander nur ähnlich find, dies durch die 
gemeinfame Herkunft beider zu erflären haben, denn auch ber Kunit« 
dichter benußt in diefem Fall nur den poetifchen Bei des Volles. Ta 
ſelbſt bei völliger Gleichheit liegt durchaus die Möglichkeit vor, daß der 
Kunftdichter nur ein Schnaberhüpfel, das er gehört, aufgezeichnet hat. 
Ich erinnere in biefem Zuſammenhange an den Streit, der feiner Zeit 
über die Verfafferichaft der Ungarifchen Tänze von Brahms geführt 
wurde, | 

Und wenn wirklich, wofür ja wohl zmeifellofe Belege vorliegen, 
Bunftmäßige Schnaderhüpfel ins Volt dringen, fo nimmt biefes fchließlich 
nur wieder, was ihm gehört. Denn die Kobell, Klesheim, Seidl und 
andere verwenden, mie auch Meier wohl weiß, „vollstümliches, zum 
Teil feitgeprägtes Material; fie fuchen fich in den Gedankenkreis und 
in bie Ausdrudsformen des Volles hineinzuverfegen* *). Gie find Nad)- 
ahmer. Wenn man bier überhaupt von Priorität reden will und die 
Dinge nicht bloß rein äußerlich auffaßt, fo gebührt fie auch bei folchen 


1) Meier a. a. O. ©. b. 
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Vierzeilern dem Volke, und nicht dem Einzelautor. Oder, um an das 
von Meier gebrauchte Bild anzufnüpfen, die ſogenannten kunſtmäßigen 
Schnaderhüpfel find nur ein künftlich entwidelter Seitentrieb, ihre Wurzel 
ift diefelbe wie die der vollsmäßigen. 

Auch der zweiten Gruppe, die Meier unterfcheidet, kann ich keine 
große Bedeutung beilegen., Bon. einem Entftehen aus „Zerfajerung” 
größerer Lieder darf man meines Erachtens eigentlich nicht reden. Bei 
weitem in ben meiften Fällen liegt auch hier die Sache umgelehrt, die: 
Lieder find aus Bierzeilern zufammengefungen, wie ſchon G. Meyer in 
feinen oben öfter citierten Studien über das Schnaderhüpfel richtig ge= 
fehen hat!). Eine eingehenden Erörterung der Beziehungen der Schnaber- 
büpfel zum Bollslied muß ich mir ebenfalls für fpäter vorbehalten. 
Hier genüge nur der nochmalige Hinweis darauf, daß ein großer Teil 
der oben mitgeteilten Vierzeiler auch im Zufammenhang Heinerer oder 
größerer Lieder überliefert ift, worüber die Bemerkungen und Anmerfungen 
zu den einzelnen Verschen, die fich Leicht vermehren ließen, orientieren. 
a, daß ganze Volkslieder nur aus ſolchen Vierzeilern zufammengejeßt 
find, ift eine jedem Kenner geläufige Thatſache. Daß auch einzelne 
Strophen aus Kunitliedern, aus Opern und Operetten, ober Teile derfelben 
ind Bolt dringen und dort wieder Anregung zu neuen Gebilden geben 
(vgl.  B. oben Nr. 66), ift gewiß nicht zu bezweifeln, eine Wurzel 
des Schnaderhüpfelgefangs ift aber auch hier nicht zu finden. Solange 
Volls- und Kunftdichtung neben einander beftehen, haben fie ich, 
wie das faum anders möglich ift, gegenfeitig beeinflußt. Die kunftmäßigen 
Vierzeiler bilden nur einen modernen Spezialfall diefer Erjcheinung, auf 
die näher einzugehen bier nicht der Plaß ift. 

Die Wurzel, aus der die Gattung ber Bierzeiler wirklich erwachſen 
ift, bleibt, trog Meier, das Leben, Fühlen und Empfinden bes Volkes 
und nicht die Willkür Einzelner, es iſt Maſſendichtung und nicht 
Sndivibualpoefie. Gerade jene mitationen, denen M. bei feiner 
Beweisführung foviel Wert beimißt, zeigen bies beutlich ; der Kunftdichter 
entäußert fich in ihnen feiner Individualität, und je beſſer ihm dies 
gelingt, defto leichter finden feine Verschen im Volle Eingang, deſto 
gelungener find fie, während umgelehrt der Wert von Kunftdichtungen 
durch ihre DOrginalität, durch das Hervortreten einer beftimmten Indi⸗ 
vidualität bedingt il. Man vergleiche 3. B. einmal Goethes zahme 
Renien mit unfern Schnaberhüpfeln. Troß aller Benutzung von volks⸗ 
tümlichen But, treten bie charakteriftifchen Züge des Meilters doch 


1) Eſſays und Studien I, ©, 866 ff. 
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deutlid) in ihnen hervor. Schon bie oben mitgeteilten Vierzeiler 
mit ihren Parallelen, die man leicht verdoppeln und verdreifachen 
könnte, lajfen die Entftehung der Gattung deutlich -erfennen. Die Rolle, 
die der Einzelne dabei fpielt, ift Außerit gering anzufchlagen. Die 
rhythmiſchen Formen, deren er fid) bedient, findet er vor, die Reime find 
traditionell, die Bilderſprache iſt unbewußt fonventionell, durch fort⸗ 
währende unmerfliche Änderungen und Kreuzungen, an denen viele Taufenbe 
von Menſchen durch Hunderte von jahren hindurch beteiligt find, ent» 
wickeln ſich aus denfelben Keimen die verjchiedenartigften Gebilde, von 
denen nur die lebensfräftigiten fich erhalten. Die Reflerion ift dabei 
faum thätig; Affociationen formeller und materieller Art, die fich un 
‚bewußt einftellen, ihun. das Meifte. Bon einem beitinnmten Anfang 
diefer Poefie und ihrer Formen zu reden, bat Überhaupt wenig Sinn. 
Sie entwidelt fi zugleihd mit der Sprache und den Lebensformen 
eines Volkes. Die Elemente, aus denen fich die Vierzeiler zufammen- 
ſetzen, laffen fih zum Teil noch erfennen in den Redensarten, Sprüch- 
wörtern, Spottrufen, Rechtsformeln und ähnlichen Meinen Gebilden des 
Volkes, die vielfach bereits poetifch geftaltet find; die rhythmiſchen For⸗ 
men waren bedingt durch: ben Tanz, mit dem zmeifellos von alter Zeit 
ber unfere PBierzeiler in engfter Verbindung ftanden. Wer bas Wefen 
der Vollsdichtung erfaffen will, der möge fich durch diefe kleinſten Lied- 


chen den Weg meifen laffen. Er führt uns fchließlich zurüd auf die 


Frage der Entſtehung der Poefte überhaupt !). 


1) Im Anfchluß an obige Ausführungen bitte ich dringend um weitere 
Einfendung von heffifhen Pierzeilern mit Angabe der Gelegen- 
beiten, bei denen fie gejungen werden. Auch über die Verbreitung ber 
bereit3 oben mitgeteilten Vierzeiler, etwaige Abweichungen des Tertes 
und endlich den Namen, den dieje Liedchen bei uns tragen, . weitere 
Angaben jehr ermünfcht. A. S. 
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Bücherlchau. 
Die Bedichte des Königs vom Ddenmwalde. 
Gejammtausgabe mit einer Einleitung von Edward Schröder. 


Tas vom Hiltorifchen Verein für das Großherzogtum Heffen beraus- 
gegebene Archiv für heſſiſche Befchichte und Altertumskunde bringt in feinem 
dritten Bande (Neue Folge II, 1. Heft, 1900) eine vollftändige Ausgabe der 
Gedichte des Königs vom Ddenmwalde, auf:die unſere Lejer hiermit aufmerkſam 
gemacht werden follen. Wie der Herausgeber, Prof. E Schröder in Dar- 
burg, in der Einleitung fehr anziehend dargelegt bat, ift der Verfaſſer der 
Gedichte höchſt mahrjcheinlich identifch mit dem Berfaffer der „guoten )Ere von 
guoter spise“, des älteften Kochbuches in beutfcher Sprache, das wir befiten. 
Er lebte in Würzburg, wohl als Borfteher einer vornehmen Küche, etwa ber 
des Protonotars Michael de Leone oder ber bifchöflichen ſelbſt. Seiner Herkunft 
nach war er jeboch wie fein Name fagt ein Odenwälder, vielleicht aljo ein 
Hefe. Sicher Täßt fich dies leider nicht ermeilen, ba ei oſtfränkiſch fchreibt, 
und der Teil des Odenmwaldes, in welchem oſtfränkiſch geiprochen mwird, vor. 
wiegend auf bairiſchem und badiichem Gebiet liegt; nur ein kleiner Teil des 
heſſiſchen Odenwaldes, etwa die ſüdöſtliche Ecke des Großherzogtumg, gehört 
demjelben Dialeligebiet an. Hier könnte immerhin die Heimat des Dichters 
zu juchen fein, Andererjeits liegen Anzeichen vor, daß „der König” von Haufe 
aus gar nicht oftfränkisch geſprochen bat; denn in feinem ältejten Gedicht 
begegnet ein wichtiges oſtfränkiſches Charakteriſtikum viel feltener als in feinen: 
jpäteren. Es wäre alfo mohl möglich, daß er aus dem rheinfräntifch fprechenden, 
d. b. eben dem ausſchließlich Heffiichen Zeil des Odenwaldes erſt nach Oſt⸗ 
franten gewandert ift. An fonftigen beftimmten Hinweiſen auf das heſſiſche 
fehlt es allerdings, erwähnt werden muß aber doch die von Schröder S. 25 
angedeutete Möglichkeit, daß fein Name im Zujammenhang fteht mit dem 
Ortsnamen Kunnich (jebt König an der Mümling), und daß er durch Be- 
ziehungen zu dem aus Heffen ftammenden Bijchof Otto von Wolfskehl nad) 
Würzburg gekommen fein könnte. Gelingt es aljo auch nicht, einen zruingenden 
Beweis zu führen, daß der König aus dem beffiichen Gebiet ftammt, fo iſt 
die Wahrſcheinlichkeit dafür doch recht groß. 

Seine Gedichte find nun — und deshalb ift hier von ihm die Rede — 
zum Teil außerordentlich reich an kulturgefhichtlichem und volkskundlichem 
Material. Ich führe nur einiges an. Wir hören von Windlaternen aus 
Kuhhörnern (1 49), von Schröpflöpfen aus Horn (I 54), von Bällen aus Kub- 
baaren (I 168), von Nabelbüchfen aus Bänfelielen (III 89), Wir erfahren von 
dem Brauch Kuhſchwänze an die Thüren zu nageln, um biefe daran auf oder 
zu zu ziehen (1 173), Steohmifche aufzuftedlen, um Verkaufsſtellen zu bezeichnen 
(V 112, 165). Um Blafen an den Fingern zu heilen, empfiehlt der Dichter 
Wollenfäden hindurchzuziehen. Auch das Loofen durch Ziehen verjchieden 
langer Strobhalme kennt er. Kleidungsſtücke und Betten werden nad) feiner 
Angabe mit Eiern (Eiweiß?) oder gar mit getrocknetem Hühnermift (II 119, 
258) geftärkt. Jeder Lejer wird fich die Lifte leicht um vieles vergrößern 
Iönnen. 

Bieles, vielleicht das meifte von dem was erwähnt wird, ift natürlich 
weit verbreitet, anderes aber mag auf engeres Gebiet begrenzt fein, und es ift 
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fehr wohl denkbar, daß fich darunter, wenn ber Dichter Heffe war und in der 
Fremde fchrieb, manche Erinnerung an heimifche Sitte und heimtichen Brauch 
findet. Bielleicht wäre e8 möglich, gerade auf Grund foldher Reminiscenzen 
die Frage nach der Heimat „des Königs" endgültig zu beantworten. 

K. Helm. 


Hetmatllänge aus deutjhen Bauen. Ausgewählt von Dslar 
Dähnhardt. III. Aus Hochland und Schneegebirg Mit Buchſchmuck von 
Nobert Engel. Leipzig, B. ©. Teubner 1901. XXII u. 186 S. geb. 2,60 DE 
Der dritte Banb diefer Auswahl moderner Dialektdichtungen umfaßt das Eljaß, 
die Schweiz, Sitd-Babden, Süd MWürttemberg, Süd⸗Bayern, Vorarlberg, Tirol, 
Salzburg, Ober- und Nieberöfterreich, Kärnten und die Sprachinfeln in Ungarn. 
Das Lob, das dem erften Band geipendet wurde (j. BL f. heſſ. Vollsk. II, 16), 
Darf bei dem neuen Bande wiederholt werden. Die Auswahl ift geſchickt ge⸗ 
troffen; fie umfaßt Proſa und Poeſie; die Abſicht des Herausgebers ift haupt⸗ 
fächlich darauf gerichtet, die Voltsftämme in ihrer Eigenart zu charalterifieren. 
Man kann vielleicht bedauern, daß die im Volke felbft entftandenen Dichtungen 
gar nicht herangezogen werden. Gerade in ben Alpenländern hätte es an 
Material zur Auswahl nicht gefehlt. Indeſſen auch fo tft das Büchlein eine 
wertvolle Gabe und gut geeignet, deutſche VBollsart zur Anfchauung zu bringen. 
Die trefflicden Zeichnungen von Robert Engels gereihen dem Buch zu 
befonderer Zierde. Möchte es vor allem in die Kreife der Jugend und ihrer 
Lehrer bringen; es enthält reichen geiftigen Anfchauungsftoff für den deutjchen, 
geichichtlichen und geographiichen Unterricht. A. S. 


Gefchäftliche Mitteilungen. 


Am 25. Oktober des vorigen Jahres hat fich die Vereinigung für 
heſſiſche Vollskunde als felbftändige Geſellſchaft neu Eonftituirt, nachdem 
der Vorſtand des Oberheſſiſchen Gefchichtspereing, als dejfen Abteilung 
vorher‘ die Vereinigung beitanden hatte, diefe Sektion aufgelöft hatte. 
In den Vorſtand wurden gemählt die Herren Provinzialdireftor Geheimerat 
v. Bechtold (eriter Vorfitender), Profeſſor Dr. Strad (zweiter Vor⸗ 
ſitzender), Privatdozent Dr. Helm (Schriftführer), Kaufmann H. Metten- 
heimer (Rechner), Fabrikant Alfred Bod, Profefior Dr. A. Dieterich, 
Profeffor Dr. PB. Drews, Profejlor Dr. E. Jung, Kreisfchulinfpektor 
Profeffor Dr. Lucius, ſämmtlich in Gießen, und Pfarrer D. Schulte, 
Beuern. 

Die neue Bereinigung entfaltete fofort eine rege Werbethätigkeit, 
deren Ergebnis war, daß fich ihre Mitgliederzahl in menigen Wochen 
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verboppelte. Die Bießener Mitglieder ber Vereinigung veranftalteten 
im Laufe des Winters zwei vollsfundliche Abende: an dem einen (26. 
Nov. O1) teilte Profeffor Strad Heſſiſche Vierzeiler mit, an dem 
anderen (28. San. 02) Sprach Pfarrer Schulte über die „Kirchweihe im 
Vogelsberg". Es ift zu erwarten, daß auch in den Übrigen Städten 
des Landes die Mitglieder fich zu ſolchen Iofalen Zuſammenkünften 
vereinigen, und jo das Intereſſe für die Sache in immer weitere Kreife 
getragen wirb. 

Über die im Frühjahr zur Feſtſetzung neuer Statuten und zur 
Beratung über die Organifation der Bereinigung geplante General 
verfammlung wird unfern Mitgliedern noch befondere Mitteilung 
augeben. 

BeitrittsSerflärungen mit Angabe bes Jahresbeitrags werden 
erbeten an Herrn Dr. Helm, Gießen, Süöanlage 5, Zahlungen an 
Herrn Kaufmann H. Mettenheimer, Gießen, Kreuzplatz 8, Beant- 
mwortungen bes Fragebogens an Großh. Univerfitätsbibliothel, 
Gießen, Sendungen für die „Blätter” an die Redaktion (Prof. Dr. 
Strad, Gießen, Aliceftr. 16). 
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Beffifche Blätter für Volkskunde. 


Bandl. 1902. Deft 2. 





‚Kirchweib im Vogelsberge. 
Bon D. Schulte, Beuern. 


Es mag mol mancjen feingebildeten Städter etwas mie ein 
gelinder Schauder überfommen, wenn er das Wort „Kirmes* hört, 
Wie verächtlich) es doch oft in den Kreifen der ®ebildeten gebraucht 
wird! „Die reinfte Kirmes!” jagt man, um gu bezeichnen, daß etwas 
wild und toll verläuft. Und ſehr viele Städter, die einmal eine Kirmes 
auf dem Lande mitgemacht haben, denken nicht gerade mit großer 
Befriedigung an diefe TFeitlichkeit zurück. Sie erinnern ſich der über— 
füllten, niedrigen, tabatsdurchqualmten Wirtshausftuben, des Drängens 
und Stoßens auf Flur und Treppe und im Saale, der „Krifche*, die 
auf dein Zanzboden und vor dem Haufe zeitweilig laut wurden, des 
oft wũſten Stampfens und Tanzens auf dem Tanzboden, des falt gar 
nicht abbrechenden Singend. Wer aber das Volt in feiner Freude 
fennen lernen will, der darf fich durch) al’ das nicht abfchreden laſſen. 

Die Kirmes ift der Höchfte Feittag des Bauern in meltlicher 
Beziehung. Und das für Jung und Alt. Im Vogelöberge erzählt 
man jich, daß einmal bei einer Schulprüfung der Dekan die Fleinen 
Schüler nad) den höchften Felttagen gefragt habe. Ein Heiner Wicht 
babe den Finger gehoben und gejagt: „Zuerft Kirmes und dann 
Schlachten und Neujahr”. Bon feinem Standpunkte aus antwortete 
der Kleine nicht unrecht. Zum Schlachtfefte werden die Finder aus 
Freundſchaft und Nachbarfchaft mit Wurftfuppe, grünem Fleiſche und 
Kuchen bemirtet und erhalten Meine Würftchen gejchentt, die man in 
Beuern „Leierwürfichen” nennt, Zu Neujahr erjcheint der „Better“ 
oder die „Gu't“ mit ihren Gaben. Bei der Kirmes aber giebt's nicht 
nur gut zu eſſen und zu trinken, fondern auch zu hören und zu jehen, 
Da ift die Mufil, der Kirmesumzug, die Menge der Beſucher aus 
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fremden Dörfern und aus der Stadt. Da giebt es einen freien Schul- 
tag, und einen Tanz auf dem „Schwingboden“ dürfen die Kleinen auch 
einmal für fid) tanzen. Die Alten aber haben ein paar Ruhetage von 
der ſchweren SFeldarbeit, fehen die ausmärts dienenden oder „Tchaffen- 
den“ Finder, wie die in nahen Dörfern wohnende „Freundſchaft“ wieder 
und laſſen es fich bei gutem Effen und Trinken wohl fein. Für die 
erwachjene Jugend aber bedeutet Kirmes den höchſten Freudentag. Sie 
kann ſich da von Herzen austanzen, Burſch und Mädchen, die „mit- 
einander gehen“, haben für ihre Liebe herrliche, freie Zeit. Gar mancher 
Burjch lernt auf der Kirmes aud) das Mädchen kennen, das er fich 
zur fünftigen Ehefrau auserfieht, fei e$ nun, daß freundliche Verwandten 
und Freunde die Belanntichaft auf der Kirmes klug cingefädelt haben, 
fei es auch, dag er ſelbſt auf eigne Fauſt handelt. 

In ihrem leßten Urjprunge ift die Kirmes ein Feſt der ‘Freude 
über Ader- und Weideertrag. Sm Laufe der Zeit hat fich diejes 
ursprünglich heidnifche Ntaturfeit mit einem hriftlichen verbunden!). 
Mit welchen, zeigt der Name, der auch in Helfen. für Kirmes oft 
gebraucht wird: „Kirchweih“. Es ift die jährliche Gedächtnisfeier der 
Einweihung der Ortsfircche?), Die Beziehung auf die Ernte fcheint 
unferm heſſiſchen Volke ſelbſt faft vollftändig aus dem Bewußtſein 
geſchwunden zu fein. Ich habe in keiner Kirmesbejchreibung aus 
unſerm Lande einen einzigen an jie erinnernden Zug gefunden. Nur 
aus Daubringen wird mir duch Herren Lehrer A. Wehrheim II. 
in Gießen ein Kirmesbrauch mitgeteilt, der dem Geſagten mwider[pricht. 
Gegen Abend des zmeiten Kirmestages bewegt fi) ein Wagen, der 
jämtliche Kirmesmädchen und Kirmesburfchen eine Tanzbodens birgt, 
durch die Straßen des Dorfs. Mädchen wie Burfchen find in „Hemd- 
ärmeln”, die Mädchen tragen ein Sammtmieder. Sn lebterem, wie 
im Baar der Mädchen, das in langen Strähnen herunterhängt, find 
Blumen, befonders Rofen befeftigt. Ebenſo find die Burſchen, ihre 
Senien, die Ernterechen der Mädchen und das Gefährt jelbit mit Rofen 
und Blumen gejchmüdt. Gin oder das andere Mädchen trägt auch 
einen Ährenſtrauß. Der ganze Aufzug, „Erntewagen“ genannt, ftamnıt 
aus Lollar und ift in Daubringen nur nachgemacht worden. Leider 
war es mir noch nicht möglich, feitzuftellen, 06 wir es in Lollar mit 
alter Sitte zu thun haben. Sonft weiß man in unjerm beifiichen Volke 


1) ſ. 9. E. Meyer, beutiche Volkskunde, S. 246 ff. 
2, ſ. Dr. Heino Pfannenfhmid, germaniiche Erntefeite, S. 245 ff, 
mo ausführlicher darüber gehandelt wird. 


nichts von diefer Verbindung zwifchen Ernte und Kirchiveih, und nur 
der Willende wird vielleicht daran durch den Umftand erinnert, daB 
die Kirmes in der Regel in den Spätjommer und Herbit hineinfält. 
Das Erntedanffeit, das allerdings nur eine firdhliche Feier kennt, und 
das in unfern Dörfern falt überall volle Kirchen und die größten 
Kirchenkollekten fieht, hat diefe Beziehung entweder der Kirmes abge» 
nomnıen oder die fchon entſchwundene ferngehalten. Es ilt nicht viel 
beifer mit der Verbindung der Kirmes mit dem Jahrestag der Ein- 
weihung der Ortskirche. Gar manche heſſiſche evangelifche Geiftlichen 
haben fich große Mühe gegeben, diejfer Verbindung, von der fie einen 
Segen für die eier jelbit erhofften, wieder zu ihrem Rechte zu ver- 
helfen. Meiit ganz vergebens. Nltenfchlirf im Vogelsberge macht aber 
eine Ausnahme. Nach einer Mitteilung des Herrn Pfarrer Kullmann 
von dort wird die dortige Somnterfirmes bewußt zur Erinnerung an 
die Einweihung der vor mehr als 1000 Jahren, der Vollgüberlieferung 
nach mit den Kirchen von Engelrod und Schlig von Bonifatius gegründeten 
Kirche abgehalten. Beachtensiwert ift, daß neben diefer Sommerkirmes 
am Andreastag nod) eine zweite gehalten wird, die jet jogenannte 
Wurſtkirmes, von der noch fpäter zu fprechen ift. Immerhin bat unjer 
Landvolk im VBogelsberge noch das Bewußtſein, daß kirchliche und 
weltliche Fefte nicht disharmonieren. Ich glaube, daß im hohen Vogels⸗ 
berge faum eine Kirche eingeweiht wurde, ohne daß nicht auch am 
Abend getanzt wurde. Als in Engelrod einmal Guſtav⸗Adolffeſt gefeiert 
wurde, famen am Abend die Burjchen zum Schreiber diejes, der ſ. Zt. 
dort als Pfarrer ftand, mit dem Verlangen, ich Jolle ihnen Tanzerlaubnis 
geben. 

Im ganzen und großen denkt unfer Bauer bei dem Worte Kirmes 
an wenig mehr, als an eine Tanzluſtbarkeit. Sie ift ihm die 
Hauptjache. Wenn in der Pfarrei Engelrod Sedanfeit gefeiert werden 
jollte, wobei fich an die Spiele der Schüler am Abend ein Tanz für 
die jungen Leute anjchloß, hieß es allgemein: „Sedan ilt Kirmes“. 

Ich babe bisher neben dem Worte Kirchweih“ den Ausdrud 
Kirmes“ gebraucht. Diefer leßtere wird fo erklärt: Beim katholiſchen 
Gottesdienſte ift die Meffe der ‚widhtigfte Teil. Deshalb nannte man 
die Kirchmeihe audy Kirchnefje, woraus unſer Wort: „Kirmes“ ent⸗ 
ftanden ift. Wir haben im Vogelsberge, wie in der Wetterau noch 
ein drittes Wort: „Kerb“. Auch in. Starfenburg wird es, teils in 
diefer Form, teils in der Form „Kirb“ gebraudt. Die Sprachgrenze 
zwifchen beiden Formen läßt ſich in Starkenburg, wie Herr Profeſſor 
Dr. Horn in Gießen feftgeftellt hat, genau ermitteln. Das Wort „Kerb“ 
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ift ein fränfifches Wort und wird u. A. auch fowohl auf dem rechten 
badijchen, als auch auf dem Linken elfäffiihen Rheinufer in der Form 
„Kirbe, Kerbe, Kärwe“ gebrauht!). Der Zuſammenhang mit Kirch- 
mweih (Kirwi, Kirwe) ift nicht zu verkennen. 

Die Kirmes ift ein Felt des ganzen Dorfes. Niemand fchließt 
fi) davon aus, Allerdings ift e8 nicht überall fo in Oberheffen. Wir 
haben in einzelnen Dörfern der Wetterau und der Unigegend von 
Gießen — ich nenne Holzheim, Dorf-Gil, Gambach, Wahenborn, auch 
Beuern felbit — Familien, die aus religiöfen Gründen fich von der 
Kirmes ausjchließen. Es find die pietiftifch gefinnten und die vom 
Methodismus ber Ehrifchonabrüder in Lid), Niedermeifel u. a. O. beein- 
flußten evangelifchen Familien, aber auch die Baptiften, Methodiften, 
Darbyiten, die ſich Hier und da vereinzelt finden, machen das „Feſt des 
Teufels“ nicht mit. 

Meyer jagt in feinem vorhin zitierten Buche*), der echte Bauer 
gäbe eher das Weihnacjts- und das Difterfeft, als die Kirchweih auf. 
Das mag für Baden flimmen, ftimmt aber nicht für den Vogelsberg. 
Noch lange nicht überall ift da die Kirmes ein jährlich mwieder- 
fehrendes Feſt. In dem Pfarrdorfe Engelrod ift während der 8 Jahre, 
die ich dort als Pfarrer ftand, nur 2 mal Kirmes gefeiert worden, in 
dem Filialorte Eichelhain gar feit 1870 nur ein einziges Mal, in einen: 
andern Tilialorte, Hörgenau, wurde fie alle 2 oder 3 Jahre gefeiert. 
Daß die Kirmes nicht durchaus im Vogelsberge ein jährlich wieder- 
fehrendes Feſt ift, wird 3. B. auch aus Hirzenhain und Stumpertenrod 
berichtet, Auch in der Gegend von Homberg ift fie es nicht. Selbft 
Allertshaufen und Klimbach bei Gießen feiern ihre Kirmes nur alle 
7 Jahre. In Kehrein’s „Naffauifche Volksfitten“ berichtet Lehrer 
Kuh aus Ebersbach, daß fie in einigen Gegenden Naffaus höchitens 
alle 7, wohl gar alle 13 Sabre gehalten würde. Bielleicht hängen 
dieje felteneren Kirmesfeiern mit der Kleinheit und gegenwärtigen oder 
früheren Armut der betreffenden Orte und Gegenden zufammen. — 
Wenn ich nach diefen einleitenden Bemerkungen nunmehr an bie eigentliche 
Schilderung einer Kirmes herantrete, möchte ich vorausfchidlen, daß 
ich mit ihr feine dem Vogelsberge allein eigentümliche Feitfeier befchreibe. 
Die harakteriftiichen Grundzüge der Vogelsberger Kirmes find diejelben 
wie 3. B. in Beuern, Großen⸗Buſeck und noch an vielen andern Orten 
Oberheſſens, um nicht mehr zu jagen. Nur treten diefe Grundzüge 


1) 9. E. Meyer, Babifches Volksleben im 19. Jahrh. S. 227. 
9 a. a. D. 
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im weltfremden Bogelsberge fchärfer, ausgeprägter hervor. Das Alte, 
Urfprüngliche zeigt fi) mehr. Es iſt alfo ein gewilfer Typus der Kirmes, 
den ich zu fehildern unternehme. | 

Ich nenne folgende Grundzüge: 

1) Einleitung der Kirmes. ınit Mädchenzuteilung, Kerbmänner- 

wahl und Antrinfen der Kirmes, 

2) Umzug und Tanz des eriten Kirmestages, 

8) Ständchen und Tanz des zweiten Stirmestages, 

4) Schlußtanz und Begräbnis der Kirmes. 

Ich brauche faum hervorzuheben, daß diefe Grundzüge fich nicht 
mehr überall im Bogelsberge ſcharf finden. Hier und da hat fich einer 
verfchoben, vermifcht, und andere Bräuche find eingejchoben. 


1. 

In meiner früheren Pfarrei Engelrod ging die Kirmes aus— 
fchließlich von den Burjchen aus, hier in Beuern aud) von dem Wirte, 
Am Bogelsberge war fie alſo noch eine reine Burſchenangelegen— 
heit. Die Burfchen, bezw. deren gewählte Vertreter, fuchen um Geneh⸗ 
migung beim Gemeinderat nach, bezahlen die Muſik, allordieren mit 
den Wirte, nehmen das Tanzgeld ein und halten die Ordnung aufrecht. 
In Beuern bezahlt der Wirt die Muſik und nimmt das Tanzgeld ein, 
wobei ihm 4 von den Burfchen gewählte Kirmesburfchen zur Leitung 
der Tanzluftbarleit und Aufrechthaltung der Ordnung gur Seite ftehen, 
die dafür von ihm beföftigt werden. Früher, vor 40, 50 Jahren, war 
es aber bier genau fo, wie oben im Vogelsberge. Ähnlich wie in 
Beuern ift es in den umliegenden DOrtichaften. In Großen - Linden 
fammelt der Präfident von den Burjchen bei den Mitgliedern der Spinn= 
ftuben da3 Geld ein und zwar bezahlt der älteite Jahrgang 1 MI, 
der riächfte 80 Pfg., der dritte 70 Pfg., der vierte 50 Pfg. und der 
jüngfte 40 Pfg. (für Mufil ꝛc.)). Wenn wir uns in den an Oberheifen 
angrenzenden Ländern umjehen, fo erfcheint 3. B. die Kirmes auch im 
Naſſauiſchen als reine Angelegenheit der Burfchen. In Eberbad) über- 
tragen (oder Üübertrugen?) die Burſchen fogar nicht, wie in Engelrod, 
den Wirtfchaftsbetrieb immer einem Wirte, fondern nehmen ihn oft 
felbft in die Hand. Sie mieten zu diefem Zwecke ein Privathaus oder 
erwerben beim Gemeindevorſtande bie Erlaubnis, eine Gemeindeftube 
benußen zu bürfen®). Ähnlich war’s früher in der Schwalm. Die 
aus der Mitte der Dorfjugend gewählten 9 „Platzburſchen“ holten auf 


1) Laut glütiger Mitteilung des Herrn cand. phil. Hepding von ba. 
Kehrein, naffauiiche Bolksfitten, Bd. 8 |. den betr. Abichnitt. 
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einem mit 4 Pferden beſpannten Wagen aus der Stadt ſich ſelber das 
Kirmesbier. Ein Vorreiter mit langem, weißen Kittel, roter Weſte und 
Stulpenſtiefeln ritt voran. In der Stadt wurden die Pferde ausge⸗ 
ſchirrt. Der Bierbrauer lud zu einem Fäßchen ein, ſetzte ein zweites 
und wohl auch nod) ein drittes. Den Hauptfpaß kann man fich denken. 
Auch fonft zeint fi in der Schwalm, daß die Kirmes reine Sache 
der „Platzburſchen“ ift!). 

Den Anfang der Kirmes in Engelrod bildet aljo der Entſchluß 
der Burfchen, fie zu feiern, und, da ſämtliche Burfchen dort, wie in 
wohl faft allen Dörfern des Vogelsberges, in verjchiedene Spinnjtuben 
gegliedert find, jo kann man richtiger fagen: der einmütige Befchluß der 
gefamten Burfchenfpinnftuben. Iſt der zu Stand gekommen, fo reichen 
fie beim Gemeinderat ein dahinzielendes Gefuh um Genehmigung 
ein. Man darf nicht glauben, daß diefer fogleih immer einmilligt. 
ch felbft habe es erlebt, daß die Erlaubnis verweigert wurde. Die 
Feier einer Kirmes koſtet dem ganzen Dorfe viel Geld. Sie legt allen 
Familien große Verpflichtungen auf. Die Freundfchaft und Belannt- 
Ihaft von auswärts muß eingeladen und feftlich bemirtet werden. Die 
Burfchen brauchen jelbit Geld, die Mädchen vielleicht ein neues Kleid, 
Bänder und was fonft zum Staat gehört. 

Der Gemeinderat, nehmen wir an, ift diesmal der Jugend geneigt 
und fagt nicht: nein. Nunmehr gehen die Burfchenfpinnftuben der 
„Älteren“ und „Mittelften” an die Wahl der „Kerbmänner“. Jede 
wählt 2, einen älteren und einen jüngeren. Die Spinnflube der „Kleinen“ 
bat dabei noch nichts zu fagen. Die 4 Kerbmänner haben für die 
Belöftigung der Mufilanten zu forgen, mit dem Wirte, bei dem die 
Kirmes abgehalten werden fol, um den Preis des Weines, des Bieres ıc. 
zu alfordieren, auch von den, die Kirmes bejuchenden ortsfremden Bur- 
[chen da8 Tanzgeld zu erheben und die Ordnung auf dem Tanzboden 
aufrecht zu erhalten. Es ift eine Ehre, zu den „Kerbinännern” zu ge= 
hören. Sie gehen auch im SKirmeszuge zuerit. 

Iſt das geichehen, fo kommen die Burfchen aus allen Spinnftuben 
eine8® Tages im Backhauſe zuſammen. Und nun geht etwas fie befonders 
Aufregendes vor fih. Die Mädchen werden nämlich „Herausgeipielt*. 
Der Name jedes Burfchen wird auf einen bejonderen Zettel gefchrieben, 
ebenfo der Name jedes Mädchens. Die Gefallenen find eo ipso auS- 
geichloffen. Die Zettel der Burfchen werden in ein befonderes Gefäß 
gelegt, ebenfo die Zettel der Mädchen. 2 Burſchen müfjen dann aufs 


1) Schrödter, die Schwalm, |. die Befchreibung der Kirmes, 
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Geradewohl hineingreifen, der eine in dies, der andre in jenes, und der 
herausgegriffene Name des Burjchen wird dann mit dem heraus» 
gegriffenen des Mädchens neben einander auf eine Lifte gejchrieben. 
Die Zwei: „Kirmesburfh un’ ſei' Tanzmahd“ geheißen, müſſen im 
Kirmeszuge nebeneinander hergeben und die erjten 8 Reigen mit einander 
tanzen, gehören überhaupt für den Verlauf der Kirmes zuſammen. 
Außerdem muß der Burfch feiner „Tanzmahd“ bei der Kirmes noch 
eine Flaſche Wein bezahlen (der Wirt bringt von felbft den nötigen 
Zucker). Das Mädchen fehenkt ihm dafür einen Kirmeßſtrauß und ein 
Taſchentuch, in das fie vorher mit Seide feinen Namen geitict hat. 
Kirmeßftrauß und Tafchentuch werden von dem Burfchen im Umzuge 
am erſten Kirmestage getragen, der Strauß am Hute, da8 Tajchentuch 
über der Schulter fo, daß das eine Ende ins obere Knopfloch gelnüpft 
und das andere Ende auf dem Rüden von einer Stecknadel feitgehalten 
ill. Das Mädchen hat felbjt vor dem Umzuge Strauß und Tajchentud) 
in der geichilderten Weile feitzuftedlen. Nachdem ein Paar berausgeloft 
ift, kommt das zweite an die Reihe u. |. wm. Sind der Mädchen zu wenig, 
fo nimmt man aus der Spinnftube der „Kleinen“, die im allgemeinen 
noch nichts dabei zu thun haben, die fehlenden. 

Die Sitte, daß die Mädchen ihren Burfchen zum Schmude für 
den Hut einen Strauß jchenten, haben wir aud) in Starkenburg, in der 
Schwalm, im Naffauifchen, weiterhin im Ansbachifchen und im Böhmer- 
walde. Aber den Braud), dab die Mädchen ihre Burfchen in der ge- 
zeichneten Weiſe mit einem Tafchentuch zieren, habe ich fonft nirgendwo 
gefunden. Das „Sadtuch“ wird uns übrigens noch 2 mal im Nach- 
folgenden begegnen. Es wird in den Kirmefjebaum gefnüpft und zumeilen 
mit „begraben”. 

Die „Mädchenausfpielung”, wie ich fie oben gejchildert habe, iſt, 
mie man mir jagte, die alte Art der Mädchenzuteilung. Als in Engelrod 
zum 23. male Kirmes gefeiert wurde, gingen die Burfchen von diefer 
alten Sitte ab und „verftrichen“, wie es auf der „BZmirnfeite” !) 
Braud) ift, diesmal die Mädchen, d. h. die Namen der einzelnen Mädchen 
murden ausgerufen, und jeder Burfch, der es als Tanzmahd haben wollte, 
bot Geld. &3 wurde immer mit 10 Pfennig aufgeboten. Der Menjchen- 
handel zeigte aber feine hohen Preife. Die Loftbarfte Tanzmahd kam 
auf 2 Mark. ch beienne mit Schmerz, daß eine damals bei mir 


) So nennt der Engelröder die Gegend um Helpershain, Köddingen, 
Stumpertenrod u. |. w. Die dortigen Bewohner tragen gefaufte Kleidungs- 
ftüde, während er jelbft noch die „Beiderwand” und das „Ichäfftig Zeug” in 
Ehren Hält. 
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dienende Magd es nur auf 20 Pfennig brachte. Die Preiſe wurden 
natürlich gleich bekannt. Und das Mädchen, das hoch im Preiſe geſtanden, 
bildete ſich nicht wenig darauf ein. 

Noch eine dritte Art der Mädchenzuteilung für den Tanz ift mir 
aus einem Dorfe Oberheffens, deſſen Namen leider mir entfallen ift, 
berichtet worden. Burfchen und Mädchen ftellen fich auf die Tenne in 
einer Scheuer auf, bie Burfchen auf diefer Langfeite, die Mädchen 
auf jener, Auf ein gegebenes Zeichen ftürzen fi) die Burfchen auf die 
Mädchen, und wer zuerft die Hand eines Mädchens gefaßt hat, hat fie 
als Tanzmahd gewonnen. Daß der Brauch zu häßlichen Auftritten führt, 
iſt von ſelbſt einleuchtend, | 

Der Brauch der Mädchenzuteilung für den Tanz, der hier mit der. 
Kirmes verbunden fcheint, ift jedenfalls alt. Schon Wittenmeilers Ring, 
eine Anftandslehre des 15, Jahrhunderts, fpricht davon, Ihr zufolge 
wurde in einem Reigen in Mai ein Mädchen nad) dem andern einem 
Burfchen nad) dem andern als Berlobte zugefprochen. So H. E. Meyer 
in feiner deutfchen Volkskunde. Er ermähnt weiter, „daß noch in diefem 
Jahrhundert, vielleicht noch jeßt hier und da die Mädchen den Meijt- 
bietenden zum Mailehen veriteigert würden. Der Burfche bat das 
Recht, mit dem erfleigerten Mädchen während des Sommers bis zur 
großen Bohnenblüte zu tanzen. Gr ftedt feiner Maifrau einen fchönen 
Maien auf das Dad, während fie feinen Hut für den Tanz mit Bändern 
und Blumen ſchmückt“. Für die Schwalm hat Dr. Wilh. Lange in: 
„Land und Leute auf der Schwalm“ den gleichen Brauch feitgeftellt. 
Ich gebe feine Schilderung hier wörtlich wieder: 

„In der Nacht zum 1. Mai — der Walpurgisnadyt — ſammeln 
fi) die Burfchen und Mädchen unter der Dorflinde und von diejer herab 
ruft einer ber erfteren: 

„Bier fteh’ ich auf der Höh' 

„Und rufe aus da3 Lehn, das Lehn, das erite Lehn, 

„Daß es die Herren wohl verfteh'n. 

„Wem foll das fein ?”, 
worauf die Namen eines Paares ertönen, deſſen Herzen fid) gefunden 
haben. Dieſen wird zugerufen: 

„Das erfte Jahr zur Lieb, 

„Das zweite Fahr zur Eh’, 

„Das dritte Jahr — zur Hausthür 'nein“. 

E3 folgt dann die Abfingung eines Liedes, von dem eine Strophe 
bier mitgeteilt wird; 


ı, EB 


„Wenn ein Mädchen Hein iſt, aber doch recht fein ift, 
„Alle Mädchen Mein, aber dod) recht fein, — 

„Ale Mädchen hoch! 

„Wenn ein Mädchen dic ift, aber doch geſchickt ift, 
„Alle Mädchen did, aber doch geſchickt, — 

„Ale Mädchen hoch!“ 

Hiermit ift das erſte Paar- abgethan. Der Burjch erhält von der 
Hand feines Mädchens den jogenannten Liehftrauß, den diefes ſelbſt auf 
den Hut oder die Mütze des Anbeters feſtmacht (— vergleiche das oben 
über den Brauch in Engelrod Geſagte —), eine ſymboliſche Handlung, 
die fiir beide die Verpflichtung ausdrüdt, im Laufe des folgenden Jahres 


nur mit einander zu tanzen. Die Übrigen Paare werden einer gleichen 


Behandlung unterzogen.” 

Daß die Mädchenverftceigerung zur Kirmes aus dem Mailehen 
(woran bei dein Brauche in der Schwalm das Wort: Liehftrauß erinnert) 
hervorgegangen iſt, ift noch deutlich erfennbar in der in Nieder- 
Gemünden üblichen, mir durch Herrn cand. theol, E. Beder in Fried- 
berg mitgeteilten Yorm der Mädchenverjteigerung. Derfelbe jchreibt: 
„Am Abend vor dem 1. Mai geben einige Burfche im Dorfe umher 
und geben durch mädhtiges Sinallen mit Peitjchen das Zeichen zur Ver- 
fteigerung. Darauf kommen dann die jungen Burfchen in dem Wirts- 
baufe, in dem fie immer verkehren, zufammen, und e8 werben vorerft 
ein Bürgermeifter und ein Polizeidiener gewählt, welche die Verfteigerung 
zu leiten haben. Die Verfleigerung erfolgt nach einer Lifte, auf ber 
alle Nichtverheirateten verzeichnet Stehen, und der Zufchlag gefchieht auf 
Meifigebot. Bei der Namennennung erhält meift jedes einzelne Mädchen 
noch ein ſchmückendes Beiwort, welches jedoch bisrmeilen nichts meniger 
als ſchmückend ift und am beiten hier wegbleibt. In der Negel ift es 
fo, daß der Burjche fi) das Mädchen erfteigert, das er befonders gern 
bat. Dabei gilt es al3 eine befondere Ehre, wenn ein recht hoher Preis 
erzielt wird. Als Höchitpreis dürften wohl 4 bis 6 Mark für ein Mädchen 
gelten, andere koſten auch nur 8, 4 oder 5 Pfennig. rüber war es 
noch fo, daß in Mark, vefp. Gulden geboten, dagegen nur in Pfennigen, 
rejp. Kreuzern bezahlt wurde, daß alfo einer, der ein Bebot von 50 Mark 
hatte, nur 50 Pfennig zahlte. Der Steigerungspreis wird gleich bei 
der Berfteigerung in Baar einkaffiert und dann gemeinfchaftlich ver- 
trunten. Gefchieht auf einzelne Namen kein Gebot, fo werden bieje 
Namen am Schluffe zufammen unter den Tiſch geworfen und als Zeichen 
befonderer Geringfchägung mit Füßen getreten. Doch ift hier von einem 
befonderen Rechte, das verfteigert würde, nicht mehr die Rede.“ Bon 











demjelben Herrn wie von anderer Seite höre ich, daß in früherer Zeit 
aber in Nieder-Geınünden, wie in dem nicht weit gelegenen Hainbach 
die Lifte der crfteigerten Mädchen öffentlich ausgehängt wurde (vergl. 
das Nachfolgende). Intereſſant ift aud) ein Vers, der bei diefer Mädchen- 
verfteigerung häufig gebraucht wird: 

E' Lieh es e' Lich’ 

En' wer'n nit will, der laß'n gieh“. 
Die Gleichheit des Wortes „Lieh“ mit dem erſten Teil des in der 
Schwalm gebrauchten Ausdrides „Liehftrauß” [pringt in die Augen. 
Ohne Zweifel ift das Wort „Lehen“ oder „Mailchen” das gleiche. 

Der Brauch der öffentlichen Berfteigerung oder Zuteilung der 
Mädchen iſt übrigens am ganzen Mittelrhein von Jülich bis in 
die Rheinpfalz, die Wetterau nachweisbar. Wir haben fie noch jelbit 
in der nächiten Umgebung Gießens. An Großen-Bufed ziehen die 
Burfchen eines Abends auf den Hohberg mit einem Fäßchen Bier und 
vielen Wecken. Dort werden nun die Mädchen verjteigert. Komiſch ift, 
dab, nachdem die Burfchen fich jeder ein Mädchen erjteigert haben, der 
Neit der Mädchen in cumulo verjtrichen und für ein paar Pfennige dem 
Meiftbietenden zugeichlagen wird. Ganz ähnlich ift es in Beuern. Doc) 
ftehen hier wie in Nieder-Gemünden die Bräuche jozufagen in der Quft. 
Es handelt fich nicht mehr um die BZufchlagung eines Nechtes, das die 
Mädchen, wie in Engelrod, an das Refultat der Berfteigerung bindet. 
Es iſt mehr ein«Spaß, als etwas anderes. Die Alten bier in Beuern 
wiſſen aber noch ganz gut, daß es früher aud) bier um die 8 erften 
Tänze bei dem Tanze galt, und in der Regel tanzt heute noch der Burſch 
wenigſtens den erjten mit dem erjteigerten Mädchen. 

Ich fahre in der Schilderung der Kirmes in Engelrod fort. Die 
Lifte, auf der die Kirmesburfchen und ihre Tanzmähd ftehen, wird 
nun an die Thür des Badhaufes angejchlagen, Jedermann zur Kenntnis- 
nahme. Unten an ber Lifte fteht der Vers: 

„12 Ellen feid’nes Band 

„Müßt ihr kaufen insgefamt, 

„Das fol für den Kerbmann fein, 

„Der Euch holt vom bejien Wein.“ 

Der Vers richtet fih an die Adreffe der Mädchen und bedeutet, 
daß fie zuſammen für die 4 Kerbmänner 6 Ellen rot- und 6 Ellen grün- 
jeidenes Band kaufen follen. Aus demfelben werden die fogenannten 
„Kerbichnüiren” hergeftelt. Die Kerbmänner paradieren mit diefen, die 
nach Art der Studentenbänder um die Bruft gefchlungen find, im Feſt⸗ 
zuge und auf dem Schmwingboden, 
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Natürlich ift jedes Mädchen aufs äußerſte gefpannt, zu erfahren, 
wer fein Kirmesburſch fei. Troßdem fchämen fie ſich, an die Badhaus- 
thür zu gehen und nachzufehen. Doch verbreitet ſich auch ohne dies 
das Ergebnis bald im Orte. Wer int Badhaufe badt, erzählt davon 
zu Haufe. Die Burjchen felbit find nicht zum Stillſchweigen verpflichtet. 
ft ein Mädchen mit dem ihm zugefallenen Kirmesburfchen nicht ein- 
verjtanden, fo ftreicht «8 feinen Namen auf der LTilte aus. Doc thut 
es das nicht ungeltraft. Kein Burfch tanzt auf der Kirmes mit ihm. 
Die Klugheit der Evastöchter bringt es übrigens zu Wege, aud) ohne 
diejes Ausftreichen geheimen Wünfchen Rechnung zu tragen. Zaufchen 
ift erlaubt, und fo wird für das Nötige geforgt. 

Es verſteht fich von felbit, daß folche Verhältniffe nur da möglid) 
find, wo der Unterfchied im Befige noch nicht zwiſchen Reiche und Arme 
eine tiefe Kluft geöffnet hat. 

Bald darnach wird die Kirmes von den Burjchen auch ange- 
trunken. Es gefchieht in der Wirtfchaft, mit deren Wirt die Kerb- 
männer zur Abhaltung der Kirmes alkordiert haben. Eines Abends 
wird ein Faß Bier aufgelegt und tüchtig getrunfen. Man jagt, daß 
biefes Antrinten den Burſchen manchmal mehr koftet, als die Kirmes 
felbft. In früheren Zeiten geſchah diefes Antrinken unmittelbar, nadı- 
dem die Kirmes „geholt” worden war. In einen Acker beim Dorfe 
war bei der vorhergehenden Kirmes an einer beftimmten Stelle tief im 
Boden ein Krug mit Branntwein eingejentt worden; diefer Krug wurde 
zuerft auögegraben, der Inhalt geleert und dann begann das oben- 
geichilderte Antrinten. Sin Beuern fällt Mädchenverfteigerung und An- 
trinfen zufammen. 

2 bis 8 Tage vor dem Felle herrſcht im Dorfe die größte 
Geſchäftigkeit. Ungezählte Kuchen werden gebaden. Darin fanı ja 
die Bauersfrau etwas Gewaltiges leilten, und 80, 40 Kuchen find feine 
Seltenheit. Im Backhauſe erliicht das Teuer gar nicht mehr. Jede 
Familie forgt für „grün” Fleiſch. Manche Stube wird neu tapeziert 
und die Dede gemweißt. Aus allen Richtungen kommen am Tage vor 
der Kirmes die auswärts dienenden und fchaffenden Burfchen und 
Mädchen heim. 

Beſonders emfig geht’8 beim Kerbmirt zu. Der Schmungboden 
wird auf den Mift, wie aud) in Großen-Linden, gelegt und darüber eine 
große „Hütte“ aufgejchlagen, deren Dach mit großen „Klengtüchern“ 
überijpannt wird. Am Sonnabend vor der Kirmes, die in Oberheſſen 
wohl in der Regel mit einem Sonntage beginnt, wird ber „Stirmelje- 
baum” errichtet, eine große Fichte, an deren Spike man einen Büfchel 
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Zweige, in welchen Taſchentücher hineingebunden werden, ſtehen läßt. 
Den Kirmeſſebaum, der in Großen⸗Linden und noch an anderen Orten 
mit Fähnchen ausgeſchmückt iſt, kennt man in noch ſehr vielen ober⸗ 
heſſiſchen Gemeinden, wie auch in Starkenburg und überhaupt weithin 
in Deutſchland. 

In früheren Jahren wurde die Kirmes in Engelrod, wie auch 
an ſehr vielen Orten Oberheſſens — ich möchte nach den bisher ein- 
gezogenen Erfundigungen fat fagen, an den allermeiftien — unter 
einer Linde im Freien abgehalten, entweder unter der „dicken Linde”, 
einem uralten Baun, der bente noch alle Jahre fröhlich grünmd an . 
„Rebgeshainer Kirchenweg“ fteht, oder unter Lindenbäumen am „Kälmer- 
berg“. Eie foll noch jeßt jo unter der Linde in Grebenhain, das einen 
altertümlichen Zanzplag hat, abgehalten werden. Ob auch noch in 
Grüningen und Willingen, wie vor 20 Jahren? Den Tanzplab in 
Grebenhain habe ich ſelbſt aufgelucht. Unter einer alten Linde im Orte 
ift eine aus Steinen errichtete Erhöhung um ben Stamın angebradjt. 
Der Tanzplak ift ringsum mit einer niedrigen Steinmauer eingefaßt. 
An einer Seite ift Raum für die Hütten, in denen gegeffen und getrunfen 
wird und die Zufchauer figen. Beiläufig bemerkt, follen auf der Greben- 
hainer Kirmes alte Zanzlieder gefungen werden, um deren Tert und 
Melodie ich mic, bi3 jegt vergebens bemüht habe. Pfannenfchmied 
macht in dem jchon angezogenen Buche: Gerinanifche Erntefefte S. 271, 
die Mitteilung, daß in den thüringifchen Dörfern der Tanz auf dem 
„Anger“ oder dem „Mahl“ ftattfindet, „einem erhöhten runden Plate, 
der fich gewöhnlich in der Mitte des Ortes befindet, mit großen Linden 
befegt und mit aufrecht geflellten hohen Steinen eingefaßt ift, daß Nie⸗ 
ınand darüber fahre und reite“. Die Ähnlichkeit Ipringt ohne Weiteres 
in die Augen. Nur „der große runde Stein, der einem Tiſche ähnlich 
ift*, fehlt. An deſſen Stelle haben wir aber die fteinartige Erhöhung 
um den Stamm. PBfannenfchmied fieht in dem thüringiſchen „Anger“ 
oder „Mahl“ eine echt heidnifche Opfer- und Malſtätte. Dazu, daß 
die Kirmes in den meilten Dörfern Oberheſſens von dem Plabe unter 
der Linde weg vor, oder, wie es um Gießen herum tft, in das Wirts- 
haus gezogen ift, mag nicht am wenigften der Umſtand beigetragen 
haben, daß die Wirte in den Ichten Jahrzehnten fi) Säle bauten, Das 
frühere Torfwirtshaus hatte in der Regel nichts mehr, als eine Galt- 
ftube, die heute noch faft überall zugleich Aufenthaltsort der Familie ift, 
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2. 

Endlich bricht der langerwartete 1. Kirmestag an. Der Pfarrer 
nimmt wohl in der Predigt des Vormittags auf die Feier Bezug und 
mahnt zum Maßhalten, zur Zucht und Ordnung. Leider iſt gerade 
da die Kirche nicht fehr gefüllt. Einen offiziellen Kirchgang der Rirmes- 
burfchen und »mädchen, wie er 3. B. in Groß-Eichen vor 20 Jahren 
Sitte war und heute noch in der Schwaln: Sitte ift, gibt's leider faum 
mehr. Sn ber Predigt am Nachmittage, bezw. in der SKtatechismus- 
lehre findet der Beiftliche auch nicht viel aufmerkſame Zuhörer. 

Mit dem Schluffe des Gottesdienftes ift der Kirmes das Feld 
frei gegeben. Bu einem Feſte gehört aber in erfter Linie ein Umzug. 
Unfre Vorfahren haben fchon mit ihren Felten zu Ehren der Götter 
folche Ymzüge verbunden. Der Ausdrud „ein Felt begehen“, befagt 
ja auch im Grunde nichts anderes als „einen feitlichen Umzug halten“, 
So wird auch bie Kirmes durch einen Fellzug eingeleitet. Woran 
fchreitet die Mufillapelle, dahinter die 4 „Kerbmänner* mit ihren 
Mädchen, denen fich die Übrigen Paare anfchließen. In alter Zeit, 
vor etwa 50 Jahren, gingen Burfchen und Mädchen — ber früheren 
Tracht entiprechend — in Hemdärmeln. Seht find fie ganz mobifch 
gelleidet. Der Kirmesfchmud der Kerbmänner und Burfchen ift fchon 
beichrieben worden. Die Mädchen erfcheinen in weißen Kleidern mit 
roter oder blauer Schärpe. Bor 50, 60 Jahren fchritt dem Zuge ein 
Burſch voran, der das fogenannte „Kerbholz* trug, auf dern aufgekreidet 
murde, was bie Mufitanten verzehrten. Die naheliegende Vermutung, 
unfere Redensart: „Er bat etwas auf dem Kerbholz“ auf diefe Sitte 
zu beziehen, erweiſt ſich als hinfällig, wenn man lieft, was Andree 
in der Braunfchweigifchen Volklsßkunde mit Bezug auf die im Braun— 
Schweiger Mufeum aufbewahrten Kerbhölzer, d. 5. Hölzer mit Kerben 
bemerfi. Man geht zu 2 und 2. Jeder Burfch hat fein Mädchen an 
der Hand. Ganz ernit und feierlidy jchreiten fie dahin. Der Zug geht 
durch alle Straßen des Drts. Bor dein Haufe des Bürgermeijters, 
früher auch vor dem des Pfarrers, wird Halt gemacht, und die Mufif 
bläjt ein luftiges Stück. Zuletzt geht's zum Kerbwirt“. 

In Beuern haben wir diefen Umzug in einfacherer Form. Der 
Zug geht vom Kirmeswirtshaufe aus, Woran gehen die 4 von den 
Burfchen erwählten „Kirmesburfchen“ in Hemdärmeln und einen Strauß 
am Hute und bunte, von dem Wirte entliehene Schürzen vor. Nach 
ihnen kommt die Muſik und dann die Burfchenfchaft mit der TFahne, 
Dem Zuge folgt ganz Yung-Beuern. Auch hier wird den Bürger- 
meifter, früher auch dem Pfarrer, ein Ständehen gebracht. 
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Etwas anders erſcheint der Umzug in Großen⸗Linden. Wir geben 
hier die Schilderung des Herrn cand. phil. Hepding wortgetreu 
wieder. „Bier gehen die Züge der Burſchen von den beiden Wirt- 
ſchaften aus, in denen die Kirmes gehalten wird. Voran die Mufik, 
die Fahnen der Burfchenfchaften und die 2 Kirmeſeburſchen (e8 find dies 
ärmere Burfchen, die dafür die ganze Kirmes durch frei Effen und 
Trinken haben). Sie tragen geitärktes Heind und Kragen, weiße Hofen 
mit roten Streifen, Straminjchube, geitichte Hofenträger, über der Bruſt 
gefreuzte Bänder, einen Strohhut mit Fünftlichen Blumen und in der 
rechten Hand die „Platſche“, mit der fie zur Mufit in die linke Hand 
den Tat Hopfen. Solche Blatfchen find im Befite vieler Familien und 
werden gern an die Kirmejeburjchen verliehen. Sie ftammen zum teil 
noch aus dem 17. Jahrhundert, wie die oft darauf gemalten Namen 
nut Jahreszahl bemeilen, und find reich mit Blumen geſchmückt. (Die 
Platſche ift identifceh mit der am Niederrhein in Köln, Düffeldorf 2c. 
bei Faſtnacht gebrauchten Pritfche, mit welcher alle Berkleideten aus- 
gerüftet find, um Vorübergehende, Belannte und Unbelannte, necdijcher 
Weiſe zu fchlagen. Anm. d. Verf.) Born find einige bunte Bändchen 
befeſtigt. Am Griffe befindet fich ein Riemen, der um das Handgelent 
geſchlungen wird. Hinter den Kirmeſeburſchen gehen die übrigen 
Burfchen, nach dem Alter geordnet. Einer (mit Kellnerjchürze) läßt die 
aus dem Fenſter Blickenden aus einer großen Schnapsflafche trinten. 
Der Zug geht durch die Straßen der Stadt zum Bürgermeijter und zu 
den beiden Pfarrern, Bei letzteren wird erſt ein geiftliches, dann ein 
(ujtiges Lied geſpielt. Das Trinfgeld bekommt die Mufil. Dann geht 
der Zug wieder durch diefelben Straßen, um die Mädchen abzuholen. 
Es folgt im Zuge dann immer auf eine Reihe Burfchen eine Reihe 
Mädchen (nad) dem Alter), Die Mädchen erjcheinen ohne as mit 
umgefchlagenen gejtärften Hemdärmeln“. 

In Abenbain ziehen dem Zuge drei Kirmesburſchen voran, jeder 
an einem Taſchentuche einen mit Branntwein gefüllten Krug tragend, 
aus dem fie die Begegnenden trinken laſſen. Ähnlich in der Rabenau, 

Denn der Zug in Engelrod am Wirtshaufe angelommen ift, 
tanzen die Burfchen mit ihren „Tanzmähd“, die erften 3 „Reigen“ !). 
Sonft Niemand darf fih an diejen 3 erjten Reigen beteiligen. Ein 
noch felten in deutjchen Wolfe fich findender Brauch! Im elfälfifchen 
Horburg tanzen ebenfalld die Kilbeknaben mit ihren Kilbejungfrauen die 
g erſten Tänze allein, wie früher auch im Breisgau, ebenfo die fieben- 


ı) So heißen im Vogelsberge die Tänze. 
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bürgifche Bruderjchaft felbit in der drüdendften Hitze in ihren Kirchen⸗ 
pelzen, die fie erft darnady ablegen!) 9. &. Meyer glaubt, daß die 
Dreizahl der Vor⸗ und Ehrentänze bei der Kirmes ihr Vorbild in ber 
Dreizahl der Bor» oder Ehrentänze bei der Hochzeit nach der Trauung 
haben, und daß lettere wohl mit der dreimaligen Umführung der jungen 
Frau um den Herd zufammenhingen. Nach den 3 Ehrentänzen ſteht 
der Tanzboben auch Anderen frei. Es entwicelt fich jet jenes koloſſale 
Bedränge, in dein alles Tanzen oft nur ein Drehen auf ein und der- 
felben Stelle ilt. Allerdings meinte jenes Engelröder Mädchen: „Das 
macht naut, wenn ma nur was Warmes im Arm hat“. Das Enga⸗ 
gieren geht fo vor fih. Wortlos geht der Burſch zu dem Mädchen, 
mit den er tanzen will, nimmt fie bei der Hand, führt fie an die ge- 
eignete Stelle, und der Tanz beginnt. Der Grüninger Burfche fügte 
früher mwenigitens die Worte bei: „Biſt ’e gefrägt?“ Syn allerneueiter 
Zeit jollen allerdings die Burſchen den Mädchen in Engelrod „Diener“ 
machen, ficher auch eine Errungenichaft der Militärzeit. Ich geftehe 
meine Neugier, folcye einmal zu fehen. Wie das Eifen, jo ift aud) das 
Tanzen bein Bauersmann ein Geichäft, das ınit Andacht verrichtet fein 
will und bei dem nicht geiprochen werden darf. Ein Gießener Student 
befuchte einmal die Brüninger Kirmes. Ein Bauernmädchen, das mit 
ihm getanzt hatte, fagte hinterher zu einer Freundin: „Dos wor emol 
en einfältiger Kerle, der bot jo in den Tanz geſchwaaſt“ (gefchwaßt). 

Auf den Bänken um den Tanzplab figen die Mütter, vor ihnen 
ftehen die Mädchen, in der Mitte iſt der Platz der Burfchen. In den 
Bwifchenpaufen zwifchen den Zänzen wird gejfungen, nicht blos 
einigemale, jondern immer, jo daß Mufit und Geſang gar nicht ab» 
bricht, eine Thatfache, die ſehr wenig zur Gemütlichkeit und Nachtruhe 
des anmohnenden Nachbars beiträgt, Merkwürdig ift aber, daß bei 
der Kirmes in Engelrod nicht nur weltliche Lieder gejungen werden, 
fondern auch zwiſchendurch einmal ein geiltliches. ch war mie aus 
den Wollen gefallen, als ich am erjten Kirinestage in Engelrod gegen 
Abend mit einem Male: „Wo findet die Seele die Heimat, die Ruh“ 
hörte und fpäter noch ein anderes derart. Zuerſt geneigt, darin ein 
Kompliment für den dem Kerbmwirtshaufe unmittelbar gegenüber 
wohnenden Pfarrer zu merken, lernte ich erft jpäter einfehen, daß im 
Vogelsberge Beiftliches und Weltliches durchaus noch nicht von einander 
getrennt ift. Bei Schlachten, auch fonft bei Feſten wird zumeilen auch 


1,9 E. Meyer, deutiche Volkskunde, S. 169. Bad, Volksleben im 
19. Jahrh. S. 286, 
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mitten in die fröhlichen Weifen ein Gefangbuchslied gefungen. Ebenſo 
hört man oft in der Spinnftube, vorzüglid) am Sonntagabend: „Jeſu, 
geh’ voran!“ „Ach, bleib mit Deiner Gnade” u. a. In der Neujahrs- 
nadıt fingt man zu Mitternacht in allen Spinnftuben (— mitten in 
der Zanzbeluftigung —) und in allen Wirtshäufern, wenn es 12 Uhr 
ihlägt: „Hilf, Herr Jeſu, lab gelingen, hilf, das neue Jahr geht an”. 
In diefer Beziehung ift wohl der Vogelsberg das einzige Land in 
Deutfchland, in dem im Wirtshaufe Choräle gejungen werden, 

Aber ich verliere mich von meinen Thema. In Elimbach herrſcht, 
wie man mir jagt, der Brauch, daß die Kirmesburfchen auf dem 
Tanzplage mit einem Kruge voll Branntwein umhergehen und allen 
DOrtsfremden ein „Würfchen“ einſchenken, die diefe Nobleffe mit 
einem Geldjtüde zu lohnen haben. In der Rabenau foll diefer Brauch 
durchgängig bereichen. | 

Die Namen einiger im DVogelsberge getanzten „Reigen“ führe 
ih an: Schleifer, Schottifch, Halbdreber, Greifpolka“. Es find feine 
Driginaltänzge. Der Halböreher iſt unjer Galopp, der Schleifer unfer 
Walzer, die Greifpolfa ift ein Schottifch, bei den die Burſchen, wenn 
eine beitimmte Melodie wieder anhebt, ihr Mädchen laſſen und das 
Mädchen des unmittelbar vor ihnen tanzenden Paares „greifen“ und 
mit diefem weitertanzgen. Da der Wechſel häufig ift, fo gehört eine 
gewiffe Kunſt dazu, richtig in der Reihe zu bleiben. Der Schmwälmer, 
Siebenfprung, überhaupt die in der Schwalm heimifchen Tänze find 
weder im Wogelsberge noch in Beuern und Umgebung bekannt. Auch 
der fogenannte Kußwalzer, der zwar nicht bei der Kirmes, aber mohl 
in den Spinnfluben und bei Hochzeiten ſowohl in Engelrod als in 
Beuern getanzt wird, gehört nicht zu den Driginaltänzen, fondern zu 
den Tanzfpielen. Er fei aber hier kurz beſchrieben. Mädchen und 
Burfchen figen oder ftehen im Kreis, in den ein einzelner Burſch tritt, 
Er hat ein Tafchentuch und legt e8 vor einem Mädchen auf die Erde. 
Dann niet er auf das Tuch, Das Mädchen muß dasselbe thun, und 
Beide geben fich einen Huf. Darnad) Walzer der Beiden und das 
nächſte Mal ift das Mädchen an der Reihe. 

Noch ein anderes Tanzipiel finde Erwähnung, das früher in 
Beuern viel gejpielt wurde, Die Melodie ift im Anhang 1 mwieder- 
gegeben. 

Die Bırfchen ftellen fich in eine Reihe, die Mädchen ebenjo ihnen 
gegenüber, Wenn die Mufif anfängt, gehen Burfchen und Mädchen 
aufeinander zu, mobei jedes bem andern die Handflächen zukehrt. 
Wenn die Worte: „Patſch, Patſch, Pitſchipatſch, Patſch“ kommen, 
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Ichlagen die Hände aufeinander, alles ftreng nach dem Takte der Muſik. 
Darnad) ein Rundtanz in Schottifch, und das Spiel beginnt von Neuem, 

Der Beuerner hat neben den Tänzen noch die fogenannten 
„Vermen“?), die allerdings heute noch felten bei der Kirmes „gehippt“ 
werden. Burfchen und Mädchen fchließen einen Kreis, indem jeder 
die Arme um die Schultern feiner Nachbarn legt. Die Muſik fängt 
den betreffenden Lermen an, und alle beginnen im Streife zu hüpfen 
und ihn mitzufingen. Jeder Burfch, der hier mitmacht, ift gehalten, 
der Muſik 10 Pfg. zu zahlen. Mancher läßt auch für fich allein einen 
Lermen [pielen, und wirft die Silbermünze wohl in die Geige oder 
„pappt“ fie dem Mufilanten an die Stirn. Der Brauch findet ſich im 
ganzen Bufecder Tale. In früheren Zeiten begann das Tanzvergnügen 
in Beuern damit, daß die Burjchen unter fich einen Lermen büpften. 

Ich gebe im Anhang 2—5 einige Lermen mit Melodie wieder. 

Gegen Abend giebt’3 im Tanzen eine Pauſe. Alle Einheimifchen 
und ihr Bejuch geben nach) Haufe und eſſen. In der Schwalm nimmt 
das Mädchen dazu ihren Burfchen ınit und bemirtet ihn mit einem 
lukulliſchen Mahle. Da giebt’ Wurftfuppe, fteifgetochten Reis mit 
Roſinen, Krautfalat mit Bratwurft und gefottenes Obſt). Im Vogels- 
berge nimmt manches Mädchen feinen Burfchen erit zum Kaffee mit, 
der nachts 12 Uhr getrunken wird. 

Gh muß bier einen eignen Brauch aus Altenfchlivf im Vogels— 
berge einfügen. Dort werden jährlich, wie ſchon erwähnt, 2 Kirchiweihen 
gehalten, Die 2. fällt auf den Andreastag und heißt „die Wurſikirmes“. 
In den beiden Wirtichaften wird bier Muſik gehalten und von jeden: 
der beiden Wirte eine riefige Wurft im Gewichte von je 70—80 Pfd. 
gemacht. Diefe Wurft, die in früheren Jahren zuerit im Saale auf- 


gehängt und danach von den Kirmesburſchen allein verzehrt wurde, 


wird heute in Einzelportionen in der Wirtfchaft und in den einzelnen 
Häufern verkauft. Jede Familie läßt ſich mwenigitens eine Portion 
fommen. Doch haben wir bier feinen alten Brauch. Im Jahre 1834 
haben einige Iuftige Altenfchlirfer Burfchen, die den Andreastag, an 
welchem in diefem Jahre die wieder hergeftellte Kirche neu eingerveiht 
wurde, einmal ganz bejonders feiern wollten, die Anregung zur An⸗ 
fertigung diefer Riefenmwurft gegeben?). Eine für das Entftehen neuer 
Bräuche nicht unintereffante Thatfache ! | 


1) Vgl. Heifiiche Blätter für Volkskunde. Bd. 1, Heft 1, S. 31 u. 32, 
2) j. Schrödter a. a. O. und Alfr. Bod, „das Malerdorf Willing- 
bauten”, Feuilleton der Frankf. Zeitung. 
2) Briefliche Mitteilung des Herrn Pfarrer Kullmann, Altenichlirf. 
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Je tiefer es in die Nacht bineingeht, defto mehr macht fi im 
Vogelöberge auf dem Tanzboden eine große Unfitte breit. Es kommt 
da viel vor, daß fich die Burfchen den Mädchen, die fie gern haben, 
auf den Schooß jeßen, jie um den Hals nehmen und füllen. Eine 
nicht auf Engelvod allein befchränkte Unfitte! Herr Pfarrer Kullmann, 
Altenjchlirf, erwähnt fie auch in feinem Schriftchen über Vollserholungen 
aus Altenjchlirf, In Hainbach herrfchte fie früher auch. Auch in den 
Spinnjtuben macht fie fich breit, Der Bauer fagt uns zwar: „Sn 
jolhem Brauche findet nur der Gtädter etwas; was gejchieht, gefchieht 
ganz öffentlich, Kein Vater und feine Mutter werden deshalb die 
Tochter auch nur jchief anfehen.” Cr vermeift uns in diefen Worten 
auf den allerdings ſehr großen Unterfchied in der Empfindungsweiſe 
des Bauern und des Städterds, Aber — um von andern zu ſchweigen 
— [don aus Gründen des Hffentlichen Anftandes ift das baldige 
Schwinden dieſer Lieblofnngen coram publico zu wünfchen. 

Von Schlägereien auf Kirmefjen habe ich, fo lange ich als 
Beiftlicher im Vogelsberge ftand, nichts gehört. ES ift das einftimmige 
Urteil der Leute nicht nur dort, fondern auch in und um Beuern, daß 
e5 in diefem Punkte gegen früher weit beſſer geworden iſt. Kant jagt 
noch in feinem 1846 gejchriebenen Buche: „Helfiiche Sitten und Ge⸗ 
bräuche”: „Eine Kirmes ohne Schläge fei wie ein Ochs ohne Hörner, 
ein Löffel ohne Stiel“, Es ift manches im Laufe des lebten Jahr- 
hunderts in unfern Dörfern jchlechter geworden, manches aud) befler 
germorden, Bier haben wir von leßterem ein Beilpiel. — Das Tanz 
vergnügen in Engelrod endet mit dem „Kehraus“. Alle Tänze werben 
raſch hinter einander geſpielt. Zuletzt das Lied: „Geht hahm, ihr 
Mahd, geht hahm, ihr Mahd, der Fuchs der geht in's Kraut” ꝛc. 
Es vergißt manche Mutter nicht, der Tochter die Mahnung mit auf 
den Weg zu geben, nicht zu bleiben, bis der „Geht hahm, ihr Mahd“ 
geipielt werde, Und es ift fein Lob, wenn es von einem Mädchen 
heißt; Es bleibt, bis der „Seht hahm, ihr Mahd“ gejpielt wird. 

Den Schluß des erften Kirmestages bildet in Beuern dag Lied: 
„Morgenrot, Morgenrot 2c.*, das von den lebten gegen Morgen 
aus dem Wirtshaufe fommenden Paaren durch die Straßen hin gefungen 
oder bejjer gearölt wird, ein Brauch, der ebenfo bei der Hochzeit traf- 
tiert wird, wenn die ganze Hochzeitögefellfchaft der Ledigen in der 
Morgendämmerung das Dorf durchzieht, nicht eben zur großen Freude 
der Schläfer. 

Ich darf diefe Schilderung nicht ſchließen, ohne darauf hinzu- 
weilen, daß die Kirmes beim Nachhaufervege, wie auch vorher, für ſolche 
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Mädchen, die innerlich nicht feftftehen und unbehütet von den Eltern 
ſich ſelbſt überlafjen bleiben, wenn fie in die Geſellſchaft fchlechter Burſchen, 
die das Dorf ebenjo gut hat, wie bie Stadt, geraten oder ſich felbit 
bringen, ſittliche Gefahren mit ſich bringt. Die Volkskunde hat 
das eigenartige Leben unjeres Landvolkes zu fehildern, es weder zu 
bejchönigen, noch zu verdammen. Daß die GBeiltlichen auf dem Lande 
vielfach der Kirmes verurteilend gegenüberftehen, liegt gerade mit zum 
großen Teile an den Erfahrungen, die fie in ihren Gemeinden in diefer 
Beziehung gefammelt haben. 


8. 


Der zweite Tag der Kirmes beginnt mit vielen, vielen Ständchen. 
Die Mufillapelle, die ein paar Stunden geruht hat, zieht von 10, 11 Uhr 
ab im Dorfe herum und fpielt vor den einzelnen Häufern ein oder zwei 
Stüde. Die Burichen begleiten fie. Vor dem Oberföriterhaufe wird 
geſpielt: IIm Wald und auf der Heide* und vor dem Pfarrhaufe ein 
Choral oder geiltliches Volkslied. Für diefes Spielen heifchen bie 
Mufitanten Geld. Im Vogelsberge erhielten fie in früheren Fahren 
aud) Naturalien, Eier, Dörrfleifch 2c. Ich habe die armen Spieler immer 
bedauert. Die ganze Nacht haben fie Muſik gemacht, und nun geht’s 
in derjelben Tonart weiter wieder den ganzen Tag hindurch bis in die 
tiefe Nacht. Die Muſik ift allerdings auch mandymal darnad). 

Während in Engelrod Burjchen und Mädchen ohne nochmaligen 
Umzug am Nachmittage zum Tanzboden eilen, wiederholt fich in Beuern 
der Umzug des erften Tages, doch mit einem Unterjchiede. Woran wird 
diesmal an einer Stange das Klehned“ getragen. Der Bollsmund 
ertlärt das Wort allgemein als „Kleinod“. Es beiteht aus einem wert— 
vollen fchwarzjeidenen Schultertuch für Mädchen und einem Schlipſe 
für Burfchen. Das Klehned“ ift für ein Paar beitimmt, das fich liebt 
und vorausfichtlic, zum lebten Male als lediges Paar an der Kirmes 
teilnimmt. Es gilt für eine hohe Ehre, e8 zu empfangen, und ich kenne 
eine alte Frau, die noch immer mit höchſter Freude erzählt, wie fie es 
einft befommen habe. Die Burjchen beftimmen die Empfänger. Gie 
bieten auf dem Zanzboden Lofe & 10 Pfennig aus, aus deren Erlös 
das „Klehned“ bezahlt wird. Die folgende Verlofung iſt eine Schein- 
verlofung. Es gewinnt immer das vorher beftimmte Paar. Das Rejultat 
wird mit einem Schuffe begrüßt. Ein Tanz fchließt ſich jofort an, 
Man fagt: „das Klehned wird herausgelanzt*. In früherer Zeit hatte 
die Gewinnerin die Verpflichtung, die Burfchen zu einem Eſſen einzuladen, 
wobei Speed und Eier nebft dem Branntwein eine große Rolle jpielten. 

6* 


= mM 5 


Heute giebt es ein paar Runden Bier. Verlofungen bei der Kirmes, 
bei der die Burfchen die Loſe verkaufen, haben wir aud) fonft noch 
viel, So in Ebersbadh im Naffauifchen, wo ein Hammel und da3 
Fahnentuch herausgefpielt werden. In Gößenhain in Starfenburg wurde 
oder wird noch ein Halstuch herausgefpielt. Auch da richten die Burfchen 
es fo ein, daß ein Beſtimmter gewinnt, der dafür die ganze Gefelljchaft 
zu bemwirten hat. — Das „Klehned* ift übrigens auch in Altenbuſeck 
befannt, 

Eine Schilderung des Tanzvergnügens am zweiten Sirmestage 
fann ich mir wohl erſparen. Der Verlauf ift derfelbe wie am Sonntage, 
nur daß die ausmärtigen Gäſte fehlen. Ich habe immer die Kraft 
bervundert, mit der der Bauer diefen Tag aushält. Er bat koloſſale 
Ausdauer in der Mrbeit, jo in der Heuernte des Sommers, die 
insbejondere für den oberen Bogeläberg mit feinen weiten Wiefen jehr 
anjtrengend ift, aber er hat auch nicht geringere Ausdauer im Ertragen 
von Vergnügen. Faſt betrachtet er daS Vergnügen auch als Pflicht. 
Bis auf die Neige muß es gefojtet werden. 


4 


Am Nachmittage des dritten Kirmestages findet in Engelrod die 
„Nachkirmes“ ftatt. Der Kirmesburſch holt feine Tanzınahd ab. 
Es geht zum Tanzboden, und dort wird noch bis gegen Abend getanzt. 
Der letzte Reigen, der „Schlußreigen“, iſt befonders lang. 

Dann geh’tS noch einmal im Umzuge durch da3 Dorf. Aber 
diesmal zieht der Mufiffapelle ein Spaßmacher voran. Der „Schmuhl” 
ift es, eine befannte Rebgeshainer PBerfönlichkeit. Eine Menge Bänder 
hat man ihm an den Hut geftedt. Gr macht an der Spibe des Zuges 
feine milden „Spreng“ und läßt feine jchredlichen „Kriſch“ . hören. 
Späſſe, Wie macht er nicht, verlangt der Bauer auch nit. Er bat 
jeine Freude an den tollen Bewegungen, dem Sreifchen, In Ulrichſtein 
zieht oder 309 dem Zuge der fchlechtefte Burſch oder ein Alter, der fich 
für Geld hergiebt, voran, gejchmüct mit Maste, Bändern, Stod und 
„Kieze“. In diefer ift eine Branntweinflafche, die nachher vergraben 
wird. An einem Ende des Dorfes wird gehalten. Einer der Burfchen 
hält eine rührende Rede, dab die Kirmes zu Ende ſei. Ein Krug 
Branntwein wird geleert, dann zerfchlagen, und die Scherben, wohl 
auch ein Zajchentuch, werden in die rafch gemachte Grube geworfen. 
Auch allerlei Poſſen werden getrieben. Die Kirmes iſt „begraben“, 
damit iſt fie zu Ende. Aus der Felttagsluft geht’ wieder an die 
AUlltagsarbeit. 
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In Beuern, Großen-Bufed, und noch in vielen Orten um 
Biegen, bat man den Tanz am dritten Kirmestage nicht mehr. Die 
Nachkirmes findet hier 8 Tage oder ein paar Wochen [päter ftatt. Doc) 
war e3 nachweisbar bier früher wie in Engelrod. Das „Begraben* 
der Kirmes am Ftirmesdienstage ift aber geblieben. Es ijt ähnlich wie 
in Engelrod. Die Burfchen ziehen auf einen der, ein Loc wird 
gegraben, ein paar Krüge zerfchlagen, ein Tafchentuch hinein gelegt, 
und die Scherben hineingeworfen. Die Burſchen wiſchen fich dabei mit 
Strohmifchen die Augen, halten die Geldbeutel über das Loch, werfen 
auch wohl einen oder zwei Pfennig hinein. Dann wird das Loch zu— 
gemacht. Ähnlich in Versrod, wo aber eine volle Branntweinflaſche 
begraben wird. In Sprendlingen bei Offenbach wie in Langen wird 
eine Strohpuppe verbrannt. 

Ich kann nicht darauf verzichten, die Schilderung des Firmes- 
begrabens in Großen-Linden, obgleich fie inhaltlich nicht jehr viel 
von obigen Bräuchen abweicht, nach einer gültigen Mitteilung des Herrn 
cand, phil. Hepding in Großen-Linden wiederzugeben. Des Humors 
wegen, den fie zeigt. Genannter Herr fchreibt: „Die Kirmes wird hier 
am Pienstag Abend 6 Uhr begraben. Die Burfchen reihen ihre leeren 
Portemonnaie an einer Kordel auf und binden diefe an eine Stange. 
Sie bildet den Anfang des Zuges. Dann folgt ein Schild, auf dem 
ein Vers des Inhaltes fteht, daß die arme Kirmes nun unterginge, 
Daran find 2 brennende Sturmlaternen gebunden. Auf einem Wägelchen 
(mie fie die Kinder zum Spielen haben) wird eine Flaſche mit Waller 
(früher mit Branntwein) gezogen. Dann fchließen ſich die Kirmeſe— 
burfchen und die übrigen Burfchen an. Bor dem Orte wird eine Grube 
gegraben und die TFlafche hineingelegt. Der Präfident der Burfchen 
hält eine Rede über das Ende der armen Kirmes. Alles weint, jeder 
wirft noch einen Pfennig in die Grube. Dann wird fie zugeworfen, 
Jeder nimmt fich fein Portemonnaie wieder. Die Mufil, die vorher 
traurige Weiſen gefpielt, ftimmt wieder Iuftige an. Nach der Rückkehr 
in die Wirtfchaft wird noch einmal bis zur Mitternacht getrunken, In 
früherer Zeit war bei diefem Zuge das Wichtigfte ein „Bär“, d.h, ein 
mit Erbjenftroh ummicelter, jehr betrunkener Burfche, wie auch in 
Homberg (Hejjen).* 

Aus Wiefec berichtet derfelbe Gewährsmann, daß dort in einen 
Badtrog Stroh gelegt wird, auf welches man den betrunkenſten Burfchen 
bettet. Einer, der den Pfarrer vorfiellt, geht voraus, dann folgt der 
Bug der Burfchen mit diefem Badtroge. Bor dem Orte hält der erftere 
die Leichenrede, die dem Jammer Ausdruck gibt, daß es nun mit der 
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Kirmes zu Ende fei. Alles weint, die Mufif fpielt einen Tanz ganz 
langjam, oder eine andere traurige Weife. Dann wird heimlich das 
Stroh angefledt, und fobald es Eniftert, fpringt der darauf Liegende aus 
dem Trog auf, und unter lujtiger Muſik kehrt man in’s Dorf zurüd. 

Man würde Unrecht thun, letztere Unfitte dem unfirchlichen Wieſeck 
in die Schuhe zu jchieben. Sie war in früheren Zeiten (oder ift es 
noch?) auch im kirchlichen WBogelsberge heimifch, wie mir alte Engel» 
röder erzählt haben. 

Über das Begräbnis der Kirmes, wie e8 vor Jahren in Orten 
in der Umgebung von Grünberg gehalten wurde, macht Herr 
Lehrer Anaus-Biehen folgende Mitteilung: Am Kirmes-Dienstage 
vormittags gegen 11 Uhr kommen die 8 Kirmesburfchen auf einem mit 
2 Pferden befpannten Wagen. Auf einem dritten Pferde reitet der 
ältefte Burfch voraus. Gie holen ihre 3 Kirmesmädchen im Eltern- 
haufe ab und bringen fie in das Wirtshaus, in dem die Kirmes ftatt- 
gefunden hat. Dort werden die 3 leeren Schnapsfrüge, welche anı 
Kirmes-Sonntage beim Umzuge durch das. Dorf von den 8 Kirmes- 
burfchen an den bekannten Tafchentüchern getragen wurden, von den 
Mädchen in diefe Tafchentücher eingenäht. Sodann werden die Krüge 
mit noch einigen dicken Steinen in einen Kartoffelfad eingepadt und 
auf einen vor der Hausthüre bereitftehenden Schublarren getragen. Ein 
Trunfenbold des Orts wird nun von den Burfchen angeworben. Er 
muß den Schublarren vor dem Zuge, der aus Mufil, Burjchen und 
Kindern beiteht, bis vor das Dorf herdrücen, woſelbſt die tote Kirmes 
in einem Loche begraben it. Der ältefte Kirmesburfch hält dabei eine 
Rede. — Hoffentlich bringt uns die Wiffenjchaft Aufllärung über Ent— 
ftehung und Bedeutung des Begräbniffes der Kirmes, 

Werfen wir noch einmal einen Rückblick auf die ganze Art der 
Kirmesfeier. Unſchwer erfennt man, daß jeder Tag ber Kirmes fein 
beitimmtes Gepräge hat. Der erite Tag ift der Tag der offiziellen 
ereitlichkeit, der Aufnahme und Bewirtung der Gäſte. Der 2. Tag ift 
der Tag der gemütlichen feier unter fich und der 3. der Tag der 
Schnurren und Poſſen. 3 Tage dauert die Kirmes, genau mie auf den 
Lande die höchſten Fefttage: Weihnachten, Oſtern und Pfingften ?). 


I) Der Verf. vorftehenden Aufjates ift ſich bewußt, mit vorliegender 
Arbeit nicht eine erichöpfende Schilderung der Kirmesfeier im Vogelsberge 
gegeben zu haben, Zu einer folchen fehlt insbefondere die Heranziehung der 
Feiern in den Orten bes füdlichen und füddftliden Bogelsberges. Für Ein- 
endung von Beichreibungen aus diefen Gegenden ift der Verf. jeder Zeit 
dankbar, 

* 
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Ich ge=be dir en Patſch, ih ge=be dir en Patſch, id) 





ge = be dir em Bits fchi=patich, ich ge= be dir Patſch. 





Hehm gi ih mäit, En doas dam ih mäit, Es 





ſetzt e Deant vor is ſem Haus fäiht wie tan» fig Deu = wel aus, 


beim gi ih mält, En das dan ih mäilt. 


Ein präcdtiger Kehrauslermen! 
3. 


6  pepilvorn Kreu⸗ zer, de ſib⸗bet e8 faul, do 


— 


feßt jo met Schätz⸗che en macht e ſchepp Maul, hol = des 














iso boledestisa holede - ti=a Holsdesta hol⸗ de— 


Bol = be = ra. 


Diejebe Melodie Liegt einer ganzen großen Anzahl anderer vierzeiligen 
Lermen zu Grunde, wie: 


Bald graf’ ih am Nedar, Was batt’ mid) mei’ Webes, 
Bald graf' ih am Rhein, Bann die Sichel näit ſchneid', 
Bald hab’ ich e Schätzche Was batt' mich mei' Schätzche, 
Bald hab' ich auch keins. Wann es bei mir näit leit. 
Holberia ıc. Holderia ꝛc. 
Bon Beuern nadı Bufed 3 Dotzet alte Weiber — 
Es lauter Chauſſee. Gott verzeih’ mer mei Sinn’ — 
Die Beuerner Bürfcherdhe Off e' Schubkärrn gelode 
Hu all ſcheppe Be’. Mit de Peitſch hinne drin! 
Holberia ꝛc. Holderia ꝛc. 9) 
und ſo fort. 
4. 
—— — me Mur wen wm x. um an men — m 
—D à“ = — GER A EEE EEE — — — 





Ad, wär ih ein = mal, ein - mal, im Bu = fe= der Thal! Die 





wär id ein = mal, ein = mal im Bu = fe = der Thal 


Wohl der befanntefte Lermen! 





l. Hola = äp = pel=ben= de, wäi fau= er ed bei Kiern, wäi 





fauser eh dei Kiern, här ih dich im Wen⸗ ter, woas eſſ' ich dech ſo giern. 


2. Ich wollt! uff's Bemche ſtei'e 3. Dach, wann doch des mei Schätzche müßt, 
: Doans net zu jtei’e war, !| : Doaß ich gefalle wir’ :| 
Do bochte ſich die Äſterche, oa hätt es gleich en gruße Schred, 
Doaß ic) hunne loag. Bes daß es bei mer wir. 


Man ſieht, es ſind meiſt bekannte Lieder und Melodieen. 
1) Siehe heſſ. Blätter für Volkskunde ©. 33 ff. 
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Glelritt und Dachabdecken. 
Bon Julius Reinhard Dieterich, Darmitadt. 


J. 

Die Volkskunde ſetzt ſich die Erforſchung von Sitten und Ge— 
bräuchen zum Ziele. Sitten und Gebräuche entſtehen nicht von heute 
auf morgen. Sie haben oft ein langes Leben hinter ſich. Einzelne 
reihen in die graue Vorzeit zurück. Die Volkskunde ſtellt deshalb 
nicht nur den heutigen Stand der Sitten und Gebräuche feft, fie 
erforfcht auch, um eine tiefere Einficht in diefe Außerungen der Volts- 
jeele zu gewinnen, deren geſchichtliche Entwidelung. Neben der 
Sammlung der noch heute lebendigen Sitten und Gebräudje richtet fie 
fo ihr Augenmerk auch auf die Sammlung eines hiftorifchen Materials, 
das ihr einmal die Kenntnis früherer Stufen der Entwidelung erjchließt: 
dann aber auch ſolche Sitten und Gebräuche in ihren Gefichtäfreis 
bringt, die heute zwar abgeftorben find, aber doc das Studium der 
Voltsfeele, zu dem alle Zweige der Volkskunde fich ſchließlich zuſammen 
finden follen, zu erweitern und zu vertiefen vermögen. 

Diefes Hiltorifche Material fchlummert guten Teils noch in Biblio- 
thefen und Archiven. Hier ift noch ein reicher Schatz volkstümlicher 
Überlieferungen zu heben. Jede Wiffenfchaft ift imftande dazu beizu- 
fteuern. ch erinnere an die vollstümlichen Beftandteile der Heiligen- 
leben und Wundergeichichten, der meift noch ungedrudten mittelalter- 
lichen Predigten, der Pflanzen- und Rezeptbücher, an die mannigfachen 
Rechtsüberlieferungen, von denen namentlich die Weistiimer mahre 
Fundgruben für die Freunde der Volkskunde find. 

Alle diefe Quellen haben bereits reiche Ausbeute geliefert. hr 
Reihtum iſt aber noch nicht annähernd erjchöpft, da nur ihr Eleinfier 
Zeil durch den Drud bekannt geworden iſt. So liegt die Mehrzahl 
der Weistümer noch unberührt und unbenußt in den Archiven. An 
eine foftematiihe Sammlung nnferer heſſiſchen Weistümer z. B., die 
zweifellos ein helles Licht auf die Entftehung fo manches uns heute 
unverftändlichen Brauches werfen fönnte, ift bis heute faum die erfte 
Hand gelegt worden. 

Die meilten und intereflanteften Rehtsbräuche, wie fie ung 
in den MWeistümern und ähnlichen Quellen entgegentreten, find freilich 
längft abgejtorben, Das Nechtsleben unferer Vorfahren war von einer 
faft unüberjehbaren Mannigfaltigkeit. Im Vergleich mit ihm ift das 
Nechtsleben der Gegenwart eintönig und einförmig zu nennen. Unſer 
beute geltendes Recht kennt, um diefe eine Seite des Rechtslebens her- 
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vorzubeben, wie daS römiſche, aus dem es erwachſen ift, nur eine eng 
begrenzte Anzahl von Strafen. Muftern wir dagegen die Rechtsquellen 
unferes deutſchen Mittelalters, jo erftaunen wir über die bunte Menge 
der Ehren-, Leibes- und Vermögensftrafen, die unfere Vorfahren ge- 
fannt und auf die fie erfannt haben. Faſt für jedes einzelne Verbrechen 
und Vergehen bejaßen fie eine befondere, meiſt der Eigenart des Ver- 
ſchuldens, oft auch dem Stande, Alter oder Geſchlecht der Schuldigen 
angepaßte Strafe. 

Jakob Grimm hat in feinen „deutfchen Rechtsaltertümern“ ?) tie 
Belege für die verfchiedenen Strafarten mit ſtaunenswerter Belefenheit 
gejammelt. jede neue Ausgabe von Nechtsbüchern und WWeistiimern 
bringt weitere Belege und oft bisher unbefannte Bußen zum Borfchein. 
Faſt untiberfehbar aber wird die Zahl der im Mittelalter üblichen 
Strafen, wenn wir auch alle die einrechnen, die nicht auf grund eines 
von einem ordentlichen Gerichte nach Anleitung gefchriebener Rechtsfäge 
gefällten Spruches, fondern von der illegitimen Volksjuſtiz nad) alten 
ungelchriebenen Herkommen ausgefprochen wurden und gegebenen Falles, 
wie uns ein Blick in die vollskundliche Literatur lehrt, noch heute aus⸗ 
aefprochen mwerden ?). 

Die Einförmigfeit des heutigen Rechts und namentlich auch des 
Strafenſyſtems ift einmal dur die Einführung des römiſchen Nechts 
und die Überhandnahme des gelehrten Richtertums, dann aber auch durd) 
die mit beidem Hand in Hand gehende jtraffere Zufammenfajjung der 
Gerichtsgewalt durd) die Grund» und Landesherren verjchuldet, die durch 
ihre Organe die Gerichte der Dorf, Mark» und Stammesgenoffen, die 
Volfsgerichte, mehr und mehr verdrängten und befeitigten. Dieſe Volks— 
gerichte find aber der bejle Nährboden für viele der uns heute feltfam 
anmutenden abgeftorbenen NRechtsbräuche geweſen. Mit einer großen 
Anzahl von Strafarten, die für das Recht des deutfchen Mittelalters 
charakterijtifeh find, find auch Efelritt und Dachabdecken, über die 
ic) mich unten näher auslafjfen will, zugleich mit der volfstümlichen 
Gerichtsbarkeit der Dorf, Marke und Stammedgenofjen verfchminden. 


II. 
Die Volksjuſtiz der Deutſchen — ich verjtehe darunter eine 
Juſtiz, die nicht von den gejeßlich zur Rechtſprechung Befugten aus- 
geübt wurde — war und tft nicht immer eine ſpontane, regelloje Lynch- 


1) 4, Auflage, Leipzig 1899, I, 210 ff. 
) Sch erinnere hier nur an das weite Gebiet der yon der Volksjuſtiz 
für Ungucht, Ehebruch u. ſ. f. verhängten Strafen, 
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juſtiz. Sie urteilte und urteilt vielfach nach feſten Sätzen, tagte in 
herkömmlichen Formen, verhängte ihre feſtſtehenden, althergebrachten 
Strafen und beſaß ihre eigenen Organe, die wir am Treffendſten als 
Winkelgerichte bezeichnen werden. Mehr als ein Anzeichen weiſt 
ſogar darauf hin, daß gewiſſe Fälle, die von dieſer Volksjuſtiz erledigt 
wurden, früher einmal vor das Forum der ordentlichen Gerichte gehörten, 
ja, daß einzelne diejer Winkelgerichte nichts weiter find 
als entartete, etwa durch die Landesherrn außer Kraft 
gefegte ordentlide Gerichte Sit doch felbit das gefürchtete 
weſtfäliſche Vemegericht zuleßt zu einem Winfelgericht geworden. 

Die Winkelgerichte der Haberfeldtreiber in Oberbayern, des „bölen 
Hunderts* in Darmftadt, daS den Gfelritt über allzu fchlagfertige Weiber 
verhängte, die Narren- und Geckengerichte in Rheinheſſen und im 
Fuldiſchen, die den Dann, der fi) von feiner Frau fchlagen lieh, durch 
das Abdeden des Daches beitraften, die Narrengerichte in Schwaben : 
fie fcheinen mir alle, felbit wenn fie nichts weiter fein follten, als ille- 
gitime Auswüchſe der Rechtspflege, mit den ordentlichen Gerichten 
Schließlich aus einer und derfelben Wurzel hervorgeiproßt zu fein: aus 
den Vollsgerichten der Dorf», Mark⸗ und Stammesgenofjen der ger- 
manifchen Urzeit. 

Die Sage von der Entitehung der Narrengerichte zu Groſſelfingen 
und Stockach!) — eriteres follen die Herren von Bubenhofen, die Grund» 
herren Groffelfingens, zur Zeit einer Peſt nach venctianifhem Mufter 
eingerichtet haben, letzteres wird auf Herzog Leopold von Öfterreich, den 
Bruder Friedrichs des Schönen, zurüdgeführt — find natürlich für die 
Altersbeftimmung der Winkelgerichte genau jo wenig zu vermenden 
wie die Angabe der Haberfeldtreiber, daß ihr Rügegeriht von Karl 
dem Großen errichtet und befugt fei, „in Namen Kaifer Karls“ zu urteilen, 
Auf ein Hohes Alter einzelner Winkelgerichte dürfte aber vor Allen 
die Art und das Alter der von an verhängten Strafe 
hindeuten. 

Wie ich bemerkte: eine Anzahl der von der Vollsjuftiz verhängten 
Strafen ilt den ordentlichen Gerichten nicht geläufig. Andere find 
früher auch von diefen verhängt, aber, wie das Dachabdeden, im Laufe 
der Zeit in den gefchriebenen Rechten geftrichen worden. Die Verminde- 
rung der Strafarten, die fich mit der Aufzeichnung der Rechtsſätze voll- 


ı) Bol. Anton Birlinger, „VBollstümliches aus Schwaben”, Frei— 
burg i. 3. 1862, I (Sitten und Gebräuche), S. 85 ff. (Stodadh und Brojffel- 
fingen) und „Aus Schwaben” (Wiesbaden 1874), II („Sitten- und Rechts— 
brauche”), S. 46 ff. (Stockach). 


zog, hat in erfter Linie die Ehrenfirafen betroffen; die meilten der- 
jelben, wie fie Grimm anführt, haben das 16. Jahrhundert nicht 
überdauert, Sie richteten ſich 3. T. auch gegen Verfehlungen, für die 
das neue Recht feine Strafe mehr vorfah. Die Landesherren, deren 
Beamten jebt fait überall das Recht verfahen, hatten an ihrer Ahndung 
nicht das Intereſſe, wie etwa die Über ihre Nachbarn zu Gericht fiben- 
den Dorf» und Markgenoſſen. Was kümmerte e8 3. B. den Grund- 
oder Landesherrn, wenn eine Frau ihren Dann ſchlug? Den Nachbarn 
des Geſchlagenen, folange fie fich als eine große Familie fühlten, war 
aber der Schimpf, der ihrem Genoſſen angethan ward, keineswegs 
einerlei. „Die Entehrung bes Nachbarn“, jo erklärt 3. Grimm?) 
den Brauch des Dachabdedens, „war den Markgenoſſen jo unerträglich, 
daß fie ihm nicht mehr unter fich dulden konnten und ihm fein Haus 
zu Grunde richteten, welches fymbolifch durch die Abtragung des Dachs 
geſchah. Wer fich vor den Schlägen feiner Frau nicht bewahren konnte, 
der follte gleichjam nicht wert fein, Schuß und Schirm vor Wind und 
Wetter zu haben“. 

Jakob Grimm nennt die Strafe des Dachabdedens „einen 
Rechtsgebrauch von hohem Altertum“. Das Hohe Alter des Rechts» 
gebrauchs jet aber ein hohes Alter des Winkelgerichts, das ihn in 
jpäterer Zeit ausübte, noch nicht unbedingt voraus. Andere Anzeichen 
fcheinen mir aber gleichfalls für eine hohe Abkunft und ein Hohes Alter 
unferer illegitimen Winkelgerichte zu jprehen. Der Bericht über das 
Dachabdeden im Journal von und für Deutfchland 1787 *), den ich 
unten befprechen werde, nennt als Beifißer des Gerichts und als Voll» 
jieher des Lirteils „alle des Fleckens oder Dorfes, worin das Factum 
gefchehen, angrenzende Bemärler’ Der Wirkungskreis des von 
ihnen beitellten Bubenheimer Gedengerichts erſtreckt fich über 3—4 Stunden 
in Umkreis von Bubenheim. An Ortfchaften, die an den Exekutionen 
teilgenommen haben oder von ihnen betroffen wurden, werden genannt 
Bubenheim und Überbilbersheim, von denen das eine im pſälziſchen 
Dberamt Oppenheim, da3 andere im Oberamt Kreuznach liegt, das 
kurmainziſche Dromersheim, das leiningifche Wallertheim und das ritter- 
ichaftliche Vendersheim. Der Bezirk des Gecengerichts umfaßte alfo 
und durchichnitt die verjchiedenften Gerichtsbezirte und Hoheitsgrenzen. 
Ich fchliee daraus, daß er einer alten Abgrenzung entjpricht, die in 
eine Zeit zurüctreicht, in der die genannten Ortſchaften und ihre Nach— 
bargemeinden nod) nicht unter Pfalz, Mainz, Leiningen und die Ritter- 
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ſchaft geteilt waren, alſo doch wohl bis ins frühere Mittelalter. Daß 
ſich im 17. Jahrhundert, in dem die Landesgrenzen noch viel tiefer ein⸗ 
ſchnitten als heute, Unterthanen aus vier Herren Ländern zu einer 
bloßen Faſtnachtsgeſellſchaft zuſammengefunden haben, iſt mehr als 
unwahrfcheinlich. Die Gerichts⸗ und Strafgewalt des Geckengerichts 
wäre demnach als das Urſprüngliche, EN und Narrenmejen 
als ſpäteres Beiwerk aufzufallen. 

Zu den Gemärkern gehört eine Marl, zu diejer ein Marlgericht 
(Märkerding). Ich fehe das Bubenheimer Bedengeriht als 
Fortſetzung eines alten Märlerdings an. Die jpäteren Marl- 
genoffenichaften find ausschließlich Wirtichaftsgenoifenfchaften, ihre Straf- 
gewalt iſt auf die Mark-(Wald- und Forſt⸗)Frevel beſchränkt. Ihre 
Strafen find gelinde, meift Geldftrafen, die in fröhlichem Gelage von 
den Marlgenoffen am Bingtage vertrunfen werden. Die Markweis— 
tümer kennen aber noch andere Strafen für Marffrevler: Enthauptung, 
Handabfchlagen, Bauchaufichligen u. ſ. f.). Sind diefe Strafen in ge- 
fchichtlicher Zeit auch kaum noch vollzogen morden, jo legen fie doch 
ein „deito unvermerflicheres Zeugnis ab für den uralten, lange Yahr- 
hunderte fortgeführten Inhalt der Markweistümer” und verſetzen uns 
in eine Zeit, die dem Märkerding das Blutgeriht in der That noch 
zugeltand. 

Auf die Frage, ob Grafſchafts⸗ oder auch Hundertichaftsding und 
Märkergericht urjprünglich dasfelbe waren und fich erft ſpäter in zwei 
Sonderinftitute, ein mehr öffentlich vechtliches unter dem Vorſitz eines 
Vertreters des Landesherrn und in ein mehr privatrechiliches Yreigericht 
(Märlerding) gegabelt haben, gehe ich bier noch nicht ein. Das dem 
Märkerding vordem zuftehende Recht des Blutbannes ſpricht anfcheinend 
dafür. 

Eine weitere Strafe, die vom Märkerding [päter nur angedroht 
und nie vollzogen wurde, die aljo „bloß im NRechtsglauben vorhanden 
war”, nennt Grimm?) die entehrende Ausftoßung, das „Verbot der 
Mark’. Zu Lingen i. W. follte den ungehorjamen oder ſäumigen 
Märter der „Badofen eingefchlagen” und der „Brunnen gefüllt” merden. 
Zu Wendhagen im Schaumburgiichen jollte man dem Bauer, „der 
nicht thäte, was fi eignet und gebühret*, „einen Graben 
vor dem Thore aufiverfen, das Thor zupfählen, den Eimer über dem 
Brunnen weghauen, den Backofen zumachen und fein euer leihen, 
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Kuh- und Schmweinehirten verbieten und in ſolche Not bringen, daß 
er thun muß, was recht und gemäß ift“. Alle diefe Strafen konnten, 
mie das Dachabdeden, mit Geld oder mit Wein abgelöft werden und 
wurden |päter in der Regel abgelöft. Die Befugnis des Dings, jeden 
Märker, „der nicht thäte, was fich eignet und gebühret“ auszuftoßen, 
geht fehr weit, Dürfen wir uns da wundern, wenn das Bubenbeimer 
Gedengericht, vorausgefeßt, daß es, wie wir vermuten, illegitimer Nad)- 
folger eines uralten Märterdings ift, einen Mitmärker, den die Schläge 
der Frau ehrlos gemacht hatten, durch das Abdeden des Daches aus⸗ 
ftoßen konnte? Die feierliche interdietio tecti, al3 die Grimm das 
Dachabdeden anjpricht, die Ehrenftrafe des Feiglings,. lönnte dann als 
ein Erbitüd aus einer Zeit gedeutet werden, in der das Märferding 
nicht ausjchließlich auf bloße Marffrevel befchränft mar. 

In Rheinheffen find die Marken früh aufgeteilt und namentlich 
die Wälder fchon früh gerodet worden. Einzelne Gemeinden (Ingel⸗ 
heim, Büdesheim, Hilbersheim, Dromershein) haben allerdings auch noch 
bis in bie neuere Zeit ausgedehnten Waldbefig in Soonmald jenjeits 
der Nahe um Stromberg am Guldenbach gehabt. Die Vermutung liegt 
nahe, daß diefer Befiz alt ift und in die Zeit der Okkupation des linken 
Rheinufers durch die Franken nad) dem Zufammenbruc der Römer- 
berrfchaft zurückreicht. Der Vorgang läßt fih etwa in diefer Weile 
ausdenken: zur Zeit diefer Okkupation war das heutige Rheinheſſen 
bereits eng befiedelt und waldarm. Die fränfifchen Abteilungen (Taufend- 
ichaften? Hundertfchaften?), die bier angefeßt wurden, erhielten, da fie 
die biesfeit3 des Rheins gepflogene gemeinfame Waldwirtfchaft nicht 
miffen mollten, ihre Waldanteile (Marten) jenjeitS der Nahe in dem 
heute noch waldreichen, gebirgigen Bezirte angewieſen. Sie haben diefe 
Marken zuerit gemeinfam bewirtfchaftet und fpäter zum teil angerodet. 
Die Neubruchdörfer, die von dem rechten Naheufer her angelegt wurden, 
haben die Namen der Mutterdörfer beibehalten und fich zur Unter 
Icheidung von diejen, die in der Ebene, im Gau, gelegen waren (Ba u- 
Algesheim, & aus Weinhein u. f. f.), Wald» Algesheim, Wald» Hilbers- 
heim, Wald=-Laubersheim u. f. f. genannt. Später ift der Reſt der 
Waldmark unter die einzelnen Gemeinden aufgeteilt worden. Die Mög- 
lichkeit, daß in früher Zeit auch in Rheinheffen Markgenofjenichaften 
beitanden haben und Märkerdinge abgehalten wurden, wird man, troß- 
dem nur vereinzelte Spuren wie das Gedengericht der Gemärler von 
Bubenheim vorhanden find, nicht gut abftreiten können. 

Nach Aufhebung der Marten verloren die Märlerdinge ihren 
Wirkungstreis, Das ftetig wachſende Übergewicht der Grund- und 
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Landesherren — Landesherren find hier urſprünglich die Wild- und 
Raugrafen geweſen — hat die Umformung der freien Volfögerichte der 
Märker, die den Landesherren naturgemäß ein Dorn im Auge fein 
mußten, zu landesberrlichen Gerichten oder auch ihre gänzliche Unter- 
drüdung veranlagt. Bei diefer Umformung vder Unterdrüdung find 
dem Rechte eine Anzahl volkstümlicher Strafen verloren gegangen ı.nd 
eine Anzahl von Berfehlungen ftraflos geworden, die, jolange die große 
Familie der Markgenoſſenſchaft beitand, geahndet wurden. Dazu mwird 
auch die Beitrafung des Marfgenoffen gehört haben, der fich daburd), 
daß er fich von einer Frau fchlagen ließ, in den Augen jeiner Mit- 
märker als Feigling veräcdhtlich gemacht hatte, 

Wir kennen die Zähigkeit, mit der’ unfer Bauer am Altherge— 
brachten hängt. Kampflos gibt. das Voll, daS was es mit einer ge— 
wiſſen Berechtigung als ein von feinen Altvordern Überlommenes Recht 
anfehen kann, in der Regel nicht auf. An dem Beifpiele des Haber— 
feldtreibens in Oberbayern fünnen wir und etwa abnehmen, wie fich 
andermwärts alte Rechtsbräuche immer wieder durchzufeßen verjucht haben 
werden. Das Baberfeldtreiben hat fich in einem entlegenen Winkel Deutjch- 
lands fogar bis in die neue Zeit allen Anjtrengungen der Gerichte und 
der Polizei zum Troß zu halten vermocht. Auch das lange Leben ber 
Vemegerichte Weftfalend dürfen wir wohl zum Pergleiche heranziehen, 
Mit bloßen Verordnungen war hier wenig auszurichten. Erjt allmäh- 
lich ſind die alten, außer Kraft gefeßten, unzeitgemäß gervordenen Nechtö- 
bräuche in Abnahme gekommen. 

Nach alledem fann es uns nicht vermundern, wenn wir jehen, 
dab Strafen wie das Dacabdeden ſich noch lange erhalten haben, 
trogden das Vollägericht, das fie urfprünglid) verhängt haben mird, 
ihon längit eingegangen oder unterdrüdt war, Die Beltrafung von 
Berfehlungen, wie die durch das Einhauen des Dachfirfts geahndete, 
für die das NRechtsbemwußtfein des Volks, trogdem fie jeßt offiziell ftraf- 
los gelajjen wurden, eine Sühne erheifchte, wird jetzt das Volk jelbit 
in feinen von den Nachbarn des Schuldigen beftellten Winkelgerichten 
in die Hand genommen haben, in Winkelgerichten, die wir, wenn unfere 
Aufftelungen zu Recht beitehen, als illegitime Nachfolger der 
alten, in Abgang gekommenen Volksgerichte anſehen 
dürfen. 

Derartige Winklelgerichte mögen fürs erite von manchem Brund- 
und Landesherrn noch geduldet, ja in einzelnen Fällen, wie in Schwaben, 
im Fuldifchen und in Kaßenelnbogen (Darmſtadt) befördert morden 
fein. Die immer ftraffer zufammengefaßte Landeshoheit fonnte aber auf 
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die Dauer Nebengerichte, die, ſobald fie ihres offiziellen Charakters ent⸗ 
fleidet waren, ausarteten, und die mitunter die herrſchaftlichen Beamten, 
ja die Herrjchaften felbft nicht verfchonten, nicht dulden. Was eine Zeit 
lang vielleicht al8 eine willlommene Ergänzung der landesherrlichen 
Polizeigewalt gelten mochte, fiel je länger je mehr läſtig. Das Ab- 
halten der Winfelgerichte wurde bei firengen Strafen verboten, bie 
tiderjtrebenden wurden nötigenfalls nıit Gewalt unterdrüdt, 


II. 


Der Kampf mit den Organen der Landeshoheit mag mitunter 
lange gedauert haben, Er zwang dann wohl die Wintelgerichte ihre 
Zuflucht zur Lift zu nehmen. Sie wurden fo zu beimliden Ge— 
richten. Das „böfe Hundert“ zu Darmftadt hat noch gegen Schluß des 
16. Jahrhunderts unter Zuftimmung, ja unter Beihülfe der Stadt- und 
Landesbehörden am hellen Tage und auf offenem Markte fein Gericht 
abgehalten. Mit dem 17. Jahrhundert verfchwindet es. Wir mwilfen nicht, 
ob es wie andere Winkelgerichte von dem Landesherrn mit Gewalt unter- 
drückt wurde, oder ob es in den Stürmen des dreißigjährigen Krieges 
eingegangen ift. Als heimliches Gericht wird es wohl kaum, wenigitens 
nicht für längere Zeit, weiter beftanden haben; dafür war in den engen 
Verhältniffen einer Heinen Stadt fein Raum. Auf dem Lande dagegen, 
befonderö in abgelegenen Gegenden, wie in den Gebirgsteilen Ober- 
bayerns, waren die Winfelgerichte fchwerer zu unterdrüden, Hier haben 
fie fic) noch lange, in dem Falle der Haberfeldtreiber fogar bis auf 
den heutigen Tag gehalten. 

Die Winkelgerihte werden durch das Verbot genötigt, ihre 
Sigungen in größter Heimlichkeit, meift in dem Dunkel der Nacht ab- 
zuhalten. Die Teilnehmer, Gerichtsherr (Geden- oder Narrentönig, 
Narrenvogt), Richter, Beifiger und Büttel, erfcheinen vermummt, mastiert, 
oder, wie noch heute bei den oberbayerifchen Haberern, mit gejchwärzten 
Gefichtern. Unter dem Schuße der Masten wird bald Unfug aller 
Art getrieben. Belannt ift, wie das Haberfeldtreiben, das ehedem noch 
ein Schimmer von Poeſie ummwob, zu NRobheiten und Unflätigleiten 
ſchlimmſter Sorte ausgeartet ift. Der Kampf mit der Polizei, die Freude 
darüber, den Vertretern der Ordnung ein Schnippihen zu fchlagen, 
machte ſich wohl bald in übermütigen Streichen Luft, die wenig zu dem 
urjprünglichen Zwecke des Gerichts paffen wollten. Schließlich iſt 
dann auch der erfte Anlaß vergeffen worden: uralte Rechtsbräuche, 
wie das Dachabdeden, find unter den Händen der maskierten Teil- 
nehmer, der Geden oder Narren, zu dem bösartigen Schabernaf einer 
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tollen Faſtnachtsgeſellſchaft herabgeſunken. Mit Fug und Recht 
ſind ſie dann von einer hohen Obrigkeit beſeitigt worden. Von dem 
Eingehen des Eſelritts ſprach ich ſchon. Das Dachabdecken im Fuldiſchen, 
von dem wir zuletzt um 1770 hören, ſcheint der Aufklärungszeit zum 
Opfer gefallen zu ſein. Heute kann ſich jeder Ehemann von ſeiner 
Frau ungeſtraft ſo viel ſchlagen laſſen, als er will. 

Wie iſt die Gerichtsbarkeit über die ſchlagfertigen Frauen und 
die allzu geduldigen Ehemänner, die, wie wir vermuteten, ehedem zu 
zu den Befugniſſen ordentlicher Gerichte gehörte, zuletzt in die Hände 
einer lujtigen Faftnachtsgefellichaft gelonmen ? Iſt es überhaupt dent. 
bar, daß die feierliche Ausſtoßung des Markgenoffen aus der Gemein 
Schaft der Nachbarn und Mitmärker zur graufamen Farce bes Geden- 
gerichts, wie fie und im fechzehnten bis achtzehnten Jahrhundert ent- 
gegentritt, werden konnte? Wir müljen weit außgreifen, wenn wir 
überhaupt den Berfuch einer Erklärung machen wollen ! 

Geckengerichte wurden von Faltnadhtsgejellichaften zur Zeit ber 
Faſtnacht abgehalten. Das Treiben diefer Gefellichaften bildete im 
Mittelalter einen herkömmlichen Beftandteil der TFaftnachtsfeier über, 
haupt. Dieje Feier mit ihren vielen und charakteriftiichen Feltbräuchen, 
wie fie heute noch vielfach in der Zeit von Neujahr bis Aſchermittwoch 
— ſoweit dürfen wir den Begriff Faltnachtszeit faſſen — im Schwange 
find, hat man wohl mit Recht zum guten Teil auf altheidnifche TFeit- 
Bräuche zurücgeführt. Man hat u. U. die Maskenzüge mit den alt« 
beidnifchen feftlichen Umzügen in Verbindung gebracht, die von unferen 
Vorjahren zur Zeit des Frühlingsanfangs unternommen wurden. 

Belanntlich hat die Kirche ihre Feſtgebräuche in manchen Tyällen 
altheidnifchen Sitten angepaßt, die fie fonft fchwer hätte unterdrücden 
fönnen. Dahin dürfen wir wohl auch das Mastentreiben in der Falt- 
nachtszeit und die Maskenzüge der Faltnachtsgefellichaften zählen. Um 
ihre Blieder von den altheidnijchen Tyeltbräuchen und Umzügen zu ent- 
wöhnen, hat ihnen die Kirche das Feiern von Narren- und Ejelsfelten 
in der Zeit der altgermanifchen Frühlingsfefte, die ungefähr zufammen- 
fiel nit dem Anfang der firchlichen Faften, geſtattet. Weltliche und 
geiftliche Feitvereinigungen, die Faftnachts-, Narren- und Gedengelell- 
ichaften, die weltlichen etwa unter einem Geckenkönig, die geiftlichen 
unter einem Schul-, Kinder- oder Apfelbifchof, nahmen die Ordnung 
des Faftnachtstreibens, die Einrichtung der feftlichen Maskenzüge in 
die Hand. 

Einzelne diefer Gefellfehaften mögen fich eigens zu diefem Zwecke 
gebildet haben. Wenn mir hören, daß die Glieder des Stocacher 
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Narrengerichts ihre erſte Verſammlung am Faſtnachtsdienſtag oder 
Aſchermittwoch in der Kirche abhalten, daß hier eine Seelenmeſſe 
für verſtorbene Narren geleſen wurde und jeder Narr ſein Opfer für 
ven Prieſter auf den Altar legte, daß in Groſſelfingen daS Jahres— 
gedächtnis „aller incorporierten Mitglieder” „mit zwei Nembtern: alß 
Seele und Lobamt ſamt noch einer Nebenmeß“ gefeiert, daß auch hier 
das Gericht durch einen Bottesdienft in der Pfarrfirche eröffnet wurde, 
jo liegt e8 uns nahe, bei den Gedengejellfchaften an etwas eigenartig 
gebildete geiftlihe Bruderfhaften zu denken. Vielleicht darf 
hier noch darauf bingewiejen werden, daß fich im Heſſiſchen das Gecken— 
gericht am längiten in einem geiftlichen Fürftentum (Fulda) gehalten hat. 

Iſt ein Zeil der Faltnachtsgebräuche, wie wir es als feftftehend 
annehmen dürfen, altheidnifchen Urfprungs, fo dürfen mir vielleicht 
noch einen Schritt weiter gehen und auch für einen Teil der Haupt- 
träger dieſer Gebräuche, die Faftnachtsgefellfhaften, einen folchen an= 
nehmen. ch erinnere daran, daß man aud) die ftädtifchen Gilden auf 
Opfergemeinden und damit verknüpfte Blutbrüderschaften der heidnifchen 
Vorzeit zurücgeführt hat. Der geiltliche Aufpuß der Faltnachtsbruder- 
Ichaften wird uns in unferer Anficht von ihrem vorchriltlichen Urfprung 
eher beitärfen, al3 erjchüttern: wie in anderen Fällen hatte hier die 
Kirche die vorhandene Organijation, die fie fih mit Gewalt zu unter» 
drücken jcheute, für ihre Zwecke umgemodelt und in ihren Dienft geftellt. 

Sind die Becenbruderjchaften HEIDEUNGNSD altgermanifche Opfer 
gemeinjchaften gemejen? 

Wir haben oben verfucht, dag Bubenheimer Gedengericht, das 
Gericht der „Gemärker“ aus den furpfälzifchen, leiningifchen, kurmainzie 
chen und ritterfchaftlichen Ortſchaften um Bubenheim, als Nachfolger 
eines alten Märlerdings zu deuten, deſſen nicht rein mwirtjchaftsrechtliche 
Befugnilfe uns in cine Zeit zurtickzureichen fchienen, in der das Märker- 
ding noch nicht aus dem Bundertichaftsding ausgefondert war. 

Wir fommen jett noch einmal in neuem BZufammenhange auf 
biefe unfere oben ausgefprochene Vermutung zurüd. 

MWie in der fränkifchen Zeit, fo find auch wohl fehon früher die 
Hundertſchaften die hauptſächlichſten Träger der Rechtspflege!) geweſen. 
Sie tagten urfprünglich unter dem VBorfige ihrer ſelbſtgewählten Beamten 
(Sentenar, Dunno), waren demnach reine Volfsgerichte. In der fränkischen 
Beit find dieſe Volksbeamten allmählich zurücgedrängt und zuletzt ganz 
durch fönigliche Beamte erjeßt morden. Das Hundertfchaftsgericht 
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börte auf, Volks⸗ (Frei⸗) Bericht zu fein und geftaltete fich zu einent 
föniglichen Gerichte unter dem Vorfie der Grafen oder deren Stell- 
vertreter um. Zu gleicher Zeit etwa mag fi) von dem Hundertichafts- 
gericht ein Gericht mit vorwiegend mwirtichaftsrechtlichen Befugniffen 
abgezweigt haben, deifen Träger ebenfalls die Hundertichaft als Inhaber 
einer Hundertichaftsmarf, als Markgenofjenfchaft, mar, und das vorerit 
noch ein Volksgericht unter freigemählten Beamten blieb: das Märker— 
ding. Als Nachfolger eines Märkerdings nahmen wir das Geden- 
geriht an. Wie kam viefer Nachfolger eines erniten Gerichts zu 
Mummenſchanz und Gedentum? 

Die altgermanifchen Hundertfchaften find nicht nur militärische 
und wirtjchaftliche (Mark-)Benoffenichaften, fie find auch zugleich Gerichts- 
und Opfergemeinden geweſen. Kriegsweſen und Wirtfchaft, Religion 
und Recht hingen in ältefter Zeit jo eng zulammen, daß fich ihre Or- 
gane und Beranjtaltungen laun trennen laffen. Auch den jpäteren 
Märlerdingen wird, wie urfprünglic) wohl allen Gerichten, noch mehr 
als ein Reit aus der Zeit angehaftet haben, in dem die Marfgenojjen- 
Ichaften (Hundertfchaften) no Opfergemeinfhaften waren. Die 
Kirche hat dann, wie bemerkt, diefe gottesdienftliche Organifation fich 
dienltbar gemacht. Aus den Opfergemeinſchaften find chrijtliche Tyelt- 
gemeinfchaften geworden, die ſich ſpäter freilich, als die Zahl der 
Pfarr- und Filialkirchen immer mehr zunahm, in einzelne Gemeinden 
auflöften. Nur in dem Feſttreiben der Faſtnachtszeit werden fie fich 
bier und da noch zufammengefunden und zuleßt loſe Faltnachtögeiell- 
ſchaften gebildet haben. Auf diefe mögen dann nach dem Eingehen der 
Märterdinge, mitdenen fie urfprünglich einmal identiſch 
waren, einzelne gerichtliche Befugniffe diefer, darunter die Beltrafung 
Schlagfertiger Weiber und feiger Ehemänner durd) Efelritt und Dachab— 
decden, übergegangen fein, 

Wir ftehen am Ende eines langen Wegs, den wir unſicher und 
taftend zurückgelegt haben. „Einzelne Sitten und Gebräuche”, bemerkte 
ich in den einleitenden Säßen diefes Auffaßes, „reichen bis in die graue 
Vorzeit unferes Volks zurück“. Vom Gjelritt und Dachabdeden, von 
denen wir unferen Ausgang nahmen, können mir wenigitend das be- 
haupten, daß fie, um mit J. Grimm zu reden, „Rechtsgebräuche 
von hohem Altertum" find. Daß die Gefchichte, die ich von ihrer 
Herkunft aus altgermanijcher Zeit erzählt habe, in allen Einzelheiten 
zutrifft, wage ich nicht zu behaupten. Das zu Gebote ſtehende 
Material ift zu lüdenhaft, um ſichere Schlüffe zu ermöglichen. Ich 
bin mir des Problematifchen meines Deutungsverfuchg wohl bewußt, 
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Immerhin wird man zugeben können, daß Alter und Art der ver- 
bängten Strafen, der halboffizielle Charakter einzelner Winkelgerichte, 
daß die Bezeichnung des Bubenheimer Gedengerichts als Märkergericht, 
dab endlich und vor Allem die ein hohes Alter verbürgende Abgrenzung 
des dieſem Gedengerichte zuftehenden Sprengel gemwichtige Baufteine 
find, die menigftens eine vorläufige Herftelung des zerftörten Gebäudes 
rechtfertigen fünnen. Wielleicht gelingt es der Forſchung weitere ver- 
Iprengte Bauſtücke herbeizufchaffen, die einem Anderen den Wiederauf- 
bau auf befferer Grundlage ermöglichen, 


IV. | 

Die Belege für den Brauch, Ehefrauen, die ihren Gatten gefchlagen 
hatten, auf einem Efel durch die Stadt oder durch das Dorf zu führen, 
und für jenen andern, dem Mann, der fi von feiner Frau hatte 
ſchlagen laſſen, das Dach „biß uff die vierte Latt don oben abzureißen“, 
für Efelritt und Dachabdecken, find von Jakob Grimm in 
den „Deuifchen Rechtsaltertümern“ geſammelt worden. Das Material 
der Rechtsaltertinner ift aber nicht erfchöpfend. Es werben fich ficher 
noch weitere Neminiscenzen, vielleicht gar noch deutlichere Spuren jener 
charakteriſtiſchen Rechtsbräuche erhalten haben. Soviel bemeift aber 
Ihon das vorhandene Material, daß Efelritt und Dachabdecken vordem 
einmal in vielen Teilen unjeres Vaterlandes geübt worden find, in 
Thüringen und Meftfalen und vor allen in Heffen und in der ehe- 
maligen Rheinpfalz, Beide Bräuche find deshalb möglicherweile in der 
Urzeit Gemeingut des ganzen deutfchen Volkes gemefen. 

Am längften haben fich Ejelritt und Dachabdeden in der ehe- 
maligen Rheinpfalz, bem heutigen Rheinheſſen, in Startenburg, in Ober- 
und Niederheffen und im Fuldifchen gehalten. Wir dürfen daraus nicht 
etwa voreilig fließen, daß die heififchen Weiber fchlimmer und [chlag- 
fertiger gemwejen find als die in anderen Gauen unferes deutjchen 
Baterlands, 

In der ehemaligen Rheinpfalz (Rheinheifen) und in Darmitadt 
find es ausgefprochene Gedengerichte, wenigftens, wenn ich mid) 
ſo ausdrüden darf, in biftorischer Zeit gewejen, von denen die Ehren- 
ftrafen des Dachabdedens und des Efelritt3 ausgejprochen wurden. An 
anderen Orten werden Ähnliche Organe des alten Rechtes gemwaltet haben. 
Die Einrichtung der Geckengerichte war anfcheinend weit verbreitet. 
Auch aus Jülich und aus Schwaben wird uns ihr Beſtehen gemeldet. 
Auf die fehmäbifchen gehe ich zunächſt etwas näher ein, da fie im 
Wejentlichen genau in derjelben Form auftreten, wie das rheinheſſiſche 
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Geckengericht, über das ich am Schluſſe dieſes Aufſatzes näher berichten 
werde. 

Anton Birlinger hat in ſeinen volkskundlichen Sammlungen 
ein paar Beiſpiele von Geden- und Narrengerichten beigebracht und 
erläutert, wie fie fich in feiner fchwäbifchen Heimat zum teil bis auf 
den heutigen Tag erhalten haben: fo in Rottweil und Wurmlingen, in 
Saulgau und vor Allem in Groffelfingen (Hohenzollern-Hechingen) und 
in Stodad). 

Mit unferem Bubenheimer Geckengericht haben diefe ſchwäbiſchen 
Volksgerichte, für die man auch die Namen „Narrenzünfte” ımd „Narren 
bruderſchaften“ kennt, mie ich [don andeutete, die Organilation und das 
Berfahren, das überall mehr oder minder dem der ordentlichen Gerichte 
entjprochen haben wird, gemein. Tas Überhaupt, in deffen Namen 
geurteilt wird, ift der Narrenlönig, auch Narrenvogt, in Stockach 
Narrenvater genannt, Unter ihm handeln die Amtleute (Ankläger, 
Redemann, Berteidiger, Gerichtsbeifiger), der Gerichts- oder Narren- 
jchreiber und die Büttel (Buben) oder Profoße. Die Aufgabe der 
Bolfsgerichte ift hier wie dort die Geifelung aller der Thorheiten, die 
int Laufe des Jahres in dem Gerichtsbezirt verübt worden find. Hier 
wie dort werden die Narrenjtreiche von dem PBrotofollführer in einem 
bejonderen Buche, dem Narrenbuche oder Narrenprotofoll, verzeichnet. 
Die Beltrafung der Ehemänner freilich, die fih von ihren Weibern 
haben mißhandeln lafjen, wie fie den Hauptzmed des Bubenheimer 
Gecengericht ausgemacht zu haben fcheint, fteht allerdings nicht —- viel» 
leicht dürfen wir jagen: nicht mehr — auf der Tagesordnung der 
ſchwäbiſchen Narrengerichte. Nur die Groffelfinger Narrenbruderjchaft 
zieht die Ziiltigkeiten der Eheleute vor ihr Forum. Doch trifft die 
Strafe nicht den gefchlagenen, fondern den allzu fchlagfertigen Ehemann. 
Die Schergen des Narrengerichts, hier „Buben“ genannt, follen, fo 
lautet ein altes, in Knüttelverfen abgefaßtes Geſetz, „wohl acht haben, 
auf die, fo ihre Weiber ſchlagen; wenn Einer folches bat 
gethon, wirdt er empfangen einen Lohn: Er kann fi) befinnen wohl, 
das Angeficht wird ihm beftrichen mit Ruoß und Kohl”. 

Eine ähnliche Sitte wie in Rheinheſſen hat ſich dagegen bis in 
die lebte Hälfte des achtzehnten Jahrhundert in dem Gebiete der ge- 
fürſteten Abtei Fulda erhalten. Auch Hier ift „die Verlegung der 
männlichen O:berherrlichkeit von den Weibern oder, beiler zu reden, die 
Feigheit der Männer” auf diejelbe jonderbare und empfindliche Art 
gefjtraft worden wie in Bubenheim, Nur ift die Inſtanz, vor der die 
Sache des gejchlagenen Mannes verhandelt wurde, nicht ein gejeß- 

7» 
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widriges MWinkelgericht, fondern, dies dünkt mir bemerkenswert, eine 
amtliche Stelle, das fürftlihe Hofmarfchallanıt, find die aus- 
führenden Organe nicht die Nachbarn, Gemeinde oder Gerichtsgenoſſen, 
fondern die fürftlichen Hofbedienten. Die „ganz außerordentliche Strafe“ 
beftand aber wie in Bubenheim darin, daß dem Berurteilten „das 
eigentliche Wohnhaus . . . durch fämtliche in fürftlicher Liverey ftehende 
Bediente abgedeckt“ murde, „welche Exekution um jo leichter bier ge- 
ſchehen fann, da alle Häufer mit Ziegeln und nicht wie an verfchiedenen 
anderen Orten mit Schieferfteinen oder Schindeln gededt find“. 

Der Gemährsmann, dem wir diefe Nachricht verdanken !), fügt 
die Schilderung einer Erefution bei, die er jelbjt vor 16 oder 17 Jahren 
— aljo um 1758 — miterlebt bat. Da fie an entlegener Stelle ge- 
druckt ift, möge fie hier wiederholt werden, 

„sch erinnere mich noch folgender Umſtände. Den Zug führte 
ein Hoffourier ; nach diejem folgte der jüngite Hoflafay mit einer Fahne, 
auf welcher die Haupt-Scene des Trauerjpiels, wie in den heutigen 
Almanachen, erjichtlich war. Das Gemählde ftellte, wenn ich nicht irre, 
den Mann in der demüthigiten Stellung vor, nämlich im Begriffe unter 
den Tiſch zu friechen, die Frau aber in voller Arbeit, ihm mit dem 
Bierkruge, den fie auf dem Kopfe ihrer lieben Hälfte entzwey fchlug, 
ven Paß abzufchneiden, Die Herrlichite Ste für einen Hogarth oder 
Ehodomwiedi. Halberwegs fam uns die friegerifche Frau entgegen, in 
jeder Hand einen Krug mit Wein oder Branntwein, um ſich damit von 
der Strafe loszulfaufen, oder wenigftens folche zu mildern ?), welches aud) 
in fo weit die Wirkung hatte, daß nur einige hundert Ziegel entzwey 
geichmiffen, die übrigen aber auf den Boden gelegt wurden, Da fo 
viele Hände daran arbeiteten, fo war das Haus in weniger als 5 Minuten 
abgededt, mährenddem Mann und Frau fehr flehentlich baten und 
noch allerley beißende Vorwürfe anhören mußten. Der Zug ging jo- 
dann wieder in guter Ordnung nach dem Hoflager zurück“. 

Über den Urjprung diefes Brauch hat der Einfender der Notiz 
im „journal von und für Deutfchland" nichts ermitteln Fönnen. Doch 
bemerft er no: „Sn vorigen Zeiten ift diefer Vorfall 
nichts ſeltenes gemefen”. 

War es in Fulda eine amtliche, aber nichtrichterliche Inſtanz, vor 
der die Eheitreitigfeiten beftraft wurden, fo war es in Blankenburg in 


) Journal von und für Deutichland 1784, Bd. I, S. 136/87. ch ver- 
danfe den Hinweis Grimm Rechtsaltertümern (TI, 820), die fich aber mit 
einem furzen Auszug begnügt haben. *) Ahnlich in Bubenheim und Um«- 
gegend, j. u, &, 108 und 107, 
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Thüringen das Stadtgericht ſelbſt, das den gefchlagenen Mann beftrafte: 
er muß?!) „die beiden Stadtlnechte mit mullen Gewand Heiden oder da 
er's nicht vermag, mit Gefängnis oder fonften mwilllürlich geftrafft, und 
ihme hierüber das Dach auf feinem Hauße abgehoben werden‘. Der 
vorhergehende Paragraph des Stadtrechts aber befagt: „Weld; Weib 
ihren Ehemann raufft oder fchlägt, die ſoll nad) Befindung der Umftände 
mit Geld oder Gefängniß geitrafft werden, oder da fie des Vermögens, 
fol fie des Rath8 Diener einem zum Kleide mullen gewandt geben.“ 
Eine gleihe Beltimmung über das Hausabdecken bat nah Wald 
auch in den älteren Nudoljtädter Statuten gejtanden, ift aber jpäter 
— als nicht mehr zeitgemäß — außgelajfen worden. Die uriprüng- 
lich harte Beſtimmung ift hier, wie man fieht, infofern gemildert, als 
es den Schuldigen erlaubt ift, die Gefängnis- und Ehrenftrafe in eine 
Bermögensftrafe, Kleidung der Stadtinechte, umzumandeln. In den 
Statuten des Städtchen Teuchel, die ebenfalls von Walch?) mitgeteilt 
find, ift dies nur bei den männlichen Teil zuläffig. Der einjchlägige Paſſus 
($ 13) lautet bier: „Läßt fi ein Mann von feinem Weibe verfchimpffen, 
reiſſen oder fchlagen, fol Er den Rathsdiener Heiden, Sie aber an das 
Half Eiſen treten und den (sic!) Mann öffentlich Abbitte tun“. Den 
Braud) des Dachabvedens bat Grimm aud) noch aus dem Habichtö- 
walde und aus Weftfalen belegt. Über die Stellen, von denen die 
Strafe hier verhängt wurden, erfahren wir nichts. 


V. 

Der Rechtsbrauch des Dahabdedens?) iſt in Rheinheſſen bis 
in's fiebzehnte Jahrhundert ausgeübt und erft um 1670 von den Landes» 
herren unterdrüdt mworden. Er wurde zur Zeit feiner Unterdrücdung 
von einer Faltnachtsgejellichaft, dem Bubenheimer Geclengericht, aus— 
geübt, über daS wir drei verjchiedene, in Gingelbeiten vielfach von 
einander abweichende Darſtellungen befigen. 

Die ältefte ftammt von einem befannten Gießener PBrofeffor, dem 
Hiftoriler und Juriſte Immanuel Weber (1659 —1726)*), von 


1) Walch, Vermifchte Beyträge zu dem beutichen Recht V, 88 (Jena 
1775); vgl. Grimm a, a. O., ©. 821. 

2, S. 176. 

) Grimm a, aD, ©. 819 ff. 

*) Er war zugleich Univerfitätsbibliothefar und Syndikus der Univer- 
fität. Bgl. Über ihn und feine zahlreichen Schriften F. M. Strieders Grund— 
lage zu einer heſſ. Gelehrten» und Schriftftellergeichichte, Marburg 1812, 
XVI, 497 ſſ. 


— 102 — 


dem mir vorausfeken dürfen, daß er fein Material aus befter Quelle 
geihöpft hat. Leider giebt er uns feine Gemährsmänner nicht an. 
Es ift überhaupt unficher, ob der Auffaß, wie er fi unter der Samm- 
lung hiſtoriſcher Nachrichten im ®roßherzoglichen Haus» und Staats» 
archiv erhalten hat, vollendet iſt. Er hat fich unter den nachgelaffenen 
Schriften des gelehrten Profejfors, der fi) auf den verfchiedeniten 
Gebieten menfchlichen Wilfens verfucht hat, vorgefunden. Bon einem 
ungenannten Freunde des Verfaffers ift er zum Drude vorbereitet 
worden. Doc ift er meines Willens niemals gedruct worden. Die 
von bem freunde herrührende Einleitung giebt Nachricht von dem Ver- 
faffer und enthält weiter fonft nichts als eine Anzahl für uns meiſt 
mwertlofer, offenbar aufs ®eradewohl und aus dem Gedächtnis nieder- 
gefchriebener Eitate, die wir bier entbehren können. Den Aufſatz ſelbſt 
gebe ich unter leichter Änderung der Orthographie und Interpunktion 
unverkürzt bier wieder. 


Immanuel Webers 
Nachricht 


vom Bubenheimer fogenanten Gedengeridht 
im Ingelheimer grund 8 ftunden Bon Main. 

Diefes Gedengericht war nad) vormahligen gebraud) eine Ver—⸗ 
famlung vieler Gecken, beftehend aus ihrem General, Amtleüten, Gericht- 
ichreibern und Zufammenlauff des loſen Gefindels, welche zu Faſtnachts 
Zeiten fi) auf einen gemißen tag an dem ort, jo ihnen von ihrem 
general angemwißen worden, verjamleten, und dasjenige was ihnen . 
befoblen worden, ausrichteten. Zu dem ende hielten fie ein richtiges 
Protocoll, diejes führete der Bedengerichtsjchreiber, in welchem alles, 
was einer närriſch angefangen hatte, aufgezeichnet wurde. Zum 
Erempel: wann einer auf einem Pferdt fitet, da der fattel nicht recht 
geglirtet, fich herumgedrehet hatte, fo wurde er zu einem Poft-Reüter-, 
oder wann er das fumet dem Pferdt ungerecht angethan, fo wurde er 
ein Kutfcher; wann einer nach einem Vogel auf dem Baum gefchoflen, 
und ungefehr einen Mann unter dem Baum getroffen, jo wurde er als 
Dberjägermeijter eingejchrieben, darauf ihnen aber doch weiter fein unge- 
mac) zugejtoßen, als daß ihre nahmen in dem narren Protocoll ftehen 
geblieben, Und damit ja alles dabey recht närriſch ausfehen möchte, 
jo wurden die nahmen nicht in grader linie, fondern in der Rundung 
gefchrieben. Bismweilen mablete auch der Gerichtsjchreiber die Perjohn 
ab, welche etwas narrifches angegeben hatte, al3 wie obgejagten Reüter 
mit dem Pferdt, dem der Sattel an den Bauch hangt, 
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Nichts aber ift fo ſcharff geitraffet worden, al3 wann ein Mann 
fih von feiner Frau ſchlagen laßen; welches folgender geftalten zugieng. 
Es erichien der General mit andern fregmilligen zu Pferd, die Gecken 
aber öffters bey 23 bis 800 aus denen benachbarten Dörfern, mit 
papiernen Krägen, bölßernen Degen, Sägen, Art, und beulen, ver- 
mumten gefichter und andern narrifhen Aufzügen, unter welchen auch 
ein Rad war, auf dem ftund ein Mann von Hol mit einem Graß- 
ſtumpff an der feite, und eine rau mit einem blauel; wann das Rad 
berumgedreht wurde, fo lag der Mann unten, und die Frau oben, 
und gab dem Mann einen ſchlag mit dem blauel auf den bintern; es 
wurde ihnen alsdann vorgehalten wie diefer oder jener von feiner 
Frau ſey gefchlagen w orden. Der Gedenfiscal Magte den Dann ordent- 
lich an, und damit ihın nicht zuviel gefchehe, wurden die Zeugen ordent- 
lich verhöret, und da alles richtig gefunden, fo fchritten fie doch nicht 
gleih zur Execution jondern zogen ordentlich zum 1. und 2, mahl 
vor da3 Dorf, worin der von feinem meibe gejchlagene Mann mohnete, 
und fundigten ihm an, er folle ſich mit ihnen abfinden, und ihnen zum 
abitand [Lücle] !) herausgeben, that er es nicht, fo gefchahe im dritten 
aufzug die Execution fo daß fie ins Dorf einzogen an des Mannes 
hauß die Förft einzubauen; da fie dann die 8. oberite latten und die 
Ziegel herunter warfen, und folches in ihr protokoll einfchrieben. 

Es muften fich darbey aus allen angrenbenden Dörfern leüte ein- 
finden, und die Execution ergieng mit folcher ftrenge, daß wan ein 
orth fich dagegen ſetzen und den gejchlagenen Mann in [hub nehmen 
molte, fie ſolchem alle Nachbarſchafft aufgefündiget, wie dan zwiſchen 
Kreügenacdh und Bingen ein gewißes Dorf ift, fo die thore verjchlofen, 
und fich gegen die Execution mit gemalt opponirt, worauf fie zwaren 
unverrichteter Sachen wieder abgezogen find, al3 aber nach etlicher Zeit 
ein großer Brand an dem orth entitanden, fo molte Keiner aus ber 
Nachbarſchafft Hand anlegen, bis man ihnen wegen bes geckenweſens 
mit etlichen ohm mein satisfaction gegeben, darauf fie dan erft lefchen 
belffen. Bon. allen diefem unbeil fich zu retten, hatte der Mann kein 
mittel, al3 die gemelte vier ohm wein; nur allein die Frau fonte das 
hauß und den mein salviren, man fie nehmlich fi) gan nadend aus- 
gezogen, und fo nadend auf den Gipfel des Haufes geftiegen, ein glaß 
wein ausgetrunfen, und zwifchen die beine hinab gemorfen, wie man 
dan einige Exempel folcher heroifchen Weiber aufmeifen fan. 

Diefes Gericht, deßen Anfang unbelant, hat gedauret big in die 


1) vier Ohm Wein ſ. u. 
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Regierung Churfürft Caroli Ludovieci obngefehr umbs Jahr 1667 oder 
681), da die Gecken einen (sic!) Ehurpfälgifchen Fauth und Bölner 
die Förſte einhauen wollen, weil er ſich von feinem Weibe fchlagen laſſen. 
Dieſer Mann nahın feine Zuflucht zum OberAnbt Algey, zeigte es dem 
Herrn Ausfauth nahmens Hellern an, welcher ein Compagnie Dragoner 
ins Dorf einrücden ließ auf die Narren zu paffen, der Churfürft war 
damahls in Perſon zu Altzey, der Graff Bon Leiningen, welcher fich in 
Mallertheim aufhielt, warnte feine leüte; es half aber nichts. Etliche 
forgten, fie mögten zu fpat fommen und nahmen (fih) deswegen nicht 
Zeit fich recht anzuziehen, fondern nahmen die Röcke unter die arme 
und lieffen hinzu. Als fie nun nahe zum Dorf Wendersheim famen, 
giengen ihnen etliche entgegen, und zeigten ihnen an, es ſeye Volt im 
Dorf, fie möchten ſich zurüdziehen. Allein es Half nicht, fondern fie 
bielten Krieges Rath und befchloßen es müßte darauf aedrungen, und 
die alte gerechtigfeit behauptet werden. Indem fie nun anrudten, 
thaten die Dragoner einen Ausfall. Da fahe man Hurgmeil; etliche 
jpielten den Reißaus, und giengen durch; etliche wurden gefangen, und 
jämmerlich zerjchlagen; etlichen mar die närrifche Kleidung ein glüd, 
denn die Pferde fcheueten fich davor, lieffen ins freye feld, und molten 
nicht zu ihmen; ihr geräth, welches fie in der Angft verlohren, wurde 
zufammengetragen und verbrant, Einige Narren wurden nach Altzey 
aeführet, und jeglicher umb 10 Neichsthaler geitraffet. LQächerlich war es 
dabey, daß als ein alter Man von den Dragonern jämmerlich zerichlagen 
worden, daß er niederfiehl, fich hertzlich mit diefen worten tröftete: 
„Nun ift mir doc) lieb, daß mich ein Mann, und feine Frau geichlagen hat”. 

Eine zweite Nachricht Über das Bubenheimer Gedengericht finden 
wir in dem fchon oben zitierten Journal von und für Deutjchland von 
17872). Der Einiender bat es: J. den 5. April 1787 datiert. ch 
denke, daß wir hier „Ingelheim“ leſen dürfen. Er fchöpft aus einem 
Amtsberidht vom 8. März 1666, aus dem er „einen treuen Aus⸗ 
zug mitteilt“. Gefunden bat er den Bericht „in biefiger Regifiratur, 
welche unter vielen alten unbrauchbaren Sadyen vielleicht auch manches 
merkwürdige Aftenftüd aus der Vormwelt enthielt”. ft etwa mit der 
Regiftratur das Archiv des ehemaligen Ingelheimer Oberhofs gemeint? 
ebenfalls ift der Bericht offiziellen Urfprungs. Sch miederhole ihn, 


I) Der unten im Auszug abgedruckte (Alzeier oder Oppenhe imer) Amts- 
bericht ftammt von 1866, 

) 95.1, 194/95: vgl. aud) das unvollftändige Citat bei Grimm a. a.D, 
S. 819/20, 
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um die genaue Vergleichung mit der Darftellung J. Webers zu er- 
möglichen. 

„Es ift ein alter Gebrauch hierumb in der Nachbahrichaft, falß 
etwa eine Frauw ihren Mann fchlagen follte, alle des Fleckens oder 
Dorffs, worin das Factum gefchehen, angrengende gemärder ſichs an- 
nehmen, doch würdt die fach vff den letzten Faſtnachtag oder Efcher- 
mitwoch als ein recht Faßnachtipiehl verfparet, da dann alle gemärder, 
nachdem fie fi) 8 oder 14 Tag zuvor angemeldet Jung und Alt, fo 
Zuft dazu haben fi) verfamlen, mit Trommen Pfeiff und fliegenden 
Fahnen zu Pferd und Fuß dem Orth zuziehen, mo däs Factum ge- 
ſchehen, vor dem Flecken fich anmelden, und etlichen aus ihren mittlen . 
zu dem fchultheien fchiefen, welche ihre Anklag wieder den gefchlagenen 
Mann thun, aud) zugleich ihre Zeugen, fo fie deswegen haben vor- 
ftellen, nachdem nuhn felbige abgehöret, und ausfündig gemacht worden, 
daß die Frau den Man gejchlagen, würdt ihnen der Einzug in den 
Fleden gegönnt, da fie dan alfo baldt fich alle jambt vor des ge- 
Schlagenen mans Hauß verfamlen, das Haus umbringen, undt fallg der 
Man fich mit ihnen nicht vergleichet undt abfindet fchlagen fie Leitern 
ahn fteigen auf das Tach, haumen ihme die Fürft ein vndt reißen das 
Dach biß vff die vierte Latt von oben ahn ab, vergleicht ex fich aber, 
fo ziehen fie mieder ohne Verlegung des Haußes ab, falß aber der 
Beweiß nicht Tann geführt werden, müßen fie ohnverrichter fach wieder 
abziehen”. 

Die dritte Darftellung des Bubenheimer Geckengerichts fand fich 
in einem ebenfall3 in der Sammlung biftorifcher Nachrichten im Haus- 
und Staatsarchiv aufbewahrten Manufceript. Ein Anonymus bat feine 
Angaben über das Geckengericht „einer Handfchrift des Wormfer 


- Archivs” entnommen, die fich leider. troß eifriger Nachforſchungen nicht 


mehr auftreiben ließ. Das Manufeript ift verhältnismäßig jung, es 
erwähnt die Thatjache, daß Bubenheim feit 1816 zu Rheinheſſen gehört. 
Seine Vorlage fcheint bedeutend Alter geweſen zu fein. Sie war un« 
datiert: „Zeitangaben liefert die Handſchrift nicht”. Sie nennt den 
Vorfieher des Gerichts den Schultheißen Die Natsglieder, von 
denen es eine beträchtliche Zahl gab, waren nicht alle aus Bubenheim, 
fondern mwurden nur zu dem Gerichtstage dorthin befchieden. Beamter 
fonnte nur der werden, dem eine thörichte Handlung oder ein abenteuer- 
liches Meines Verbrechen nachgewiefen werden fonnte. Die Handfchrift 
führt einige Thorheiten auf, die jo honoriert wurden und fährt dann 
fort: „Mehrere benachbarte Dörfer hatten fich mit dem Gerichte vereint 
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und erfannten feinen Einfluß durch freimillige Übereinfunft (an); einzelne 
Ungufriedene in Orten, deren Mehrzahl dem Gerichte anhing, mußten 
fich gezwungen fügen“. 

„Aus den jchriftlich aufbehaltenen Verhandlungen des Geckengerichts 
läßt fi) abnehmen, daß fich dasjelbe vorzüglich, wo nicht allein, mit 
der Beltrafung der Weiberjchläge bejchäftigte ; indem, wenn der Mann, 
ohne ſich zur Wehr zu jegen, oder ohne den Sieg davon zu tragen, fich 
von der Frau hatte fchlagen lafjen, an dieſem felbft, im anderen Falle 
aber an der frau die Strafe vollzogen ward. Worin dieje Strafen 
beitanden, ijt nicht genau mehr befannt, foviel aber gemiß, daß irgend 
ein lujtiger Schwank oder eine Thorheit zur rechten Zeit von der Strafe 
befreien Eonnte, 

Das Gericht hatte zugleich feine eigene bewaffnete Mannjchaft und 
es ſcheint, daß jeder Angehörige desfelben mit Ausnahme des Collegiums 
im erforderlichen Falle als Soldat habe dienen müſſen. Ober⸗ und 
Unteroffiziere ftanden diefer Bewaffnung vor. Die Kleidung der Berichts- 
joldaten wird als höchſt lächerlich geſchildert. Ihre Ober- und Unter 
gewwehre waren von Holz, doch führten fie auch Äxte, Sägen und ähn- 
liche Werkzeuge bei ihren Aufzügen mit. Trommeln und Pfeifen waren 
ihre Mufif und große Fahnen mwehten ihrem Zuge voran. 

Die drei legten Montage vor Afchermittmoch maren die allei- 
nigen Situngstage des Gerichts, an welchen alle Angeklagten auf ge- 
ichehene Vorladung in Bubenheim erfcheinen mußten. Hatte aber einer 
der dreimaligen Vorladung feine Folge geleiftet, jo wurde an dem 
Aſchermittwoch felbft, als an dem einzigen Exekutionstage, durch eine 
gegen den Übertreter abgehende Mannfchaft in feinem eigenen Haufe 
die Strafe an ihm vollzogen. Wenn jedoch der Schuldige auch noch 
im Angefichte feiner bewaffneten Obrigfeit Einwendungen madte, um 
ſich der Strafe zu entziehen, fo war es gewöhnlich, daß jedesmal der 
dritte Balken feines Daches entziwei gehauen wurde, nach welcher Pro- 
jedur jede weitere Strafe unterblieb. 

Zu foldhen Gerichtspollftredungen wurden, nachdem es nötig jchien, 
größere und Eleinere Haufen, oft ganze Gemeinden, die unter ſich ab=- 
mechfelten, beordert, und diefes Ausrücken unterblieb auch alsdann nicht, 
wenn dem Gericht befannt gervorden war, daß der zu Beftrafende den 
Schuß der Landesobrigleit gefucht und erhalten hatte. Auf diefe Weife 
konnten, zumal bei dem leden Mute der Geckenpolizei, auch felbft blutige 
Auftritte nicht vermieden werden. Gewöhnlich aber waren, wenn fein 
MWiderftand geleiftet wurde, dergleichen Auszüge eine ermünfchte Be— 
luftigung für den Ort, worin geftraft werden follte, weil jedermann in 


den Hohn mit einftimmen durfte, der den Beklagten niemals, verihonte, 
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Es fcheint, daß öffentliche Verfpottung, verbunden mit der Erlegung einer 
Heinen Geldfumme, die gewöhnlichen Strafen gemejen find. Wenn aber 
die ausgerücte Mannſchaft durch Fräftigen Widerftand, moher diefer auch 
gefonunen fein mochte, an dem Vollzug der Strafe verhindert murbe, 
jo war die gewöhnliche Folge, daß die gerichtsverwandten Orte der=- 
jenigen Gemeinde, die diefen Widerftand entweder felbft geleiftet oder 
aus der Ferne hergerufen hatte, alle nachbarlide Freundſchaft auf- 
fündigten und fie auf jede Weile zu neden fuchten, welche Maßregeln 
nicht felten die MWiedervereinigung der getrennten Gemeinde mit dem 
liebgervordenen Gerichtsbunde zur Folge hatte. 


Folgende Erelutionen des Gecdengerichts find von Sammlern auf- 
gezeichnet worden. 


Ein Einwohner von Dermersheim (Bermersheim? wohl Dromers- 
heim), der von feiner Frau gefchlagen worden, meigerte fich, die von dem 
Gerichte über ihn verhängte Geldſtrafe zu erlegen, und ward von der 
ganzen Gemeinde unterftüßt, demzufolge der mwiderjpenjtigen Gemeinde 
das nachbarliche Verhältnis aufgefagt wurde. Bei einer bald darauf 
in diefem Orte ausgebrochenen Feuersbrunft eilten zwar die benach- 
barten gerichtäverwandten Gemeinden mit ihren Löſchwerkzeugen herzu, 
blieben jedoch im Angeſichte des Feuers unthätig, bis man die Be- 
leidigung der Gerichtsehre mwiederhergeftellt und die Bezahlung der Geld- 
ftrafe verjprochen hatte. 


In dem zu dem vormaligen Oberamte Kreuznach gehörigen Dorfe 
Dberhilbersheim war ein Mann mit feinem Weibe in ein ähnliches 
Verhältnis gelommen und darum nach Bubenheim vor Gericht geladen 
worden. Er hatte aber der dreimaligen Ladung fein Gehör gegeben, 
und nachdem der Tag der Strafvollittedung nahe gerüdt mar, den 
Schu des Dberamtes angejprochen, der ihm aud) infofern zu teil 
wurde, daß das Amtsperjonal in der Hoffnung durch fein Anjehen die 
unbefugten Richter zu entfernen, fi) an dem genannten Strafmittwoch 
in jenem Dorfe einfand. Die in Maſſe herangezogenen Geckengerichts⸗ 
leute erflärten jedoch, daß das Recht an diefem Tage und gerade in 
folcher Sache zu richten ihnen zuftehe, erjuchten, ohne übrigens die 
Achtung zu verlegen, die Beanıten, fi) von dem Orte wegzubegeben 
und drangen durch. Als fie aber den Angriff auf das Haus des 
Schuldigen auszuführen im Begriffe ftanden, erjchien deſſen Frau auf 
den Dache und hatte das Glüd, die ftrafluftige Obrigkeit durch einen 
unerwarteten ſchmutzigen Schwank fo angenehin zu überrafchen, daß fie 
von der Strafe freigefprochen werde mußte, 
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Der pfälziiche Fauth zu Vendersheim hatte in einer ähnlichen 
Lage bei dem Oberamte Alzei Hülfe gefucht und die Ausrüdung einer 
Pfälz. Landlompagnie gegen die Geden erwirkt. Es kam zu blutigen 
Händeln, die zum Nachteile der letteren ausfchlugen, in fo großer Zahl 
fie aud) diesmal verfammelt waren; viele von ihnen wurden gefangen 
und nur um ein beträchtliches Löfegeld wieder frei gegeben, ihre hölzernen 
Waffen und übrigen Auszeichnungen verbrannt. 

Hiermit endigte zur Trauer jener rheinifchen Gegend da3 harm⸗ 
(oje Gericht, und der Ehurfürft von der Pfalz, der feine Freude daran 
gehabt, billigte ben Ernft feines Beamten nicht“. 

Someit der jüngfte Bericht! Ich habe, um jedermann ein felbft- . 
tändiges Urteil zu ermöglichen, unfere drei Gewährsmänner in aller 
Ausführlichkeit zu Wort kommen laffen. Ihre Schilderungen des Buben- 
beimer Gedengerichts ergänzen fich untereinander auf's Beſte. Jeder 
von ihnen bat aus anderen Quellen geſchöpft. Der kürzefte Bericht ift 
der zuverläffigfte, er hat amtlichen Charakter und ift zu einer Zeit ge— 
ichrieben, in der die Einrichtung des Geckengerichts noch beitand. 
Xmmanuel Weber gibt feine Quellen nicht an. Mir fcheint er auf 
mündliche Berichte zu fußen; die aber, da Weber vor 1726 fchrieb, 
noch recht gut von Leuten ftamınen könnten, die fich der Geckengerichte 
aus ihrer Jugend noch gut erinnerten. In einzelnen Stüden iſt er 
dem Anonymus des dritten Berichts entjchieden Überlegen: die alter- 
tümliche Strafart des Dachabdedens tritt bei ihm fchärfer hervor als 
bei diefem, der außer den Wormſer Alten „Sammler” zitiert, d. h. doch 
wohl Leute, die aus der mündlichen Tradition die lebten Erinnerungen 
an das Geckengericht geſammell haben, Jeder von unferen drei Ge— 
währsmännern bietet eine Reihe eigenartiger Züge. Scheinbare Wider- 
ſprüche löfen fich bei näherem AZufehen. In den Hauptjachen ftimmen 
fie alle drei, der Beamte, der Gelehrte und der Sammler, trogdem fie 
von verfchiedenen Standpunften und nach verichiedenen Quellen fchreiben, 
überein. Es ift ein rundes, lebenspolles Bild rheinischen Vollstums, 
das uns aus ihnen entgegentritt, dem ich, nachdem ich in der Einleitung 
meine Vermutungen über die Entitehung des Rechtsbrauchs des Dach- 
abdedens und über die Herkunft und Gefchichte des Geckengerichts nieder- 
gelegt habe, nichts Weiteres anfügen will. 

Vielleicht gelingt e3, neues Material Über das Gedengericht auf» 
zutreiben. Die Wormfer Alten fcheinen — leider! — verloren zu fein. 
Sollte fich nicht vielleicht das Protokoll in Privatbefig erhalten haben ? 
Die Erinnerung an das Gedengeriht in Bubenheim und Umgegend, 
die nach dem Bericht des Anonymus um 1816 noch lebendig war, 
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fcheint ganz erlofchen zu fein. Nur eine Spur hat fich noch erhalten: 
die Einwohner Bubenheims merden noch heute von ihren Nachbarn 
mit dem Uznamen „die vom Geckengericht“ belegt. 


V. 


Bekannter als das Dachabdecken iſt — wenigſtens in unſerer 
heimiſchen Litteratur — der groteske Brauch des Eſelritts. Er ſcheint 
im Mittelalter weit verbreitet geweſen zu fein. J. Grimm’) bat über 
ihn Belege aus aller Herren Länder gefanmelt, aus Frankreich, Italien, 
Deutfchland und felbft aus dem Morgenlande. Auf Efelritt wurde in 
den verfchiedenften Fällen erfannt. Gefangene wurden „zum Schinpf 
auf dem Efel geführt". In Frankreich, wo ınan, wie mir fcheint mit 
geringer Berechtigung, den Urjprung des Eſelritts gefucht bat, wurden 
— Grimm führt dazu Beiſpiele aus Senlis, Saintonge und Dreur 
an — Männer, die fih (von ihren Frauen?) hatten fchlagen laffen, dazu 
verurteilt, „ä chevauchier un asne, le visage par devers la queue 
dudit asne“. 

In Deutichland war der Efelritt nur in Heflen befannt, 9. B. 
Wende?) läßt fich eingehend über diefen Nechtsbrauch aus, ber außer 
in Darnıftadt aud) in Oberheſſen in der Gegend um Homberg a. d. Ohm 
ausgeübt wurde. „Als fich 1548”, fchreibt er, „eine Frau zu Maul— 
bad, Amts Homburg an der Ohm, gegen ihren Mann ungehorjam er= 
wieſen und ihn fogar gefchlagen hatte, fo berichtete der dortige Keller, 
Georg Rüdig, den Vorgang an die Regierung zu Marburg, mit 
dem unmaßgeblichen Bedenken, daß, mie ihn etliche verfichert, in ſolchem 
Fall nach altem Brauch die Frau auf einem Efel reiten und der Mann, 
der fich fchlagen laffen, den Efel leiten müfje”., In Darmftadt konnte 
dem Diann die Strafe erlafjen werden, wenn er nachmeifen fonnte, daß 
er lediglich einem heimtüdifchen Überfall und nicht in offenem Kampfe 
unterlegen war. An feine Stelle trat dann der Knecht des Herrn von 
Frankenſtein, der den Eſel zu ſtellen hatte. Für diefe Verpflichtung 
erhoben die Frankenſteiner nach alter Sitte von der landgräflichen 
Kellerei zu Veſſungen jährlich eine Korngülte und 2 fl. 12 Kr. in baarem 


1) A. a. O., S. 318/19, 

2 Heſſiſche Landesgeſchichte, Darmſtadt und Gießen 1788, I, 521. liber 
das Frankenſteiner Eſellehen iſt oft und ausführlich gehandelt worden. Ich 
verweiſe bier außer auf Wenck a. a. O., S. 5i8ff. nur noch auf H. E. 
Scriba, Arch. f. heſſ. Geſch. VII, 506 ff. und auf deſſen Geſchichte der ehemal. 
Burg und Herrſchaft Frankenſtein. Darmſtadt 1858, S. 16 ff. Die einſchlägigen 
Urkunden ſind zum teil bei Wenck und Seriba gedruckt und gedeutet. 
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Gelde. Dies ift das vielbefprochene in Vers und Profa oft behandelte 
Frankenſteiner Eſellehen. 

Den Briefwechſel der Herren von Frankenſtein mit Bürgermeiſter 
und Rat der Stadt Darmſtadt, ſowie die Alten, die Über einige um 
das Ejellehen entitandene Irrungen!) erwachſen find, bewahrt das 
Großh. Haus- und Staatsarchiv. Wir entnehmen daraus folgende 
Einzelheiten über den Brauch). 

Auch in Darmitadt fam e8 vor — die Zeiten liegen weit zurüd 
—, dab böſe Weiber ihre Männer ſchlugen. „ES hat fich“, ſchreibt 
der Schultheis des „böjen Hunderts“ einmal an den Herrn von Franken⸗ 
ftein, „bey unfern MNachpauern zu Darmſtat Zweidracht, Zand, Un- 
einigfeit zmijchen etlichen übermutigen, fiolßen, gifftigen und boſſen 
Weibern erhoben, die fich haben uffgemworffen gegen yre Männer, und 
haben ſich underjtanden, yre Männer zu ſchlagen“. „Uff daß die über- 
mutig, ſtolz und bojje Weibsgewalt mag unterdrüct werden und nit 
weiter einreißt“, jchreitet jet das Gericht des „böfen Hunderts“ ein. 
Auf fein Erfuchen fordern Bürgermeifter und Rat zu Darmftadt den 
Inhaber des Burglehens zu Frantenftein zur Stellung des Eſels auf. 
Ein Bote des Nitters geleitet das Grautier hinab nach Darınftadt. 
Tür die Verpflegung und fichere Zurüditellung des Efels durch ihren 
Stadtboten fommt die Stadt auf. Das Gericht des „böfen Hunderts“ 
bält, ſobald es in den Beſitz des Efels gefommen ijt, feine Sitzung auf 
offenem Markt ab und fpricht das Urteil. Zum Jubel der fchauluftigen 
Menge wird dann die Strafe vollzogen, und das fchuldige Weib auf 
dem Eſel des Frankenſteiners durch die Straßen der Stadt geführt. 

Das „böfe Hundert“ zu Darmitadt, dem die Hegung des Berichtes 
oblag, ift faum, wie 9. E. Scriba annimmt, „das Sriminalgericht“, 
auch wohl faum, wie H. B. Wend meint, „ein Ausschuß aus der 
Bürgerfchaft, der in Polizei und Eriminaljachen zu fprechen, auch viel- 
leicht für die Verwahrung der Veltung zu forgen hatte, und daher (?) 
den Namen des „böjen Hunderts“ erhielt“. Der Charakter der Korre- 
ſpondenz, die Schultheis und Schöffen des „böſen Hundert“ mit dem 
Frankenſteiner führten, die Thatfache, dab das Gericht nur uff herren 
vafenacht oder uff Eſchermittwoch tagte, der Vergleich mit den ähn- 
lichen, oben bejprochenen Erfcheinungen in anderen Teilen Deutfchlands 
legen uns vielmehr eine m. E. anfprechendere Erklärung nahe: das 


1) Man hatte jpäter verjucht, die Verpflichtung der Herren von Franken⸗ 
jtein auch auf die Orte in der Umgenend Darınftadts, auf Nieder-Ramitadt, 
Pfungftadt u. ſ. f. auszudehnen. Gegen diefe Zumutungen haben fich die von 
Frankenſtein mit Erfolg gemwehrt. 
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Gericht des „böfen Hunderts“ ift ein von Stadt und Landesherrichaft 
geduldetes Winkelgericht, ein Gecken- oder Narrengericht nach Art derer 
gewefen, wie fie vordem in Nheinheffen und im Fuldifchen wirkten und 
heute noch in Stodach und Grofjelfingen beftehen. 

Handelt es fich deshalb etwa nur um einen groben Yaltnachts- 
Scherz, ilt der Efelritt etwa nur der flüchtigen Laune luſtiger Brüder 
entfprungen und bat er fich etwa nur zufällig Jahrzehnte hindurch er— 
halten ? 

Dagegen ſcheint mir zunächſt die Verbreitung des Brauches zu 
Iprechen. Die Bauern zu Maulbad in Oberheſſen haben wohl fauın 
die Saftnachtsfitten der Städter in Darmftadt nachgeahmt. In einem 
jeltjamen Kontraſt jteht ferner zu dem Faltnachtstreiben die Härte der 
Strafe, die den davon Betroffenen einen Makel für's ganze Leben ans 
gehängt haben muß. Gerade die Schwere der Strafe fcheint mir dafür 
zu fprechen, daß wir es bier, ebenjomenig wie bei dem Dachabdeden, 
mit einer zufälligen Erfindung fröhlicher Faftnachtsgeden zu thun 
haben. Auch 9. 3. Wenck weiſt dem Ejfelritt ein hohes Alter zu und 
begründet feinen Standpunkt falt genau fo wie J. Grimm feine oben 
zitierte Auffaffung des Dachabdedens: „Der alte, männliche Teutjche 
fannte feine größere Ehre al3 Tapferkeit, fand alfo auch nichts ſchmäh— 
licher als Weiberjchläge. Das war eine Beſchimpfung des ganzen männ— 
lichen Geſchlechts, und fo ftrafte man’3 auch“. 

Auf die Beteiligung der Stadt» und Landesbehörden bei dem Ver- 
fahren des „böjen Hunderts“ babe ich fchon mehrmals bingemiejen, 
Bürgermeilter und Rat der Stadt Darmftadt tragen die Briefe für das 
„böfe Hundert”, auf Städtische Koften wird der Ejel verpflegt, der Stadt: 
bote Liefert ihn wieder im Burghof zu Frankenftein ab. Der landgräüf- 
liche Keller zu Bejlungen entrichtet im Namen des Landgrafen den Ejel- 
zins, Ber Keller zu Homberg an der Ohm fragt allen Ernftes bei feiner 
Dberbehörde wegen des Efelritt3s an. Der Landgraf von Hefjen ver- 
leiht das Ejellehen. Einer feiner vornehmften Vafallen ift Lehenträger. 
Es ift doch faum anzunehmen, daß diefe hohen und höchſten Stellen 
ein Verfahren, das wir heute als einen Unfug gröbiter Art bezeichnen 
und beitrafen würden, geduldet und gefördert hätten, wenn es fich nicht 
um eine alte, ehrwürdige Rechtsfitte gehandelt hätte. Die Angelegenheit 
des Ejelritts hat deshalb ohne Zweifel einen ernften Hintergrund ge= 
habt. Die Strafe des Ejelritts ift, mie auch [don von J. Grimm ans 
genommen wurde, nach altem Bolfsrecht verhängt worden. Das Gericht 
des „böſen Hunderts“ ift im anerkannten Befige der Befugnis, ſchlag— 
fertige Weiber zu beſtrafen, geweſen. Bon wem dieje Befugnis jtammte, 
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wie alt fie war, ob wir uns das böfe Hundert als Fortſetzung eines 
ehedem ordentlichen Gerichts zu denken babe, laſſe ich dahin geftellt. 
Ich babe oben bereits eine Erklärung feiner Strafbefugnis verfucht und 
bejchränfe mich deshalb hier darauf, einen Umſtand anzumerken, der bei 
einer auf befjerem Material gegründeten Unterfuchung einige Beachtung 
verdienen dürfte. Das Bubenheimer Gericht wird von den „Bemärlern”, 
das Darmitädter von den „Nachpauern” beftellt.. Im Märlerrecht be- 
deuten die „Nachpauern“ (die „gemeine Nachpauerfchaft”) dasjelbe 
wie die „Germärfer ')*: fie bilden mie diefe den Umftand des Gerichts. 
Iſt das Gericht des „böfen Hunderts* ein verkümmertes Märkerding, 
dann dürfen wir bei dem „böfen Hundert“ vielleiht auch an das 
abd. huntari?), den Bezirk der Hundertſchaft, denken, die in früheften 
Zeiten zugleich Markgenofjenfchaft war. Wir müfjen bei dem Mangel 
weiterer Belege die Sache in der Schwebe halten. 


Grimm, a.a.D, &.383; vol, auch) den Ausdrud „Nachbarichafft” 
in I. Webers Darftellung S. 108 u. 

) Ebenda, S. 56f, Es wäre vielleicht noch daran zu denfen, daß das 
Wort „böje* in unjeren Quellen oder auch ſchon im Volksmunde entitellt ift 
und mit ahb. pnoza (emendatio), puozan (emendare), mhd. buoze, büezen, nbd. 
bilssen zujaınmenzubringen fei, Das „böfe Hundert” würde damı das „Straf- 
hundert”, das „Bericht der Hundert” oder der „Hundertichaft” bedeuten können. 
Eher wird man freilich an eine Zujammenfegung mit. bosse (iocus, nugae), 
hd. „Poſſe“ denfen müffen. Das „bosse(n)* Hundert würde fi dann als 
ein Geden- oder Narrenhundert, jein Gericht als eın Gedengericht ent«- 
puppen. Bal, Grimm, Wörterbuch unter busze, bosse, posse. 
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Giessener flurnamen vom Ende des 15. Jahrhunderts. 
Bon Karl Ebel, Gießen. 


In den Mitteilungen des Oberheſſiſchen Gefchichtsvereins N. F. 
. Band 7 (1898) ©. 210. habe ich ein Binsregifter der Stadt Gießen 
aus dem Jahre 1495 angezeigt, das in feinem zweiten Teile Fol. 18 - 21 
ein Verzeichnis der Fluren der Gemarkung enthält. Über Zweck und 
Entftehung des Verzeichnifjes giebt die Überfchrift Auskunft. Sie lautet: 
„Nachdem man nu deszglichen wie obgmelt in der bethe 
und dem geschossze auch geproch”’) gehabt und erfunden hait 
und die namen der velde usz der kunde der luthe und in vergeszs 
komen, sint dieselben, kunfftige irrung zcuvermyden, deszglichen 
auch vernuwet und nach bekentlicher frage der eldisten disszer 
zciit zcun Giesszen, die der velt margken und anwenden noch 
gewisszens gehabt han, nach dem alten register und buche wie 
hirnachfulget gesatzt und geordent.* 
In der Aufzählung ift fodann bei jedem einzelnen Bezirk der Bede— 
Saß für einen Morgen eigenen Landes und einen Morgen Lehen- 
oder Pachtlandes angegeben. Hier intereffieren ung natürlich nur die 
Flurnamen und die Grenzen der Bezirke, deren Lage oft genau be- 
ichrieben if. Wenn ich fie hier einer Betrachtung unterziehe, jo habe 
ih zuvor in zweierlei Hinficht um nachfichtige Beurteilung zu bitten. 
Eritlich wird meine Unterfuchung nicht im ftrengen Sinne volfstundlich, 
ſondern teilmeife hiftorifch fein und zweitens bin ich nicht Germanift 
von Fach. Läßt fi im erften Falle mein Vorgehen durch den be— 
bandelten Gegenitand ſelbſt rechtfertigen, fo bin ich im zweiten ganz 
auf die Nachjicht der Fachleute angewieſen, wenn ich verfuche, einen 
oder den anderen Flurnamen ſprachlich zu erklären. 

Das Verzeichnis der Fluren beginnt mit deren Aufzählung im 
Norden der Stadt und geht im allgemeinen nach Often — Süden — Weften 
fortfchreitend um fie herum, um endlich wieder am Ausgangspunfte 
anzulangen. Da, wie jchon bemerkt, die Lage der gefchäßten Felder 
und Wiejen oft genau angegeben ift und da die ganze Gemarkung 
durchlaufen wird, jo jollte man meinen, daß ein vollftändiges Flur- 
namenbuch vorläge. Das ift jedoch keineswegs der Fall. Aus einem 


1) Gebrechen, Mängel. 
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großen Urfundenmaterial habe ich eine nicht geringe Anzahl von Flur⸗ 
namen ausgezogen, die im Zinsregifter nicht vorlommen. Das erflärt 
fi) aus verjchtedenen Gründen. Ginmal find ficherlich zur Zeit der 
Anlegung des Buches eine Menge alter Namen in Vergeſſenheit ge= 
raten gemwejen; die neue Aufzeichnung follte ja auch dem weiteren Ber- 
geifen Einhalt thun, "Sodann find ebenfo viele Namen, mwahrfcheinlich 
noch viel mehr, erjt im Laufe der fpäteren Jahrhunderte aufgenommen, 
haben andere erjekt, oder find nur neue Formen alter Namen, aber fo 
verändert, daß dieje heute faum mieder erkannt werden. Endlich giebt 


das Verzeichnis thatjächlich nicht ale damals befannten Namen. Es 


[cheint große Bezirke von gleicher Beichaffenheit des Bodens unter ihrer 
gemeinfamen Bezeichnung zujammenzufaffen und nur die Außerften 
Grenzen anzugeben. Namen, die ich in gleichzeitigen Urkunden fand 
und die heute noch bekannt find, wie 3. B. „am Rofenfranz”, fehlen 
im Zinsbuch. Andererſeits mieder fehlt der gemeinfame Name großer 
Striche und es treten nur die Teilbenennungen auf, wie 3.8. der fchon 
1310 vorfommende Name der Stefansmarf nicht genannt wird, während 
ihr Gebiet bejchrieben iſt. Bier fcheinen Fluren von centraler Lage 
zum Ausgangspunkt der Belchreibung genommen worden zu fein. In⸗ 
deifen ift das Berzeichnis gerade dadurch, daB es die Fluren in einer 
beftimmten Reihenfolge aufzählt und Lagebejchreibungen giebt, eine brauch- 
bare Grundlage für eine biltorifche Flurfarte der Gemarkung Bießen. 
Am folgenden will ich) u. a. verjuchen, die Lage der alten Gewanne 
und ihre Bezeichnungen mit denjenigen der heutigen zu vergleichen ?). 
Es ift das nicht ganz leicht, da feit der neuen Parzellenvermelfung die 
neuen Fluren gänzlich von den alten verjchieden find und ſich die Ge— 
mwannbezeichnungen — menn auch in geringem Maße — verjchoben 
haben?). Hoffen wir, daß bie bevorjtehende Feldbereinigung nicht allzuviel 
Verwüſtung in unferer glücklich geretteten Überlieferung anrichten möge. 

Swartzelache; in der swartzen lachen 1484, Der Name 
bebeutet ſchwarze Pfütze, ſchwarzer Sumpf. Die abfließenden Gewäſſer 
zeigen wie überall im fumpfigen Mlluvialboden dunfele Färbung. In 
ber Gemarkung finden ſich noch öfter Bezeichnungen für jumpfige Stellen. 


ı) Sch beichränfe mich nur auf die Flurnamen des Zinsbuchs und be- 
halte mir vor, jpäter einmal die aus anderen Quellen befannten zu behandeln. 

?) Herrn Stadtgeometer Wißner ſpreche ich an diejer Stelle gern meinen 
verbindlichiten Dank aus für die große Liebenswürdigteit, mit der er mir fein 
Kartenmaterial zur Verfügung geftellt und mic) au fonft durch Nat und 
That fräftig unterftüßt bat, 
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Eine Dberlady haben wir als Bachnamen im Stadtwald nahe der 
Wieſecker Gemarkungsgrenze und das Zinsbuch verzeichnet eine Lache 
jenfeit3 der Lahn in der Nähe der Hardt (f. u.) Die Schwarzlach 
nimmt den größeren Teil der heutigen Flur 2 ein zwiſchen Marburger 
Straße — Nord-Anlage — Eder-Straße — Main-Wefer-Bahn bis hinter 
den Viadukt und von ba wieder hinüber zur Marburger Strafe. An 
fie fchließt unmittelbar im Norden an: 

Am Rode. 1438, 1484; am Roth 1629; beute „auf dem 
Rodt“. Hierher gehört auch die Bezeichnung „an deme Rodenstruche 
gein Wiske unter der warte* (1379), dagegen nicht die „Rodern im 
Wisker walde* (1877) und das „Roderfeld“, das 1481 zujammen 
mit dem Stelgenmorgen genannt wird. Nach der Flurkarte iſt „auf 
dem Rodt” nur ein ziemlich fchmaler Streifen in Ylur 22 zwiſchen 
Bahndamm und Marburger Straße, im Vollemunde jedoch wird die 
ganze dahinter (nach N.) liegende, von der Bahn durchichnittene Höhe 
(die Gewanne „vor der Warte”, „auf der Warte" und „am Rain hinter 
der Warte“) der Rodberg genannt. Am Weit- und Nord-Abhang 
des NRodbergs lag das 

Acksteder velt. Die Erinnerung an ein Dorf Ackſtadt oder 
Achſtatt ift im Volle gänzlich geſchwunden, dem Kundigen zeigt hier 
nur der Aſterweg eine Spur. J. Kraft hat in feiner Gefchichte von 
Bießen (1876) die Lage des Drtes zu beitimmen verjucht (S. 40 ff.) 
und dort alle ihm befannten urkundlichen Erwähnungen angeführt’). 
Seine Eitate aus dem Zinsregifter von 1558, das ich vergeblich im 
ftädtifchen Archiv gejucht habe, ſtimmen ziemlich mit den Angaben des 
älteren Zinsbuches iberein. Die lebteren lauten: „im Acksteder velde 
den holnweg ab hin bisz an das leychenauwer landt*, dann: 
„... [die ganszweyde] jhensit der Lone gein Ackstadt uber“, 
endlich: „... den Huchelheymer wegk uff bisz an die weyde den 
holtzwegk uff bisz an den alden Acksteder furth uff die Lone...“ 
Außerdem erwähnt das Zinsbuch (Fol. 10b) eine Afterpforte?). Das 
Binsregifter von 1558 bezeichnet die Lage zwischen der Schwarzlach und 
Im Rode als Afterfeld. Darnach bat Kraft die Lage des Ortes vor 
dem Rodberg annehmen zu müffen geglaubt. Das Zinsbuch von 1495 
führt dasſelbe Feld Hinter „im Rode“ auf. Daraus folgt, daß auf die 


ı) Die noch von Wagner, Wüftungen d. Er. Heffen, vertretene Legende 
von einem Drt Altheim ift längſt abgethan. 
2) Der von Kraft a. a, O. ©. 42 citierte Achfteder Weg lag nicht in 
Bießener, ſondern in Wiefeder Gemarfung. 
8* 
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Reihenfolge, in der die einzelnen Feldlagen in den Zinsbüdhern auf-- 


treten, nicht allzuviel Gewicht zu legen ift. Sicherer führen uns die 
Ragebefchreibungen. Der Hohlmeg ift in Flur 27 zwiſchen Lahn und 
Bahnkörper in der Nähe des Felfens zu fuchen, wo es heute noch 
„gegen die Hohl“ heißt. Hier aljo begann das Achitädter Feld und ging 
bis an das „leichenauer Land", die Lichtenau. Achitadt jelbft aber lag 
der Bänsmweide gegenüber. Diefe bildet auf der linken Seite der Lahn 
in Flur 26 bie äußerſte Gewann nad) der Launsbacher Gemarfungs- 
grenze zu, am jebigen Launsbacher Steg. Achſtadt kann aljo nicht, mie 
Kraft annimmt, am Std weſt⸗Abhange des Nodberges, fondern muß am 
Nord weſt-Abhange diefer Höhe gelegen haben. Daran macht mich auch 
nicht die Beltimmung der alten Achitädter Furth irre, die allerdings 
ungefähr der Gabelung der Straßen nad) dem NRodberg und nach dem 
Felſen gegenüber, alfo in der Nähe des Bahnviaduftes zu fuchen ift. 
Sie war eben mur die Furth, durch die man etwa von Kroppach nad) 
Achitadt gelangte, oder kurzweg Furth in der Acyitädter Gemarkung. 
Denn das ganze Feld von der Stadt zwijchen Lahn und Marburger 
Straße bis zur Gemarfungsgrenze hat ehemals zur Achitädter Gemar- 
tung gehört, ja diefe erftrecte fich noch Über die Lahn hinüber. Dort 
lag, wie Araft wohl richtig vermutet, zmifchen Lahn und Wismarer 
Weg die Gemeinmeide von Achitadt (vgl. Kraft a. a. DO. ©. 42 und 
die dort citierten Stellen). Daß aber am Nordabhang bes NRodbergs 
eine ſehr alte Anfiedelung gemwejen ift, bemeifen die gelegentlich der 
TFriedhofsanlage durt gemachten Funde, die Herr Hauptmann Kramer 
im Fundbericht des Oberheſſ. GefchichtSvereins (1902) S. 89" ff. be⸗ 
Ichrieben hat. 

Die beiden Alteiten Formen des Namens finden fih in einer 
Lorſcher Schenkungsurkunde vom J. 817 (cod. Laur. dipl. III p. 36 
Nr. 3144 und p. 252 Nr. 8780) und lauten Hahenftat und Haggenitat. 
Später, im 14, Jahrh., tritt die Form Achſtat auf und unfer Zinsbuch 
bat die drei Formen Achftatt, Ajtetter (Furth) und After(pforte). Die Ent- 
ftehung des Namens aus Hag oder aus ahd. habuh = Habicht wie in 
Hachenbach (Arnold S. 828) ift unmöglid. Sollte da nicht eine Deu- 
tung aus ach = Waffer anzunehmen fein, zumal der Ort an der Lahn lag? 

Die Ganszweyde ijt, wie wir fahen, die äußerſte Gewann der 
Gemarkung am Launsbacher Steg. Sie wurde ehemals durch die Lahn 
in zwei Hälften geteill. Zum Beweis führe ich den ganzen Eintrag 
hier an: 
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Ganszweyde. 

Item eyn morge eygens in der Ganszweyde jhensit der 
Steynkuten fyer margk. 

Item jhensit der Lone gein Ackstadt uber eyn morge eygens 
funff margk lehen halb so vil. 

Ein Teil lag demnach Hinter der Steinfaute, dem heute fogen. 
Felfen, der andere jenfeits der Lahr. Das wäre unmöglich, wenn die 
Lahn zu jener Zeit nicht an diefer Stelle einen anderen Lauf gehabt 
hätte. Ihr altes Bett zeigt der Name der vor der Gänsweide in 
Flur 26 liegenden Gewann „am alten Lahnfluß” an. Sch vermute, 
daß der Fluß den Bogen, den er vom Eintritt in die Launsbacher Ge- 
markung bis dahin, wo er weiter öftlich wieder die Gießener Gemar⸗ 
fung berührt und ihre Grenze bildet, nicht gemacht hat, fondern daß er 
von der lebtgenannten Stelle in gerader Richtung nach dem Felſen ge- 
floffen ift}). 

Die Leychenauwe. Lechinauwe 1347; leichinauwer weg 
und leichinauwer wesin 1875; Leychenauwe 1477; Lechenauwe 
am dypwege?) 1484; Leychenau 1579; Lichtenau 1629; Ley- 
chenaw 1887. 

Kraft (a. a, O. ©. 20) hält die L. für einen Kampfplak, indeſſen 
ift fie ebenjowenig eine Aue der Leichen ?), wie eine lichte Aue. Der 
Name ift wohl als trodene, riffige Aue (lech) zu erklären. Ihre Lage, 
die an dem aus diluvialem Schotter beftehenden Rodtberge beginnt, 
deutet darauf hin. Vermutlich bat im ältejter Zeit nur ein Teil des 
ausgedehnten, fi auch in der Lahnniederung ausbreitenden und daher 
keineswegs trodenen Bezirks, eben der Teil am Rodtberg, diejen Namen 
geführt. Ob die von Karl Bernbed aus der Gießener Amtsrechnung 
von 1629 ausgezogene Stelle „in Leth beim Schefferborn” auf die 
Lichtenau zu beziehen und der Name nach B.'s Vermutung in Lethenau 
zu berichtigen iſt, möchte ich bezweifeln. 


1) Der alte Lahnlauf, von dem Kraft a. a, O. ©. 54 Anm. 14 ſpricht, 
ift mehrere Hundert Jahre älter. 

®, Heute: Diebsmweg, eigentlich tiefer Weg: trotzdem der Balgen in der 
Nähe war, hat der Name nicht? mit Dieb zu thun. Der Weg kommt von 
Wiefecd und endet heute an der Marburger Straße, nur die Flurkarten be- 
nennen jo auch noch feine Fortſetzung auf der anderen Seite der Straße. 

) Das in ber 2. liegende ‚Römersloch“ bedeutet zweifellos Wald eines 
Mannes namens Römer, Diefer Name ift jchon im 15. Jahrhundert in 
Gießen ſehr Häufig, 
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Die Lichtenau erſtreckt fich weit durd) die Fluren 22, 28, 24, 25 
und 27, im ganzen um den Mittelweg‘) zu beiden Seiten des Bahn- 
förper3 von der Launsbacher bis zur Wieſecker Gemarkungsgrenze. 

Der Name der Margk iſt Heute verfchwunden, ich habe ihn 
auch nur noch einmal gefunden: „vur der marke“ 1847 (Wyß, Hell. 
Urfundenb, I, 2 ©. 558 Nr. 814), Die M. laa vermutlich an der Ge⸗ 
markungsgrenze gegen Wieſeck, denn es folgt gleich darauf das 

Wisckerfelt und das Eygen rott, ein großer Bezirk gleich- 
artigen Bodens, deifen Lage fo befchrieben wird: „im Wisckerfelde 
und dasz Eygenrott und von dem Wisckerfelde und Eygenrode 
ane bisz an dasz Acksteder velt, auch jhensit und herwirth der 
Warthe zcu der stadt zeu. Es ijt aljo alles Land um die Wiejeder 
Kreisftraße, ein Teil der Philoſophenwald⸗Wieſen bis an die Eichgärten, 
jodann das Land zwifchen der jegigen und der alten Marburger Straße 
unterhalb des neuen Friedhofs (mo das Achſtädter Feld begann) bis 
jur Gtabt. 

Das Eygenrott deckt fich nicht gang mit den heutigen „Eich- 
gärten“. Der Name der Flur bat fich nad) der Stadt zu verjchoben, 
denn der mitgeteilten Befchreibung nach ift das Eygenrott mehr in der 
Nähe der Wiejeder Grenze (in Flur 20) zu ſuchen. Die dort liegenden 
Striche der „Eichgärten“ find der Reſt jener alten Flur. Das Bins- 
buch jelbjt hat ol. 148 die Bezeichnung: an dem driebe under den 
eychen und diefer Zeil der Eichgärten wird in dem Gießener Flurbuch 
des 18. Jahrhunderts „unter den alten und neuen Eichen” und auf 
der dazu gehörigen Karte „hinter den Eichen“, auf unjerer heutigen 
Flurkarte „Eichgärten unter den neuen Eichen..." genannt. Bon 
älteren Bezeichnungen führe ich nach Bernbeds Auszug als ficher hier- 
her gehörig nur diejenige der Bießener Amtsrechnung vom J. 1629 
„in eigen rödern“ bier an. 

Die Bedeutung des Namens iſt biernah — Eichenrodung. 

Die Warte babe ich ſchon oben als den heutigen fog. Rodberg 
(Flur 22) bezeichnet. Der Name erfcheint 1879 und 1488. Die Höhe, 
von der man ringsum einen weiten Blick bat, eignete ſich vorzüglich 


i) Im Süden der Stadt, im Selterspförter Feld, giebt es einen zweiten 
Mittelweg. Ein Blick auf die Karte lehrt, daß der eine nur die Fortſetzung 
des anderen ift. Das dazwiſchen liegende Stüd ift verbaut, doch läßt fich bie 
Verbindung vornegmlih in der Richtung der Main-Wejer-Bahn leicht her- 
ftellen, Die jo gewonnene Linie teilt die Gießer Feldmark in zwei gleich 
große Hälften, Daher auch der Name, 
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zur Errichtung eines Wartturms. Später erhob fich bier ein Balgen, 
der noch auf einem „Plan des ... Oberamts Gießen“ aus etwa der 
Mitte des 18. Jahrhunderts eingezeichnet if. Flurbenennungen mie 
„Balgenweg* und „bei dem Gericht“ in den alten Gießener Flurbüchern 
betätigen uns die graufige Stätte. Nahe am Eigenrott lagen bie 
Wiefen 

in dem Hamme. Im Hamme, in der Wiscker wiesen und 
in der Etzer wesen. Unfer Zinsbuch unterfcheidet drei „Damme“. 
Außer dem eben genannten den Hamm vor der Neuftadt und den Zauns- 
bacher Hamm. Der erfte der drei lag am Ufer der Wieſeck. Die 
Gießener Amtsrechnung von 1629 hat ihn zweimal: „im Hamb an 
der Wiefligt* und „im Hamb am Wieſſigker Schuß” (Bernbeds Aus- 
züge) und die Flurkarte des 18. Jahrh. hat einen Hamm⸗Weg“, der 
in der Au an der Wieſeck auf die Dberlach führt. Der Hamm begann 
vermutlih am Eintritt der Wiefed in unfere Gemarkung und begriff 
die Gewann in Flur 20, die heute „hinter dem Waldbrunnen an der 
Wieſeck“ genannt wird und fich lang am rechten Ufer des Flüßchens 
binfireett. 

Hamm bedeutet foviel wie nd. famp = umzäunter Drt, vor- 
züglich umzäunte Wiefe. Dann aber auch Ufer (rheinifch). Jedenfalls 
ift hierin der Begriff des Eingeengten und Begrenzten enthalten. (Grimm 
WB. IV, 808f.) Der von Grimm angeführte Zuruf heſſiſcher Rinder 
„ham, ham!“ bedeutet zurüd. „Ham“ wird oder wurde noch vor 15 bis 
20 Jahren von Bießener Kindern (d. h. eigentlich nur von den Mädchen) 
gejagt, um die Anzweifelung irgend einer Mitteilung auszudrüden. 
Man kann den Ausruf jo umfchreiben: Halt ein! nimm zurüd, mas du 
aefagt haft, ich glaub’3 doch nicht! Oft beftand er nur in einer ton— 
lofen Bewegung, einem plößlichen Öffnen und Schließen der Lippen 
oder einem je nad) dem Grade der ungläubigen Entrüftung heftigeren 
oder leichteren Biß auf die Ilnterlippe. 

Die gleichzeitig mit dem Hamm genannte Ebermwieje ijt die 
heutige Eſelswieſe, die fih in Flur 19 an der linken Seite des Philo- 
ſophenwaldwegs gleich Hinter dem Gänſeacker ausbreitet und mit ihrer 
ſchmalen Seite das Wieſeckufer in der Nähe der Brüde berührt. Sie 
wird 1412 Etzenwieſe genannt und ihre Größe auf 4 Morgen angegeben. 
Ob die Angabe von 1864 „zwo wiesin gelegin vor dem Etztinstruche 
vor der Gyezener margke* hierher zu beziehen ift, bleibt ungemiß, 
ift aber nicht unmöglihd. Dann wäre die ‚margk“ die in unjerem 
Zinsbuch zwifchen der Reichenau und dem Wieſecker Feld aufgeführte Flur. 


v. 
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Die Etzerwieſe hat ihren Namen von einem Perjonennamen Ezzo, nicht 
von eben, aßen — meiden (vgl. Bud, obexrdeutfches Flurnamenbuch 
©. 62). 

Urssenheym, uff der Urssenheym. Die Lage dieſes aus- 
gegangenen Ortes hat zuerit Herr Pfarrer Röſchen im 5. Jahres⸗ 
bericht des Oberheſſiſchen Vereins für Localgeichichte S. 88—86 richtig 
beitimmt. Herr Brofefjor Gundermann hat fodann kürzlich in dem 
oben angeführten Fundbericht S. 94* ff. umfangreicheres Material zu⸗ 
Jammengejtellt und auf deſſen Grund die Grenzen der Siedelung zu um⸗ 
Ichreiben geſucht. indem ich auf diefe Ausführungen vermeije, be— 
Ihränfe ich mich auf die Mitteilung mir befannt germordenen weiteren 
Materials. 

Die neueite Gießener Flurkarte giebt die Bezeichnung „auf der 
Urfulum“ nur einem ganz Heinen Bezirk in Flur 54, der als eigen- 
tümliche geometrijche Figur an beiden Seiten der Oberlach, mo dieje 
in die Gemarkung Wieſeck eintritt, ſich Hinftredt; im Weſten bildet der 
Waldrand die Grenze, im Oſten ftößt die Ochſenwieſe an!). Die Karten 
des 18, Jahrhunderts fallen den Bezirk erheblich größer. Tab. 89 be=- 
grenzt das auf ihr befindliche Stüd „feynd Ader auf der Urfulem“ 
von drei Seiten durch die Lagen „an der Oberlah”; auf der ans 
Ichließenden Tab, 90 find jämtliche Lagen bezeichnet „an der Urfulem“, 
„auf der Urjulem“. Der „Urfjulemer Weg” führt zu diefen Stüden. 
Das erite Blatt führt als Ganzes die Bezeichnung „Wiefen auf der 
Au”, das zweite einfach „in der Au“. Für die Ausdehnung der Flur 
Urjenheim fann das Zinsbuch von 1495 nicht als Beweis herangezogen 
werden. Wie ich ſchon oben (bei Achitadt) bemerkt habe, darf man 
aus der Reihenfolge der Fluren nicht ohne weiteres auf ihre Lage 
Ichließen, auch nicht im vorliegenden Fall, denn fonft würde die da= 
malige Flur Urſenheim bis dicht an die Stadt herangereicht haben. 
Das Zinsbuch aber verzeichnet nur die Feldfluren, nicht aud) die Wald- 
fluren. Deshalb ijt bier mit der Bezeichnung Urjenheim nur die 
Rodung draußen im Wieſecker Wald gemeint. Der Grund, weshalb 
Urfenheim gerade an diejer Stelle hinter dem Hamm aufgeführt wird, 
ift der, daß fich die TFeldbefchreibung gerade an der Wieſecker Grenze 
befand und nun die nächite an diefer Grenze gelegene Feldflur, zu der 
von einer anderen Seite zu gelangen feine Gelegenheit mehr war, mit- 

1) Die Futtererträge der Ochſenwieſe waren den jog. Fafelbeftändern, 


d. 5, den Bürgern, die die Gemeindebullen bielten, zugemiejen. Daher ber 
Name, Alten im Stadtarchiv, 
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nehmen wollte. Als dies gefchehen mar, wandte jie fich wieder nach 
der Stadt zurüd und zwar zu der ihrem Ausgangspunkt zunächſt ge- 
legenen Flur. 

Bon Erwähnungen führe ih an: 1. Gicfifche mwöchentlich-gemein- 
nüßige Anzeigen und Nachrichten vom Jahr 1764 ©. 29; „anderi- 
halbe Ruthen Morgen Ader auf der Urfenum“. 

2. 30. $ac. Dillenii Catalogus plantarum sponte circa 
Gissam nascentium ... 1719, S. 117, 129 u. a.: „ad fundulorum 
rivulum et margines pratorum Aa et Urselum“. 

3. Urkunde Nr. 410 vom jahre 1678 in der Gießener Iniv.- 
Bibliothek: */, Morgen Wiefen mit dem dazu gehörigen Strauch und 
Wüftung „auf der Urſulum“. 

Daß zu der Form Urfulum das Beftreben, die Laule der Aus- 
ſprache möglichſt richtig wiederzugeben, geführt bat, wie Gundermann 
meint, ift richtig. In einem Altenſtück betr. die Grenzregulierung 
zwiſchen Gießen und Heuchelheim vom J. 1571 (bandfchr. Kopialbuch 
der Stadt Gießen 1I, 874 im ftädt. Archiv) wird ftatt Heuchelheim 
„Heuchlum“ gefchrieben, da der Schreiber fich der üblichen Ausfprache 
angepaßt bat. Auch der gelehrte Dillenius bat Urfelum nicht für eine 
lateiniſche Form gehalten, was wir aus den deutfchen Typen erjehen, 
in denen der Name auf S. 117 und 161 des Catalogus gedrudt iſt. 

Zur Erflärung des Namens darf vielleicht herangezogen werden, 
was Bud a. a. O. ©, 286 fagt: „Urs-, als Beltimmungswort in der 
Regel ein PBerfonen-Name. Urfendorf Horsindorf... In Fluß-Ntamen 
fremder Herkunft Urs-ela, Urs-ena u.f. mw. Aus ber Wurzel ars 
(fließen).” 

Hinder der Burgk (nicht „unter der Burg“, wie ber Fund— 
bericht a. a. O. angiebt). Auf der heutigen Ylurlarte führt diejen 
Namen nur noch das Gelände zu beiden Seiten der Moltle-Straße am 
rechten Ufer der Wiefed. Nach Ritgen im 4. Sjahresbericht des Oberh. 
Vereins f. Localgeich. (1885) ©. 56 hießen die damaligen Wiefen hinter 
dem Kanzleiberg die Gänsäcker „hinter der Burg”. Zweifellos hat ehe- 
mal3 das Bebiet vom Botanischen Garten bi zur Wiefed den Namen 
„hinter der Burg“ getragen. Dieſe Burg ift das alte Schloß am Brand, 
der Barten dahinter hieß der Burggarten und bier in der Nähe ſtand 
auh die Burgliche!),. Die in den Urkunden oft erjcheinende „alte 
Burg” darf nicht mit dem alten Schloß vermwechjelt werden. Mit ihr 

) Bgl. den der Ritgenjchen Abhandlung beigegebenen Plan d. Feſtung 
Gießen 1759, 
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wurde, wie Winkelmann, Belchreibung ber Fürftentümer Heffen und 
Hersfeld, und Rambach im Gieher Wochenblatt 1771 berichten, die 
Burganlage hinter der Stadtkirche bezeichnet ’). 

Hinder dem Spital (nicht „unter d. Sp.“). Diefe Benennung 
ift verfchmunden; gemeint ift die Gegend, die fi) an den Bezirk Hinter 
der Burg nad) dem Neuenmweger-Thor hin anſchließt. Das Hofpital 
muß ſüdlich von diefem Thor gelegen haben, denn auf dem Feltungs- 
plan von 1759 heißt eine Befeftigung neben der Thorbaftion die „Hofpital- 
Redoute“. 

Man könnte meinen, daß das Spital zu dein auf Fol. 10 des 
Binsbuches mehrfach erwähnten „heyligenhuse* in Beziehung ftünbe, 
bejjen Nachbargelände auch an „hinter der Burg“ angrenzt. Diefes 
„Heiligenhaus” lag vor der Wallpforte; eine Angabe in der Aufzählung 
der der und Gärten vor dem Wallpförter Duartir lautet: von eym 
agker hinder dem heyligenhuse uff dem Wiscker steinwege. In 
der Nähe des Wieſecker Weges an den vorhergenannten Stüden lag 
sanct Thongis [Antonius] agker an dem gense agker; ferner 
werden genannt die gerthen zcwischen dem wiscker wege und 
dem gense agker. Das ift das Gebiet von der Wallihor-Straße bis 
zur Wiejen-Straße, wobei man zu beachten bat, daß das Wallthor 
damals nicht an feiner fpäteren Stelle an den Thorhäuschen, jondern 
am Lindenplag fi befand. Die Webftein-Baffe lag bereit3 vor dem 
Thor ?), In diefem Gebiet aber darf das Spital nicht gefucht werden. 
Denn fchon der Bezirk „hinter der Burg“ wird auf ol. 14 zu den 
Gärten und dern vor ber Selterspforte gerechnet. Der nach ihm ge- 
nannte Bezirk „hinter dem Spital“ wird bei der nun einmal im all- 
gemeinen von der Flurbeſchreibung eingehaltenen Richtung nicht in einem 
eben verlaffenen ®elände-Abfchnitt gelegen haben. Zudem ift daS nad) 
dem Nahrungsberg zu gelegene Gelände als unmittelbar an „hinter 


ı) Val. hierzu Ritgen a. a. D. und Schen? zu Schweinsberg im 
Archiv f, heſſ. Geſch. XIV, 473 ff. u. in Duartalblätter d. bift. Vereins f. d. 
Großherzogtum Heffen, 18823, Nr. 2 ©. 38 f, 

) Eine Auseinanderjegung v. J. 1514 zwiſchen zwei Witwen über 
Güterſtücke gibt darüber Auffchluß: 7 Turnofe „... usz einem huisz in Wetz- 
steins gasszen daselbst vor der waltpforten... gelegen“. ®Diejelbe Urkunde 
nennt Haus und Hof „gegen dem kirchoff ober gelegen an der staidt pfordten 
genannt die waltpforten“ (Gieß. Univ.-Bibl. Urk. Nr. 261). Es ift mahrjcheinlich, 
daß diejer Kirchhof mit dem „heyligenhus” in irgend einem Zujammenbange 
geitanden hat. Das Grimmiche WB.IV, 2, Sp. 840 erflärt Heiligenhaus als 
Haus, Behälter einer Heiligenfigur. Ein zweites H. lag vor dem Neuftädter Thor, 
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dem Spitale“ anfchließend ausdrücklich bezeichnet. Der ohne Überfchrift 
folgende Abfchnitt lautet: 

Item der zcayl daselbs furthan bisz an den Narnbergk 
und dasz alde feldt under dem Narnberge bisz an desz golt- 
schmits wiesen an die Lysenheyde. 

Diefes Gebiet zieht fich im allgemeinen in den Fluren 4, 18, 15 
und 16 an ber linken Seite des Schiffenberger Wegs hin, von der 
Grünberger Straße bis zur Oberheſſiſchen Eifenbahn, Linie Gießen — 
Fulda. Das Alte Feld liegt um den Altenfeldsmweg, der von der Kreu⸗ 
zung der Bahnlinie und des Schiffenberger Wegs hinüber zur alten 
Steinbadher Straße führt, fein Name (1310: of deme aldinfelde) deutet 
auf den älteften Feldanbau in Gießens Gemarkung hin (vgl. Kraft 
S. 148). 

Der Name des Nahrungsberges bat mit Nahrung nichts zu thun. 
Db wir in ihm aber einen wirklichen Narrenberg (vgl. Bud a. a, D. 
©. 188 f.) befiken, oder ob er feinen Namen von feiner Geftalt, die 
einer umgeftülpten Narde (= Mulde, Bolle!) gleicht, herleitet, wird 
fich ſchwerlich enticheiden laſſen. 

Die Lysenheyde, Laijterhaid 1772 (Gieß. Wbl. ©. 398), jebt 
Zaifehaide liegt in Flur 15 recht? vom alten Steinbacher Weg, glei) 
binter der Einmündung des Altenfeldswegs (Stein 1405). Zieht man 
von bier eine jenfrechte Linie hinüber nach der Licher Straße, fo ift in 
dem fo gebildeten Winkel in Flur 16 am Steinbadher Weg rings von 
Aderland umgeben eine Wiefe zu finden unter dem Namen „die Wiefen- 
viertel“. Iſt hier des „Goldſchmieds Wieſe“? Die Zufammenfegung mit 
liſe⸗, leiſe⸗ fommt in vielen heſſiſchen Orts- und Flurnamen vor, z. B. 
Leiſa bei Battenberg, Leijeberg, Liefenhohl, Liesgraben u. ſ.w. Arnold 
(a. a. D. S. 130) leitet diefe Namen ab von ahd. lisca = Farngras, 
Niedgras (flix, carex)?), 

Langenstein. Inder Langenstein... Item... daselbs vom 
schlage an biszs an den hegestruch und an dasz roder landt... 
Sämtliche Bezeichnungen find heute noch vorhanden und in dem &e- 
lände zwijchen Garten-Straße, Schiffenberger Weg und Bruchgraben 


ı) Die Narde oder der Narten ift in Oberheffen gebräuchlich. Bol. 
W. Erecelius, Oberheff. Wörterb. II, 621. 

Bgl. Crecelius a.a. O.S. 661: Lieſch, Liefchgras. Doſch⸗Seriba, 
Ercurfionsflora für Heſſen (8. U. 1888) S. 82 erwähnt eine Kareg-Art, C. 
stricta Good, am Klingelfluß, unterhalb des Heegſtrauchs. 
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(Klingelbad) in Flur 4, fodann als Teile der Yluren 11, 18 und 15 
zu finden. 

„Am Langenftein“ bildet die Ede zwiſchen Garten-Straße und 
Schiffenberger Weg bis zum Stephans-Weg „Am Alten Schlag“ 
liegt zwifchen diefen Weg und dem Bruchgraben. Die beiden Ortlich- 
feiten werden meift zufammen genannt, Im Zinsbuch heißt e3 aud) 
vom Langensteger schlage und der brugken daselbs, 1501: Langen- 
stener slag. In der Gießener Amtsrechnung 1629 wird eine Wieſe 
in der Laugen stehen vorm Weyher genannt. Diefe Yormen be= 
meifen, daß die heutige Bezeichnung an dem L. falih if. Der Name 
ift nicht von Stein, fondern vielmehr von mhd. stege, die Stiege, die 
Treppe berzuleiten. Der „Schlag“ bezeichnet einen Holzfchlag, nicht etwa 
eine Zollichranfe, die an diefer Stelle feinen Zweck gehabt hätte. 

Der Hegestruch wird das Gelände in Flur 13 zmwijchen Alten: 
felds- und Schiffenberger Weg und in Flur 15 zwiſchen Schiffenberger 
Weg und Bruchgraben, der die Grenze des Alten Felds bildet, genannt. 
Die Flurlarten des 18. Jahrhunderts bezeichnen ihn als Höhe-Strauch 
und wenn man auch heute wieder zur richtigen Benennung zurüd- 
gelehrt ift, fo findet man doch noch in Flur 15 am Bruchgraben einen 
Vermeſſungspunkt als Hoheſtrauch IV. Rg. bezeichnet. Die Bedeutung 
bes Namens ift Mar Strauch), Gebüſch an dem Bag, an der Landhege. 

Lotzelfeldt. Es wird fo befchrieben: Item vom Langensteger 
schlage und der brugken daselbs ane bisz an den Schiffenberger 
wegk und under dem Schiffenberger wege bisz gein Selters an 
die brucken... Item ... zcwischen dem Leytgester wege und 
dem Schiffenberger wege, der von Selters dargehet, bisz an den 
Keulchens grundt. Am Rande neben dem zweiten tem fteht von 
derfelben Hand: Ulnweg, Craenberg, Craffts heck. 

Der Name des Lobelfeldes (zu ahd. luzil — Llein, gering; vgl. 
Lübellinden) ift verloren, feine Lage aber bejtimmbar. In einer Arns- 
burger Urfunde vom %. 1810 (Baur, Arnsb. Urkundenb. Nr. 384) 
wird e3 mit der Stephansmarf und dem Alten Felde zujammen ge- 
nannt: ...ex prato sito an der stebinsmarke ..., ex agro quodam 
sito imme lutzilfelde, necnon ex altero dimidio agro sito uf deme 
aldinfelde. Die erfte und die lebte diefer drei Ortlichkeiten find ung 
befannt, die zweite muß, da fie in der Mitte genannt wird, in der 
Nähe der beiden anderen gelegen haben. Die Richtungen vom Langen 
fteger Schlag nad Welten, Norden fomwie nach dem Alten Feld und 
nach dem Hegſtrauch können nicht in Betracht fommen, da fie anderen 
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Fluren angehören, e3 bleibt alfo nur die fühmeftliche Richtung übrig. 
In dieſer liegen die beiden befchriebenen Geländebezirke. Der erite ift 
offenbar die Stephansmarl, der zweite das Gebiet zwiſchen Leihgefterner 
Weg und dem Schiffenberger Weg, „der von Selters dargehet“, unter 
dem mir uns etwa die Verlängerung der Liebig-Straße, den früher 
fog. oberften Niegelpfad, und deffen fich der Bahnlinie nähernde und 
in ihrer Richtung verlaufende Fortfegung vorzuftelen haben. Während 
unfer Zinsbuch diefe beiden Teile „Loßelfeld” nennt, bezeichnet jene 
Arnsburger Urkunde das Logelfeld und die Stephansmark als zwei von 
einander verfchiedene Fluren. Ich kann mir diefen offenbaren Wider- 
ſpruch nur fo erklären, daß ich annehme, der Schreiber des Zinsbuches 
bat unter dem gemeinfamen Namen Lotzelfeld all das Gelände zujammen- 
fajfen wollen, das um das Lobelfeld herum liegt. Daher muß diefem 
eine centrale Lage zwiſchen den beiden befchriebenen Teilen zugemiefen 
werden, aljo etwa am NRiegelpfad von der Ebel-Straße bis zu ben 
Werkftätten der Oberheſſiſchen Eiſenbahn. 

Wie ich eben Schon fagte, ift der erfte der unter Lotzelfeld be- 
Ichriebenen Teile die ſchon 1310 genannte, im Zinsbuch aber nirgends 
angeführte, Stephansmarl. Sie umfaßt den ganzen Stadtteil vom 
Schiffenberger Weg bis zur Kreuzung der Frankfurter Straße und der 
Wieſeck zu beiden Seiten diefes Flüßchens. Die erfte der beiden an— 
geführten Brüden führte über den Klingelbach (Bruchgraben) vielleicht 
an derfelben Stelle, an der wir heute noch die Brüde am Sciffen- 
berger Weg vor dem Ülbergang über die Oberheffifche Eifenbahn finden; 
die andere überfpannte den Siechbach, der jetzt das Wieſeckbett bildet, 
an der Frankfurter Straße. Hier Heißt der Boden zwiſchen Wieſeck 
und Süd-Anlage bis zur Ede der Bleich-Straße heute noch: „in ber 
Stephansmark an der Seltersbrüde*. 

Den zweiten Teil des Lobelfeldes habe ich ſchon ungefähr be- 
ſtimmt. Als feine Grenze wird der uns heute unbelannte „Keulchens 
Grund“ bezeichnet. Wo diefer zu ſuchen ift, zeigt die Randnotiz „Uln- 
weg, Eraenberg und Eraffts Hed“. Der Ulnmeg (von ahd. ul= Eule, 
heute Aulmweg) ſchneidet füdlic) der Schönen Ausficht aus dem Teld 
kommend den Leihgefterner Weg und endet in dem Niegelpfad an ber 
Oberheffifhen Bahn nach Gelnhaufen. Er liegt in dem meftlichen 
Teile des befchriebenen Striches. Sodann kommt der Krähenberg, der ver- 
mutlich nur ein alter Namen des Ohlebergs in Flur 11 ill, etwas 
weiter ſüdöſtlich am Leihgefterner Weg. In der Nähe des mit dem 
Aulweg parallel laufenden Ohlebergswegs müflen der Keulchens Grund 
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und die gleichfalls heute unbekannte Eraffts Heck gefucht werben. Hier 
nämlich endet da3 zwifchen Leihgefterner Weg und dem Schiffenberger 
Weg, „der von Selters dar gehet”, liegende Gebiet, da in einem der folgen- 
den Abfchnitte die anftoßenden Gervanne „Im Rödern“ genannt werden. 

Uffdem Sande. Auch diejer Flurname kommt öfter in der Ge⸗ 
marlung vor. Das BZinsbuch verzeichnet auf Fol.13a vor der Selters- 
pforte einen „Eleinen Sand“ (gerthen ufm clein sande) und Fol. 164 
Gärten „uff dem Sande“. Ein „Sand“ findet fich Hinter der Schwarz⸗ 
lach am linken Lahnufer und in der Stadt ift die „Sandgaſſe“ befannt, 
ebenfo wie der „Reichenfand”, der alte Namen der Häuferviertel 
zwijchen Tiefenweg und Weft-Anlage längs der Bahnhof-Straße. In 
diefem vermute ich den „Sand“ des Zinsbuches, der mit dem „Kleinen 
Sand“ in unmittelbarem Zufammenbang geltanden haben mag. Die 
auf Fol. 134 und 15a gefennzeichnete Lage vor dem Selter£ihor aber 
innerhalb bemohnter Stadtteile flimmt mit der Lage des Reichenjandes 
überein. Sodann wird die Bedeutung „Sand“ häufig Übertragen auf 
Flußufer (mofür der Sand an der Lahn als Beifpiel dienen kann) und 
durch den Reichenfand ging vor 1580 die Wieſeck, die in der Mühlgaffe 
eine Mühle trieb (Kraft a. a. O. S. 61). Endlich jchließt fich an diejes 
Gelände zwanglos an die im Zinsbuch folgende Lage 

Uff der gude lude bach bisz an dasz walt landt. Der gude 
Iude bach, auch Siechbach, floß in dem jegigen Wieſeckbett von der 
Bleih-Straße an bis zur Lahn. Ex bildete einft den unteren Teil 
de8 Bruchgrabens oder Klingelbaches, der jetzt als Nebenflüßchen der 
Wieſeck in der Löber-Straße einmündet. Der Wiefedlauf murde bei 
Erbauung der Feſtungswerke (1530—1538) um die Stadt in das Bett 
des Siechbachs geleitet!. Seinen Namen hat diefer lebtere von 
dem Leproſenhaus (Siechenhaus), das vor dem Geltersthor jtand. 
Die Gegend zmijchen der Wieſeck und der Liebig-Straße, der Frank⸗ 
furter und der Bahnhof-Straße heißt heute noch „am Siechloch“ ?), 

Das „Waldland“ ift eine (Neu-)Rodung vor dem im Süden an 
die Stadt herantretenden Wald. Es kommt bereits 1814 vor; ...cum 


1) über den alten Lauf der Wieſeck vgl. außer Kraft a. a.D. Rambachs 
Anmerkungen zu Dieterichs Beichreibung von Gießen im Gieß. Wochenblatt 
1771 und Überjicht ü. d. inter. Thatfachen aus d. Geſch. v. Gießen S. 14, 

2) Bal, Jahresbericht d. Oberheff. Vereins für Localgeich. b (1887) 
S. 1105, Die guden Iude bei Gießen werden ſchon 1435 erwähnt. Dr.-Urf. 
im Staatsarchiv in Darmftadt, Abſchrift im Kopialbuch d. Stadt Gießen im 
ftädt, Acchiv, 
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agro meo sito ante nemus XVI. jugera terre arabilis continente, 
quae novalia sen Waltlant nuncupantur!) (f. unten). 

Hierauf folgen 

alle agker her heymwirth zcwischen der straisze und dem 
warth wege gelegen bisz gein Selters. 

Die Straße ift die Frankfurter Straße; der Wartweg ift heute 
heute noch vorhanden und führt von der Leihgelterner Straße aus, der 
Einmündung der Ludwig-Straße ſchräg gegenüber, in leichtem Bogen 
an der Südfeite der Schönen Ausficht vorbei. Nehmen wir die Lubmwig- 
Straße als feine ehemalige Yortfegung nad) der Stadt an und gehen 
von diefer Baſis nach Welten, jo ftoßen wir unmittelbar auf die Stelle, 
wo Selters begann”). Wie auf dem Nodberg, jo lag auch bei Selters 
eine Warte, die, wie jene nad) Norden, den Ausblid nach Süden er- 
möglichte. Beide Warten werden in einer Urkunde von 1484 neben 
einander erwähnt (Ktopialb. I, 575, Dr. in Darmftadt), die letztere aus- 
drüdlich als „Selterßwarte“. Die in diefen Bezirk heute gehörenden 
Gewanne „im Rodtgarten auf der Hohl und auf der Rodthohl“ zeigen 
sie nahe ehemals hier der Wald herantrat und daß das oben genannte 
MWaldland nicht weit davon, vielleicht in der Nähe der Hoffmann-Straße 
zu fuchen iſt. 

Etwas entfernt liegt der im Anfchluß hieran genannte Bezirk 

in den Rodern. Er ift mir nur noch einmal begegnet in der 
Amtsrechnung von 1629 (Bernbeds Auszüge) neben dem dort „in eigen 
Nödern* genannten Eichenrott. Diefe Tibereinftimmung bemeift, daß 
der Name mit Lexrer (mhd. Wb. II, 482) von roden (riuten) abzuleiten 
ft3). Arnold (a. a, O. 519.) mißt ihm die Bedeutung von Sumpf 
bei. Der heutige Name „im Rödern“, in den Flurbüchern und Karten 
des 18. Jahrh. „in Rödern”, ruht auf mehreren Gewannen am Leih- 
gefterner Weg hinter dem Ohleberg in Flur 11 und 12, Der an 
Stein 1286 a abzmeigende Röderweg führt mitten hinein. Die Urkunde 
vom 8. Dez. 1377 (Arnsburger Urkundenb, Nr. 1080), in der bie 
Brüder von Elkerhauſen „alle unser rodere, dye wir ligen han yn 


1) Sendenbergifhe Sammlung rarer und ungebrudter Schriften, 
Franff. 1761. IV, ©. 24. Bol. Kraft a. a. O. ©. 5l. 

m) Wegen der Lage von Selters und deffen Gemarkung vermeije ich nur 
auf Kraft a. a, O. 

9 Bol. a. Weigand im Archiv f. heff. Geſch. VIL, S. 260. Die gleichen 
Namen kommen auch in anderen Begenden Oberheſſens vor. G. W. J. Wagner, 


Wüftungen im Großh. Heffen I, 318 ff. 
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Wisker walde by der stad zu den Gissen*, verpfänden, bezieht fich auf 
Nodland im Dften der Stadt in der Nähe des Stelgenmorgens. Im 
einer Zeugenausfage Über das Weiden der Wiefeder im Gießener Wald 
1481 (Kopialbuch II, 69) wird das „Noderfeld” mit dem Stelzen⸗ 
morgen und Junker Craft v. Ellerhaufens Wald zufammen genannt. 
Diefes Noderfeld ift auch das „Rodd“, das bei der Kriegswieſe lag, die 
wiederum ihren Pla am Triſch am Stelzenmorgen hatte (1438 Kopialb. I, 
363 und Amtsrechnung 1629). | 

Die nächlte Lage, der 

Meysenbornn, führt uns wieder zur Lahn zurüd. 

Die Beichreibung lautet: ... von der guden lude bach under 
der strassze bisz gein Selters und dasz velt von Selters bisz uff 
den Wolffurt... Am Rande: Wolffurt imme Selters. Auch bier 
wird ber Mittelpunkt einer Lage angenommen und um ihn das Ge- 
lände von der Wieſeckmündung lahnabmwärts bis in die Nähe des Heßler 
beichrieben.” Die „Straße“ ift wiederum die Frankfurter Straße, die 
als öftliche Grenze gilt. In dem Winkel, den fie mit dem GSiechbad) 
bildet, hat Selters gelegen; das Gelände, das ſich von hier nad) Süden 
erſtreckt, ift der füdlichfle Teil des Feldes von Selters, das an diefer 
Stelle zum leßtenmale in der Flurbefchreibung genannt wird. Aus 
den früheren Lagen haben wir gefehen, daß es fich im Norden bis 
gegen die Stadt Gießen und im Dften bis in die Stephansmarf er- 
ſtreckte. Im Welten ging es Über die Lahn hinüber (Wend IL, Urk.⸗B. 
Nr. 985). Da unfer Zinsbuch die Erneuerung eine alten damals 
vorhandenen Buches ift, fo zeigt uns die Flurbejchreibung, daB die 
ganze Gemarkung Selter8 menigftens fchon im 15. Jahrhundert voll- 
kommen in der ®ießener Gemarkung aufgegangen mar. 

Die Stelle der Wolfsfurt läßt ſich unfchwer beftiimmen, da im 
folgenden Abjchnitt der Heßler al8 an ihr beginnend bezeichnet wird. 
Hinzu fommt, daß jenfeit3 der Lahn in Flur 39, die von dem Fluß 
durch einen fich weit hereinfchtebenden Zipfel der Gemarkung Heuchel- 
heim getrennt wird, mehrere Gervanne heute noch „am Wolfsfort“ 
beißen. Die Grenze zmwifchen Gießen und Heuchelheim wurde an diefer 
Stelle 1571 feftgeftellt (Kopialb. II, 874) und dabei die Wolfsfurt an 
der Hohlen Eich als nördlichfter Strich bezeichnet). Den rechtslahnifchen 
Bewannen „am Wolfsfort” ziemlich genau gegenüber, wo der Weblarer 
Weg dem Lahnufer am nächſten kommt, muß die Wolfsfurt geweſen fein. 


) Bol. auch Kraft a. a. O. ©. 58, der erft im 17. Jahrhundert die 
Grenzftreitigfeiten beginnen läßt. 
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Zur Beitimmung der Lage des Meyienborns felbit muß fein 
Name zu Hilfe genommen werden. Herr Profejjor Wilhelm Horn!) 
vermutete, daß die Bezeichnung urfprünglidy „am Eifenborn* gelautet 
hätte. Abgefehen davon, daß derartige Zufammenziehungen nichts Un— 
gewöhnliches find, wie 3.8. Myben aus „zu dem Üben”, Meiches aus 
„zum Eiches“ (vgl. Schenk zu Schmweinäberg int Archiv f. heſſ. Geſch. XIV, 
419, 432) entitanden find, jo wird die Vermutung zur Gemwißheit Dadurch, 
daß wir an der Grenze der Fluren 6 und 8 zwilchen Weblarer Weg 
und Main-Wefer-Bahn eine Gewann finden, „am Weblarer Weg im 
Eifenfeld* genannt. Hier ift auch die Stelle des Eiſenborns. 

Wenig weiter füdlich liegt uns allen wohlbelannt der 

Heyseler. Von dem Wolffurt dasz Heseler (fo!) bisz an 
die lantwher. Der (richtiger das) Heßler ift heute die Feinfte Flur (40) 
der Gemarkung; im Jahr 1495 mag fie größere Ausdehnung befeljen 
und einen Teil der Flur 8 mit umfaßt haben, Die Landwehr, bis zu 
der fie fich eritreckte, ift heute noch vorhanden. Sie zieht als Flut— 
graben ziemlid; in der Mitte der Flur 8 zmifhen Bahnkörper und 
Weblarer Weg ſenkrecht auf den die Gemarkungsgrenze bildenden Badh- 
weg und ſchützte das Gießener gegen das Slleinlindener Feld. Arnold 
(a. a. DO. 144) führt eine Anzahl Orte mit dem Namen Heßler auf, 
den er teil von Haso, teils (mie auc) den Ortsnamen Heifede) von 
agj. hese — frutectum ableitet. Da wir bier die Syorm „Heyseler* 
haben, dürfen wir die leßtere Ableitung für unferen Heßler in Anjpruch 
nehmen, zumal der ganze Drt heute noch ein wundervolles fruteetum 
aufweiſt. 

Es ſchließt ſich an die 

 Megerszheimer auwe uszwendig der lantwher, Im 
Fahre 1257 wird in Verbindung mit Selters ein Ort Mezerheym ge» 
nannt (Wend II, UB. Nr. 156), der mit Kraft (a.a.D. ©. 34) als 
unter Megersheim anzufchen ift. Ein Rudolf von Meygirsheim, Burg- 
mann in Lich, wird 1302 (Arnsb. U.-B. Nr. 302) und der Zehnte zu 
Megersheim 1397 (Guden cod. dipl. V, S. 264) genannt. Kraft hat 
die Lage de3 Ortes als unbelannt bezeichnet, durd) unfere Flurbejchrei- 
bung erfahren wir, daß feine Gemarfung unmittelbar an die von Selter3 
angrenzte, denn die Landwehr ift der Flutgraben in Flur 8. Bmifchen 
diefem und dem Weblgrer Weg heißen heute nod) einige Gewanne „in 
der Au“, aber hier zeigt es fich, wie Flurnanıen ſich verjchieben können, 


2ı) dem ich fie manche freundliche Auskunft dankbar bin, 
9 
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da die Megersheimer Au auswendig der Landwehr, aljo zwischen diefer 
und dem Mittelweg oder dem Bahnlörper lag. Die bier fich außbreitende 
ziemlich große Gewann bat heute einen ganz indifferenten Namen, fie 
heißt „in den Gräben zwiſchen Mittelweg und Flutgraben“. Der Ort 
Megersheim, deffen Name von Meginher herzuleiten fein wird, hat ver⸗ 
mutlich ein wenig füblicher in der Gemarkung Klein-Linden gelegen. 

Im Ham vor der Nuwenstat. Diefe Gegend ift heute noch 
wohl befannt, Sie erſtreckt ſich am linken Lahnufer vom Neuftädter Thor 
bis zur Wiefedmündung. Der im Jahre 1879 genannte Hamm (Heff. Urk. 
v. Baur I, Nr. 1118) ift hierher zu beziehen. 1424 wird erwähnt „uff 
dem hamme vor der Nuwenstad“ (Sopialb. I, 352). Vgl. oben ©. 119. 

Die Befchreibung wendet fich jet dem rechten Lahnufer zu und 
beginnt dort mit | 

Holdeneych und Langeneych. Die beiden Bezeichnungen 
ftehen untereinander und unter ihnen die Worte wy diszs, aber fo 
eng zufammengejchrieben, daß fie für ein Wort gelten können. Ich 
fann mir nichts anderes denken, als daß durch diefe beiden Worte die 
Holdeneych und Langeneych als ein Bezirk gefennzeichnet werden 
follten. Er wird fo umfchrieben: in der Holdeneych den Langen- 
eycher wegk bisz an dasz gemeyn weyde und da herumb bisz 
uff die nuwen weyde und den Croppecher wegk herusz bisz 
uff die Lone... Die Holdeneych ift unfchwer als die heutige 
Bewann „auf der Hohleich“ in Flur 38 zu erkennen, Gie wird ums 
Ichloffen von dem Weg hinter der Bulvermühle bis zum großen Gras- 
weg an Stein 2088, dann von diefem in weſtlicher Richtung bis zu 
Stein 2062. An der nördlichen Seite liegen die Geiwanıe „Leimen 
faute” und der der Rodheimer Landftraße parallel laufende Feldweg, 
vom Volt (nach mündlicher Auskunft eines alten Bauern) der „alte 
Steinweg” genannt, den ich für den Kroppacher Weg halte. Nach 
diefer Beltimmung muß der Weg Hinter der Pulvermühle, der jebt 
Hohleichweg heißt, ehedem der Langeneicher Weg gebeißen haben. 
Die gemeine Weide ift in der heutigen Fleinen Weide an Stein 
2088 beginnend zu erbliden und die neue Weide liegt der Mündung 
de8 Graswegs in den alten Steinweg gegenüber jenfeitS der Nod- 
beimer Straße. Zu dem eben befchriebenen Bezirk gehört folgendes 
Gelände: den wegk hinabe vom gemeyn weyde zcum Wolffurt 
zcu bisz an den graszeichten wegk, der auch von der gemeyn 
weyde gehet, bisz uff die lantwher. Wir begeben uns zurüd an 
den Echnittpunft des Langeneicher Wegs mit der Heuchelheimer Grenze 
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bei Stein 115, gehen an der Grenze entlang zur Lahn, die von bier 
ab die jüdliche Grenzlinie des Henuchelheimer Gemarfungszipfels bildet, 
und an der Zahn abwärts bis zur Wolfsfurt. Der „graseichte” Weg, 
der heute noch ein richtiger grafiger Weg ift, läuft noch ein Stüd an 
der nördlichen Grenze des Heuchelheimer Zipfel in einem Abſtand von 
300 — 500 Metern von der Lahn mit diefer faft parallel. Den fiidlichen 
Abſchluß des umjchriebenen Geländes bildet dann die Landwehr. Diefer 
Zeil der Heuchelheimer Gemarkung ift es, der erſt 1571 von der 
Gießener losgelöft wurde. Sich fee die betreffenden Stellen des Grenz- 
feftfeßgungsprotofoll® vom 10. Aug. 1571 (Kopialb. Il, 373 ff.) hierher: 
„Erſtlich nachdem ein ehrbahrer Rath diefer Statt jenfitt der Lahne 
binabgegangen bis an [den] Grasweg, jo nach Heuchlum ftößt, und Wilhelm 
Klingriffen Ader, daran der gros Grab zwieſchen dem Weg und dem 
Acer ift, des Orts haben die Heuchlumer geftanden, und haben ein 
Barth der andern einhelliglichen erclert, daß an demfelben Graben der 
Heuchlumer Schuß angehe, nemlich gegen der linden zur Lahn zu genant 
hohlen Eich, und Wolffort zu nechſt an der hohlen Eih.... Und tragt 
fich dieffer Schu am vorgemelten Grasmweg hinaus zu Heuchlum zu 
biß da derfelb Weg windet an des Rentmeifters Ader oder Gerlad) 
Ebels Graben, biß an die Landtwehre. An der Landtmwehre hinuff zur 
linden Handt Heuchlumer Schuß, zur rechten jenfit der Landtmwehr 
Gießer Schub. Es gehöret aber die Landtwehr allein jehn Gießen, 
welches die Heuchlumer felbft geftehen....." Unter der Landwehr ver- 
ſteht das Volk Heute die Kroppach (nündl. Auskunft eines älteren Heuchel« 
heimer Landwirt), die von Weſten ber mit der Rodheimer Straße 
parallel laufend die Straße Heuchelheim —Gleiberg ſchneidet, dann ſich 
in fcharfem Bogen ſüdwärts wendend quer durch die Rodheimer Straße 
der Lahn zueilt und durd) ihren Lauf Flur 39 in zwei ungleiche Teile 
teilt. In dem meitlichen diejer Teile aber befindet fich ein im Zickzack 
gehender Graben, der wohl die eigentliche in dem Protokoll und auch 
im Zinsbuch vielgenannte Landwehr ift. 

Sn der Flur 89 Haben wir dann noch die folgenden Lagen 

Sitrusz und Bonkam zu fucen. Beide follen fich an die 
gemeine Weide anfchließen: von der niddersten gemeyn weyde die 
Sytrusz herumb und den Bonkam bisz an die nuwen weyde. Die 
auch fprachlich rätfelhaften Namen!) find verſchwunden, das durch fie 

ı) Db Bontam mit bon foviel wie Baum zujammenhängt (vgl. Bud 


a.a.D. ©. 88) oder mit einem Perjonennamen? 1484 wird der in Der Nähe 
gelegene „Rosenerantz, der Bonhens gewest ist“, genannt. Kopialb. I, 576, 


9* 
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bezeichnete Gelände Legt in der genannten Flur am großen Grasweg 
zwifchen der Heinen Weide und der Rodheimer Straße. Die heutigen 
Gewann⸗Namen find: „Am Wolfsfort“ oder „Seilers*!) genannt, 
„Ohnmeit des Wolfsfort“, „In den Gräben”, „Am Roſenkranz“, „Die 
frumme Gewann am Gießer Pfad“, nnd „Unter der Robheimer ar 
am Gießer Pfad“. 

Es folgt nun Gelände uszwendig der lantwher und in der 
Swende an dem Huchelheymer velde. Die Swende heißt in dem 
(verlorenen) Zinsbuch von 1558 „Scywende” (Kraft a. a. D. ©, 89), 
heute „in der Schwemme“ und ift der Name mehrerer Gewanne in 
Flur 39 zwifchen der Kropbach und der Heuchelheimer Grenze. Smende 
ift joviel wie Rodung. Bud (a. a. D. ©. 252: Schmand) nennt es 
Rodung ohne Auswerfen der Baumftämme, im Gegenſatz zu reuten, 
während es Lexer (mhd. DB, Il, 1358) gleich reuten jeßt. 

Die nächſte Lage 

uff dem Hegeheym gehört jeßt in die Gemarkung Heuchelheim. 
1340 wird ein Rudolf aus Hegeheym als Zeuge genannt (Arnsb. 1.8, 
Nr. 686 ©. 486), Das Zinsbuch von 1553 hat „uff dem Hegum, zu 
der Heuchelheimer Mölen jenfeit der Landwehr“ (Kraft a. a. O. ©. 39), 
Heute heißt die Gegend um den Windhof „am Hegum“ (mdl. Austunft 
eines Heuchelheimer Landwirts). Dort.lag aljo ehedem nicht weit von 
Kropbad) ?) ein Ort Hegeheim, deſſen Namen bedeutet — zu dem mit 
einem Zaune (Hege) umgebenen und geſchützten Wohnfize (Weigand in 
Archiv F. heil. Geſch. VII ©. 291). 

Nordöitlid) von Hegeheim über Kropbach beginnt die Lage 

uff der Hart, die jedem Gießener wohl befannt iſt. Hier 
wurde bis in das 17. Sahrhundert Wein gebaut, wovon die Gewann⸗ 
bezeichnungen „in den Wingert” und „Sade Wingert“ nod) Kunde 
geben. Der Name „Hart“ ift in Deutichland häufig. Er bedeutet fefter 
Sandboden, Trift, Weide, aber auch Wald (Lexer I, 1189). 

Lachen, Weyde, Schaffstal. Zcwischen der Lachen, der 
Weyde, dem Schaffstall und der lantwher. Der exfte der drei Namen 
ift verfchhvunden, die Weide (= große Weide) und der Schafftall find 
Bemwanne in Flur 875 in der auch am Heuchelheim-®leiberger Weg 
die Landwehr zu finden ift. Ferner: Zewischen der Lachen und 


1) Möglicherweife ift aus Sitrusz allınählich „Seilers“ geworden. Trusz — 
truſch, Zriefch ? 

) Kraft a. a. O. ©, 87 ff. verlegt diejen Ort mit Recht an das Stnie 
ber Krophach zwiſchen das Plüßchen und den Hardberg. 
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der Croppecher weyde bisz an den Gliperger path und den holtz- 
wegk. Gleiberger Weg und Holzweg bilden mit dem Weidweg als 
Bafıs in Flur 83 ein Dreied, das von Gräben vielfach durchichnitten, 
vielleicht die Stelle der „Lache* iſt. Die Kropbacher Weide tt ficher 
die unterhalb des Weidwegs in Flur 34 liegende „Koppelhuth“, das 
Gelände um den Hardthof. Wie ſchon die lebten Namen, jo bieten 
auch die folgenden ohne befondere Überfchriften aneinander gereihten 
Zlurbefchreibungen geringen Anlaß zu Bemerkungen. Ich kann mich 
daher auf ganz kurze Zufäße beſchränken. 

Uszwendig des Gliperger phades bisz an den Crofftorffer und 
an den holtzwegk: umfaßt die ganze Flur 382 und die angrenzenden 
Zeile der Fluren 83 und 29. 

Den Huchelheymer wegk uff bisz an die weyde, den holtz- 
wegk uff bisz an den alden Achsteder furth uff die Lone her- 
heymwerth. Am Rande: Werther, Astetter furth. ebt Teile der 
Zluren 33, 28 und 29. Der Heuchelheimer Weg, der hier gemeint ift, 
fönnte die ehemals öftlichjte Strede der jetzt im Felde zwifchen den 
Fluren 34 und 37 verlaufenden Fortiegung der Heuchelheimer Straße fein. 
Den Crofftorffer wegk uff die Auwe bisz an die Seebach und 
bisz uff die Lone und | 

uszwendig der Seebach geyn Lunspach. Dieſe Beltimmungen 
führen uns außerhalb der Gießener Gemarkung. Die Seebad treibt 
die Seemühle am Fuße des Bleibergs und geht bei Launsbach in die 
Lahn. Die Aue ift noch auf den Flurkarten des 18. Jahrhunderts 
verzeichnet, auf den heutigen nicht mehr. Um die Stadt herum lagen, 
mwie wir fahen, mehrere Auen. Welche von diefen in den Urkunden, 
in denen der Name vorkommt, jedesmal gemeint ift, läßt fich daher 
nur dann jagen, wenn eine genauere Bezeichnung Hinzugefügt iſt. Diele 
Aue ilt die 1511 genannte Aue am „Oliperger phade” (Kopialb. I, 726). 

Zewischen der Nuwensteder brugken und dem where. Die 
Rage ift ohne weiteres Mar. Die alte Lahnbrücke lag unterhalb der heutigen, 

Uff dem Gartfelde umfaßt das Gelände auf dem linfen Lahn— 
ufer von der Brücke bis zum Edergraben, im Oſten begrenzt von der Nord- 
Anlage vom Viadukt bis zur Eder-Straße. Noch vor wenigen ‚jahren 
murde der Name amtlich gebraudt. 

Uff dem Lunspecher Hamme. Aud) dieje Gegend Liegt 
außerhalb unferer heutigen Gemarkung. Der Launsbadher Hamm ift der 
dritte feines Namens. Seine Lage ift unbelannt, aber doch an der Lahn 
nad) der Badenburg zu, denn es fchließt fi an: 
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wasz rodelandt und in dem Burgkartstruche und da umb 
here in der ardt bisz uff die Wiscke gelegen ist und endlich 

wasz umb die Badenburg liit und in dem Clettenberge. 
Diefe Strecden find gleichfall$ heute nicht mehr zur Gießener Gemarkung 
gehörig, ein Beweis, daß die Gemarkungsgrenzen keineswegs jo unver- 
rückt feftgehalten werden, wie vielfady angenommen worden it. 

Die beiden lebten Lagen ziehen fi in großem Bogen um die 
nordöftliche Grenze unferer Feldmart herum. Die Lage Rodland um 
den Burfartitrauch iſt jedenfalls identifch mit der oben S. 115 an« 
geführten 1379 genannten Lage an deme Rodenstruche gein Wiske 
under der Warte, ohnmeit des Rodberges. 

Der Klettenberg war ein Hof an der Wismarer Brüde. Die an 
der Gießener Grenze liegenden Teile der Wismarer Gemarkung heißen 
jeßt noch Klettenberg (Kraft a. a. O.). Die Loslöfung jener Streden 
von der Gießener Gemarkung hat heute noch die merktwürdige Wirkung, 
daß fie zwar zu ber Gemarkung eines preußifchen Ortes, aber dennod) 
zum Großherzogtum Helfen gehören. 

Mir find am Ende unferer Wanderung durch die Gießener TFeld- 
marf angelommen. Name und Lage mancher alten Flur find uns 
unbefannt geblieben, manches fonnte nur mit größerer oder geringerer 
Wahrfcheinlichfeit gedeutet werben. Ich würde mich freuen, wenn mir 
von feldfundigen Freunden unferer Vereinigung vecht viele Aufklärungen 
jugingen, Auf die Bedeutung der Flurnamen für Gejchichte und Volf3- 
und Landesfunde hat Herr Prof. Horn in den Blättern 1899 Nr. 6 
eindringlich aufmerffanm gemacht. Möchte aud) die vorliegende Fleine 
Arbeit dazu beitragen, das Intereſſe für diefe Seite unferer Forſchungen 


zu wecken. 


Hus der Kinderftube. 
Bon R. Wünſch, Breslau. 


Unfer Kind hat fid) beim Spielen den Finger geklemmt oder 
empfindet einen anderen Schinerz in feinem kleinen Körper. Weinend 
läuft es zu der berufenen Tröfterin, der Mutter, die den Schaden be=- 
dachtſam unterfucht und die Schmerzen, wenn fie nicht allzufchlimm 
find, mit einem Hausmittelchen zu ftillen weiß, Sie bläſt auf das ver- 
(este oder franfe Glied und jagt zum Finde: „Gud, da fliegts!" Die 
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Krankheit ift fort, „mie weggeblaſen“, und der Frohfinn der Kinderſeele 
wiederhergeftelli. 

Über Entftefung und Bedeutung diefes Brauches nachzugrübeln, 
fcheint auf den erjten Anblid nicht der Mühe zu lohnen. Man biäft 
eben die Schmerzen weg, wie man ein Stäubchen megblajen würde, 
ma3 it da weiter? Aber wie fommt man darauf, diefe Schmerzen, die 
doch eben keine Außerlich fichtbaren Stäubchen, fondern etwas Innerliches 
find, mwegzublafen? Lie Erflärung hierfür müſſen wir in dem Glauben 
fuchen, den das Volt mit dem menschlichen Hauche überhaupt verbindet. 
Der Atem ift mit gemwaltigen Kräften begabt. Wie das kommt, ift 
leicht verftändfich: ift doch der Dden die vornehmfte Außerung der 
geheimnisvollften Energie des Menfchen, der Lebenskraft; der Odem ift 
e3, mit dem zugleich die Seele aus dem Leib entmweicht, und in dein Odem 
führt fie ihr fchattenhaftes und doch machtvolles Sonderdafein meiter. 
So iſt der Atem ein mächtige® Leben, er vermag daher Leben zu 
ſchenken und Leben zu rauben, er kann die Lebenskraft je nach feinem 
Willen ſchwächen oder wiederheritellen. Dieſe Doppeltraft, die im An⸗ 
blajen liegt, zeigt fich aufs deutlichfte noch im heutigen Glauben unferes 
Volles: fo ift dem Menfchen fehäblich der Hauch einer Here (Wuttke, 
der deutſche Vollsaberglaube der Gegenwart? ©. 286), und einem Feinde 
fann man dur Anhauchen Stärfe und Mannbeit entziehen (ebenda 
©. 271). Doc, überwiegt daneben die fegnende Kraft des Atems: er 
heilt Augenleiden (ebenda S. 171) und gilt als Schußmittel gegen alle 
Krankheit und Beherung (ebenda S. 184). Für diefe Anfchauungen 
Parallelen aus dem Leben anderer Völker beizubringen, würde zu weit 
führen; nur an die Griechen fei erinnert, deren empucdv dieſelbe 
Doppelwirkung hat wie das deutfche „Anblaſen“: Lulian erzählt (Philops. 
12), wie der chaldaeifche Zauberer jämtliches jchädliche Gewürm eines 
Acer auf einem Fled zuſammengehext hat und nun mit feinem Atem 
vernichtet: Evepbanoe pev autoic 6 Baßurwvios, Ta dE adtixa paka 
xatexaodn ärxavra vr Tu ouahnartı. Andererfeit3 haben die Septun- 
ginta den göttlichen Segen des eingeblafenen Odems (Gen. II 7) mit 
demfelben Worte wiedergegeben: xat vepbonoev eic TO Tpdawrov 
auTod Kvonv Lwfic. 

Wie in diefem letzten Falle, fo ift auch bei dem Anblajen des 
Kindes an die fegnende, heilende Kraft des Hauches gedacht. Wenn 
diefe angewendet wird gegen die Schmerzen eines Nebenmenfchen, äußere 
wie innere, jo haben wir uns an die Vorftellungen zu erinnern, durd) 
die ein urfprüngliches Volk fich krankhafte Erſcheinungen zu erklären jucht. 
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Das find böſe Geijter, die irgendwie in den Menfchen eingefahren find 
und fi) nun durch allerhand Plagen bemerkbar machen, Duälgeifter im 
wahren Sinne des Wortes. Auf diefe Anjchauung hatte bereits Wutife 
bingedeutet, wenn er bemerft (S. 320), daß in den Beſchwörungsformeln 
die Krankheiten ganz als Perfonen behandelt werden; „der Friefel fpricht: 
Ich will in die Menfchen gehen“ (©. 169), Vom niedizinifchen Etand- 
punkte aus haben wir über diefe primitive Vorftellung mehrere Nuf- 
fäge von M. Höfler (Krankheitsdämonen, Arch. f. Rel. Wiſſenſch. 1899; 
Medizinischer Dämonismus, Zentralblatt f. Anthropologie 1900), die 
reichliche Belege für jene Auffaffung bieten, Diefe läßt fich Übrigens 
auch für das Altertum als weit verbreitet erweilen; bier hat W. 9. 
Rofcher daran erinnert (Ephialtes S. 28), „daß in fchlimmen Träumen, 
im Alpdrud, in Krankheiten aller Art die bösartigen Dämonen perjön- 
lic; mwirfend und die Schlafenden oder Kranken durch ihr Erſcheinen 
ängitigend und quälend gedacht werden". 

Alle Dämonen, die etwa in den Menfchen eingegangen find, alfo 
auch die Arankheitserreger, behandelt man feit alten Zeiten in gleicher 
Meile: man treibt fie aus, Die Dämonenaustreibung iſt aus dem 
Neuen Teſtament zu befannt, als daß fie befonderer Schilderung be— 
dürfte; auch die griechifchen Zauberpapyri kennen fie und geben uns. 
nod) das Rezept, wie man dabei zu verfahren babe (Bap. Bar. 1227 ff.). 
Sp wird in deutichen Beichwörungsformeln ebenfalls der Dämon auS= 
getrieben; gegen das Schwinden fpricht man: „Ich bitte dic) aus Gottes 
Kraft, daß du ausgeheft... aus dem Haar in den wilden Wald“ (Wuttfe 
&. 170), Solche Eroreismen find nad) dem XVolfsglauben fiet3 von 
Erfolg begleitet: die unjauberen G®eifter gehen aus, und zwar mitunter 
in fichtbarer Weife ; &yw yodv xai Eidov EEiovra (TOv daiova) pelava xai 
yarvodr nv ypoav, jagt der Neuplatonifer bei Lukian (Philops. 16). 
Auch deutjche Beifterbanner vermögen die befchrmorenen Dämonen zu 
jehen, fie erjcheinen in der Geftalt von Bögeln oder Schweinen 
(Wuttke S. 485). | 

Diefes Jichtbare Ausgehen des gebannten Geiltes erfolgt jedoch 
nicht etwa langſam, fondern diejer entzieht fich. fo raſch als möglich 
dem Machtbereich des Exorciſten; das zeigt ſchon der Kunftausdrud für 
fein Entweichen, „ausfahren“. Sieht alfo der Medizinmann den Krank⸗ 
heitsdämon ausfahren und von dannen fliegen, fo iſt er ficher, daß feine 
Kur geglüdt ift. 

Eine ſolche Geiſterbannung tft urfprünglic) wohl aud) der Zweck 
des Anblaſens eines kranken Menfchen geweſen. Durch die jegnende 
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Kraft des Atems wird der innen haufende Krankheitsdämon herausge- 
trieben, er fährt fichtbar aus, und mit dem Rufe „da fliegts” wird das 
Gelingen der Zauberfur bejiegelt. Mit der abnehmenden Kraft bes 
Blaubens an böfe Geiſter und an die Möglichkeit, fie auszutreiben, ift 
dieſe Art der Heilung bei erwachfenen Menjchen aus der Mode ge— 
kommen, und fie bat fich in die Kinderjtube zurücgezogen, wohin fich 
fo mancher Reit alten Bolfsglaubens geflüchtet hat, um dort, oft un 
veritanden, weiterzuleben bis auf unfere Tage. 


Die letzten Schlottenhbäger in Dungen 1852. 
Mitgeteilt von F. Hunfinger, Gießen. 


Unter der diden Eiche auf dem Wal verfammeln fie ſich. Denn 
es ift zweiter Pfingittag, und die Morgengloden läuten den Feſtlag ein. 
Der „Benderfuchs“ ift zuerft am Plabe, er wohnt ganz nahe am Wall 
hinter der Stadtmauer. Dann fomınen Bortebäders Karl, der Scholthefe 
Schorſch, das Dreherphilipp'che, der Erbfengäffer Karl, Pirrerfonrads 
Hennrich und alle die übrigen Dreizehnjährigen bes Jahrgangs, auch der 
Bettelbub der Stadt, das „Kochdippche”. Nur Steuerlommilfärs Friedrich 
fehlt, daS war ein Vornehmer und durfte nicht ınitlaufen. 

Sie find nun alle zufammen und marfchieren mit wichtiger Miene 
durch die noch ftille Stadt bis an’s Unterthor. Dort wohnt im lebten 
Haufe der „Ziergärtner” und wartet vor der Hausthüre. 

„Seid ihr all’ do?“ | 

„30, jo, blos Steuerlommilfärs Friedrich net!” 

„Des mächt naut. Wann er en ermifcht, wißt er woas er ze 
thu bobt*. 

„30, jo!“ 

„Allo nu gibt er in die Pannwies un langt Botterblume zoum 
Kranz för de Stinker. Dann gibt er noch dem Heretanz um paßt uff 
wann aich hei mit dere Buhneltang winfe. Dann laaft er“. 

„Wer der Irſcht bei der Stang’ is, wird Oberſcholtes, der zwat 
Unerjcholtes, der dritt Packan, der viert’ Schlottehäger, der fünft' Scholle- 
bipper, der ſechſt Brudrimmelche, der fiebent Säuftallftöppel, der ocht 
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Pechfärzer, der neunt’ Koihſchwanz, der zehnt' Gasbod, der elft Hanne- 
bambel un der legt Stinker. Wich bleibe hei un paſſe uf, doß Alles 
in Ordning zou gibt. De Wäfchblauel fürn Schlottehäger un de Kranz 
för'n Stinfer könnt er hole warn er beim Rechner gemefe feid un ber 
Stinfer fei 24 Kreuzer hot. Erſcht müßt er aber zum Borgermeilter 
gib, der fchreibt die Onmoifing uf die Stadtkaß!“ 

Und ſie ziehen ab nad) den „Hexentanz“. Nun find fie dort und 
ber Tiergärtner winkt mit der Bohnenftange, der rafende Wettlauf 
beginnt, 

Nur dem „Kochdippchen” eilt es nicht ſehr. Es hält fich immer 
hinten, denn er will fi die 24 Kreuzer nicht entgehen laffen, der 
Scholtefe Schorſch kommt als Erfter an und mird UOberfcholtes, dann 
fommt das Dreberphilippche als Unerfcyoltes, der Benderfuchs als 
Badan, der Pirrerfonrads Hennrich als Schlottenhäger. Die Übrigen 
erhalten Amt und Würde der vorgefchriebenen Reihe nach und auch 
das Kochdippchen erreicht feinen Zweck. — 

Nun geht es zum Bürgermeifter, der die Anweiſung auf die 
24 Sreuzer erteilt, zum Stadtrechner, der fie auszahlt und zum Tier⸗ 
gärtner zurüd, der dem Schlottenhäger feierlich die Schlotte, den Wäfche- 
blauel, überreicht und den Stinfer mit dem Butterblumenkranz krönt 
und Hierbei nicht unterläßt, die tapfere Schaar feierlich zu ermahnen, 
befagten Blumenkranz mit Leib und Leben zu ſchützen und nicht weg⸗ 
nehmen zu lafjen, da ohne denfelben ihr Recht verloren ſei. — 

Dies Recht befteht aber darin, daß die ganze Schaar der „Schlotten- 
häger” heute am zweiten Pfingfttag das Privilegium befißt, jedwede 
männliche Berfon, fo man außer halbder Stadtthore antrifft, zu „Jchlotten”, 
d. h. feitzuhalten, „überzulegen* und derjelben durch den Schlottenhäger 
25 Mohlabgezählte mit dem Wäfcheblauel aufzählen zu laffen. 

Steuerfomniffärs Friedrich verfiel ihnen heute zuerft. Er wäre 
ja auch gern mitgelaufen, aber fein Vater hatte es nicht gelitten. — 
Es war auf dem „Wal* und der Wall gehört noch zur Stadt, da 
durfte nicht gejchlottet werden — aber fie thaten es doch!! 

„Packan“ kommandierte den Dberjcholte® und der Benderfuchs 
ftürgte fich auf den Armen, der fich verzweifelt wehrte und den Bender 
fuchs fogar unterfriegte. Aber das Kommando „Säuftallitöppel” und 
„Pechfärzer” machte auch diefe Truppen mobil und der Widerftand war 
vergeblih. Die ſchmachvolle Handlung wurde vollzogen. „Zu Un— 
recht", das war der ſchwache Troft des Opfers. Im nächſten Jahr 
aber jchrieb der Bürgermeifter feine Anweiſung mehr und die Schlotten« 





rn 
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hägerei wurde jo leider begraben. Steuerkommiſſärs Friedrich will das 
Andenken an diejelbe aber nicht erlöſchen laſſen und Hat deshalb in 
Vorjtehendem feine desfalljigen Erlebniffe mitgeteilt. 


Zu dem hübjchen Kleinen Bild aus eigener Jugendzeit, das Herr 
Steuerrat Hunfinger jo liebensmürdig war uns gu zeichnen, füge ich 
einige erläuternde Bemerkungen, die hauptfächlich auf den Zufammens 
bang hinweiſen follen, in den fich jener alte, nun vergeffene Brauch einreibt. 

An das Pfingfifeft knüpfen ſich feit alter Zeit die mannigfachiten 
Gebräuche, die alle in Zufammenhang mit dem Wiederermachen der 
Natur im Frühling ftehen. In unferem Hungener Jugendfeſt finden 
wir fie, zum Teil entjtellt und gekürzt, wieder. So die Gitte des 
MWettlaufs. An Stelle des Maibaumes, der meift fein Ziel ift, tritt 
hier die Bohnenftange, mit der der „Tiergärtner” das Zeichen zum 
Beginn gibt. Weinhold hält diefe Nennen, die auch oft zu Pferd 
erfolgen, für einen Teil de3 uralten Feſtes, „das die Hirten und Die 
Zandbauern in Dankbarkeit und Verehrung der fegenjpendenden Früh— 
LingSgottheit veranftalteten” ; der Maibaum fei deren Kultzeichen. Mann 
hardt fieht in dem Wettlauf eine Nachbildung des melteifernden Ein- 
zugs der Pflanzengenien in Wald und Feld und in dem Maibaum den 
Vertreter der Baummelt, in welche die vom Winterfchlaf ermachten 
Begetationsgenien jet wieder ihren Einzug halten!), Mit dem Wettlauf 
jteht in Zufammenhang das Einholen des Maikönigs oder Maigrafen, 
der gewählt oder durch das Los beſtimmt wird, aber auch feine Würde durch 
den Gieg im Wettlauf erhält; in unferem Bericht ift es der Oberjcholtes 
(= Oberſchultheiß). Mit großem Gefolge hält er häufig feinen Einzug; 
unter feinen Mannen erjcheinen die werjchiedeniten Masten. In einer 
oberbairifchen Pfingftprozeifion aus dem Jahre 1840 befinden fich 3. B. 
ein Nachtwächter, ein Trommelfchläger, ein Fähndrich, ein Kaminfeger, 
ein Hanswurſt, ein Pfarrer, ein Doktor und noch viele andere?) Im 
Pfingitjpiel von St. Georgen im Breisgau treten auf: der Gaſſen— 
jchweifer, der große Hufar, der Mohrenkönig, der kleine Hufar, der 
Türk, die Tauträger, der Riffelhieber, der Schnedehüslibue, der Gaſſen— 
ſchließer). Wenn dort einzelne der Namen alten Urfprungs find und 


y Vgl. Weinhold, Der Wettlauf im deutfchen Volksleben in der Ztichr. 
d. Vereins f. Volfst. III, S. 1-38. Mannhardt, Der Baumkultus ber Ger- 
manen und ihrer Nachbarſtämme, ©. 882 ff. *) Mannhardt, a, a, D, 
©. 82, 9 €. H. Meyer, Badifches Volksleben im 19, Ihdt. S. 145 ff. 
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in engem Zuſammenhang mit der Hirtenfprache und dem Hirtenbraud 
itehen, fo läßt fi) dies bei den meiften der Hungener Beziehungen 
wohl kaum mehr nachmweifen. Alt und bedeutungsvolf iſt aber der 
Name des zulekt im Wettlauf Angelommenen, des Stinters. Es ilt 
diefelbe Geitalt, die fonft auch Pfingftquad, Pfingſthagen, Pfingftbuß, 
Pfingitlümmel, Pfingitnidel, Pfingfthüttel, Pfingftpflütteri, Graskönig 
u. dgl. heißt, während unfere heſſiſche Bezeichnung fich anfchließt an 
DBenennungen wie Pfingftdred (ſchwäbiſch), Pfingftdaifche (— Pfingjt- 
tuhmift), Arfchdarın (bairifch), Stintpfifter oder Stinkefeift (Wernigerode), 
Füftjer oder Fiſtemeier (Braunfchweig), der füftge Mat (Altmark); der 
Hungener „Pechfärzer* ift ihr mürdiger Genoſſe. Andree vermutet 
nit Recht Zuſammenhang der leßteren Bezeichnungen mit „Fiſt, Fiſt, 
Feift* (Hatus ventris); ſollte ſich nicht aud) der fchlefifche „Rauchfieß“ 
hieran anfchließen Laffen ?") 

Ebenjo mie der Pfingitlönig wird der Bfingftquad entweder 
gewählt (man ninmt wohl einen ärmeren Anaben oder Burfchen dazu) 
bezw. ausgeloft, oder er ift derjenige, der der lete war beim erjten 
Austrieb des Viehs, beim Aufftehen am Pfingftmorgen oder beim Pfingft- 
wettlauf. Er wird meilt in Laub gehüllt oder mit einem Kranz ge= 
Ihmüdt und ins Wafjer getaucht; in Osnabrüd wurde er nad) altem, 
noch im 17. Jahrh. bezeugten Gebrauch mit faulen Eiern bemorfen. 
Auch daß eine ftellvertretende in Laub gehüllte Buppe ins Waffer ge- 
mworfen oder unter Stroh und Mift begraben wird, kommt vor. Es 
ift wohl klar, daß bei unferem oberheſſiſchen Pfingftjpiel ein derartiger 
Schlußakt urfprünglich auch vorhanden gerbejen fein muß.’ Die Be- 
zahlung von 24 Sreuzern iſt als Entſchädigung für das Tauchen ins 
Waſſer aufzufaflen. Das „Kochdippche“ jpielt die Rolle des Pfingſtdrecks 
un St. ®eorger Pfingftjpiel, der für fein Bad 6 Baben (= 24 Kreuzer) 
erhielt und meinte „Sechs Baben iſt mir lieber als die ganze Welt” *). 
Auch der Kranz aus Butterblumen (caltha palustris) deutet auf das 
Waffer Hin. In Niederbaiern trug der „Pfingftl* eine Kappe aus 
Wafferblumen, im Schmwäbijchen wird der Kopf der Pfingftbuben mit 


ı) Meyer a. a. D, ©. 140 ff. Jacobs in der Ztfchr. des Harz 
vereins 1891, S. 802-8304. Drechsler, Schleftfche Pfingftgebräuche in der 
Itſchr. d. Ver.'s f. Volkst. 10 S. 245-254, Andree, Braunfchweiger Bolts- 
funde? S. 8346 ff. Vgl. das Grimmſche Wib. unter „Filt, Filter, Feift" und 
Verf. eines bremiſch⸗niederſächſiſchen Wtb.’3 IV (1770) unter „Stinffift” (= „einer, 
der einen ftintenden Wind losläßt"). 

3) E. 9 Meyer a. a. O. ©. 147. 
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einem Kranz von gelben Yutterblumen faft ganz bebedit; der ober- 
bairiſche „Waſſervogel“, der dem „Pfingſtl“ entſpricht, trägt oft nur 
eine Blumenkrone, und die ihn vertretende Puppe wird mit Schmalz⸗ 
blumen und Waſſervogelblumen (2) beffeidet '). Es handelt ſich bei dem 
ganzen Brauch vielleicht urſprünglich um eine Kulthandlung, die dazu 
beſtimmt war, den alles befruchtenden Regen auf die Erde herabzuziehen, 
ſei es dadurch, daß man einen Menſchen opferte, oder daß man den 
durch den Pfingſtl repräſentierten Vegetationsdämon mit dem Waſſer 
in Berũhrung brachte2). Die Sitte, auf Pfingften die Brunnen mit 
Zaub zu ſchmücken, die, wie mir Herr Oberlehrer Dieterich bezeugt, noch 
in unferem Odenwald heimiſch ift, deutet ebenfalls auf eihe Nrt des 
Regenzaubers hin. Andere Vorſtellungen mögen ſich damit verknüpft 
haben. Den dier und da fich findenden Brauch, den Pfingftbub (dem 
Vegetationsbämon) unter den die Zriebfraft der Pflanzen erhöhenden 
Mist zu begraben, führt Mannhardt ebenfalls auf das Beftreben zurück, 
der ſommerlichen Erde Fruchtbarkeit zu fihern®). Sollten die übel 
duftenden Benennungen des Pfingftls hiermit aufammenhängen? Meyer 
leitet den „Pfingſtdreck aus der Hirtenfprache her und meint, der 
zuletzt austreibende Bube werde derb nad den lebten Nachlak des 
letzten Zieres auf der Pfingfhveide benannt, wobei mir zuviel in die Be- 
eihnungen Dred, Deich u. ähnl. gelegt zu fein Iheint, während man 
fie wohl als das, was zuletzt oder hintennach kommt, deuten könnte. 
Ob überhaupt eine einheitliche Erklärung der befprochenen und 
ähnlicher Pfingft- und Srühlingsgebräuche möglih und zuläffig ift, 
ſcheint mir zweifelhaft. Mannhardt iſt hierin wohl zu weit gegangen. 
Die mannigfaltigſten Vorſtellungskreiſe mögen im Laufe der Jahr— 
Bunderte und in verjchiedenartigen Gegenden und Bevölferungen fich 
gelreuzt und auf die Gebräuche modifizierend eingewirkt haben, Ob 
3: B. beim Begraben des Pfingſtdrecks nicht auch die Abficht, alle Un— 
reinigfeit des Winters zu entfernen, eingewirkt Bat, die in anderen 
Srühjahrsgebräuchen deutlich Hervortritt 4)? Vor Dftern und Pfingiten 
pflegen bei uns überall unfafjende Reinigungen der Wohnungen vor- 





a Mannhardt a. a. O. S. 320, 851 u.858, Weinhold a. a. O. S. Bj, 
Uber die bairijchen Gebräuche vgl. auch Bavaria, Landes- und Volkskunde 
des Königreichs Baiern I, 375 ff. 1008. I, 889. IV, 2, Abt. 850 f, 

)% Grimm, Deutiche Mythol.® ©, 560 ff. 740 ff. Mannhardt 
a. a. O. 5355. Weinhold a. a. O. S. 9f, 

) A. a. O. S. 421. 

9 Bgl. Meyer a. a. O. S. 79 ff. 
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genommen zu werden, der Yrühjahrs- oder Pfingftpuß, wie man aud) 
wohl zu fagen pflegt. In Kleinhaufen (Kr. Bensheim) wird auf Lätare 
von ben lindern das Verschen gefungen: „Ra ri ra, der Sommer, der 
it da, der Winter bat verloren, der Sommer hat gewonnen; Hußel 
(= gedörrtes Dbft) raus, der Dred ift haus." Wie die Perjonen des 
Maifönigs und des Pfingftdreds zuſammen auftreten, könnte man an 
eine, auch ſonſt übliche, Gegenüberjtelung von Sommer und Winter 
denken. 

Unſere Hungener Wettläufer erwerben ſich durch den Pfingſtkranz 
das Recht, jede männliche Perſon, die fie außerhalb der Stadttore an⸗ 
treffen, zu „[chlotten”, d.h. mit einem Wafchblauel zu fchlagen. Lebterer, 
ein flaches Holz mit Stil, zum Klopfen der Wäſche benußt, führt den 
Namen „Schlotte”, aber, wie es |cheint, nur in dem Pfingſtbrauch. Die 
Vermutung liegt nahe, daß der Blauel ſpäter ſubſtituiert ift und ur«- 
ſprünglich „Schlotten“, d. h. Pflanzenftengel irgend welcher Art zum 
Schlagen benußt wurden. Weigand erflärt Schlotte als ſchmales, ſaf⸗ 
tiges Pflanzenblatt; in Oberheffen wird inSsbefondere der Stengel der 
BZmiebel jo genannt; im übrigen kommt „Schlatte” oder „Schlotte” für 
Schilfrohr, Wafferlilien und Herbitzeitlofen (Waſſer⸗ und Sumpfpflanzen !) 
vor), Wenn Schlotte urjprünglich die Bezeichnung des Wafchblauels 
wäre, jo müßte die Benennung von dem Flatfchenden Geräujch genommen 
jein, daS beim Klopfen der Wäfche entfteht?). Die „Schlottenhäger” 
werden wohl diejenigen fein, die mit der Schlotte „häge“ (= bauen). 

Zweifellos gehört der Brauch zu der von Mannhardt in großen 
Zuſammenhang geſchilderten und als „Schlag mit der Lebensrute” be» 
zeichneten Sitte, Menfchen, Tiere, Pflanzen zu verfchiedenen Zeiten des 
Jahres (befonders auch auf Pfingften) mit einem grünen Zweig (bezm. 
Stod) zu jchlagen, um fie gejund und kräftig zu machen. M. erklärt: 
„Es war die Baumſeele, der Wachstumsgeift, der durch ſchlagende Be- 
rührung mit dem grünen, faftigen Zweige mitgeteilt, die Gejpenfter 
des Mißwachſes und der Krankheit vertrieb“ ®). Gewöhnlich werden 
Weidenruten oder Birkenzweige benußt, aber auch andere Pflanzen, wie 
Brennejjeln und Blumenftengel, finden Verwendung; ja fogar Stöcke 
und Beitjchen. 


) S. Grimms Deutſches Wib. unter „Schlatte" und „Schlotte“. 
Schmellers-Bair. Wtb.? II Sp. 588 unter „Schlöten”. 

2) ©. Dtſches Wib. unter „ſchlottern“ I u. U, 3b; Schmellers Bair. 
tb,” IT Sp. 588 unter „jchlötten” u. unter „Schlotter” e, 

) A. a. 0, S. 21 ff. 303 und Mythol. Forſchungen ©. 144 ff. 
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Man ſieht, das Hungener Pfingſtſpiel fügt ſich hübſch in eine 
Reihe uralter Gebräuche ein, und feine Mitteilung iſt um fo wertvoller, 
als die Pfingftbräuche diefer Art allem Anfchein nach heutzutage in 
unferer Heimat felten find. Eine Notiz aus unjerer Sammlung (von 
Herrn Mumbächer herrührend) berichtet, daß in Breßenheim bei Mainz 
noch in den fechziger Jahren die jungen Burfchen alten Herkommen 
gemäß nad) benachbarten Ortſchaften ritten und meift mit einem tüchtigen 
Rauſch heimkamen, was, wie der Herr Einfender ſchon vermutete, in 
der That ein Reit des alten Pfingftreitens fein mag”). 


A. Strad. 


9 Hoffentlich veranlaffen dieje Zeilen manche unferer heſſiſchen Mit- 
glieder, den Pfingftbräuchen unjeres Landes in Gegenwart und Vergangenheit 
nachzugehen; für Mitteilungen darüber find wir jederzeit dankbar. 


Zu den Dimmels- und Döllenbriefen. 
Von Walther Köhler, Gießen. 


Aus dem von Dieterich (diefe Ztſchr. S. 22 f.) nad) dem liber 
de reformatione monasteriorum de3 Auguftinerprobftes Johann Bufch 
mitgeteilten Himmelsbriefe fällt ein intereffantes Licht auf einen Luthere 
brief, welches dann wiederum auf die Gefchichte der Himmelsbriefe 
zurückſtrahlt. 

Unter dem 8. Auguſt 1530 ſchreibt Melanchthon an den auf der 
Coburg mweilenden Luther”): „Monachorum Spirensium Yaopa, de quo 
scribit Islebius, plane significat horribilem tumultum“. Dieſes yaspa 
wollten zwei Speyrer Filcher erlebt haben, die „für S. Jacobstage“ 
[25. Juli] die ganze Nacht hindurch Mönche übergefegt haben mollten, 
Die von Cöln kamen und nach Augsburg zum NReichstage befördert zu 
werden wünſchten. Man meinte, „es feind eitel böfe Geiſter geweſen“ 
und fürchtete horribilem tumultum. Luther nıın antwortet am 15. Auguft: 
„Lectis autem primo omnium Islebii literis simul de tumultibus et 
daemonibus vehementer concutiebar, horrenda monstra veritus fu- 


1) Bol. Enders: Luthers Briefiwechjel VIII Nr. 1744 und 1751. 
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tura — eram autem ea ipsa hora alias satis affectus. Sed Chris- 
tus vivit [bej. wie eine Hoͤſchr. und zwei Drude lefen: vineit] et 
regnat. Fiant sane daemones (siita volunt) monachi vel nonnae 
quoque.“ — Wer fich der auf dem Himmelsbriefe vortommenden Schuß- 
formel: Christus vincit, Christus regnat oder auch: Christus regnat, 
Christus imperat erinnert, wird zugebeu müffen, daß in dieſem Zu— 
ſammenhange, da es fih un Därnonenerfcheinungen handelt, nicht zu- 
fällig bei Luther gerade die Worte: Christus vivit et regnat ftehen. 
Sie find ein Eitat, ein geflügeltes Wort, bekannt als Schußformel gegen 
dämoniſchen Einfluß, und müßten als ſolche im Texte in Anführungs- 
ſtriche gejeßt werden. 

Nicht jedoch, als wenn fie Luther direft dem Himmelsbriefe ent- 
nommen hätte ; das ift, da Luther auf dämonologifchen Gebiete befanntlich 
gut bejchlagen war, zwar nicht unmöglich, aber nicht eben mahrfcheinlic. 
Vielmehr gilt e3, die gemeinfame Wurzel für den Himmelsbrief und 
das Eitat bei Quther zu finden, Sie liegt auf dein Gebiete der Liturgil, 
näher der Dorologieen!). Noch heute ijt in der römifchen Meffe, dent 
ordo romanus, die Formel: Jesus Christus, qui tecum vivit et 
regnat in unitate spiritus sancti, deus per omnia saecula saeculorum, 
Amen oder; qui cum eodem deo patre et spiritu sancto vivis et 
regnas per omnia saecula saeculorum, Amen berrjchend im Gebraud). 
Es ijt die trinitarifhe Ausgeftaltung der einfacheren Form: Jesu 
Christus, qui vivit et regnat per omnia saecula saeculorum, 
eine Form, die ihre biblifche Unterlage an Stellen wie Apoc. 10,6 11,15 
bat. In diefer einfacheren Form begegnet die Dorologie erftimalig bei 
Auguftin (kom, de resurrectione), wird dann von Leo d. Br. al3 ftereo- 
typer Abjchluß feiner sermones gebraucht, und beginnt alsdann ihre 
Herrichaft im Abendlande, wo ſie die dort bisher übliche Formel (orien- 
talifchen Urfprungs): @ 7 ddea eis TodG ainvac tav aimvwy verdrängt. 
In den Orient hingegen dringt fie nicht ein?) — in den apofryphen 
Evangelien (Pjeudo-Matth. 9,2 de nativitate Mariae 10,3 Ev. Tho- 
mae 15) 3. B. begegnet fie nur in den lateinifchen Terten — 
wohl aber ift fie auch in die proteflantifchen Liturgieen („Jeſus CHriftus, 
lebet und regieret in Gmwigfeit“) übergegangen. Offenbar nun ilt dieſe 
Dorologie: Christus vivit et regnat (unter Fortlaſſung des per omnia 

) Die im ff, gegebenen Daten verdanke ich Herrn Pfarrer Greiner in 
Salem, 

) Die formel findet fich daher auch nur an der Spige abendländilcher 
Himmelsbriefe. 
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saecula saeculorum), die aus dem Cultus ja allgemein befannt war, 
als Zauberformel benußt worden, bat als folche aud) Variationen ſich 
gefallen Laffen müfjen (f. oben), unter denen die Variante Christus 
vincit et regnat fich ſowohl fprachlich (vivit, vincit) ıwie fachlich (der 
Zauberſpruch bejiegt den Dämonen) ohne weiteres erflärt'), ift als 
BZauberformel in den Himmelsbrief aufgenommen und von Luther dem 
zaghaften Melanchthon und fich felbit zum Troſte vorgehalten worden. 

Ein Beweis für den Gebrauch jener Formel findet fich in ber 
unten genannten Schrift des Vincenz v. Beauvais lib, 25 ep. 43. Dort 
ift die Rede von einem Mönche, der mährend des Meffelefens coram 
se quosdam vultus teterrimos malignorum spirituum fieht, alsdann 
die Patene mit der Hoftie, die der Erzbifchof Lanfranc von Canterbury 
in Händen hielt, und dieſen felbft umflammert, horribiliter 
clamans es dicens: Christus vincit, Christusimperat, Christus 
regnat, 


2, 


Daß die dee der Himmelsbriefe auch in den ſonſt mit römischen 
Aberglauben brechenden evangelifchen Streifen der Reformationszeit 
lebendig blieb, lehrt ein auf der Münchener Univerfitätsbibliothet be— 
findliches Heines Schriftchen:: 

Ein new Mandat Je—/ ſu Chriſti, an alle feine getreue Ehri/ften, 
in welchem er auffgebeut, allen /fo jm inn der Tauff gehuldet und 
geſchworen haben, Das /jie das verlorne Schloß (den Glauben an fein 
wort)/ Dem Teuffel widerumb abgewinnen follen, / Gezogen auf3 Heyliger 
ſchrifft. / 

Das Cchriftchen beginnt: „ch Fefus Chriftus der lebendige Son 
Gottes, geboren auf dem Königklichen ftam Dauid, ein König ber 
ehren.... Enbiet allen meinen lieben getrewen Chriſten und brüdern 
mein gnad frid und barnıhertzigkeiht. Amen.“ Es folgt alsdann eine 
lange Ermahnung, das Evangelium zu halten, fichtlih von einem 
Evangelifchen verfaßt. Am Ende fteht: 

„Beben zu der rechten meines hymliſchen Vatters, nach meiner 
geburt im 1546, 

Jeſus Chriftus, der lebendige fon gottes vnd Beylandt ber 
gangen Welt. 

Gedrudt zu Nürnberg durch Wolffgang Heußler". 


2) Beachte, wie in dem Luiherbriefe die Lesart rivit und vineit variiert, 
10 
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Ebenfall® zu den evangelifchen Himmelsbriefen gehört der von 
Urbanus Rhegius 1523 verfaßte, in Augsburg Tolportierte himmliſche 
Ablaßbrief, den Uhlhorn in feiner Biographie des Rhegius (1861 ©. 52) 
erwähnt. Er ift in Quart gedrudt, mit Nandzeichnungen, die vier 
Evangelijten und Petrus mit den Himmelsfchlüffeln darjtellend, ganz in 
der Form der damaligen Ablaßbriefe!),, Der Brief ift durchaus ernft 
gemeint, keineswegs eine Verſpottung etwa römifcher Himmelsbriefe. 
Am Gegenteil, gegenüber dem marktjchreierifchen Treiben der Ablaß- 
främer fommt bier der rechte Ablaß vom Himmel herunter durch Jeſus 
Ehriftus, der allen Sündern Ablaß zufagt. Allerdings durchbricht der 
Verfaffer zum Schluffe die Idee des himmliſchen Briefes, wenn er fich 
jelbft nennt: „Verkündet durch Urbanum Rhegium KL Augsburg an 
unfers Seren Fronleichnamstag im J. M. D. xxiij.“ 


3. 


In der von Dieterich (S. 26) erwähnten befannten Abhandlung 
Wattenbachs „Über erfundene Briefe in Handſchriften des Mittelalters, 
bejonders Teufelsbriefe* wird auch eines Quciferbriefes gedacht, vom 
Jahre 1851, den Mathias Flacius 1549 herausgegeben habe — es ilt 
der befanntefte Teufelsbrief. Aus der von Wattenbach berichteten That- 
fache, daß man den Brief dem Nicolaus Oresmius, fpäteren Bifchof 
von Lifieur, zufchrieb ?), wird verftändlich, daß man denfelben in 
deutfcher Überfegung einem Sonderdrud einer Predigt des Dresmius bei- 
fügte. Bon diefem Sonderdrud find mir zwei Ausgaben befannt ge= 
worden, beide auf der Münchener Univerfitätsbibliothel befindlih. Der 
Titel der älteften Ausgabe lautet: 

Eine Predigt, / welche vor zwey hundert / vnd ein vnd vierbig 
Jahren ein Gotts= / fürchtiger vnd eifriger Prediger. ; M. NICOLAYS 
OREM für dem Bapft Vrbano V. / vnd feinen PBrälaten, am 4. Sontag 
des Nöduents, im Jahr / nah Ehrifti Geburt, 1864. gethan: / Neben 
einem Sendbrieff, / Welchen der leidige Satan für viel hundert Jahren, 
an den Bapft /zu Ron, vnd an feine Geijtlofe Pfaffen, aus Abgrund 
ber Hellen fol / gefchrieben haben. / Weldye beyde Schrifften / Hiebevor 
im Catalogo testium veritatis, ond fonften in Drud gege- / ben, jtzt 
aber allen frommen, .......ond bedrengten Herken zum tröftlichen 


1) S. Uhlhorn a. a. O. Er. auf der Bötringer Univerfitätsbibliothef. 
*, Thatſächlich ift der Bf. Heinr. v. Langenſtein. Vgl. O. Hartwig, 
Unterjuch, über d, Schriften H's v. V. 1867. 
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Newen Jahrs ges , fchende verdolmetichet vnd verehret durch SALO- 
MONEM GESNERUM, der Heiligen Schrifft/ Doctorem und Pro- 
fessorem zu Wittenberg. / Holzjchnitt: der Teufel mit dem Brief in 
der Hand vor Papſt und Bilchöfen. | Gedruckt zu Wittenberg, bey Johan. 
Sorman, Anno 1605 '). 

Die zweite Ausgabe hat einen unmefentlich veränderten Titel und 
ft gedrudt: zu Wittenberg, Bey Matthaeus Hendeln Univ. Buchdr. 
Anno 1683. Der erfte Drud umfaßt 16, der zmeite 20 Bl. in 4", 

Wie der Titel fagt, find Predigt und Teufelsbrief dem Catalogus 
testium veritatis des Flacius entnommen. In der Einleitung zu dem 
Zeufelsbrief nun find aus dem Flacius’schen Werke einige Säge her- 
übergenommen, die für die Gefchichte der Teufelsbriefe von Intereſſe 
find. Nachdem Flacius feiner 1549 zu Magdeburg gedrudten Ausgabe 
gedacht, den Inhalt des Briefes kurz ffizziert hat, fährt er fort: „ch 
babe nachmals eben derfelben Epiftel Abdrud, wie er Anno 1507 ver- 
jertiget ift worden, vberlommen. Zu Ende des Brieffes wird die Zeit, 
wenn er gejchrieben, mit diefen Worten angezeiget, indem Lucifer aljo 
ſchreibet: „Datum im Jahr nad) Zerltörung vnſers Palafts und vnſerer 
Gefellichafft minderung 1851.” .... In der Vberfchrifft gedachter 
Epijtel ftehen diefe Worte: „Ein Brieff des Qucifers an die gottlofen 
G©eiftlichen Herrn und Prelaten, erftlih zu Paris gedrucdt, da 
ein Brunnquell iſt alles Guten und eine große Menge gelehrter Leut.” .... 

„Man findet fie auch fonften gedrudt in dem Buch Guilhelmi, 
eines Biſchoffs zu Paris unter diefem Tittel: de beneficiorum col- 
latione.* 

„Es bat auch die hohe Schule zu Praga an die VBniverfitet zu 
Ochſenforth in Engelland, im Jahr Ehrifti 1870 ein Schreiben abgehen 
Laffen, in welchem gleicher geftalt gegenmertiger Lucifers Epiftel gedacht 
wird, und bat diefelbe neben andern Schrifften der vortreffliche Poet 
Huttenus nachdrucken laffen.... .* 

„Ja, das noch mehr ift, jo gedendet jr [der Geiftlichen] eigener 
Sceribent Vincentius in feinem Hiftorifhen Spiegel im 25 Buch am 
80 Kapitel eines Briefes, welchen der leidige Sathan und die Hellifche 
Roth an die Geiftlichen geſchicket vnd vor vierhundert Jaren in einem 
Geſicht geoffendaret haben. In demfelben Briefe bedanden fich die 
Zeufel gegen dem Bapſt vnd feine Beiftlichen, das fie das Evangelium 
onter die Band geſteckt vnnd danhei [I] vnzehlich viel Seelen in die 
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) Hartwig a. a. ©. S. 9 nennt eine Ausgabe von 1604. 
10" 
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Helle geftürzet haben... ..” ch Habe fonften auch eine andere kurtze 
Epiftel gefehen mit diefem Tittel: „Der Fürft im Lande der Finſternis, 
ond des Helliſchen Fewers an alle ond jede der Kirchen Prelaten vnd 
geiftliche Herrn ꝛc.“ In derjelben fpricht der Satan unter andern, das 
alle Drden im Bapfttbumb jme dienen. Bnd ift fein Zweiffel, das 
mehr dergleichen Brieffe gefchrieben vnnd ausgeſprenget worden find, 
darinn frome Leute das verrüdete gottlofe Leben der Geiftlichen vnnd 
ihre erſchreckliche Irrthumb Haben ftraffen mwöllen. 

Hieher gehöret auch, das Hin vnd wider in den Bibliothecis oder 
Libereyen Eine Hiftory in alten Büchern gefunden wird, diejes Inhalts: 
Es war im Jahr Ehrifti 1228 auff einen Synodo oder BZufammen- 
funfft zu Paris einem Geiftlichen aufferleget worden, das er für den 
damals verfamleten Biſchoffen eine Oration oder Predigt halten folte. 
Als er aber hierüber hefftig befümmert war vunnd nicht wufte, was er 
fürbringen folte, ift der Zeuffel zu ihm fommen vnd gefaget: „Was 
befümmerftu dich faft hierumb, was du den Geiftlichen predigen und 
anzeigen folft, ſprich nur mit kurtzen Worten alfo: „Die Fürſten der 
Hellen Laffen euch Fürften der Kirchen ihren Grus vermelden mit an= 
geheffter groffer Dandjagung, das durch ewre Schult unnd Nachläfligkeit 
in ewrem Ampt fait alle Seelen der Menfchen zur Helle fahren... ." — 

Zur Erläuterung jet Folgendes bemerft: Die Parifer Ausgabe — 
offenbar eine lateinifche — von 1507 ſcheint bisher unbekannt geblieben 
zu fein. Daß es fid) um den befannten Brief von 1351 handelt, geht 
aus Flacius Bemerkungen mit Sicherheit hervor. 

Der „Gutlelmus, Bifchof zu Paris” iſt Wilhelm v. Auvergne 
(+ 1249), tiber defjen fchriftftellerifche Thätigkeit Hurter: Nomenclator 2c. 
IV, 204 unterrichtet. Die Schrift de beneficiorum collatione war 
mir leider nicht zugänglid). 

Der Brief der hohen Schule zu Praga findet fi in Ulrich 
v, Huttens Schrift de schismate extinguendo 1520 (die verjchiedenen 
Ausgaben derjelben ſ. in Böckings Huttenausgabe Bd. I, 54 ff... Es 
findet fich in jenem Schreiben nur eine kurze Anfpielung an den Lucifer- 
brief: Diffuse ipsis (den Bifchöfen) ad literam et pulchre et veraciter 
seripsit quondam Lucifer, princeps tenebarum, quae epistola in 
plerisque locis reperitur, quare de in ea contentis supersedeo. Offenbar 
ift der Brief von 1351 gemeint, dejfen weite Verbreitung aud) ander- 
meitig bezeugt iſt — die Wiener Hofbibliothet beſitzt allein 12 Exemplare, 

Der „Wincentius* ift Vincenz v. Beauvais, deffen speculnm his- 
toriale, ein Zeil einer großen Encyflopädie, des ſog. Speculum maius, 
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um die Mitte des 13. Jahrhunderts verfaßt wurde. Dort findet fich 
im 25. Buche cp. 89 — 80 (f. oben) ift Druckfehler — eine Erzählung 
von zwei Prieftern, die unter einander verabreden, derjenige von ihnen, 
welcher zuerſt ftürbe, follte den Anderen Kunde vom Sjenfeils bringen. 
Bald darauf ftirbt der Eine und erfcheint nach 30 Tagen dem Anderen, 
um ihm die Höllenpein zu fehildern, die er erdulden müſſe. Zum Be- 
weife holt er einen Brief hervor terricis notis inscriptam, in quibus 
Sathanas et omne inferorum satellitum omni ecclesiastico coetui 
gratias de tartaro emittebant quod, cum ipsi in nullo suis volup- 
tatibus deessent, tantum numerum subditarum animarum päterentur 
ad inferna descendere praedicationis incuria, quantum nunquam 
viderant retroacta saecula. Ein Hinweis auf diefe Stelle findet fich 
bei Wattenbad a. a. D. ©. 79. Der in Rede ftehende Teufelsbrief 
ift eine Satire auf das Leben der GBeiftlichen. 

Die von Flacius ermähnte „andere kurze Epiftel* dürfte identifch 
fein mit der von Wattenbach a. a. D. S. 98 f. cf. 104 ff. analyfierten 
Epijtel des Petrus Dordracensis. 

Un endlich Anderen vergebliches Suchen zu eriparen, bemerfe ich, 
daß die Schrift von Alfr. Jaulmes: Essai sur le satanisme et la 
superstition au moyen äge Montauban 1900 die Teufelöbriefe nicht 
erwähnt. 


Volkskunde. ') 
Von Adolf Strad, Gießen. 


Die Wiſſenſchaft der Volkskunde ift ziemlich jungen Datums, und 
fo ift es erflärlich, daß ihr Wefen, ihre Aufgaben und Biele noch nicht 
mit der Klarheit firiert erfcheinen, wie das bei älteren Wiffenfchaften 
der Tal ift. Sie ift noch in Werden begriffen. Und wenn auch für 


ı) Die obigen Ausführungen erjchienen bereit3 in dem Feuilleton Der 
„Barmftädter Zeitung” vom 4. April d. J. (Nr. 156); fie werben hier wört- 
lich, nur mit Beglaffung eines werbenden Schluffes, wiederholt. Es handelte 
fich darum, einen größeren Kreis in möglichit präcijer und gemeinverftändlicher 
Form über das Wejen und die Ziele der Vollskunde aufzullären. Wenn das 
Auffägchen für diefe Blätter gefchrieben worden wäre, fo hätte ich ausführ- 
licher auf die angebeuteten Probleme eingehen können, wobei bie gelehrte 
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den FForjcher gerade darin ein eigener Reiz liegt, jo mag es für den 
Nichtgelehrten eine Veranlaffung dazu fein, daß er der jungen Wiffen- 
fchaft nicht die Beachtung entgegenbringt, die ihr gebührt. ES ſcheint 
deshalb wohl angebracht, in einer jeden Gebildeten verftändlichen Weiſe 
die wichtigsten Gefichtspunfte, unter denen fie betrachtet fein will, kurz 
zufammenzufajjen. 

Die landläufige Vorftellung geht davon aus, daß die Volkskunde 
das Leben und Treiben unferer Landbevölkerung beobachten und 
befchreiben wolle. So eng und einfeitig diefe Auffaffung ift, jo hat fie 
doch infofern recht, al3 bei uns in Deutfchland und überhaupt unter 
den zivilifierten europäifchen Nationen die Volkskunde in erjter Linie 
ihr Intereſſe der Ländlichen Bevölkerung zumendet und in der Gejamt- 
beit ihrer Lebensäußerungen ihr wichtigftes Stoffgebiet gefunden hat. 
Man fragt mit Recht, wozu eigentlich diefe Beobachtung des Bauern» 
febens dienen folle, was mit der Sammlung der Volkstrachten und 
Volkslieder, mit der Beichreibung der Bauernhäufer, der bäuerlichen 
Sitte und Lebensmeile, des ländlichen Aberglaubens bezwedt und erreicht 
werde. Unſere voltsfundlichen Zeitfchriften find nicht fehr geeignet 
darüber aufzullären, da in den meiften von ihnen die Sammlung des 
Stoffes vorläufig noch als Hauptziel erfcheint. Und doch, auch nur von 
der Seite des Sammelns und Bejchreibens betrachtet, läßt ſich der Volks⸗ 
funde eine außerordentlich rmeittragende Bedeutung nicht abfprechen, 
wenn diefe auch zunächſt auf fozialem Gebiete liegt. Die Kulturent- 
wicelung unferes Volkes bat eine immer weiter gehende Differenzierung 
der einzelnen Stände zur Folge gehabt. Unter den fozialen Gegenfäßen, 
die hierdurch veranlaßt wurden, ift, innerlich betrachtet, der ſchärfſte der 
jmwijchen dem Bauernſtand und dem gebildeten Bürgerftand, wenn auch 
die Eigenart des erfteren diefen Gegenfaß Außerlich nicht in der fchroffen 
Form zum Ausdrucd kommen läßt, in der ſich andere foziale Gegenſätze 


Pitteratur Berüdfichtigung gefunden hätte. Insbeſondere wäre auch über die 
praftijche Bedeutung der Vollskunde und den Zufammenhang der vollstund- 
lichen Beitrebungen mit den jozialen Strömungen der Gegenwart mehr zu 
jagen als oben gejchieht. Gleichwohl dienen auch an diefer Stelle meine kurzen 
Darlegungen vielleicht dem Zecke, der urjprünglich mit ihnen verfolgt wurde, 
und verhelfen manchem zu erwünjchter Klarheit. Wenn fie außerdem bie 
Fachgenoſſen zu Betrachtungen prinzipieller Art anregen jollten, fo märe dies 
für die volfsfundliche Forſchung nur förderlich: die Befchäftigung mit dem 
Tetail und das an fich höchſt wertvolle und notwendige Sammeln verfeitet 
leicht dazu, den Wald vor Bäumen nicht zu fehen. 
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äußern, Dem feelifchen Leben des Bauern fteht thatfächlich der richtige 
Städter ziemlich verſtändnislos gegenüber, und das hat auf der anderen 
Seite Mißtrauen und wohl auch offene TFeindfeligkeit zur Folge. Wenn 
die Vollsfunde nur dazu beitrüge, dieje Kluft zu jchließen, wenn es ihr 
gelänge, unferen Gebildeten Auge, Ohr und Herz für den Teil unferer 
Nation zu Öffnen, in dem nach) wie vor die Wurzeln unferer Kraft 
ruhen, jo wäre das fchon eine Leiftung, die ihr die Teilnahme und den 
Dank der weiteften SKreife fichern müßte. Insbeſondere für den praf- 
tifchen Staatsmann, deffen Streben auf Überwindung ber fozialen Gegen— 
jäße gerichtet fein muß, ilt die Volkskunde eine wertvolle Bundes- 
genoſſin. 

Etwas anderes allerdings iſt ihre wiſſenſchaftliche Aufgabe, 
Auch fie wird fi am leichteften begreifen lafjen, wenn mir von einer 
Betrachtung des bäuerlichen Lebens ausgehen. Wodurdy unterjcheidet 
fich diefes eigentlich im innerften Kern von dem der bürgerlichen Kreife ? 
Kurz gejagt ift es die größere foziale Gebundenheit. Ein flüchtiger 
Blid auf das Leben des Bauern mag dies zeigen. Sein Haus baut 
fich der Bauer nicht nad) einem Plan, den perjönliche Liebhaberei ent» 
worfen bat, fondern nach einem Grundriß, an deſſen Entitehung viel® 
Benerationen durch Jahrhunderte hindurch beteiligt find. Nicht indivi- 
duelle Eigenart fommt darin zum Ausdrud, fondern die Art des 
Stammes, dem der Einzelne angehört, und zwiſchen den verjchiedenen 
Haustypen, die man hiernad) unterfchieden hat, dem niederjächliichen, 
friefifchen, fränfifchsalemannifhen, bayerifchsrhätifhen und nordoſt— 
deutfchen, beitehen wieder die mannigfaltigjten Beziehungen. uch die 
Ornamentik, der Anftrich, die innere Einrichtung zeigen durchaus Die 
durch das Herkommen gebeiligten Formen. Der Tiſch in der Wohn— 
ftube bat feine beftimmte Ecke, ebenfo wie Gefangbuch und Bibel überall 
an demjelben Plage aufbewahrt werden. Man gehe, um fich des Gegen- 
ſatzes zweier Kulturfchichten Mar bewußt zu werden, aus einem jolchen 
Bauernhaus in die Häufer unferer Darmftädter Künftlerlolonie. Bort 
die ftrengfte voll3- und ſtammesgemäße Gebundenheit, hier die meitefte 
Freiheit: von der Anlage und Architektur der Häufer bis zum Heinjten 
Detail der inneren Einrichtung das Beftreben, individuelle Eigenart zur 
Geltung zu bringen. Wenden wir uns zur Tracht, jo tritt uns ber- 
felbe Begenfaß entgegen. Wo fich überhaupt noch eine bejondere Volks— 
tracht erhalten hat, ift fie bis in die Heinften Einzelheiten jedem vor« 
gejchrieben. Die Unterfchiede find nicht individueller Art, fondern generell 
bedingt durch die Stammesart, das Alter, befondere Gelegenheiten und 


— 132 — 


dergl. Man unterfcheidet eine Tracht der Verheirateten und Unver- 
heirateten, Alltags» und Sonntagstracdht, Hochzeits- und Trauertradt. 
In der Kirche von Langgöns bei Gießen 3. B. fieht man Eonntags die 
Frauen reihenmweife in derfelben charakterijtiichen Tracht figen, die ſich 
von der ber Mädchen wieder durch den Kopfpuß unterfcheidet. Welch 
anderes Bild in den Kirchen unferer Städte! Was der Bäuerin Stolz 
iſt, die altüberlieferte Gleichmäßigkeit, ift für die Städterin ein Stein 

des Anftoßes. Jede möchte ihr apartes Kleid, ihren bejonderen Hut 
u. ſ. w. haben, und in der That gleicht wohl feine der anderen in 
allen Einzelheiten. Die bunteite Mannigfaltigfeit, bedingt durch das 
Hervortreten individuellen Gejchmades, tritt auch hier der alten bäuer- 
lihen Einheitlichleit gegenüber. 

Nicht anders verhält es fich mit der Geftaltung des Lebens. Bei 
dein Bauern iſt e8 auf8 ftrengfte gebunden durch Sitte und Braud). 
Schon die Geburt ift von einer Reihe Ceremonien umgeben, deren Unter- 
laffung unbeilvoll fein würde, Die Taufe erfolgt möglichft bald, während 
die Mutter noch an das Bett gefeffelt ift, in der Kirche. Die Auswahl 
und Werbung der Baten gefchieht nach beitimmten Regeln und in über⸗ 
lieferten Formen. Die Wahl des Namens bewegt fich in einem engen, 
landfchaftlich vwerfchiedenen Kreis. Die Taufgefellichaft zieht vielfach auf 
einem von der Tradition vorgefchriebenen Weg in die Kirche. Auch 
die Art des Tauffchmaufes ift bis in Einzelheiten hinein durch die Sitte 
vorgefchrieben, Und wie bei der Geburt und Taufe, fo ift e8 auch bei 
der Hochzeit und beim Begräbnis, bei der Konfirmation und an allen 
Feſttagen. Überall fefte Formen, denen fi der Einzelne ganz: felbit- 
verftändlich und ohne Überlegung unterorbnet. Auch das Alltagsleben 
des Bauern Steht unter dem fortmwährenden Einfluß traditioneller An- 
ſchauungen und ift durchzogen von einer Fülle altertümlicher Gebräuche. 
Das Verhältnis der Gatten, der Eltern zu den Kindern, des Herrn zum 
Knecht, der Nachbarn zu einander geftaltet fich nad) beitimmten gegebenen 
Vorausſetzungen, die der Bethätigung individueller Eigenart feite Schranken 
ziehen. Wie anders die Lebensführung eines heutigen Künſtlers oder 
Dichters! Ja die ganze Weltanfhauung und Lebensauffaffung 
des Bauern hat ihr typifches Gepräge und ift nur zum geringften Teil 
jelbjterworbenes, individuell-perfönliches Eigentum. Welch weiter Weg 
von dba bis zu den modernen Griremen inbividualiftifcher Lebensan- 
ſchauung eines Stimer oder Niebfche! 

Werfen wir endlich noch einen Blick auf die bäuerlihe Kun ft- 
übung. Bon der Ardhiteltur war jchon flüchtig die Rede. Mufil 
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und Poefie, beide noch in inniger Verbindung, zeigen dasfelbe Bild. 
Die Melodien der Volkslieder bewegen fich in ganz beftimnten, immer 
wiederlehrenden Tonfolgen; man fann auch hier Typen fefijtellen, durd) 
deren Variation und Vermiſchung die fcheinbar fo bunte Mannigfaltigleit 
entfteht. Der Einzelne mit feinem ſubjektiven Geſchmack tritt ebenjo 
zurüd wie in der Volfzdichtung, die in langfamer Entwidelung alt 
überliefertes poetifches But benußt und unmerflich weiter bildet. Der 
unendliche Reichtum des Volles an Liebesliedern läßt ſich aufewenige 
Typen zurüdführen. Die Auffaſſung und fymbolijche Verwertung der 
Natur iſt überall diefelbe; derfelbe Kreis der Empfindungen wird immer 
wieder durchlaufen; der fprachlicde Ausdrud ift formelhaft; die Metren 
und Strophenformen find gegeben. Und nun der moderne Kunftdichter! 
Sein Höchftes ift es, die Eigenart feines perfönlichen Wefens zum Aus« 
drud zu bringen, Se individueller, defto beifer! Er ftrebt nach Neu- 
heit und Originalität im fprachliden Ausdrud, nad) Überrafchenden 
Bildern, nach neuen Reimen und Metren; der Natur und dem Menſchen⸗ 
leben jucht er neue Seiten abzugemwinnen oder das Gewohnte in anderer 
effettvoller Beleuchtung zu zeigen. Keine Tiefe der Menfchenbruft bleibt 
unergründet, fein Wintel des Herzens verborgen. Unjere neuere Dichtung 
bietet hierfür fo mannigfache Beifpiele, daß es fich faum lohnt, einzelne 
berauszugreifen. Wem Ibſen mit feiner Dramatif zu weit vom Volks⸗ 
liede abzuliegen fcheint, der möge die Lieder von Dehmel und Holz oder 
die Poefie unferes heſſiſchen Landsmanns Stefan George ins Auge faffen, 
um ſich den Unterfchied zwifchen moderner Individualpoeſie und alter 
naiver Maffendichtung — denn das iſt unfer Vollslied — Mar zu 
machen. Und wenn ihn die einfachen Weifen des Volkslied noch im 
Ohre klingen, möge er auf die Tonfchöpfungen von Richard Strauß oder 
Guſtav Mahler laufchen, die fo individuell geftaltet find und ein fo 
eigenartiges Seelenleben jpiegeln, daß vielen ihr Verftändnis vorläufig 
überhaupt verjchlojjen ift. 

Ich glaube, diefe Andeutungen genügen, um die Gegenfähe, die 
bier vorliegen, in ihrer ganzen Schärfe hervortreten zu laffen. Und 
jegt erft läßt fich auch die Frage beantworten, warum die Volkskunde 
gerade dem Bauernitand folches Intereſſe zumendet: er ift ihr der 
Repräfentant des Volks lebens, oder, wenn man lieber will, des naiven, 
ftammesmäßigen Maffenlebens, das ſich in ihm noch am reinften zeigt. 
Bon allen Gemeinfchaften, natürlichen und fünftlichen, in die der Menich 
hineingeftellt ift, und die fein Denken und Handeln beftimmen, ift die 
des Volles, der natürlichen Stamnieszugehörigteit, die michtigfte und 
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die urjprünglichite. Die Entwidelung eines Volles befteht in einer 
fortwährend meiter gehenden Differenzierung und Individualiſierung 
feiner urfprünglich gleichartigeren Teile. Das Leben des Bauern ftellt 
uns in feinen oben flizzierten Orundzligen noch den Zuftand dar, in 
dem jich vor taufend Jahren unfer ganzes Volt befand. Was in jener 
fernen Zeit uns verborgen liegt und nur aus wenigen kümmerlichen 
Reiten und BZeugniffen zu erfchließen ift, das breitet fich hier vor unferen 
Bliden aus, von dem hellen Licht des Tages beleuchtet. Wir können 
die Entwidlung der Jahrhunderte an den neben einander liegenden 
Kulturfchichten der Gegenwart ftudieren. Diefe Entwidelung führt von 
der Maſſe zum Individuum, Man möge das nicht mißveritehen. Unfere 
Vorfahren waren gewiß feine individualitätslofen Menfchen, jo wenig 
wie dies unfere heutigen Bauern find, wie denn überhaupt Eigenart 
und Individualität relative Begriffe find. Jedes Blatt am Baum hat 
ichließlich feine Cigenart und jeder Schäfer kann una über die Indivi⸗ 
dualitäten feiner Schußbefohlenen, die ung jo unendlich gleichmäßig vor- 
fommen, interejjante Auffchlüffe geben. Einem Weſen, das viel höher 
entwidelt wäre als ſelbſt unfere erleuchtetften Geifter, möchte wohl aud 
die große BVerfchiedenheit moderner Perfönlichleiten weniger ins Auge 
fallen als ihre Gleichförmigkeit. Bei der Entiwidelung dev Menfchheit 
und unferes Volkes handelt es fi) nur um cine immer ftärfere Ent» 
faltung der Sndividualität, ein immer mwährendes Ermeitern ihres Wir- 
kungskreiſes. Diefe Entmwidelung vollzieht fich nicht fprungmweife. Bon 
der geiltigen Gebumdenheit eines Menfchen des neunten Jahrhunderts 
bis zu der fouveränen Willkür unferer Modernen ilt es ein weiter Weg, 
der durch gar viele Übergangsftadien führt. Und fchließlich, fo menig 
ed ganz individualitätslofe Menfchen giebt oder gegeben hat, fo wenig 
find aud) die am meiteften Fortgefchrittenen dem inneren Zufammenbang 
mit der Volfsmaffe völlig entwachlen. 

Befonders ftard macht fich diefer Zufammenhang bei uns allen 
geltend in den Kinderjahren. Die Entwidelung des Volkes erlebt 
in ihren Grundzügen jeder einzelne von neuem. Auch das Kind tft im 
großen und ganzen ein Maffenmenfch; erjt mit dem allmählichen Heran- 
wachfen und Heranreifen entricelt fich feine Individualität. So ilt 
denn auch das Leben und Treiben der Kinderwelt eines der hauptjädh- 
lichſten Forichungsgebiele der Volkskunde, bejonders da, wo es fich un- 
geitört entfalten fann, bei Spiel und Gefang. Königsjohn und Bettler- 
junge ergößen ſich an denfelben Reimen, denfelben Spielen und Reigen, 
und in dem Verkehr der Erwachſenen mit den Kindern entfaltet ſich 
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jene liebliche Märchenpvejie, deren Geſtalten gleichermaßen in Hütte und 
Balaft heimifch find. Deshalb verftehen fich auch die Kinder der ver- 
ſchiedenſten Stände ımter einander, mas bei den Ermachfenen desjelben 
Standes oft nicht mehr der Fall iſt. Jenes Bild der Gleichförmigkeit 
und inneren Einheit, daS uns der Bauernftand zeigte, und das auf 
ältefte Kulturzuftände zurückwies, tritt uns im Leben unferer finder 
tagtäglich entgegen. 

Aber auch Ipäterhin find wir in unferem Denfen und Handeln 
vielfach durch überlieferte volkstümliche Sitte gebunden und bejtimnit ; 
nur die Grade find je nach der jtärkeren oder geringeren Kraft der in- 
dividuellen Antriebe verſchieden. Ich will hier nicht vom Ofterhafen 
und vom Chriftlindchen reden, nicht von der Einwirkung vollsmäßiger 
Anfhauungen auf Wohnung, Nahrung, Kleidung und Lebenshaltung 
unferer ®ebildeten ; auch auf die Zufaminenhänge unferer individua- 
liſtiſchen fünftleriichen Produktion mit dem alten Volksleben fol bier 
nicht eingegangen werden. Ein Hinweis auf ein paar ganz grobe, 
jedem bekannte Einzelheiten aus dem Gebiete des fogenannten Aber- 
glaubens möge genügen. Bis in die höchiten Kreiſe findet fich der 
Glaube an Unglüdszahlen und Inglüdstage: in vielen unferer vor» 
nehnjten Hotels fehlt die Zimmernummer 13; Leute der beiten Gefell- 
Ihaft figen nicht gern zu dreizehn zu Tifche; das Reifen am Freitag 
gilt nicht bloß Bauern al3 bedenklich. Himmelsbriefe, die den Befiker 
Ihußfelt machen, wurden noch im Kriege 1870,71 nicht bloß bei 
Gemeinen, jondern auch bei Offizieren gefunden. Das „Unberufen“ 
oder dreimalige an den Tiſch Klopfen, durch das man fich gegen das 
Berufen jchüßt, findet man bei den vorurteilsfreieften Leuten. Auch 
der vornehme Jäger it mohl vielfach ergrimmt, wenn ihm ein altes 
Weib begegnet und ärgert fi, wenn man ihm Glück wünſcht. Und 
gar mander Student fchüttelt beim Hören des erjten Kududsrufes den 
Geldbeutel in der ftillen Hoffnung, daß es nüßen möge. Gerade auf 
dieſem Gebiete, wo fich der Gebildete am ſtolzeſten feiner Überlegenheit 
zu rühmen pflegt, beitehen doch. die merkwürdigſten BZujammenhänge 
zwilchen hoch und niedrig, die uns zeigen, wie feſt, troß aller kulturellen 
Entwidelung, die moderne Menjchheit noch in Zuftänden murzelt, die 
in die grauejte Vorzeit zurückweiſen. So it denn auch der Städten 
der Arbeiter, der Handwerker, der Gebildete Gegenitand der vollstund- 
lichen Forſchung, nicht als Individualität, fondern als Glied des großen 
Bollszufammenhangs, in dem auch er drinnen fteht. 

Was das eigentliche Weſen der Volkskunde ausmacht, wird 
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jegt wohl verjtändlich jein; es ift die Erforſchung, Darftellung 
und Erklärung aller Lebensformen und geiftigen Auße⸗ 
rungen, die aus dem natürlichen Zuſammenhang eines 
Volkes unbewußt hervorgehen und durch ihn bedingt 
jind. Da alles individuelle Leben aus ſolchem Volksleben entflanden 
iſt und noch entfteht, jo wird auch es erft von hier aus richtig begriffen 
werden lönnen. Das Leben und Wachstum der Sprache, die Ent 
ftehung der religiöfen Vorftelungen, der Künfte und der Poeſie, der 
Sitte und Sittlichkeit, ſowie deren Entmwidelung bis zu der Grenze, wo 
das Einzelindividuum beſtimmend und beherrfchend eingreift, das find 
die großen Probleme, deren Löfung die Volkskunde uns geben fol, 
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Bücherlchau. 


Richard Andre, Braunfchweiger Volkskunde. Zweite ver- 
mehrte Auflage. Mit 12 Tafeln und 174 Abbildungen, Plänen und Karten. 
Braunfchweig, Friedrich Vieweg u. Sohn 1901. 8°. XVIIn.581S. M.5,50, 
geb. M. 7.—. 

Man darf die neue Auflage biejes fchönen Buches freudig begrüßen. 
Der in den weiteften Streifen belannte und wegen feines großen ethnologifchen 
Wiffens mit Recht hochgeſchätzte Verfaffer hat feine Arbeitsfraft mit dem neuen 
Werke in ben Dienft der heimatlichen Volkskunde geftellt. Er baut auf breiter 
Grundlage und meidet doch mit ficherem Takt unmethodifches und ziellojes 
Paralleliſieren. 

Seine Darſtellung beſchränkt ſich auf das Hauptftüd Braunſchweigs, 
die Kreiſe Braunſchweig, Wolfenbüttel und Helmſtedt unter Ausſchließung der 
zu dieſen Kreiſen gehörigen Exklaven Thedinghauſen, Harzburg und Calvörde, 
während die tief in das Braunſchweiger Land einſchneidenden Teile des han⸗ 
növerſchen Kreiſes Gifhorn aus leicht begreiflichen Gründen mit berückſichtigt 
werden. Das Volklsleben dieſes Gebietes wird geſchildert nicht bloß auf Grund 
deö von dem Verf. felbft und feinen Helfern gefammelten Materials, ſondern 
— und darin liegt ein weiterer Vorzug des Buches — die Vergangenheit, und 
oft genug nicht nur die der engeren Heimat, wird gemiffenhaft und aus- 
giebig herangezogen. Allerdings war gerade eine Volkskunde Braunſchweigs 
befonder3 ſtark auf fie hingewieſen. Wenn der Bauer hier eher als in irgend 
einem anderen deutjchen Lande feine perjönliche Freiheit erhalten hat, wie ber 
Berf. mit berechtigtem Stolz hervorhebt, jo hat die glückliche ölonomijche und 
ſoziale Lage diejes Standes, der jonft der treuefte Hüter alter VBollsüberlieferung 
ift, auch eine dadurch bedingte immer rafcher fich vollziehende Loslöſung von 
alter bäuerlicher Sitte zur Folge gehabt. Seit der iin Jahre 1835 beginnenden 
Separation bat fich diefe Entmwidelung vollgogen. Der Bauer alten Schlags 
verihwand; das jüngere Geſchlecht, das Rejerveoffiziere und in Schweizer 
Benfionen erzogene Töchter unter fich zählt, fteht auf der Höhe ftädtifchen 
äußerlichen Schliffes (S. 210). So konnten manche Seiten des Braunfchweiger 
Volkslebens überhaupt nur aus der Vergangenheit gejchildert werden. 

Der Verf. beginnt mit enem geographiſchen Abriß des be- 
handelten Gebietes, dem er eine Darftellung der Bor- und Frühgeſchichte, 
lowie der a nthropologiſchen Berhältniffe folgen läßt. Ein kurzer ge- 
ſchichtlicher Uberblick über die niederdbeutfhe Sprache in Br. ſchließt 
fih an, wobei hervorgehoben wird, daß durch die Dder die Mundart des 

Herzogtums in zwei Untermundarten gefchieden wird, und daß dieje Grenze 
vielleicht mit der alten zwiſchen Engern und Dftfalen zufammenfalle Vie 
Drtsnamen des Landes werden forgfältig erläutert, ältere und neuere 
Bormen neben einander geftellt und wertvolle Folgerungen über die ältere 
Geſchichte der deutfchen Stämme aus ihnen gezogen. Ein umfangreiches Ka— 
pitel zählt die Flurnamen ind Forftorte auf, die erfteren auf Grund 
der von Herzog Karl. 1755 unternommenen Landesvermeſſung, bie legteren 
mit Benugung eines Berzeichniffes der herzoglichen Kammer. Sprachliche und 
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geichichtliche Erläuterungen begleiten die Nanten, auf deren große Bedeutung 
für die Kenntnis dev Sprache, Kultur und früheren Bejchaffenheit des Landes 
der Verf. mit Recht Hinweilt. Siedelungen und Bevöllterung3- 
dDichtigleit werden von Dr. 5. W. R. Zimmermann in einem befonderen 
Kapitel behandelt. Der Abſchnitt über die Dörfer und die Häuſer ent- 
hält vor allem eine eingehende Schilderung des jächfifchen Haufes, das in 
fortmährendem Zurückweichen begriffen ift, und eine wertvolle Darftellung der 
durch das Braunjchmweiger Land ziehenden Südgrenze bes Sachjenhaufes nad 
den noch vorhandenen Reiten. 

Mit dem folgenden Kapitel betreten wir den eigentlichen Kreis des 
Bolfslebens: der Bauer, die Hirten und das Bejinde werden in ihren 
ſozialen und wirtjchaftlichen Verhältniffen, wie fie in der erften Hälfte des 
19. Ihdts. noch vorhanden waren, furz charakterifiert. Bon dem alten Hirten- 
ftand finden fich nur noch bier und da Spuren. Ein paar alte Hirtenreime 
werden mitgeteilt (S. 219). Auch bei der Betrachtung von „Flachs und 
Spinnftube* ift der Berf. genötigt, hauptjächlich bei der Vergangenheit zu 
weilen. Der Flachsbau ift faft vollftändig untergegangen, und an Stelle der 
Spinnftuben find Stridituben getreten; eine kleine Sammlung von poetiſchen 
„Wodenblattinjchriften” ijt beigegeben (S. 288f.). Aus dem Kapitel Gerät 
in Hof und Haus“ fer die Beichreibung der Kerbhölzer und der „Hille 
bille* hervorgehoben (©. 2347 ff... Während jene noch bis zur Mitte des 19. 
Ihdts. vereinzelt in Braunjchweig Verwendung fanden, wurde diefe, das ur- 
alte Sigualinftrument der Harzer Köhler, nod) bi3 zum Jahre 1894 im Braun: 
ſchweigiſchen Dorfe Walle zum Zujammenrufen der Gemeinde benußt. Bon 
der alten wmaleriihen Bauernkfleidung, die durch ſchöne Abbildungen 
uns anſchaulich vor Augen geftellt wird, haben fi) nur noch fümmerliche 
Reſte in dem Dorfe Bortfeld erhalten. Someit überhaupt im 19. Ihdt. noch 
Bollstracht vorhanden war, rührt fie im Welentlichen aus der Mitte des 18. 
Shots. her; ihr völliger Untergang, der in Braunjchmweig fich ſchon fait volls 
zogen bat, iſt auch ſonſtwo nur eine frage der Zeit; er wird, wie der Berl. 
mit Necht hervorhebt, durch die an fich Löblichen Beitrebungen zu ihrer Er- 
haltung nicht verhindert werden. 

Bon Beburt, Hochzeit und Tod handelt das folgende Kapitel. 
Der Bebärituhl, der in der Levante, in Syrien, Aegypten, China und Japan 
noch im Gebrauch ift, wurde in der Stadt Braunjchweig im erften Drittel 
bes 19. Ihdts. noch oft angewendet. Ein von Andree gefundenes Eremplar 
wird in einer Abbildung reproduziert (S. 287). Das Auslojfen der Mädchen 
unter den jungen Burjchen („Kabeln“, wie es in Br. heißt S. 294 f.) ift auch 
in Oberheſſen allgemein üblich, und zwar am 1. Mai, als deutlich erfennbarer 
Neft eines alten Frühjahrbrauches; auch im Braunichweiger Land wird es 
doch wohl an beitimmte Feitzeiten geknüpft fein? Bon Intereſſe find die 
Mitteilungen über das Auftreten des Schunmelreiter8 am Schluffe der Hoch- 
zeiten (S. 310 ff.). Die Sitte der Leichenfchmäufe fommt immer mehr ab. 
Wie die Bauern jelbft in diefe Entwidelung, fie beichleunigend, eingreifen, zeigt 
der Beichluß der Wenzener Gemeindeverfammtlung i. %. 1895, fünftighin keine 
Leichenſchmäuſe mehr zu veranftalten (S. 319 A. 1). Dagegen fteht der Leichen- 
trunt, jelbft in der Stadt Braunfchweig, noch im Flor. Zur Erflärung des 
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dafür üblichen Ausdruckes „dat fell versüpen” liefert ber Verf. einen beacdhtens- 
werten Beitrag (S. 320 U. 2). Intereſſant ift es auch, daß im ganzen Her—⸗ 
zogtum den Toten noch bis auf den heutigen Tag ein „terpennig” mit in ben 
Sarg gegeben wird (S. 332 f.), ein uralter und meit verbreiteter Gebraud). 

Aus dem .feftlihen Leben des Volles feien einige bejonders 
wichtige Mitteilungen hervorgehoben. Auf Faſtnacht ziehen Knechte, 
Mägde und Kinder mit einem Buſche aus Fichtenzweigen oder Wachholder 
umber und ſchlagen (füen) die Begegnenden. Zu derfelben Zeit tft bis heute 
das Fußmafchen der Mädchen durch umberziehende Knechte üblih. Noch im 
Sahre 1898 wurden Knechte wegen des dabei verlibten Unfugs beftraft (S. 33U 
ff.) Ofterfeuer werden überall noch angezündet (S. 835 ff.), dagegen 
fehlen die Johannisfener. Der Glaube, daß am Ofternorgen die Sonne drei 
Freudenſprünge mache (vgl. J. Grimm, Deutihe Myth. 3, Aufl. S. 268 u. 703), 
ift heute noch vorhanden (S. 838). Am Grimdornnerstag wird noch bie 
„Negenstärke”, ein Gericht von neun grünen Kräutern, gegeffen (S. 341). 
Über den im Abfterben begriffenen Umzug des „Filtemeiers” uud der Matbraut 
auf Pfingften erhalten wir wertvolle ältere Nachrichten (S. 345 ff... Tas 
Fahnenjagen iſt um die Pfingftzeit noch ſehr beliebt (S. 350 ff.). Intereſſant 
find auch die Nachrichten über das „vergödend&l“, die der Verf. gejammelt 
bat. So nennt man den letten auf dem Felde nach dem Mähen noch übrig 
bleibenden Roggenjtrauß, der teils unter befonderen Feierlichkeiten heimgebracht, 
teil3 auch ftehen gelaffen wird (S. 364 ff.). Pal. %. Grimm, D. Myth. 8. Aufl. ©. 
146 ff. Mannhardt, Mythol. Forſchungen ©. 18 ff. u. 816 ff. Solther, Handb. 
der gerin. Mythol. S. 290 ff.). 

Es folgt ein Kapitel über die „Beifterwelt und mythiſche Er- 
jheinungen” Weit verbreitet, fogar in den Städten, ift der Glaube an 
das „vörlät”, die Gabe die Zukunft vorauszufehen und in einem fernen Orte 
Beichehenes zu erfennen. Die Prophezeihungen des „Wickenthies“ aus dem 
17. Ihdt. leben bis heute in dem Volke weiter. Das Borlat wird nie ange- 
boren, jondern abfichtlich oder unabfichtlid) erworben; es ift Tibertraabar 
(©. 872 ff.). Eine an Goethes Erltönig erinnernde Sage wird aus Grof- 
Flöthe mitgeteilt (S. 878), Die Srrlichter heißen „Tückeboten“ und werben, 
wie auch fonft, al3 Geifter betrachtet. Den Gottesleugnern bricht der Teufel 
den Haß; in einem Abzählreim aus Braunfchweig wird Leffing vom Teufel 
geholt (S. 397). Belonders intime Beziehungen zum Herricher der Hölle 
unterhalten nach dortigen Bollsglauben die Freimaurer (SG. 898). Eine 
Teufelsbeſchwörung hatte noch i. J. 1897 die Braunfchmeiger Polizei zu unter- 
juchen (S. 399). Auch über Aberglauben, Wetterregeln und Volks— 
medizin erhalten wir reiche und intereffante Mitteilungen. Eine bübjche 
Geſchichte vom Zurüdläuten der Glocken, die aus Verſehen beim Begräbnis 
eines Selbitmörders geläutet worden waren, wird aus d. %. 1866 mitgeteilt 
(5. 406). Die „wickerraue” (Wünfchelrute) ift noch vielfady im Gebrauch 
(8. 407 f.). Daß in der Heimat des Schäfers Alt auch Volfsmedizin aller 
Art im Schwunge ift, nimmt nicht Wunder. Aberglaube läßt fich nicht fo 
leiht ablegen wie die Vollstracht. Noch 1894 wurden in einem Hotel zu 
Schwarzfeld am Harz die Kopfichmerzen von Dr. K. Peters und Major von 
Wißmann, die von Lauterberg aus in dem Hotel eingefehrt waren, von dem 
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teilnehmenden Wirt in Papier gewidelt und in die Wand genagelt (S. 420 
A. 8). Sehr intereffant find auch die Erörterungen über das „Notfeuer”, 
das zur Vertreibung von Viehſeuchen diente und bis zur Mitte des 19. Jahrh. 
im Braunjchmeigischen vortommt (©. 427 ff.). 

Weſentlich auf Mitteilungen aus feinen Sammlungen beichränkt fich 
der Berfaffer in dem Abſchnitt über „Polksdichtung und Spiele“, der 
wohl eine eingehendere Bearbeitung verdiente Daß die ernften Volkslieder, 
weil hochdeutjch, erſt ſpäter eingervandert feien, tft mohl ein voreiliger Schluß; 
fie verjchmähen vielfach die Mundart, während die leichtere Tagespoefie fich 
immer ihrer bedient. Ein leßter Abfchnitt geht den Spuren der Wenden 
im Braunjchmeiger Land nach, deren Dorfanlagen noch deutlich herportreten. 
Ein Kärtchen ftellt die äußere Weftgrenze dar, welche in dieſer Gegend die 
Slaven im Mittelalter erreichten. 

Zu bejonderer Zierde gereichen dem inhaltsreichen Buche die trefflichen 
uftrationen, die bier einem wirklichen Bedürfnis entgegentommen. Zu 
minfchen wäre für eine ſpätere Auflage, daß der Verfaffer bei den volks— 
tundlichen Überlieferungen, die er in fo großer Zahl mitteilt, immer Zeit und 
Ort der Aufzeichnung zufügte, bezw. Angaben über den Kreis ihrer Verbrei- 
tung macht, mas öfter verfäumt wird. 

Möchten recht viele zu dem Buche greifen; es orientiert nicht blos über 
da3 Braunſchweiger Volksleben, fondern ift auch gut dazu geeignet in die 
Bollsfunde überhaupt einzuführen. A ©. 


E. Soffmann-Arayer, Die Volkskunde als Wiſſenſchaft. Zürich, 
Fritz Amberger, 1902, 8%, 34 S. M. 1.—. 


Daß Hoffmann⸗-Krayer es unternahm, dieſes Thema zu behandeln, iſt 
ſehr dankenswert. Es galt Klarheit zu ſchaffen auf einem Forſchungsgebiete, 
deſſen Grenzen und Umfang ſeither, wie beſonders von ſtreng philologiſcher 
Seite gerne betont wurde, mehr der Zufall und perſönliche Liebhabereien, 
als wifjenfchaftliche Erkenntnis beftimmt zu haben fchien. Nicht bloß im In— 
terejfe des Anjehens der jungen Wiffenfchaft liegt es, daß ihr Weſen und ihre 
Probleme einmal jcharf in Auge gefaßt werden; die volkskundliche Forſchung 
jelbit, die jeit Jahrzehnten geleiftete mwiffenjchaftliche Detailarbeit drängt Dazu; 
auch fie verjpricht nur dann gedeihlichen Fortgang, wenn das höchſte Ziel 
den Forſchenden vor Augen fteht. Von Hoffmann-Strayer, der das Schmei- 
zeriiche Archiv file Volkskunde jeit jeinem Beftehen leitet und der durch manche 
Einzelunterfuchung die Arbeit der Volklskunde gefördert hatte, durfte man 
wohl auch in diefen prinzipielen Fragen Klarheit erwarten. Leider wird 
man enttäuicht. 

Der Zweck jeiner Abhandlung ſoll in erfter Linie fein, darzulegen, „was 
man unter Vollkskunde verfteht und wie ihre Probleme wiffenjchaftlich erfaßt 
werden können” (S. 6). Der erfte Abjchnitt beantwortet die Frage „Was 
iſt Volkskunde“ dahin, daß fich dieſe Wiffenfchaft in erfter Linie mit 
dem „vulgus in populo“ beichäftige und die dem vulgus gehörenden „prünitiven 
Anſchauungen und die volkstümlichen Überlieferungen“ darftellen wolle. 
Der zweite Abſchnitt jucht die Vollsftunde von ihren Nachbargebieten, der 
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Ethnographie und Kulturgefhichte, abzugrenzen (S. 7—16). Die 
Eihnographie befaffe fi) vorwiegend „mit ſolchen Bölkerfchaften, die aufer- 
balb der Peripherie unferer modernen Kulturftaaten liegen” und fuche mög— 
lichft alle Lebensäußerungen berjelben zu beobachten, während die Volkskunde 
ihr eigenites Wirktungsfeld unter den modernen Kulturvöllern finde, indem 
fie ihr Augenmert auf das richte, was unter ihnen „noch altertümlich, pri: 
mitiv oder in vollstümlichem Sinne modifiziert” ſei. Die Kulturgejchichte 
ftelle „die Thätigleit des menfchlichen Geiftes als Willensäußerung und 
Entwidelungsdrang dar, fei es nun in autoprodultiver oder reprodultiver 
Junttion” ;(l) für fie ftehe „das individuellszivilifatoriiche Moment” im Border- 
grund, „für die Vollstunde das generell-itagnierende‘. Daß die drei Disci- 
plinen fich vielfach freuzen und berühren, wird an Beilpielen erläutert, Der 
dritte Abſchnitt unterjcheidet zwei Gattungen der Volkskunde, die ftaımm- 
beitlide und die allgemeine Bollstunde (S. 16-21). Erftere juche 
„die primitiven Anjchauungen und vollsfundlichen Überlieferungen einer zu- 
Iommengehörigen Gruppe, einer Gemeinichaft von Menjchen darzuftellen” ; 
fie bilde die Grundlage der letteren, die fich mit den „Prinzipien und Grund. 
geſetzen der vollstiimlichen Anfchauungen, mit den allgemeinen Agentien, die 
die Bollsfeele bewegen“, beſchäftige. Ein letter Abfchnitt behandelt die Pr o b- 
leme der Bollstunde (S. 22—84). „Für die ftammtheitliche Volkskunde wird 
dag umfaffendfte und lebte Problem die Erforihung der jpezifiichen 
Eigenart eines Stammes oder Bolfes jein. Dabei wäre es aber durchaus 
unrichtig a priori einen einheitlichen Grundcharakter diejesg Stammes anzu— 
nehmen und diefen dann in allen feinen Lebensäußerungen auffinden zu 
wollen“ (S. 22). „Und wenn es auch nicht immer möglich fein follte, bis 
zu rein geiftesgeichichtlichen und ethiſchen Grundftrömungen vorzudringen, jo 
bieten ſchon die Rüdichlüffe auf re ale Dajeinsericheinungen des Imtereffanten 
genug“ (S. 38). Höher liegen die Probleme der allgemeinen Volkskunde, 
bei der es gelte, „den feeliichen Kräften nachzugehen, bie bei der Bildung, 
Übertragung und Wandlung vollstümlicher Anſchauungen im allgemeinen in 
Tätigfeit treten” (S. 238); „dieſe Erfcheinungen alle auf ihre Urfachen zurück— 
wführen und aus den einzelnen Fällen allgemeine Geſetze zu abjtra- 
bieren, ift die Aufgabe ber allgemeinen Volkskunde“ (S. 88). Entjchieden 
zurüdgemwiefen wird in längerer Auseinanderjegung bie „naturiwiffenfchaitliche 
Erklärung bes Volkstums“, wie fie U. H. Poft verfudt Habe. — Ich hoffe 
biermit den wejentlichen Inhalt der Abhandlung jo richtig und deutlich, als 
es in diefem alle in kurzen Worten möglich ift, jlizziert zu haben, und wende 
mich zur Brüfung im Einzelnen. 

Der 1. Abſchnitt beantwortet eine Frage in einer Weife, die jofort zu 
neuen ragen herausfordert. Wenn man bei dem Bolt, mit dem fich unjere 
Wiſſenſchaft beichäftigt, in erfter Linie an das vulgus zu denken hat, woran 
in zweiter Linie? Wenn gejagt wird, bie Vollskunde ftelle volfstümliche 
Überlieferungen dar, jo heißt das jchließlich nicht viel mehr als: Bolfstunde 
ift Vollskunde. Was find denn voltstümliche Überlieferungen und worin be- 
fteht eigentlich ihr Wejen? Mit einer bloßen Aufzählung, wie fie S. 6f.ge- 
geben wird, ift diefe Frage nicht erledigt. Auch der Ausdrud „primitive 
Anihauungen“, der fich hier und öfter zu den volfstümlichen Überlieferungen 
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gefellt, jcheint mir doch jehr der Erläuterung zu bedürfen, wenn er nicht eine 
bloße Redewendung fein fol. Aber auch die einzige Har faßbare Antwort, 
die gegeben wird, daß fich die Volkskunde in erjter Linie mit bem vulgus be- 
ſchäftige, iſt falſch. Was heute vulgus ift, mar vor taufend und mehr Jahren 
populus. Die Merjeburger Zauberjprüche und die Nachrichten der Kapitus 
larien iiber allerhand Aberglauben gehören in das Gebiet der Volfstunde fo 
gut wie heute noch lebende Beiprechungen und andere Rudimente alten Brauch. 
Die Differenzierung von vulgus und populus ift erft ein Ergebnis der Kultur- 
entwidelung. Und auch jegt noch gehört zu dem Volke, mit dem wir ung in 
der Bollsfunde befaffen, jo gut der Gebildete wie der Ungebildete, wenn auch 
nur mit einem Teile feines Weſens. Wenn in den vornehmiten Hötels, wo 
das vulgus höchſtens in Geftalt von Stiefelpugern verkehrt, die Zimmernummer 
18 fehlt, oder die Frau Geheimrat X. in einer Gejellichaft Nervenzufälle be- 
fommt, weil 18 zu Tifche fien, oder unjere Freundin, die Frau Profeffor J. 
fih weigert einen Ausflug ins Lahnthal mitzumachen, weil er auf den 18. Juli 
fällt, oder das Frankfurter Bauamt unter Zuftimmung des Magiftrats, den 
Wünſchen der Hausbefiter Rechnung tragend, die Hausnummer 18 in ver- 
ſchiedenen Straßen ausfallen läßt”), jo wird ſich die Bollstunde mit alle dieſem 
gerade So befaffen wie mit ben im vulgus an die Unglückszahl fich knüpfenden 
Vorftellungen. Dder — wenn mein Freund, der Landgerichtörat E. jpazieren 
geht, ein Hufeifen findet und es ohne weitere Überlegung in die Tajche fteckt, 
in ber Hoffnung, daß es Glück bringe, und wenn feine Frau Gemahlin gar 
ichon eine ganze Sammlung ſolcher Hufeilen bat, jo gehört das jo gut zu 
unferem vollsfundlichen Material wie der Brauch de8 Bauern Hufeifen vor 
die Ställe zu nageln, Weflen aufgellärtem Borftellungsfreis derartiges zu 
fern liegt, der mag an bie Feier der Oftern oder des Weihnachtzfeftes denken, 
wo Fürft und Bettelmann ſich in den gleichen altüberlieferten ®ebräuchen zu- 
fammen finden. Ter Ehriftbaum ift jogar, wie es jcheint, erft aus den ſtädtiſchen 
ſKreiſen auf da3 Land gemandert und hat es bis jet noch nicht ganz erobert. 
Auch die Kinderwelt, mit der fich bie Volkskunde doch recht intenfiv beichäftigt, 
wird man nicht ohne Weiteres zu dem vulgus zählen dürfen. An ſolches 
mag auch HeKr. gedacht haben, wenn er das vulgus nur in eriter Linie 
heranzieht. Hätte er die zweite und dritte Linie auch gezogen, dann wäre 
bie Nichtigkeit feiner Antwort auf bie Frage, „was iſt Volkskunde“ Mar ge- 
worden. Er wäre genötigt geweſen, die gleichartigen Erjcheinungen, die fich in 
den verfchtebenften Zeiten, unter ben verichiedenften Ständen und in den ver- 
jchiedenften Lebensaltern zeigen, in ihrem Weſen zu erjaflen, ftatt fih an 
beſonders hervortretende Außerlichkeiten des heutigen vollsfundlihen Sam- 
melns zu balten, 

Doc) vielleicht bringt uns der 2, Abſchnitt die Klarheit, die der erfte 
vermiffen läßt, handelt es fich doch auch in ihm jchließlich darum, das Weſen 
der Volkskunde zu erfaffen, diesmal durch Beltimmung ihrer Grenzen. ch 
darf e8 wohl den Ethnographen und Kulturhiftoritern überlaffen, auf die Defi- 
nitionen ihrer Wiffenjchaften einzugehen, von denen mir namentlich die Der 
Kulturgefchichte (S. 10) inhaltlich und formell recht unglüdlich ausgefallen 


2) Andree, Braunſchw. Volksk. S. 408 U, 2, 
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zu fein fcheint. Ob Überhaupt ein ſolcher Vergleich mit Grenzmiffenichaften, 
wie ben beiden genannten, deren Weſen felbft wieder mehr oder minder will- 
kürlich feftgeftellt wird, förderlich für die Sache ift, darf man wohl begmeifeln. 
Die Ethnographen fomohl wie die Kulturhiftoriter können fchließlich mit einem 
gewiffen Necht behaupten, die Volkskunde ſei nur eine Interabteilung ihrer 
Disziplinen. Biel mejentlicher als eine inhaltliche Abgrenzung, wie fie bier 
verjucht wird, jcheint mir an diefer Stelle ein Hinweis darauf, daß die Volks⸗ 
funde, inſoweit fte wifjenjchaftlich betrieben wird, von philologifcher Grund⸗ 
(age ausgeht unb in diefem engen Anjchluß an die philologiichen Einzelmiffen- 
Ichaften die ficherite Sarantie für ein methodijches und zielbemußtes Fort« 
fchreiten beſitzt. Immerhin war der Vergleich dem Berfajjer menigitens 
förderlich; er Hat ihn dem eigentlichen Kernpunkt der Frage, die er behandelt, 
ziemlich nahe geführt. Wenn er in der Bollsfunde das „generell-ftagnierende 
Moment”, um feine Sprache zu reden, in den Vordergrund gejtellt wiſſen 
will und diefes dem „indivibuellzivilifatorifchen” entgegenjebt, das bei fort- 
ichreitender Kultur bervortrete, unb wenn er anderjeits betont, was wir oben 
vermißten, daß „jelbft in der höheren Kultur ſich mannigfache Reſte altvolls- 
tümlicher Anjchauungen unb Bräuche finden, fo fehen wir ihn auf einem 
Wege, der meiter verfolgt, ihn zur Klarheit führen würde. 

Auch der 8. Abichnitt zeigt Spuren einer richtigeren Erfenntnis, wenn 
mir auch die Art, wie ſtammheitliche und allgemeine Bollsfunde ein- 
ander entgegengejet werden, nicht recht einleuchten will. Nicht Bollsitamm 
und Gejege oder Prinzipien darf man einander gegenüberftellen, fondern bie 
verichiedenartigen natürlichen Gemeinjchaftsformen, deren geiftiges Geſamt⸗ 
leben es zu erfaffen gilt, Sefchlecht, Gefchlechterverband, Stamm, Volk, Völker⸗ 
gruppe und Menfchheit find aneinander zu reihen. Um Erlenntni3 von Ge 
ſetzen entmwidelungsgeichichtlicher und piychologiicher Natur handelt e3 fich 
in letter Linie jchließlich überall in der Vollskunde. Und jede ber bezeichneten 
Gruppen läßt wieder eine verjchiedenartige Behandlung zu: man kann rein 
beichreibend, vergleichend, geichichtlich-entwidelnd und piychologiich-erklärend 
verfahren. Die höchfte Betrachtungsmeife wird diefe Methoden in fich ver- 
einigen. Aber zweierlei wenigitens fieht der Verf. in diefem Abjchnitt richtig: 
daß es fich in der Volkskunde um Erforichung des Lebens menſchlicher © e- 
meinihaften, um eine Erfenntni3 von Bejamtindividualitäten (S. 17) 
handelt, und daß es gilt, fich von dem Einzelnen zu Geſetzen zu erheben. 

Leider wird diefe Erkenntnis im 4. Abjchnitt nicht feftgehalten. Merk: 
würdig find ſchon die Ausführungen über die Aufgaben der ftammbeitlichen 
Volkskunde. Wenn ihr letztes Problem die Erforichung der „ſpezifiſchen 
Eigenart” eines Stammes fein joll, jo ift natürlich die Vorausſetzung, daß 
eine jolche fpezififche Eigenart vorhanden ift, und wenn in demjelben Atem⸗ 
jug gejagt wird, es fei unrichtig einen einheitlichen Örundcharalter dieſes 
Stammes anzunehmen, jo ift das ein ftarler Widerjpruch, der fich nur daraus 
erflären läßt, daß der Berf. feinen Blick auf die Schweiz richtet und, wie es 
Icheint, vergißt, daß für die Vollstunde der politifche Zufammenhang et» 
wa3 zufällig Gegebenes tft, movon fie als Wiffenjchaft nie ausgehen darf. — 
Die Erörterung der Probleme der allgemeinen Bollstunde wird völlig in 
Berwirrung gebracht durch die einen breiten Raum einnehmende Auseinander- 
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jegung mit Poſt, aus deffen Aufſatz H.Kr. vieles hätte lernen können; er 
ift, wern man auch in Einzelheiten abweichen mag, wenigſtens Kar und folge- 
richtig gedacht. Die Frage, um die es fich für Poſt hauptſächlich handelt, ift, 
ob auch das Volksleben von Befetzen beherricht werde, wie die Natur, ober 
ob es beitimmt werde durch die unberechenbare Willfür des einzelnen Indi⸗ 
vidbuums, Wenn H.Kr. wiederholt und noch am Schluffe feiner Abhandlung 
in Sperrdrud betont, daß die Erjcheinungen des Volfslebens auf allgemeine 
Geſetze zurüdzuführen jeien, jo ftellt er fih in der mwejentlichen Frage 
auf Poſts Standpuntt. Was joll da eigentlich die ganze Polemik? Inwie— 
weit ſich das Beiftesleben des Einzelnen mechanijch erklären laſſe, ift eine 
ganz andere Frage, die er offenbar mit dem von Poſt behandelten Problem 
verwechjelt (S. 24). Daß die Übereinftimmung der verichiedeniten Völker in 
Bräucen und Anfchauungen aller Art, wie H.-Kr. ausführt, auf Urgemein- 
ſchaft, Ubertragung und analoger Entwidelung beruhen könne, ift vollftändig 
richtig, beweiſt aber nicht das Geringfte gegen Poſts Theorie; in allen drei 
Fällen wird es ſich um eine unbewußte Entmwidelung handeln, die im Weſent⸗ 
lichen nicht durch das Eingreifen von Einzelindividualitäten beftimmt iſt. Es 
ift ein evidentes Mißverftändnis, wenn H.Kr. meint, die „Naturgefegtheorie”, 
wie er fie nennt, erfordere, daß verjchiedenartige Völler auf diefelben Natur- 
erjcheinungen immer in der gleichen Weife reagierten, daß alfo 3. B. die Ver⸗ 
finfterungen eines Geftirns bei allen Naturvölkern denfelben Effekt machen 
müffe (S. 80). Auch wenn man bie ftrengfte Gejehmäßigkeit im Geiftesleben 
einer Maffe annimmt, jo heißt das doch bloß, daß man erwartet, unter gleichen 
Verhältniffen werden gleiche Folgen eintreten. In dem angeführten Fal 
ift bloß der eine Faktor der gleiche ; inwieweit die Gleichheit bei dem anderen, 
ven Vollsgemeinfchaften, auf die jene Naturerfcheinung wirkt, vorhanden ift, 
fann uns erſt eingehende Forſchung zeigen. Was vorausgejegt wird, ift nur 
gejegmäßige Entwidelung im allgemeinen ; fie im einzelnen nachzumeijen und 
ben Wirkungskreis der Gejege zu begrenzen, ift Aufgabe der Forſchung. 
Übrigens fteht Poft in feiner Auffaffung nicht allein. H.Kr. dürfte 
wohl befannt jein, wenn er auch nicht Bezug darauf nimmt, daß die Frage, 
wie die Naturmwiffenjchaften ſich zu den Geiſteswiſſenſchaften verhalten, und 
insbejondere, inmiefern fi) in der gejchichtlichen Entmwidelung der Menich- 
heit und der einzelnen Völker die Wirkſamkeit von Geſetzen erkennen Llaffe, 
gerade im lebten Jahrzehnt von den verjchiedenften Seiten, bejonbers auch 
von den Hiſtorikern, mit großem Eifer, ja mit Leidenjchaft behandelt worden 
ift. Sch nenne nur Lamprecht, deffen Arbeiten außerordentlich fördernd und 
anregend gewirkt haben, mas man wohl fagen darf, ohne feiner Konſtruktion 
der beutjchen Geſchichte in allen Einzelheiten zuzuftimmen. Auf dem Gebiete 
der Volkskunde ift die Frage lange nicht jo kompliziert, al auf dem der po⸗ 
litiichen oder der allgemeinen Geſchichte, weil uns feine Einzelindividualitäten 
entgegentreten, Auch H.Kr. fagt richtig: „Je ungebildeter ein Voll, um jo 
mweniger ftarfe Andividualitäten und um fo allgemeinere, verbreitetere An⸗ 
ichauungen”“ (S. 31). Dieſe annähernbe Gleichheit ift aber durchaus etwas 
Urjprüngliches, nicht etwa bas Ergebnis eines Affimilifationsprozeffes, wie 
H.Kr. meint (S. 32). Daß jeder Menſch eine „ipezielle Individualität” (S.31 0.) 
befitt, ift gewiß richtig; das gilt aber gerade jo von jedem Tier, jeder Pflanze 
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jedem Blatt; e8 fragt fich nur, wie weit fic) der Wirkungskreis einer jolchen 
Individualität erſtreckt und wie ſtark fie fi) äußert. Das Bolksleben zeigt 
uns, wo wir es wiffenfchaftlich erfaffen können, immer dieſelbe Gleichmäßig⸗ 
feit und Gebundenheit: es ift das die Form, in ber geifliges Maffenleben zum 
Ausdrud kommt. Die Fähigkeit und das Bedürfnis des Individuums, in Sitte 
und Brauch, in Sprache, Kunftübung und Religion feine Eigenart zu Geltung 
zu bringen, ift einfach noch nicht vorhanden, Der Einzelne ordnet fich in alle 
diefem unbewußt und ohne Widerftreben der Maffe unter, an deren Leben 
er teilnimmt. Wenn wir fehen, wie verjchiedenartige Kinder, deren Geſchmack 
Ipäter himmelweit aus einander geht, fich an denſelben Verſen und Spielen 
erfreuen, jo beruht das doch wahrhaftig nicht darauf, daß unähnliche Indi— 
vidualitäten fich in diefen frühen Alter einander ajfimilierten, während fie 
jpäter ihre Eigenart wiedergewönnen, fondern es ift einfach Die Folge ber 
urjprünglichen Ahnlichkeit, aus der erft fpäter ſcharf umriffene Indivibualitäten 
fih herausbilden. Im Volksleben ift e8 nicht anders. Was Boft in dem von 
H.Kr. befämpften Aufſatz (Globus Bd. 59, S. 290) jagt, ift vollftändig richtig: 
„Das individuelle Empfinden, Fühlen und Denten erjcheint vom ethnologiſchen 
Standpunkt aus nur als ein Ausläufer der gefammten ſeeliſchen Thätigfeiten, 
welche im Bollsleben zum Ausdrud gelangen, und von denen nur ein fleiner 
Teil dem menjchlichen Smdividuum überhaupt bewußt wird‘. Wenn H.-fr. 
meint, man müſſe in der Volkskunde von der individuellen Berichiebenbeit 
ausgeben, fo mag er da3 jelbit erjt einmal tun und zeigen, wie die Verichieben- 
beit der Einzelindividuen in dem Vollsglauben und der Volfsfitte zum Aus- 
druck kommt. Und wenn er das für möglich hält, warum redet er dann eigentlich 
von der Gelamtindividualität einer Gruppe oder einer „Volksſeele“, beren 
„allgemeine Agentien” man kennen lernen müffe, „zeigen fie ſich nun bei 
Bantunegern oder binterpommerfchen Bauern” (S. 17)? 

Der Gegenſatz zu den Naturmwiffenichaften bat bier den Philologen zu 
bedauerlicher Inkonſequenz und Unflarheit verleitet. Gerade dem Vollskunde⸗ 
joricher wäre eine gewiffe Beachtung der Ergebniffe moderner Naturforichung 
anzuraten. Denn jeine Wiffenfchaft fteht in der Mitte zwiſchen Ntaturmilfen- 
Ihaften und reinen Geiſteswiſſenſchaften, infofern das Voll3- und Mafjenleben 
die Stufe des Ubergangs von dem reinen Naturleben zum individuellen, be- 
mußten Geiftesleben darſtellt. Gejellfhaft und Organismus zeigen bie merf- 
würdigften Analogieen, und die moderne Soziologie hat fich diefe nicht entgehen 
lafien. In meiner oben mitgeteilten populären Darftellung des Weſens der Volts- 
tunde babe ich eine derartige Analogie betont: die immer fortichreitende Diffe- 
renzierung des fozialen Körpers in verjchieden funktionierende Teile, womit ich 
nichts Neues jagen, ſondern nur auf eine gefchichtliche Tatjache hinweiſen wollte. 
Ich Hätte Hinzufügen können, daß diefem Prozeß, ähnlich wie bei organiichen 
Entwidelungsprozeffen, ein zweiter parallel zu laufen ſcheint, berjenige ber 
integration oder der größeren Unterordnug und Einordnung der Teile unter 
die Herrichaft bes Ganzen.) Auch der Nationalcharalter erhält ein jchärferes 
Gepräge erft bei zunehmender Civiliſation: an Stelle der unbemußten Eigen- 


9) Val. O. Hert wig, Die Lehre vom Organismus und ihre Beziehung 
sur Sozialwiſſenſchaft. S. 24, 
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art, bie das Gange bindet, tritt bewußte Zuſammenfaſſung und energiſche 
Entgegenfegung. Die Nationalitäten ftehen fich in der Neuzeit viel jchroffer 
negenüber als im Mittelalter. Gerade diefe geringere Ausbildung auch der 
Bollsindiwidualität auf früheren Kulturftufen berechtigt, ja nötigt die Volkskunde, 
fich nicht auf ein einzelnes Volk zu beichränfen, jondern ihre Kreiſe möglichit 
weit zu ziehen. Das Verhältnis des Vollsverbands zum Stammesverband 
und beider wieder zum Einzelindividbuum liegt übrigens in feiner inneren 
Beichichte durchaus noch nicht Mar; die Volkskunde vermag uns wohl auch 
bier Aufflärung zu ſchaffen. Das Eine aber darf ınan wohl mit Beftimmt- 
heit jagen, daß es fich in der Volkskunde um die Zeugniſſe eines naiven, un- 
bewußten Maffenlebens handelt, im Gegenjat zu dem fpäteren bemußten 
Denken und Produzieren der immer entjchiedener hervortretenden Individua— 
litäten. Selbftverftändlich vollzieht fich dieje Veränderung weder plößlid,, 
noch gleichmäßig, jo daß in jedem Kulturvolk die mannigfachiten Ubergangs⸗ 
ftabien und Modifizierungen beider Geiftesverfaffungen vorhanden find. Die 
Volkskunde aber wird den Gegenjat beider immer im Auge behalten. Unſer 
aller Meifter und Vorbild auf dem Gebiete der VBollstunde, Jatob Grimm, 
hat ihn jchon im Jahre 1810 erkannt, wenn er fagt!): „Die Verjchiedenheit 
defien, was unter dem ganzen Volke lebt von allem, mas durch das Nlach- 
finnen der bildenden Menfchen an deffen Stelle eingejegt werben foll, leuchtet 
über die Geſchichte der Poeſie (und Menfchheit, dürfen wir mit Müllenhoff 
hinzuſetzen), und diefe Erkenntnis allein verftattet es uns, auf ihre innerjten 
Adern zu jchauen, bis wo fie fich flechtend in einander verlaufen. Es it, 
als ziehe fich eine große Einfachheit zurück und verfchließe fich in dein Maße, 
worin der Menſch nad) feinem göttlichen Treiben fie aus der eigenen„Kraft 
au offenbaren ftrebt.” So bildet die Vollsfunde, wie man wohl fagen darf, 
die erſte Hälfte der einen großen philologifchen Wilfenichaft, die das eigent- 
liche „studium humanitatis* ift?), und die Erforfchung aller Außerungen 
menjchlicher Einzelindividualitäten fchließt fih ihr an und wächſt aus ihr 
hervor, Die Geifteszuftände der älteften Menfchheit, die zum Teil noch die 
unferen find, und die Urfprünge des Höchſten, das fie hervorgebracht Hat, 
ihrer Religion und Kunft als der wahren documenta humanitatis, joll fie uns 
enthüllen, ſoweit dies menfchlicher Wiffenfchaft möglich ift. Ahnliches meint 
wohl auch H.-fr., wenn er als höchftes Problem der Vollsfunde am Schluffe 
jeiner Abhandlung das wiffenjchaftliche Durchdringen des primitiven Denkens 
überhaupt bezeichnet, und ich freue mich, nachdem ich jo vielfach mich von 
ihm babe entfernen müffen, anı Ziele wieder mit ihm zufammenzutreffen. 
A. ©. 

Gertend Züricher, Kinderlied und Kinderjpiel im Kanton 
Bern. Nach miündlicher Überlieferung gefammelt. Züri. Verlag ber 
Schweizerijchen Geſellſchaft für Vollstunde, 1902, 80, 170 Seiten. (= Schrif- 
ten der Schmeizerifchen Geijellichaft für Volkskunde. 2.) 

Eine außerordentlich reichhaltige Sammlung, die durchweg auf münd- 
ficher Überlieferung beruht, Teils ift die eigene Erinnerung ber Heraus. 


1) %, Grimm, Über den altdeutfchen Meiftergefang, Göttingen 1811, S. b. 
) K. MüllenHoff, Deutfche Altertumstunde I’, S. XXIII. 
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geberin die Duelle gemefen, teils eine Sammlung, die Dr. Zahler von jeinen 
Echülern aufichreiben Ließ, teil wurden Beiträge aus den verjchiedenften 
Kantonteilen infolge eines Aufrufs der Herausgeberin in der jchmeizeriichen 
Zehrerinnengeitung geliefert. Während fünf Monaten wurde die Sammlung 
betrieben, die fich, wie bemerft wird, leicht noch beträchtlich Hätte vergrößern 
laffen. Sie umfaßt jo Ichon 1065 Nummern, die unter 19 Rubriken geordnet 
jind. Eine derjelben ift überjchrieben „VBerschen und Lieder der Erwach— 
jenen im Kindermund“ (No. 797—924), womit zugleich auf eine der wich— 
tigften Quellen des Kinderlieds hingewieſen wird; daß auch aus ben übrigen 
Sruppen zahlreiche Lieder ſowohl als Spiele den Kreifen der Ermachjenei 
- entitammen, hebt die Herausgeberin jelbft mit Recht hervor. Man darf wohl 
lagen, oa mwenigftens die Hälfte aller Kinderlieder und Kinderjpiele dorther 
rühren, wenn man auf ihren letten Urſprung zurüdgeht; ſowohl der natür— 
liche Nachahmungstrieb der Kinder als ihr fehnjuchtsvolles Aufblicken nach 
dem Treiben der Älteren, denen man es gleich thun möchte, find die Urſache 
davon. Weggelaffen find in der Sammlung die „Rätjel” mit Rückſicht auf 
eine von Dr. Zahler beabfichtigte Sammlung. Sie enthält ferner feine „Baſt— 
löjereime”, Die in der Schweiz ganz zu fehlen jcheinen, obwohl das Schneiden 
von Weidenpfeifen überall befannt und beliebt iſt (S. 6), eine Sonderheit, die 
bei der ſonſt im ganzen deutſchen Sprachgebiet vorhandenen Gleichheit der 
bauptjächlichen Typen des Sinderlieds bejonders hervorgehoben zu werden 
verdient. Den einzelnen Verschen find Häufig kurze Hinmeile auf andere 
Sammlungen beigefügt, auch Hin und wieder fprachliche Erläuterungen, die 
wohl etwas häufiger am Plate geweſen wären. Auch ein alphabetiiches In— 
haltsverzeichnis vermißt man jchmerzlich; die Hübfche Sammlung wäre da- 
durch weit leichter zugänglich geworden. Eine Beigabe von 43 Melodien 
nimmt man um ſo danktbarer bin, als gerade fie dem meiften derartigen 
Sammlungen zu fehlen pflegen, obgleid) diejen einfachen melodijchen Gebilde 
die größte Bedeutung in der Geſchichte des Volksgeſangs zukommt. 
A. S. 


Ab 
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Chronik der Vereinigung. 


Mit einer Trauernadhricht müſſen wir leider unſeren diesmaligen 
Bericht eröffnen: Am 6. Juli ftarb unjer feitheriger erfter Vorſitzender, 
Herr Geheimerat Provinzialdireftor Hermann von Bechtold in- 
folge eines Schlaganfals. In den kritifchen Tagen, als die Ber- 
einigung ſich auf ihre eigenen Füße ftellte, hat er die Leitung der 
Geſchäfte übernommen. Wefentlich feiner Umſicht und reichen Erfahrung, 
feiner warmen Liebe zu feiner Heimat und zu unjerer Sache, ſowie 
der Liebe und Berehrung, die andererjeits ihm von allen Seiten ent- 
negengebracht wurde, ift die rafche und erfreuliche Entwickelung unferer 
Vereinigung zu danken. Sein Gedächtnis wird immer bei uns weiterleben. 

Unfere Mitgliederzahl ift auf 754 angewachſen; darunter befinden 
fidy vier Patrone, denen die Vereinigung größere Zuwendungen ver- 
dankt: die Provinz Oberheſſen, der Kreis Gießen, Seine Durchlaucht 
Fürſt Karl zu Solms-Hohenfolms-Lih und der Odenwaldklub zu 
Darmitaodt. 

Am 24. Mai fand zu Frankfurt a. M. die ordentliche Mitglieder- 
verfammlung biefes Jahres ftatt, die in eriter Linie die Satzungen 
zu beraten hatte. Es wurde beſchloſſen, die Vereinigung gerichtlich 
eintragen zu lajfen; der betr. Antrag des Vorſtandes liegt augenblic- 
li) dent Amtsgericht Gießen vor. Der bisherige Vorfiand wurde 
wiedergewählt und ergänzte fi) vorläufig durch Zumahl der Herren 
Archivdireltor Dr. ©. Freiherr Ehen?! zu Shweinsberg und Mi- 
nifterialrat Dr. Eifenbuth, beide in Darmſtadt. — Dem gejchäft- 
lihen Zeil folgte ein Bortrag des Herrn Prof. Dr. U. Dieterich 
(Gießen) über „Wejen und Ziele der Volkskunde“; derjelbe wird in 
den Blättern zum Abdruck gelangen. 

Die Gießener Mitglieder der Bereinigung veranjtalteten am 9. Mai 
einen volfstundlichen Abend, an welchem Herr Alfred Bod (Gießen) 
über „Bochzeitsbräuche in Heffen und Naſſau“ ſprach. 
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Über Wellen und Ziele der Volkskunde, 


DBortrag | 
gehalten in der erſten Generalverfammlung der Heſſiſchen Vereinigung für 
Volkskunde zu Frankfurt am Main am 24. Mai 1902 


von 


Albrecht Dieterid). 


Vorbemerkung Mande unter meinen Zuhörern in Yranffurt 
ſprachen mir ihre Uberzeugung aus, daß eine Veröffentlichung meines Vor- 
trages, an die ich nicht gedacht hatte, in weitern Kreiſen aufflärend, anregend 
und warnend wirken könnte. Ich habe feinen Grund mich dem Wunfche der 
Publikation zu widerjegen und bitte nur meine Lejer zu bedenken, daß ich 
vor einem mannigfach zujammengefegten Publikum jprach, deſſen einem Teile 
gerade die Darlegungen zu umfangreich und eingehend erjchienen fein mögen, 
die der andere zu fnapp und unbedeutend finden konnte. 

Die Abjicht, umfangreichere Litteraturangaben beizufügen, habe ich an- 
geſichts der immer reicheren bibliographifchen Hilfsmittel in den berührten 
Gebieten wieder aufgegeben und dem Vortrage nur einige wenige Hinweiſe 


hinzugeſetzt. 


Ihr Erſcheinen, hochgeehrte Herren, beweiſt, daß Sie eine neue 
Vereinigung für Volkskunde nicht misbilligen, ja daß manche unter 
Ihnen manche Ziele der Volkskunde, für die wir uns verbündet 
haben, zu erreichen helfen wollen. Ob wir alle die gleichen Ziele 
meinen? Ich glaube es kaum und es iſt auch nicht nötig: es kommt 
darauf nicht an, den Reichtum der Beſtrebungen, den der Name der 
Volkskunde begreift, durch engbindende Bielfegungen zu befchränten. 
Aber freilich, e8 wäre mol wünfhenswert, daß wir ung über einige 
Grundauffaffungen und Hauptprobleme verftändigten. In Kurzer 
Rede und Gegenrede wäre das heute ſchwer zu erreichen. Ich will 
nur zu dieſem Bmede beitragen, was ich beitragen kann: ich will 
meine Anſchauungen vortragen, die ih mir nicht ganz leicht und 
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flüchtig gewonnen Habe, da ich feit einer längern Reihe von 
Jahren im meiner wiflenihaftliden Arbeit immer wieder auf Stoffe 
und Probleme der Volkskunde zurüdgeführt worden bin. 


In den lebten Jahren ift bei uns in Deutſchland immer mehr 
von Bolfsfunde die Rede geweſen. Gerade in den lebten zehn 
Jahren ift eine lebendige Bewegung in Deutſchland immer weiter 
vorwärts gerüdt, die fi nad) der Volfsfunde benennt. Eine Reihe 
von Gejellihaften und Vereinigungen haben fi) zu ihrer Pflege, 
in den einzelnen deutfhen Landen Schlag auf Schlag, gebildet. 
1890 wurde der berliner Verein für Volkskunde gegründet; Karl 
Meinhold war der Gründer und Leiter. Die Zeitfchrift des Vereins 
für Volkskunde begann als Neue Folge der Zeitihrift für Völker⸗ 
pſychologie und Sprachwiſſenſchaft (von Lazarus und Gteinthal) 
1891 zu erfcheinen. Die fchlefifhe Geſellſchaft für Vollsfunde wurde 
1894 gegründet, die ſächſiſche 1897, namentlid die erjtere heute 
durch ihre Bublifationen, die Friedrich Vogt leitet, aufs rühmlichſte 
befannt. In Baiern ift ein Verein von Würzburg aus tätig, in 
Baden herrfcht Iebhafte Tätigkeit, namentlid) von Freiburg au3 ins 
2eben gerufen, — 1900 Hat Elard Hugo Meyer ein zufammen- 
fafiendes Bud über Badiſches Volksleben im 19. Jahrhundert ver- 
öffentlichen fönnen — in Medlenburg bat ein Mann in Diefen 
Beiten eine umfaffende Sammelorganifation und die verdienſtvollſten 
Publikationen zu Stande gebradt. Eine Braunſchweiger Volkskunde 
liegt feit 1896 (2. Auflage 1901) vor, verfaßt von dem ausge 
zeihneten Ethnographen Richard Andree. Der Verein für öfterreichijche 
Volkskunde ijt feit 1895 tätig, Böhmen hat feit 1896 heute bereits 
drei Genofjenjchaften, die für Vollsfunde wirken und werben; die 
Schweizerifhe Geſellſchaft entfaltet feit 1897 in ihrem Archiv für 
Volkskunde und andern befondern Veröffentlihungen eine eifrige 
Betätigung. | 

Don 1897 datieren auch die Anfänge einer heſſiſchen Ber: 
einigung, die feit dem vorigen Jahre in felbftändiger Organifation 
mit über 700 Mitgliedern größern Bielen zuftrebt. 

Sie fehen, äußeres Leben und Streben madt ſich auf diefem 
Gebiete nun endlih auch in Deutſchland bemerkbar, und Sie be- 
greifen, daß es in diefen Jahren nit an Auseinanderjegungen 
über Weſen und Biele der Volfsfunde gefehlt hat. Falt überall 
in den neugegründeten Organen hat man fi prinzipiell geäußert 





— 171 — 


und es zeigt ſich geradezu erjchredend, wie verfchieden die ver- 
hiedenen Volkskundigen über ihre werdende Wiſſenſchaft denken. 
Wenn nicht bald größere Klarheit kommt und mehr Übereinftimmung 
in den Hauptjadden, jo ift ernjte Gefahr im Verzuge. 


1 


Man pflegt begreiflicherweife aus dem Namen der „Bolfs- 
funde" deren Weſen zu entwideln: fie ſei Kunde vom Volke. 
Und Volk fei eben bier die Bezeichnung der untern Schichten des 
Gejamtvolfes, vulgus, nidt populus. Pas mag richtig ſein. 
Freilich müſſen wir wol bedenken, daß es fih immer auch um 
alles das „Volkstümliche“ Handelt, das in allen Schichten, aud) den 
höchſten Schichten des populus, hier mehr dort weniger, lebt und 
wirt. Wenn wir „volkstümlich“ jagen, verjtehen wir nod am 
beiten, was „Volk“ Hier bedeuten fol: zunächſt alle die, welche nicht 
durch eine beitimmte Bildung geiftig geformt und umgeformt find, 
eine Bildung, die ihre feite Tradition immer weiter zieht und ganze 
Volkskreiſe und ganze Generationen in ihre immer volfsfremderen 
Bahnen mitnimmt und fie Ioslöft von der unmittelbaren Anfchau- 
ung, dem friſch nachwachſenden unbewußten natürlien Denken und 
Empfinden — eben „des Volkes". Die Grenze bleibt freilich) 
immer fließend, aber fie ift da als eine mächtige Trennung in der 
inmern mehr noch al3 in der Außern Welt der Gebildeten und bes 
Bolles. Und daß die „Gebildeten" des „Volkes“, ihres Volkes 
wieder „kundig“ werden, aus dem fie ja doch alle al3 aus dem 
mütterlicden Boden emporgewadjen find, das ift deſto notwendiger, je 
mehr ſich die Wege der Bildung verirren und vermwirren, von Natur 
und Leben zu pedantifcher Syitematif und totem abftraften Denken. 
Wir Leute der Studierftube oder der Aktenſtube und der Bücher 
mögen uns wol beflagen, daß mir dem Leben unferes Volkes jo 
entrüct werden müflen, um unſeres Lebens Aufgaben zu erreichen, 
freilich jehr oft auch, wo wir es nicht ahnen, zum innersten Schaden 
unferer gelehrten wiflenfhaftlihen Arbeit. Mir ift unvergeßlich 
geblieben, wie mich mein Vater, auch ein Mann der Bücherarbeit, 
beflagte, daß ich habe in der Stadt, außer Zufammenhang mit 
dem Volke, aufwachſen müffen: das fei für jeden Menfchen, was 
er auch werden möge, ein traurig und ſchädlich Ding. Wenn mir 
alle, die Gebildeten und Gebildetiten, wieder fühlen könnten, daß 
wir zum Volke mit Leib und Geele gehören, daß das Bolf 
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unjerer Heimat Fleiſch tft von unferem Fleifh, Blut von unferem 
Blut, dann fühlten wir es aud), daß aus dem Heimatboden und 
dem Heimatvolfe jedem Sproß dieler Heimat neue gefunde Kraft 
fommt: allein von unten in diefem Sinne fonnte von je nur gefunden 
die frank gewordene Bildung. 

Man meint wol ähnliche Gedanken, wenn man von der natio- 
nalen oder lieber noch von der fozialen Bedeutung der Volkskunde 
jprit; denn das zweite der modernen Hauptſchlagwörter hat das 
erfte an Modernität und an Schlagfraft bereit3 bedeutend über- 
troffen. Und wir follen gewiß gar mandes nicht gering fchäßen, 
was in dieſem Falle mit den großen Worten gemeint fein mag. 
Die treue und ehrliche Liebe zur engjten Heimat, deren Boden und 
Bäume und Wege und Wiefen und Menſchen uns teuer find, ijt 
die tiefite und feitefte Wurzel echter Vaterlandsliebe, feiter als 
mandes Nationalbewußtfein, das mandem mwandernden Bureau- 
fraten, dem weder Oft noch Weit eine Heimat ward, ein jammer- 
voll abftraftes Ding geworden ift, und feinen Kindern, die nirgends 
von Herzen zu Haufe find, noch viel blaffer und ſchemenhafter über- 
liefert wird. 

Wie fi) gefährdete Nationalität bewußt den Beftrebungen der 
Volkskunde mit einer ganz eignen Begeifterung zumendet, mag man 
an den deutfchen Böhmen oder den Vlamländern beobadıten. Beide 
gehörten zu den erjten und eifrigjten, die der Vollsfunde Sammel- 
ftätten ſchafften, und ihnen gilt e8 ganz anders als fonft bei ähn- 
lihem Tun um die Erhaltung und Stärfung des Volkslebens, das 
fie erfunden. 

Die nationaljte und zugleich fozialfte Aufgabe der Volkskunde 
bleibt aber doc immer die, den Riß zwiſchen Volt und Gebildeten, 
zwiſchen den Ständen eines Volles zu mildern, den wir mit Recht 
immer bewußter beflagen. Und gerade der ariſtokratiſch denkende 
und am jelbjtändigften gebildete Menſch wird dem Volke fi immer 
näher fühlen als dem „BildungSpöbel" ; der Barvenu ift dem Volke 
immer am fernften. Ich Höre nod) den alten Rudolf Hildebrand, 
einen Meifter der echten Bollsfunde, von feinem Katheder in der 
leipziger Univerfität — id) kann es nicht anders ausdrüden — 
wimmern und wehklagen über die „Bildung”, die etwas dem Leben 
des Volkes entgegengejegtes geworden fei, über die Abſtraktion, Die 
Krankheit unferer Zeit, und dann eben immer ‚wieder über Die 
Trennung der höhern und untern Schidten, die feinen Mittelpunft 
mehr hätten. An der Verſchmelzung der beiden Mittelpunfte arbeite 
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bie Dihtung nun ſchon lange; die Wiſſenſchaft beginne damit. Ya, 
wenn die Bollsfunde, würden wir in feinem Sinne fortfahren, den 
herrſchenden Bureaufraten etwas Berftändnis für die Eigenart ihres 
Bolles zuerſt aufzwingen und allmählid) vielleiht gar erwünſcht 
maden könnte, das wäre ein wunderbarer Erfolg. Denn wahrlid), 
über daS Volk herrſcht doch nur, wer e8 Tennt. Wenn wir aber 
auch nur auf die grünen Tifhe dann und wann einmal ein paar 
Blätter von dem jo ganz anders grünen Baum des lebendigen 
Volkslebens flattern laſſen können, jo mags für einen fröhlichen 
Anfang genug fein. 


Über die Zeit find wir ja theoretifh mol Hinaus, da ber 
Gebildete ſich bewußt verachtend trennte von allem Treiben des un— 
gebildeten Volles und mitleidspoll herabfah auf Altweibergeſchichten, 
finnlofe Bauernfitten oder den unglaubliden, der aufgellärten Beiten 
unmürdigen Aberglauben : wenigſtens giebt eg doch heute meift noch 
etwa8 andere Gelichtspunkte demgegenüber als den veräcdhtlichen 
oder fanatifhen Wunſch der Ausrottung. Wozu aber die Kennt— 
nis, ja Die liebevolle Beobachtung vollstümlicher Bräuche und volks— 
tümliden Aberglaubens gut fein foll, das wiſſen doch wirklich nur 
recht wenige. Es bleibt ihnen am Ende, aud) wenn fie ſich das 
nit recht Mar machen, eine Sammlung beliebiger Kuriofitäten, 
je unglaublicher, defto interejlanter. Man kann das vielen nicht 
einmal verübeln bei der Fülle des disparaten Stoffes, dem jie Die 
Volkskundigen jo oft planlos und ziellos nadjlaufen fehen. Werden 
fie do) auch felten genug eine verftändliche Antwort auf die Frage 
„eui bono?“ erhalten haben. Hier helfen doch die nationalen 
und jozialen Geſichtspunkte nit, um zu reditfertigen und zu 
begründen. 

Nun läßt fih ja wiederum leiht von mandjerlei Nuben Der 
Bollsfunde für die Gebildeten vieles fagen. Am augenfälligjten 
3. B. ift es, daß der Pfarrer auf dem Lande nichts wirken kann, 
ohne die religidfen Kräfte des Volkslebens und des Volksdenkens 
zu kennen. Ein Geiftlicher, der ſich täufcht über die, ich möchte 
fagen, maffiven religiöfen Bedürfniffe der Bauernfeelen, arbeitet 
[Hlieglih immer in den Wind. Die Kirche früherer Zeiten hat es 
fo vielfach meifterbaft verftanden, die den Völkern eingeborenen 
Formen religiöfen Denkens umzugeftalten zu ihren neuen Bildungen, 
bat oft genug das Alte unter neuem Namen zu dulden fi klüglich 
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gezwungen gejehen: heute jcheinen ſolche Umbildungen nur gar 
felten zu gelingen. Manche theologiihe Richtung — fie mag nod) 
jo ſehr den Beifall Gebildeter verdienen — würde fih nicht ein- 
bilden, das religiöfe Empfinden des Volles nähren und befriedigen 
zu können, wenn die abjtraftionsfreudigen Herrn der Katheder die 
geringfte wirkliche Volkskunde befäßen. Der Arzt, der nicht weiß, 
wie daS Volt über Gefundheit und Krankheit denkt und über Die 
Hilfe des Doktors, läßt fi die wirkſamſten Kräfte entgehen, die 
ihm zu Gebote ftehen. Die „Volksmedizin“ ftößt meift nur auf die 
plumpe Entrüftung des gebildeten, aber einjichtslofen Arztes. Ich 
will nit von den einzelnen Fällen reden, in denen der Juriſt das 
Recht nicht findet, meil er volkstümlicher Kenntniffe bar ift. Bor 
furzem wurde ein Bauer in der Mark, der einen Baum vor feiner 
Hofraite angebohrt und mit einem Pflod wieder verjtopft hatte, 
vor unverdienter Strafe allein dadurch bewahrt, daß der Verteidiger 
zufällig von dem Volksbrauch wußte, in einem Baum die Krankheit 
oder aber was mit der Krankheit in Berührung gemefen fein muß 
wie den Holzpflod einzubohren, um fie verwachſen, vergehen zu 
laſſen*). Die Wichtigkeit der Beziehung zum Volfe geht bei den 
Gefehgebern viel tiefer. Bon gelehrten und einfihtspollen Juriſten 
ift mir rundmweg zugegeben, daß die Zufammenhangslofigfeit, ja 
Segenfäglichkeit der Gefeßgebung mit dem Rechtsbewußtſein des 
Volkes eine beflagenswerte Tatſache fei, ja daß die Herrn der grünen 
Tiſche fi ganz bewußt um das Volk in unferm Sinne nidt 
kümmerten. 

Daß es etwas großes wäre, wenn die Volkskunde in ſolchen 
Dingen helfen und Wandel ſchaffen könnte, leuchtet uns ein. Und 
weil ich ſolche Ziele nicht unterſchätzt oder vergeſſen haben möchte, 
habe ich ſie mit kurzen Worten erwähnt. Aber das alles ſind doch 
Nebenziele oder praktiſche Nebenergebniſſe. Wol uns, wenn mir 
fie hier und da mit erreichen durch unſere Tätigkeit. Unſere Haupt⸗ 
ziele müffen wiſſenſchaftliche Ziele fein, Ziele der Forfhung und der 
Erfenntnis. 


2. 
Die Hunde von einem Volke im umfaffenden Sinne iſt wiſſen— 
Ihaftlihd genommen Philologie; jo ift die germaniſche Philologie 
die Runde von den germanifhen Völkern in allen ihren gejhicht- 


*) Frankfurter Zeitung vom 14. März 1902, Erſtes Morgenblatt, unter 
„Berichtsgeitung”, 
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lien Äußerungen, die Haffifhe Philologie die Kunde von der 
Gefamtkultur der antifen Völker, die femitifche Philologie die von 
den femitifhen Völfern. Philologie, wie wir fie heute verjtehen, 
ift zur Geſchichtswiſſenſchaft geworden. Jeder Philologe, der ein 
Gefamtvolfsleben wirklich erfaſſen will, ſtößt fortwährend in feiner 
Forfhung, ſei es in Litteratur oder Recht oder Religion, auf eine 
Shiht von Erfcheinungen, die er nicht dadurch in ihrem Weſen 
und Werden erfennen kann, daß er fie in einzelne Alte gejchicht- 
lichen Tuns, in die Handlungen einzelner Sfndividualitäten zerlegt. 
Am deutlichſten ift, was ic jagen will, an der Sprade. Gie it 
geworden im Volke; wohl haben taufende von Individuen nad) 
geihaffen — denn das Volk hat nicht einen Mund, nur die einzelnen 
haben einen —, teines als eine bewußt fchaffende Sndividualität 
in einem hiſtoriſch faßbaren Afte, ſolange nicht von den vergleichs- 
weiſe ſpäten Sprachſchöpfungen des geftaltenden Künftlers die Rede 
it. Eine ganze Schicht unmittelbaren religiöfen Denkens, religiöjer 
Vorftelungen und Bräude Hat fih in der vocrgeſchichtlichen 
Epoche jedes Bolfslebens ausgebildet, in der fein Forſcher mehr 
individuelle SFormung aufzudeden auch nur verſuchen kann. Und 
nit anders iſt es mit den Geltaltungen in Sitte und Braud), 
mit den erſten fozialen Gliederungen, ja mit einer Reihe von 
Schöpfungen in geformtem und gebundenem Worte, die wir Lieder 
und Märden und Sagen nennen. Wir brauchen bier die Frage 
niit weiter aufzumerfen, in welcher Weife auch an all diefen 
Schöpfungen eines für uns ungeſchichtlichen Untergrundes der Kultur 
die Individuen beteiligt waren; das ift Kar, daß es fih Hier um 
eine organiſch zujfammengehörige Unterfhicht alles geſchichtlichen 
Volkslebens handelt, aus deren Mutterboden alle individuelle Ge- 
ftaltung und perfünlide Schöpfung herausgewachſen ift, in deſſen 
lebendigem Stoff geformt und umgeformt. So erwächſt erjt, jenen 
eben angedeuteten Haupterfheinungen des vorgefhichtlihen und 
ungejhichtlichen Lebens entipringend, gefhichtliche Religion durch 
die große Perfönlichkeit, die Offenbarung erlebt und giebt, die eine 
Volfsreligion reinigt und umformt; fo erft gefchichtlihe Rechts— 
formen und Geſetzgebung, geſchichtliche Staatsformen, die gefhicht- 
lichen Geftaltungen in Litteratur und KRunft. 

In jener untern Schicht des Lebens jehen wir, wie die Sprache 
Form und Mittel alles reihern Werdens ift, wir fehen, wie das 
teligiöfe Denken zunächſt überhaupt alles Denken ausmacht, und fi 
nur ganz langjam und allmählid) 3. T. überhaupt erft in geſchicht⸗ 
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lich faßbarer Zeit Sitte und Brauch, foziale Geftaltung und die 
Formen des Lieds und der feit überlieferten Erzählung aus dieſen 
Gedanken als felbjtändigere Erſcheinungen Ioslöfen. Mit andern 
Morten, Bolksfitte und Volksbrauch, Vollsfage und Bollsmärden 
und Bollslied find eng verbunden mit der Bollsreligion. Gie ift 
darum das widtigfte in der Erkenntnis dieſes Volkslebens über- 
haupt. Volk ift eben — das ift nun ohne weiteres Mar — die 
Bezeichnung der Unterfhicht der Kulturnationen, in dem Sinne, 
den id) im Anfange meiner Darlegung zu beitimmen ſuchte. Volks— 
funde ift eben Erforfhung und Erkenntnis der „Unterwelt” Der 
Kultur. 

Jede geſchichtliche Forſchung, die ihre Probleme tiefer faßt, führt 
zu diefem Untergrund, jede Philologie, die wirklich nad) dem Werden 
und der Entwidlung der Religion, der Rechts- und Staatsformen, 
des Liedes und der Poefie überhaupt und nad) deren urjprüng- 
lichſten Formen fragen will, muß die zu der Kultur, die fie erforſcht, 
gehörige Volkskunde treiben. Ye fließender die Grenzen zwiſchen 
dem Gebiete des vollstümlichen Glaubens und Pichtens und der 
geihichtlihen Religion und Poefie find, deſto notwendiger muß 
jeder Philologe die Grenze nad) unten überfchreiten, die Grenze des 
unmittelbaren Vollstums. Es giebt nit nur eine deutfche Volks⸗ 
kunde, es giebt eine franzöfiiche und englifche, es giebt eine griechifche, 
eine römiſche, eine ſemitiſche und eine jlidifche, eine indifche Volks⸗ 
kunde. Wo gefchichtlihe Kultur erwachſen ift, erwuchs fie aus dem 
Mutterboden des „Volks“. Und nit blos wo Kultur erwachſen 
ift, giebt e8 Volkskunde: auch mo feine erwadlen iſt aus einem 
„Volke“, iſt eben dieſes „Volk“ der Kunde nicht minder wert. Die 
Unterſchicht, jo zu jagen, ift allein da ohne die Oberfhicht geſchicht⸗ 
licher Entwidlung bei den fulturlofen Völkern, die man Naturvölker 
zu nennen fit) gewöhnt bat. E83 ift hier nit der Plab, au$- 
einanderzujeßen, melde Bedeutung es haben muß, „Volk“ zu unter- 
fuchen, das nicht durch eine gefchichtliche Kultur in allen Außerungen 
feines Lebens affiziert und modifiziert worden ift. 

Diefe legten Studien fallen nun freili aus dem Rahmen der 
heute arbeitenden Philologien heraus. Und wenn es bei der vorher 
beiprocdhenen Bolfsfunde nur darauf anfäme, daß jede Philologie 
die Volkskunde ihrer Kulturnation erforjchte, jo könnte man wol 
innerhalb der Aufgaben einer Philologie von der Abteilung der 
Volkskunde ſprechen — e8 wäre fein Grund, von einer mwillenjchaft- 
lichen Vollsfunde im allgemeinen zu ſprechen. Aber gerade bei allen 
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Äußerungen unmittelbaren, ungeſchichtlichen Volkslebens gilt das 
Geſetz in ganz anderm Sinne, als bei den gefhichtlihen Produkten 
einer Kultur, daß eine Erſcheinung nicht aus fich felbft erklärt 
werden kann, daß die Erjheinungen eines Volkslebens deren Sinn 
und Urfprung nur in den feltenften Fällen erfennen lafien. Aus 
einem Objelt läßt ſich in diefen Dingen bei aller Anjtrengung nidjt 
deſſen Wejen und Anhalt herausfaugen. Den Bau der eignen Sprade 
hat niemand je erkennen können ohne Vergleich fremder Sprachen 
und überhaupt ift hier wiederum das jchlagendfte Beiſpiel das der 
Sprachwiſſenſchaft. Wer da weiß, daß fie nur als eine vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft ihre gewaltigen Erfolge errungen hat, der wird 
leiht einjehen, daß aud) die Kunde der andern unmittelbaren 
Schöpfungen des Vollslebens nur dann zu wirklichen Ergebnilfen 
durchdringen kann, wenn fie als vergleidhende Volkskunde zu arbeiten 
lernt. Ich drüde mid für mein Teil gern befcheidener aus: die jo 
häufig unvollftändigen Erfheinungen des Volksdenkens, des Volks— 
glauben, des Volksbrauchs find nur zu erkennen durd) die Analogie 
der Erfcheinungen, die anderswo volljtändiger zu beobadıten find. 
Diefe wiflenjhaftlidhe Arbeit mit der Analogie wird ja aud) tat- 
fähli) nirgends entbehrt, wo es ſich um eine Erkenntnis handelt, 
die über die äußerlihe Konftatierung des Tatfählihen hinausgeht. 
Wenn aber an der Bezeihnung vergleihender Sprachwiſſenſchaft 
heute auch der ſtrengſte Philologe feinen Anftoß mehr nimmt, weil 
fie den Erfolg für fi) bat, fo follen wir auch den Mut haben, von 
vergleichen der Volkskunde zu reden, wenn wir willen, daß bie 
Elemente des Bollsglaubens und Volksdenkens prinzipiell nur in 
genau derfelben Weije in Urjprung und Zufammenfegung zu unter- 
Juden find wie die Elemente der Sprache. Es wird die Beit fommen, 
da auch Hier der Erfolg den Widerfpruch verftummen madit. Auch 
bier kommt alles auf die Leiftung felber an — dann fragt niemand 
mehr nad) ihrer prinzipiellen Berechtigung. 

Deshalb mag ih mid auch nicht in Erörterungen darüber 
verlieren, ob die Volkskunde, wie id) fie verftehe, eine jelbftändige 
Wiſſenſchaft fei oder nit. Ich bin der Überzeugung, daß fie 
willenjchaftli nur der treiben kann, der in irgend einer Philo- 
Iogie d. 5. in dem Studium einer gefamten Volkskultur, fo zu 
jagen, mit beiden Füßen fteht. Nur er kann die Probleme rüd- 
wärts verfolgen von dem feften Boden gefchichtlicher Überlieferung 
aus. Nur den Spradivergleicher erfennen wir an, der wenigſtens 
eine Sprache genau kennt und beherrſcht. Es Haben denn aud) 
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ſemitiſche und indifche, germaniftifhe und klaſſiſche Philologen be- 
reits glänzende Erfolge in diefer Art vergleihender Volkskunde zu 
verzeichnen. Freilich kann bier wiederum feine Einzelphilologie das 
ganze Gebiet bearbeiten und für ſich parat und nutbar halten. Daß 
fi) gerade der Forſchungskreis, den id) zu umfchreiben verfucht habe, 
mit Notwendigkeit heute als eine Einheit wiſſenſchaftlicher Probleme 
zuſammenſchließt, das zeige ich beſſer als durch prinzipielle Erörte- 
rungen durch einen kurzen Überblid über das Hervortreten und 
Zufammenmwadfen diefer Probleme jelbft im Ietverfloffenen Jahr⸗ 
hundert. 


3. 

Wie unfere Litteratur und die philologifhe Wiſſenſchaft mit 
ihr im 18. Sahrhundert zu neuem Leben erwuchſen, hauptſächlich 
durd) die Einwirkung der geradezu neu entdedten Volkspoeſie, daS ift 
jedermann befannt. Dan mweiß, wie Goethe durch Herder auf das 
Volkslied und auf Offian Hingemwiefen wurde. Rückkehr zur Natur 
wie zur echten Volkspoeſie war ja eine zeitlang ein vielerjtrebtes 
deal. Die Philologie erwuchs wieder am Studium und am eben 
durd) Die Kenntnis der Volkspoeſie vermittelten Verftändnis Homers: 
F. A. Wolfs Prolegontena ad Homerum find das Dokument ber 
eriten jtärferen Einwirkung der „Volkskunde“ auf die Tlaffifche 
Philologie. Die griedifchen Lyriker wurden unter der gleihen Ein- 
wirkung jo zu jagen neu entdedt. Man darf gerechter Weiſe nicht 
verſchweigen, daß die erjten Anregungen zu diefer ganzen Bewegung 
von England ausgingen. Auch die erjte Sammlung von Volks— 
liedern, die überhaupt ediert ift, ftammt von einem Engländer, dem 
Dichter Percy, und ift 1765 erſchienen; das erfte Bud, das in dem 
neuen Geifte zu reden anfing, war Woods Schrift über das Drigi- 
nalgenie Homers vom Jahre 1769. 

Ich will nicht allzu befanntes wiederholen. Wie jehr Goethe 
felbft bis auf das Einzelne der Volksbräuche fein Intereſſe aus- 
dehnte, haben mir kürzlich gelernt, da die Schrift des Sebajtian 
Grüner über die älteften Sitten und Gebräuche der Egerländer aus 
zwei Handichriften herausgegeben wurde*): der Ratsherr der Stadt 
Eger jchrieb fie 1825 für Goethe nieder, der ihn auf feinen Fahrten 
nad Karlsbad kennen gelernt hatte. 


) Beiträge. zur deutſch-böhmiſchen Volkskunde IV 1, von Alois John, 
Prag 101. 








* 
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Die eriten in wiſſenſchaftlichem Sinne Volkskundigen find Die 
Hrüder Grimm. Was die Herausgabe der Kinder- und Haus- 
märden 1812 bedeutete und nod) bedeutet für die Willenfhaft und 
für das Leben und Denken jedes einzelnen, brauche ich Ihnen nicht 
auszuführen. Noch heute lernt auch der Berbildetite und Volks— 
fremdeite durch fie wenigstens ahnen, was Fühlen und Sagen des 
Volkes fei. Der Leiftung Jakob Grimms in der deuten Mytho— 
Iogie vom Jahre 1835 iſt überhaupt fo leicht Teine andere wiſſen— 
ſchaftliche Tat an die Seite zu ftellen. Dieſer Gewaltige unter den 
Großen der Wiflenfchaft bleibt das bis heute umerreichte Vorbild 
im intuitiven Berftändnis des tiefiten Lebens des Volles und im 
Formen und Fallen des bisher Ungelannten, des Ungeabnten, ja des 
ſcheinbar Unfaßbaren zu wiſſenſchaftlicher Betrachtung und Darftellung. 
Seine Taten find riefengroß auf dem Gebiete der Volkskunde, ich 
brauche ihr Herold nicht zu fein. Seine Nachfolger find gering gegen 
ihn. Von den vielen, die fih nah ihm bemüht haben, Volksſagen, 
Bollsüberlieferungen, Volksbräuche zu fammeln und zu erläutern, 
will ih nur einen nennen, einen der Verdienftvolliten und früher 
am meilten Verkannten; id) meine Wilhelm Mannhardt. In einem 
äußerlich gar armen Leben voller Leiden und Enttäufchungen bat 
er bemundernsmwerte Leiftungen als Sammler und Organifator zu 
Stande gebracht. Er hat das ganze Gebiet der agrariſchen Volks—⸗ 
gebräudhe im weiteſten Umfange bearbeitet: 1875 erjchienen die 
Wald- und Feldkulte. Die „Mythologiſchen Forſchungen“, die 1884 
aus feinem Nachlaſſe herausgegeben wurden, bejchäftigen fi) eben- 
falls mit diefem Gebiet, und befonders in ihnen wie im 2. Band 
der MWald- und Feldkulte hat er durch die Analogie antiker und 
germanifcher Agrarbräuche — „Ländliche Bräuche diesjeit und antike 
Kulte jenfeit der Alpen” Hatte Müllenhoff als Titel gewünſcht — 
eine Reihe tiefiter Erfenntnifje gewonnen, die auch) heute noch von 
jehr wenigen ganz verftanden und gemürdigt werden. 

Schon Jakob Grimm hatte mannigfache Analogien anderer 
Völker zur Erklärung herangezogen, fehr reihe und verfchiedene in 
den Erläuterungen zu den Märden. Die Berechtigung folcher 
Analogien für das Verftändnis volfstümlicher Überlieferung aus 
ebenfalls volfstümlichen Überlieferungen irgend welcher Völker war 
für Jakob Grimm unmittelbar felbjtverftändlid. Eine beftimmter 
umtiflene Gruppe zu vergleihender Völker und Kulturen wurde ja in 
jenen Jahrzehnten durch die Bekanntſchaft mit indifcher Sprache und 
Kultur immer mehr in den Bordergrund gerüdt. Auch über die 








Sprade hinaus griff die Vergleihung und das Streben, die Urhei— 
mat diefer und jener Erſcheinung aufzuzeigen. Benfeys Unter: 
fuhungen über die Wanderungen der Novellenftoffe von Indien 
zum Weſten hat viel Anregung gegeben, viel berechtigten Wider- 
ſpruch erfahren und bis heute wenig ernfte Nachfolge gefunden. 
Die vergleihende Mythologie, die in ein paar genialen Hochbauten 
und einer Menge Strohhütten eilends ſich anzufiedeln begann, ift 
zum großen Teil von den Bodenerjehütterungen in der miflenjchaft- 
lihen Melt der Folgezeit umgemworfen worden. Sa, der Name 
erregt manchem nod) ein gelindes Grufeln. Leute wie Mar Müller 
waren auch gar zu unjolide Baumeifter, als daß fie auf der un- 
fiheren Stätte hätten neu aufbauen können. Der hauptfſächliche 
Grund des Niedergang — wenn man das mit einem Wort jagen 
kann — mar der, daß alles auf die Sprade gebaut war, che 
wirflihe „Volkskunde“ überhaupt die Möglichkeit geſchaffen Hatte, 
mit Hilfe der Sprade richtiges zu finden. | 

Alles aber, was von Volkskunde ſchon durch die Grimms zu | 
fo reichem Leben gediehen war, faßte man nit als einen in fid 
zufammengehörigen StudienfreiS auf und man bedurfte feiner be 
fonders zufammenfaffenden Bezeihnung dafür. Eine foldhe warb 
in England aufgebradt. Am 27. Auguft 1846 erſchien in der eng- 
lichen Wochenschrift Athenaeum (S. 862/3) ein Artitel, überfchrieben 
„Folklore“. Unterſchrieben ftand Ambroje Merton, zu meldem 
Pfeudonym ſich dann über Jahresfriſt William John Thoms 
befannte. Er erklärt, Folklore umfaffe the traditional beliefs, 
legends and customs, current among the common people oder 
meiterhin manners and customs, observances, superstitions, 
ballads and proverbs. Was man in England bezeichne as popular 
Antiquities or popular Literature, das: fünne man paffend 
benennen by a good Saxon compound, Folk-Lore — the Lore | 
of the people*). Der Berfaffer nimmt ausdrüdlich für ſich die 
Ehre in Anſpruch, die Benennung Foll-Lore einzuführen, as 
Disraeli, fügt er harakteriftifcherweife Hinzu, does of introducing 
fatherland into the literature of this country. Per Name 
bezeichnet alfo das Wiflen, die Weisheit des Volkes, mündlid 
fortgepflanzte Volfsüberlieferung (more a Lore than a Literature), 
was das Volk weiß, nicht die Kunde vom Volle. Der Name fand 
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*) ch ſchöpfe aus Murreys engl. Wörterbuch und aus G. Koffinnas 
Aufſatz in der Zeitfchrift des Vereins für Vollskunde VI (1896) 188, 
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allgemeinften Anklang, wie fein Schöpfer bereits 1847 im Athenäum 
dankbar und triumphierend verfündet. Und die Sadje, die dieſer 
Name bezeichnet, gemann in England alsbald große Dimenfionen, bis 
dann im Jahre 1877 die jegige große Folk-Lore society in London 
gegründet wurde, den mannigfadhen Beftrebungen einen Mittelpunft 
zu geben. Eine fruchtreihe Tätigkeit hat fie entfaltet und Lange 
Reihen von Bublifationen — darunter fehr wertvolle — find ihr Werk. 

Auch in diefen Dingen zeigt ſich deutlid, wie das britiſche 
Kolonialreich den wiſſenſchaftlichen Horizont ermeitert hat. Bon vorn- 
berein gehört zum Folklore das Studium der beliefs and customs, 
institutions and superstitions der Naturvölfer. Die klare Erfennt- 
nis, daß wir zu verlorenen Stufen der Entwidlung, zu geſchichtlich 
nit mehr faßbaren Perioden des Lebens der Menjchheit nur vorzu- 
dringen hoffen können dur‘) das Studium der auf den erjten 
Stufen der Entwidlung, nad) gewöhnlichem und nicht misverftänd- 
lichem Spradgebraud) „kulturlos“ gebliebenen Völker der Erde, ift, 
ih fanın nit genau jagen, ob bier zuerft gewonnen und ausge— 
ſprochen, jedenfalls zu einem der treibenden Gedanken in der lebendigen 
Bewegung der Folklorebeſtrebungen gemorden. 

Der größte Bahnbredher für diefe Gedanken und für das 
ernfte Studium der Naturnölfer überhaupt ift ein Deutfcher, der 
Marburger Brofefior Theodor Wait geweſen, der in einer Umgebung, 
die ihn nicht verftand, Iange Jahre gelehrt und gelitten hat*). Ihm 
kam e8 ja mit feiner Anthropologie der Naturvölfer zunächſt weſent— 
li darauf an, „die Vermittlung des naturwiſſenſchaftlichen und des 
hiſtoriſchen Teiles unferes Wiffens vom Menſchen zu erjtreben”, 
„gerade an dem Punkt feines Übergangs aus der Syfolirtheit in 
das gejelichaftliche Leben” zu erfaſſen „und die Bedingungen und 
Folgen feiner MWeiterentwidlung zu unterfuchen”; aber heute nod) 
ift eben durch die Fülle des fleißig und ſorglich zum erjten Dale 
vereinten und gefichteten Mtaterials fein großes Werk „die Anthro- 
pologie der Naturvölfer”, das der jetige Straßburger Geograph 
Gerland mit hingebender Sorgfalt zu Ende geführt hat, ein Haupt- 
und Brundbud für alle, die wegen irgend einer Frage bei den 
Naturvölfern nachzufragen fi genötigt fehen, und für uns alle 


*) Bahnbrechend in anderem Sinne hätte vielleicht auch das 1856 in 
Riga erjchienene Buch von C. Schirren fein können über „die Wanderjagen 
ber Neufeeländer und den Mauimythus*: er bat mit damals unerhörter Be— 
ftimmtbeit die Bedeutung der primitiven Völker für Mythenforſchung erkannt, 
Weil das Buch jo vergeffen ift, nenne ichs hier, 








— 12 — 


eine eindringlide Mahnung, diefen Reichtum nit ungefragt zu 
laſſen, wenn es fih um die Probleme der vorgefhichtlihen Menſch— 
heit handelt. Unter dem Namen der Anthropologie find feitdem 
vielfach die Aufgaben befaßt oder mitbefaßt worden, die wir der 
Volkskunde ftellen. Und gerade in England find unter Ddiefem 
Namen die Probleme einer Forfhung nad) dem Urfprung und der 
eriten Entwidlung der Kultur ergriffen und durch glänzende Lei- 
jtungen gefördert worden. Wenn ih von den weitwirkenden An— 
Ihauungen Herbert Spencer und ihrer Bedeutung auch in dieſem 
Gebiet hier abfehe — vornehmlid) wegen meiner unzureichenden 
Kenntnis —, jo darf ih um fo nadjdrüdlidher die großen Werfe 
Edward B. Tylors hervorheben, dem vielleiht einmal eine Volks— 
funde der Zufunft nächſt Jakob Grimm am meijten wird danken 
müſſen. Namentlid) die zwei Bände der Primitive Culture ent- 
halten faſt auf jeder Seite fundamentale Erkenntniſſe oder doch 
meittragende Anregungen für eine vergleihende Volkskunde. Die 
bedeutendfte Erfeheinung unter denen in England, die ji direft zu 
der Arbeit des Folklore befennen und fie fördern, ift Andrew Lang. 
Er hat den oben aufgejtellten Sag von der Art der Verwendung 
der Naturpölkerfunde mit Energie zur Geltung gebradt und in 
feinen Büchern wie „Custom and Myth“, „Myth Ritual and 
Religion“, „The making of Religion“, „Magic and Religion“ 
wird jeder Philologe und jeder Volfsfundige, der fie fennt, wie weit 
er auch immer der glänzenden Beredjamkeit wird folgen können, 
die tieffte und ernitefte Förderung zu verdanken haben. Wenn id) 
unter der reihen Zahl eifriger Nachfolger und Mitarbeiter der 
Genannten, von deren Arbeiten mir natürlich viele bisher unbe 
fannt geblieben find, noch einen anführen möchte, jo bin ich deſſen 
ficher, einen Namen zu nennen, an den fid) fon jet gar manches 
Philologen ehrlider Dank Mmüpft. Unter einem Titel, unter dem 
man es nicht vermutet, iſt uns nun ſchon in zweiter Ausgabe in 
drei Bänden eine wahre Schatzkammer von wertovollitem Material 
und Fugen Abhandlungen über eine Menge für uns wefentlicher 
Probleme geſchenkt worden: ih meine The golden bough, a study 
in Magic and Religion von J. ©. Frazer, London 1900. Ich gehe 
nicht auf die manderlei Gegenſätze und Streitpunkte bei den Auf- 
jtellungen der englifhen „Folkloriſten“ ein, noch weniger auf den zum 
größten Teil unbegründeten Argmohn, der ihnen von deutfchen 
Philologen vielfach entgegengebracdt wird. Die Mängel, die manchen, 
aber durchaus nicht allen Büchern der genannten Art in England 
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anhaften, ſind meiſt dadurch veranlaßt, daß die Autoren zu keiner 
philologiſchen Forſchung und Erkenntnis in rechtem Verhältnis ſtehen. 
Aber es iſt heute, ſcheint mir, viel wichtiger, daß die großen eng— 
liſchen Werke, die ich genannt, geleſen und verwertet, als daß ſie 
nicht geleſen und verurteilt werden. 

Den Anregungen der engliſchen Folklore-Beſtrebungen ſind 
andere Völker gefolgt, und es iſt erfreulich für uns zu beob— 
achten, wie dann meiſt, ſobald fie tiefer ſteigen, der gemaltige 
Schatten Jakob Grimms beſchworen wird, zu helfen und den Meg 
zu weifen. Amerika bat feine Gejellihaft und fein Journal of Folk- 
lore feit über 10 Jahren. Frankreich hat ſchon viel länger feine lange 
Reihe von Beröffentlihungen, den Traditions populaires, eröffnet — 
die Melufine des vortrefflihen Gaidoz ift leider mit dem 10. Jahr— 
gang zu Ende gegangen —; in Stalien erſcheinen die Traditione 
populari, von Pittré begründet, in Belgien giebtS Beröffent- 
lichungen für mwallonifhe und vlämiſche Volkskunde, in Schweden 
und Dänemark giebt es bereits achtungswerte Leitungen, organifierte 
Vereine und Publifationen foviel id) weiß feit etwa den Iekten 
20 Jahren. Ich brauche dergleichen bier nicht weiter anzuführen: 
in einer jüngft erjchienenen Bibliographie”) findet der Suchende 
leiht mehr als er zu wiſſen wünſcht. 


4. 


Die Umgrenzung der Volkskunde, meift mit der Bezeichnung als 
Folklore **), ift im großen und ganzen in den genannten Rändern über- 
nommen und man wandte ja aud) in Deutfchland bis in Die 90er 
Sabre viel häufiger den Ausdrud Folklore, fogar mit den allerdings 
abſcheulichen Ableitungen Folkloriſt und Folkloriſtik an, als eine 
andere Bezeihnung. Wann zuerft das Wort Volkskunde für einen 
entſprechenden bejtimmten Studienfreis in Anſpruch genommen tft, 
weiß ich nicht. Das aber ift eine der feltfamften Verwandlungen 
der Bezeichnung und mit ihr allmählich des Wefens einer Wilfen- 
haft, daß man mit Volkskunde das engliihe Folklore zu über: 


*) In Vollmöllers Jahresbericht Über die romanifche Philologie IV, 
Heft 8, Haben Schermann und %. ©. Krauß über die allgemeine Methodik der 
Volkskunde und die Erfcheinungen 1890—1897 einen reichen Bericht geliefert. 

*) Das Kapitel von Andrew Lang The Method of Folklore in Custom 
and Myth 2. ed. 10 ff. wird am prägifeften bie Hauptgefichtspunfte geben, die 
einftreilen fajt durchweg dort maßgebend blieben. 
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ſetzen glaubte und nun ftatt der Wiſſenſchaft von der Weisheit 
und den Überlieferungen des Volkes eine Wiſſenſchaft, eine Kunde 
vom Volle überhaupt hatte. Durch diefe jeltjame Umdrehung und 
Umdeutung des Wortes und Begriffes ift nad) meiner Überzeugung 
die Volkskunde auf die bedenkliden Bahnen geraten, die fie heute 
immer wilder verfolgt. Ich jehe mit einigem Schreden die Folgen 
der Benennung für den Inhalt diefer Studien. Wer eine Defi- 
nition der Volkskunde geben joll, jaugt an dem Worte, bis er das 
große Diltum von fi} gegeben hat: Volkskunde ift die Kunde vom 
Volke in alleı feinen Xebensäußerungen. Und mit Stolz betont 
man wol, daß die Volkskunde viel umfafjender fei als der Folklore, 
„ie umfaßt aud die Kunde des Folklore, aber fie ift nicht jelbit 
Folklore“. Sehen wir, wohin das führt. Weinhold bat 1890*) 
definiert: „Die Volkskunde hat die Aufgabe, das Volk, das iſt eine 
beitimmte, geſchichtlich und geographiſch abgegrenzte Menſchenver⸗ 
bindung von Tauſenden oder Millionen, in allen Lebensäußerungen 
zu erforſchen“, und in der programmatiſchen Aufſtellung der Aufgaben 
im 1. Heft ſeiner Zeitſchrift zählt er dann in der Tat ſogar zunächſt 
die phyſiſche Erſcheinung des Volkes dazu, Knochenbau und Schädel⸗ 
bildung, Muskelausbildung bei Mann und Weib, Geſichtszüge 
(dabei Farbe der Augen und Haare), er beginnt die eigentliche 
Volkskunde mit den äußern Zuftänden, mit der Volksnahrung einft 
und jett, Bereitung derfelben, dann Tradt und Wohnung; weiter 
folgen erjt die Dinge, von denen oben immer die Rede geweſen ift. 
Ich finde am meiteften getrieben diefe Ausweitung der Aufgaben 
in Dem Wrbeitsplan, den der ſächſiſche Verein für Vollsfunde 
gegeben hat: nicht blos Geologie des Landes, alles, was man im 
engern Ginne Geographie nennt, die Bejiedelung, die gefamte 
Bevölkerungsſtatiſtik ſamt Konfeffions- und Religiongftatiftit, Schul- 
wejen, Kriminalitatiftil, Berufsftatiftit, ja Belig und Einkommen, 
Natural und Feldwirtſchaft, die ganze Nationalöfonomie, im Aus- 
ſchnitt für Sadjen, gehören dazu. Man verftehe mid nicht faljd. 
Dir fällt gar nit ein, die Berechtigung all der Aufgaben zu be- 
jtreiten oder auch nur zu verkleinern: aber dies Conglomerat von 
Aufgaben ift doch weder eine Wiſſenſchaft, der einheitlihde Pro— 
bleme feſte Gejege geben, noch ein Forfhungsgebiet, dem menfch- 
liche Forjcher jih widmen können. Der Einheitspuntt ift in dem 
legterwähnten Plan nur das Land, für daS die verichiedenjten 


*) In dem Aufſatz „Was ſoll die Volkskunde leiften?* im lebten Bande 
ber Zeitjchrift für Völkerpſychologie XX ©. 2. 
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Wiſſenſchaften und die verfchiedenften Gelehrten — ſo tft ja aud) die 
Bufammenarbeit der verfchiedenften Fachleute in Sachſen geplant — 
eine „Zandesfunde” mannigfaltigjten Wertes Tiefern Tönnen. Nur 
dagegen darf ih Verwahrung einlegen, daß dieſe Art der „Qandes- 
kunde“ wiſſenſchaftliche Volkskunde fei. 

Viel eher noch ift e8 das, was die Kunde vom Volke in allen 
feinen Lebensäußerungen umfaßt, aber das ift jo allgemein eben 
die gefhichtliche Philologie, die diefem Volke gilt, und beichräntt 
man die Volkskunde, wie zu gejchehen pflegt, auf die Fulturlofe 
Unterſchicht, auf vulgus in populo, fo ift das wohl äußerlich eine 
Unterabteilung jeder Philologie; andererfeits jtehen wir wieder einer 
grenzenlofen, einftweilen ordnungslofen Fülle der Aufgaben gegen- 
über, die mit einer eignen Bezeichnung befonders abzutrennen ein 
ſchwerlich berechtigtes Vorgehen wäre. Daß die germaniftifche Wiffen- 
haft, wie e8 die Haffifhe Philologie für die Erforſchung der antiken 
Völker ſchon lange getan Hat, die Forderung prinzipiell aufſtellt, 
das deutfhe Bolt in allen feinen Lebensäußerungen und eben 
auch das niedere, das eigentlihe Volk in allem Denken und 
Schaffen und Handeln aufzufuchen, ift nur recht und rühmenswert. 
Und daß unfre Volkskunde auf jeden Fall in diefem Kreis zu arbeiten 
bat, in der Erforfhung deutfchen Volles, geleitet von der germa- 
niftiihen Wiſſenſchaft, ift nur felbftverftändiih. Wenn eine Volks⸗ 
funde als ein befonderer Forſchungskreis umgrenzt wird, fo beißt . 
das noch etwas anderes. Der Vergleich mit der Sprache redet wieder 
am deutlichften: es giebt eine Wiſſenſchaft der deutfchen, der griedji- 
den u. ſ. w. Spradye innerhalb der betreffenden Philologie und es 
giebt eine allgemeine, eine vergleihende Sprachwiſſenſchaft, die freilich 
feiner, ohne eine jener [pezielleren Wiffenfchaften zu beherrfchen, be 
treiben fanı. So aud) bier. ES giebt eine Kunde von nädjft der 
Sprache unmittelbarften Äußerungen des Menſchen, Glaube, Sage, 
Sitte, in jeder Philologie diejenige von Glaube, Sage, Sitte des 
betreffenden Volkes, und es giebt und muß geben eine Forſchung, 
die jih auf Glaube, Sage, Sitte der verfchiedenen Völker, ſoweit fie 
die in ficheren Bereich ihrer Studien ziehen kann, richtet: die Be— 
zeihnung Folklore ließ für die Engländer keinen Zweifel, was ge 
meint war, und fie find nie ſchwankend geworden in den Wejens- und 
Grenzbeftimmungen. Aber nur für das gleiche kann der befondere 
Name einer Volkskunde, einer vergleichenden Volkskunde Beredti- 
gung haben, wie id} fie oben bereits in ihrer felbftändigen Bedeutung 
zu harakterifieren verfucdht habe. 
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Mir miüffen zunädjft einfehen, daß der Name unglüdlicd) ge 
griffen ift; die Verwechslungen und falfhen Ausdeutungen find 
gar nicht zu vermeiden. Daher auch die endlofen Debatten über das, 
was Bolksfunde fei und umfaſſe. Es ift nun einmal nicht zu 
ändern ; der Name ift feftgewurzelt und zu dem englifchen Folklore 
wollen und fönnen wir nit zurüdfehren. Aber es ift die höchſte 
Beit, daß das Streben nicht auf grenzenlofe Erweiterung des Gebiets 
gehe, fondern umgekehrt auf jtraffe Einfpannung in die wirklich 
zufammengehörigen und wirklich einheitlichen wiſſenſchaftlichen Pro- 
bleme. Mande, dem nächſten Wortfinn nad) ganz mißverftänd- 
lie oder nichtsfagende allgemeine Benennung einer Wiflenjchaft 
(mie 3. B. der Phyſik), ift durch einfachen Ufus auf ein beftimmt 
umrifjenes Gebiet fpezialifiert worden, fo daß fie jederman richtig 
veriteht. Jedenfalls muß erreiht mwerden, daß die Kunde vom 
Denken und Glauben, von der Gitte und Sage des Menjchen 
ohne Kultur und unter der Kultur den Kern der Forſchung der 
Volkskunde bildet. Was außerdem herangezogen: werden muß, 
kommt nur in Betracht jo weit es diefes Volksdenken, Volksglauben, 
Volksſagen, Volksbrauch und Volkskunſt, wenn das Wort geitattet 
iſt, erklärt. Das können natürlich aud) ſehr materielle Dinge fein — 
nicht bloß immaterielle (X. Lang) — wie Tracht und Hausbau, Möbel 
und Schnitzwerk, die Anfänge einer Kunjtübung. Aber alles dient 
nur der Erkenntnis jener geiftigen Funktionen. 


5. 

Alles einzelne ergiebt ſich bei der Arbeit ſelbſt. Und fo will 
id) mich denn aud nit mit fubtilen Grenzregulierungen gegenüber 
den Beftrebungen der Anthropologie und Ethnologie abgeben. Dieſe 
leiden in der Tat wie eine Anzahl ähnlicher noch junger Wiflen- 
Ihaften an einer unglücklichen Grenzenlofigkeit, ja, wie etwa Die 
Geographie an einer faft wie es fcheint unbeilbaren Rüdenmarl®- 
franfheit ihres willenfaftliden Organismus. Nicht felten hat in 
folchen Füllen der äußere Name den unendlichen Ermeiterungsdrang 
hervorgerufen oder doc verftärkt. „Anthropologie” als die Wilfen- 
ihaft vom Menſchen umfaßt ja alle Studien, die fi) auf phyſiſche 
Beichaffenheit und auf geſchichtliche Entwidlung des Menſchen be- 
ziehen und man mag ja alle Anatomie und Biologie, alle Philo- 
logie und Gefchichte unter dem Namen begreifen und ſich jo die 
prinzipielle Einheit aller Wiſſenſchaft vom Menſchen gegenwärtig 
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halten. Es hätte aber etwas geradezu herausfordernd Tomifches, 
wenn ſich in ſolchem Sinne ein einzelner als „Anthropologen” be- 
zeichnen wollte, wenn nicht in der Praris die Anthropologie ganz 
beftimmte engere Gebiete der Menſchenforſchung, in freilich bei den 
einzelnen Forſchern noch ſehr verſchiedener Umgrenzung und Auf— 
faſſung, zum Gegenſtand ihrer Unterſuchungen gemacht hätte. Ein 
namhafter Gelehrter auf dem Gebiete der Ethnologie oder Völker— 
kunde hat rundweg die Geſchichte eine Hilfswiſſenſchaft der Völker— 
kunde genannt, da ſie in Wahrheit nichts anderes ſei als hiſtoriſche 
Völkerkunde; denn die letztere willkürlich auf die Zuſtände der 
Gegenwart zu beſchränken, liege kein Grund vor. Sie irgendwie 
innerhalb des geradezu allumfaffenden Gebietes zu beſchränken, 
liegt in der Tat nur der eine ſehr triftige Grund vor, daß erſt dann 
Ethnologie der Name einer zu gefondertem Betriebe berechtigten 
Wiffenfhaft wird. Das ift er ja tatfächlicd) längft geworden und 
ein Blid in die Litteratur und in die Sammlungen der Völkerkunde 
lehrt ja, daß Steinthal im großen und ganzen recht hatte, wenn er 
in der Völkerkunde die Wiffenfhaft für das Leben der „ungeſchicht— 
lichen“ Völker fehen wollte. Die Erfenntnis der gefhichtlihen Ent- 
widlung der Menfchheit, der geſchichtlichen Völker mar ihn Philologie. 
Sriedri Nabel erkennt die Aufgabe der Völkerkunde darin, die 
Menfchheit, wie fie heute lebt, in allen ihren Zeilen kennen zu lernen. 
Es treten aber die Kulturvölker mit ihren geſchichtlich begründeten 
fomplizierten Lebensäußerungen ganz von ſelbſt in den Hinter- 
grund, da eben bier die Philologien die Schlüffel der Erkenntnis ver- 
wahren, die der Böllerfundige von heute handhaben zu lernen meift 
verſchmäht. Gie willen es ja nit, daß faſt immer der einzelne 
Sterblide nur mit ihrer einem wirklich aufzufchließen lernt Bforten 
wahrer und tiefer Erfentnis. Am nächſten fteht den Problemen der 
„Volkskunde“ in unferm Ginne, was die Völferpfychologie früher 
öfter denn heute als befondere Wiffenfchaft in Anfprucd) nahm. Für 
Wilhelm Wundt find Sprade, Mythus und Sitte die drei Grund- 
probleme der Völkerpſychologie und diejer umfaſſende Geiſt geht 
in der Tat auf feinen eignen, vielleiht nur gar zu geraden und 
direften Wegen zu den gleidhen Zielen, die einer „Volkskunde“ der 
Bufunft geitedt find. 

Die Hauptfahe für die Philologen und die Ethnologen und 
Völkerpfſychologen ift e8 aber heute wahrlich nicht, fi) durch prinzi- 
pielle &ebietsjtreitigfeiten zu entfremden. Es iſt zunächſt das wich— 
tigfte, daß wir in einander gerade in den Problemen, die ich hier 
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erörtere, natürliche Bundesgenofien erfennen, und daß wir ernfthaft 
beginnen, von einander lemen zu wollen. Statt immer wieder 
auf das Unmethodifhe und Dilettantifche einzelner oder vieler 
Reiftungen der einen herabzuſehen und von der Zurüdgebliebenbeit 
und Verknöcherung der anderen ſich verächtlich abzumenden, follten 
beide willen, daß fo vielfach gerade was ihnen fehlt auf der anderen 
Seite zu finden ift. Die Ethnologen Tönnen von uns Philologen 
viel lernen, aber wir Philologen können aud) von ihnen fehr viel 
lernen, deſſen mir zur Löfung, ja überhaupt zur Stellung vieler 
großer Probleme gar nicht entraten fünnen. Es muß ji) rächen, 
wenn unfere Fachgenoſſen an jo außerordentlich bedeutfamen Schriften 
wie etwa denen von Heinrid) Schurk achtlos und ahnungslos vor- 
übergehen. Das Iette Buch von Schurtz über Altersflaffen und 
Müännerbünde giebt eine erjte Grundlage, die Entwidlung gefell- 
ſchaftlicher Geftaltungen der Menfchheit nit mehr blos zu Ton- 
ftruieren, fondern geſchichtlich zu erfaffen.*) Ein Buch wie das von 
dem Nationalöfonomen Karl Bücher Über „Arbeit und Rhythmus“, 
eine glänzende Leiftung der Volkskunde in dem rechten Sinne, den 
wir meinen, hat wieder einmal gezeigt, wie die Verbindung Der 
Arbeit verfchiedener Studientreife zu den weſentlichſten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erfenntniffen führt und es bat — ein feltener Fall — den 
Beifall aller beteiligten Zünfte gefunden. Die Ethnologen follten 
aber an ihrem Zeile einfehen, daß Philologie nicht nad) der Er- 
innerung an irgend einen ſchlechten Lehrer oder der Begegnung mit 
irgend einem armfeligen Wald- und Wiefenphilologen zu beurteilen 
ift. Wenn fie wollten, würden fie leicht jehen, mie gerade die 
klaſſiſche Philologte, die fie für die Totejte der Toten halten, in den 
legten Decennien die größten, fie würden wol jagen die moderniten 
Probleme auf allen Gebieten gefchichtliher Forf hung mit jugend- 
friſchem Mut und glänzenden Erfolgen, in Wahrheit die Führerin 
der heutigen Geſchichtswiſſenſchaft, angegriffen hat. Sie hätten jehen 
follen, welch brennendes Sintereffe vor Jahren von den Steinens 
herrliches Buch „Unter den Zentralvölkern Brafiltens“ unter einem 
Kreife von germaniftifhen und klaſſiſchen Philologen bervorrief und 
nad) allen Seiten anregend und aufflärend auf ihre Studien wirfte. 
Ich muß dann freilich auch des Hochverehrten Fachgenoſſen gedenken, 


*, Sch rebe abfichtlich nicht von Baftians Werken, um nicht die ſchuldige 
Hochachtung vor dem bedeutenden Manne zu verlegen. Engliſch kann man 
lernen, wenn mans nicht kann; die Sprache Baſtians kann man nicht lernen. 
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der meinen Abfall vom heiligen Geifte der Philologie fiir befiegelt 
hielt, als ich ihm von der Lektüre des GSteinenfchen Buches erzählte. 

Wenn wir Philologen wiffen, daß wir in etlichen, ja allen 
Hauptgebieten unferes Faches nicht zu wirklich wifjenfchaft- 
licher Erkenntnis vordringen können, ohne die Analogien zu ver- 
werten, die eben die Volkskunde liefert, mie ich fie umgrenzt babe, 
fo iſt ese unſittlich, troßdem bei der Arbeit an eben jenen Problemen 
auf dieſe Analogien in traditionellem Zunftbetrieb verzichten zu 
wollen. Wer den Weg zur Wahrheit fennt und geht ihn doch nicht, 
wenn er zu diefer Wahrheit will, auch der ift in der Wiflenfchaft 
ein erbärmlicher Wicht. 

Die Hiftoriker, die fi über die Bedeutung des Individuums 
und der Maſſen im gefhichtlihen Völferleben ftreiten, reden Wind, 
fo Tange fie ji nicht ernfthaft Über das Wefen der Vorgänge des un- 
mittelbaren Volkslebens in Glauben und Sitte, Recht und fozialen 
Geltaltungen am wirklichen Material belehrt haben. Nur fo kann 
man im Berftändnis der Außerungen und Schöpfungen ber „Maffen“, 
bei denen wol Individuen beteiligt, aber Sndividualitäten für ge- 
ſchichtliche Forſchung nit zu unterfcheiden find, und bei der Ent- 
widlung der ſchöpferiſchen Perfönlichkeit aus dem Mutterboden des 
„Volkes“ über Phrafen und Wortftreitereien hinauskommen. 

Darum ift gewiß nicht jeder Philologe oder Hiſtoriker ver- 
pflihtet, an der Arbeit für die der Volkskunde im befondern geftellten 
Probleme fi) zu beteiligen. Die weſentlichen Refultate wird einft 
jeder von ihnen, daS wage id) vorauszufagen, zu den hauptjädhlid)- 
ften Fundamenten feiner Forfhung zu rechnen haben. Denn es 
handelt fich um nidyts weniger als darum, mit induktiv⸗geſchichtlichen 
Methoden zu Gefegen der Entwidlung menſchlichen Denkens vor- 
zubringen. Ich will über diefe ſchwierigen und vielen anftößigen 
Dinge nur wenige Worte fagen; Das aber fann ich nit ganz unter- 
laſſen. Wenn wir gewiffe Tatſachen des PVolfsglaubens und ber 
Volksbräuche in den unteren Schichten unferes Volkes feitftellen, da 
wo wir fie in unfers eignen Volles Leben am fiderften erfunden 
und in ihren Hauptformen erfaffen können, wenn wir die gleichen 
Tatfachen in eben diefen Har erfennbaren Hauptformen für das Volks⸗ 
leben eines geſchichtlichen Kulturvolfes, alfo z. B. der Griechen und 
Römer, als geſchichtlich bezeugt vorfinden, und wenn wir endlid) die 
gleichen Tatſachen in den wiederum Har erfennbaren Hauptformen für 
fogenannte Naturvölfer an weit von einander entfernten Punkten der 
Erde einwandfrei und zweifellos erforfcht, bezeugt und klar geitellt 
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befommen, fo jtehen wir — falls in eben den vorliegenden SFällen 
gegenfeitige Übertragung im gemöhnliden Sinne mit Gicherheit 
auszufchließen möglich ift (und das ift in zahlreihen Fällen 
möglid) — jo ftehen wir, jage id), vor dem Material zur Erfaffung 
von Gejegen der Entwidlung des menſchlichen Denkens. In den 
Fällen, die ich im Auge habe, handelt es fih um religiöfes Denken 
und deſſen Formen. Freilich wird das primitive Denken in gemifjem 
Sinne immer und überall „religiös" fein. Ich will nur auf ein 
Beijpiel hinmeijen, das ich einmal fpäter in ausführlicher Unter- 
ſuchung vorzulegen hoffe. Wenn ganz konkrete Zauberbräude in 
allen weſentlichen, jehr leicht Eontrollierbaren und von jeder Deutung 
unabhängig feitzuftellenden Einzelheiten (fogar öfter die Haupt- 
formeln und Wendungen der Zauberſpüche) in unſerm Volksbrauch, 
im Bolfsbraud der Alten (von deren Zauberbüchern wir wieder 
viele bejigen) und im Brauche etwa der Malayen von Malaffa, der 
Neger am Kongo, der Indianer von Nordamerifa übereinstimmen, 
wenn gegenfeitige Übernahme bis auf ganz verſchwindende Einzel- 
heiten und einige ganz zurüdtretende Möglichleiten ausgefchloffen 
ift, (die Übertragung ähnlicher Dinge ift ein fehr intereffantes ge- 
Ihichtliches Problem für fi), fo müffen an ſolchem Material be- 
jtimmte Formen zu erforfchen fein, die daS menfhliche Denken auf 
einer bejtimmten Stufe der Entwidlung durdgemadt Hat. Irgend—⸗ 
welche Theorien vom gemeinfamen oder nichtgemeinſamen Urfprung 
des Menſchengeſchlechts ändern an diefer Problemftellung gar nicht3.*) 
Man meint, das könnte gar niemand abftreiten. Und wenn es 
nicht abazuftreiten ift, muß dann nicht jeden eine Ahnung von der 
Größe der hier geitellten Probleme überfommen ? 

Sie liegen, fo fern fie noch von irgendwelder Löſung find, 
heute näher als die, von deren Löſung ſchon jet eine optimiftifche 
Völkerpſychologie träumt. Die Denkformen der Pfyche jedes ein- 
zelnen Volkes in ihrer Berfchiedenheit, in ihrer charakteriftifchen 
Differenzierung wijjenfhaftlicd zu erforfchen, ift bis heute eine völlige 
Utopie, wie nod) jo mande ähnliche Frageftellungen, von denen man 
lefen und hören kann. 


) Im übrigen möchte ic) nur ausfprechen, daß ich einen Streit 
darum, ob man bei jolchen Gefegen, wie ich fie meine, von Naturgejeßen 
Iprechen dürfe oder nicht, für ganz müßig halte. Wir werben ja erft finden, 
welcher Art die Bejete find, und es find eben Gefete geiftiger Entwidelungen, 
die anders find und jo viel jchwerer zu finden und zu formulieren als bie 
der Naturvorgänge, 
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Aber weder Utopie noch Phantaſterei, ſondern eine ſehr ge— 
bieteriſche Forderung gerade an die wiſſenſchaftliche Arbeit unſerer 
Zeit — denn verſchiedenen Zeiten ſind verſchiedene Probleme geſtellt 
— ſind die Aufgaben einer philologiſch-pſychologiſchen, vergleichenden 
Volkskunde, wenn ich denn auch einmal ein paar große Worte zu— 
ſammenſetzen darf. 


6. 


Es handelt ſich ganz und gar nicht um eine neu zu gründende 
oder neu gegründete Wiſſenſchaft; fein Prophetentum neuer mifjen- 
ſchaftlicher Offenbarungen foll getrieben, auch feine neuen Lehrftühle 
für Volkskunde follen gefordert werden. All dergleichen ijt mir 
in der Seele verhaßt. Es ijt mir aud) eigentlid) im innerjten gleich— 
giltig, od man „Volkskunde“ als eine felbjtändige Wiſſenſchaft an- 
erfennt oder nit. Vor Leuten, die nur Volkskunde als ihre 
Wiſſenſchaft betreiben, mag uns der Himmel in Gnaden bewahren. 
Viel wichtiger ift es, der namentlid unter Philologen nicht jelten 
geäußerten Anſchauung entgegenzutreten, daß es no) nicht Zeit 
fei, den oben flizzierten Aufgaben näher zu treten. Das Material 
fei no zu fpärlid und man dürfe zu vergleichen überhaupt erft 
beginnen, wenn alle Einzelforihung vollitändig getan fei. Die den 
erften Grund geltend maden, zeigen fträflide Unmifjenheit. Wir 
verfügen bereits, jo unendlich viel aud) noch zu tun bleibt, über unge- 
beure Mengen einwandfrei vorgelegten Dtaterials ſowol mas Deutſch— 
land anbetrifft als aud) 3. B. was die Naturvölfer angeht. Eine 
ganze Reihe ausgezeichneter, namentlich engliſcher Werke (ein Mufter 
in unferer Litteratur, das Werf von den Steinens, nannte ich oben) 
und reiher Sammlungen, ſoweit fie für Ddiefe Dinge in Betracht 
fommen, verdienen abjolut nit den Verdacht der Ungenauigfeit 
oder Zweifelhaftigfeit des Berichteten. Mean darf wol jagen, daß 
e8 höchſte Zeit ift, daß neben dem Sammeln und Sichten des 
Materials die Aufgaben der wiſſenſchaftlichen Verwertung ernithaft 
in Angriff genommen werden. Hätten wir, um da3 oben gegriffene 
Beilpiel wieder zu verwenden, eine geſchichtlich-philologiſch, vom 
Deutfchen oder Antifen als philologifhen Fundament ausgehende 
Unterfuhung und Darftellung der Hauptformen des Zauberbrauds 
und Zauberſpruchs mit einer Art Urkfundenbud aller hauptſächlichen 
Geftaltungen, jo wäre der heute völligen Planlofigfeit und Zweck 
Iofigfeit der zahlloſen Publilationen von immer wieder demjelben 
Aberglauben und denfelben Zauberjprüden an allen möglichen 
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Orten der Litteratur fofort abgebolfen. Dann wäre in jedem Falle 
jogleid zu erfennen, wo neuer Auffhluß gegeben wird. 

Kann man wirklich mit dem Heranziehen von Analogien warten, 
bis Die einzelnen Tatſachen ganz erforfht find? Wie oft kann die 
Forfhung erft wieder durch die Anregung der Analogie weiter geben. 
Gerade durch diefe Wechſelwirkung wird der Fortſchritt jo oft bewirkt. 
Sollte Erwin Rohde warten, uns den Dionyfoskult in feiner tiefiten 
Natur ganz verftändlihd zu maden dur die Analogie etlicher 
orientalifcher und gewiſſer Bräuche der Naturvölker, bis die griechifche 
Religion in allen ihren Einzelheiten erforfht war? Und id 
behaupte, daß mir eben in der antifen „Mythologie" — und 
wahrlich nicht blos der Mythologie! — überall gerade da feitfigen 
oder falfh fahren, wo die Volkskunde, wie ih fie meine, nicht 
weiter hilft. Sit das Gebiet hier und da „verſchwommen“ — nun, 
alles Gebiet war verſchwommen, bis fefte Fundamente gelegt und 
fefte Wege gebaut wurden. Und im Gegenteil: mythologifcher 
Forſchung, in der wieder, von glänzenden Ausnahmen abgejehen, 
ein wahres Narrentreiben ſich breit madt, kann die ernſte Bejchäf- 
tigung mit den Dingen der VBollsfunde feftere Zucht verleihen. Ein 
Mann, der mit dem Denken und Empfinden des „Volkes“ innerlich 
gar feine Fühlung bat, der auh von Glaube und Brauch feines 
eignen Volkes nichts weiß noch willen will, kann ebenfomenig 
„Mythologie“ treiben oder auch nur irgend eine Religion verftehen, 
wie einer, der gar fein religiöfes Empfinden in feinem Innern 
befitt. Es iſt ein Gefeß, das feiner ungeftraft Übertritt: Fremdes 
fönnen wir nur verftehen, wenn wir Analoges in uns und unferm 
Volke verjtehen, wenn es irgend wie verwandt in unferm eignen 
Leben lebt. Dann erft können wir uns weiterhin durch philolo- 
gifhe Arbeit „zum Nahempfinden erziehen" der Empfindungen 
Längjt vergangener Zeiten und Menjchen. Freilich find dem wilfen- 
ſchaftlichen Arbeiter durch feine Eigenart verſchiedene Wege gemiefen. 
Ich könnte Davon reden, daß bei mandjem die Liebe zur engern 
Heimat und das Verftändnis feines Volkes mit den höchſten wiffen- 
Ihaftlihen Aufgaben, die ſcheinbar damit gar nichts zu tun haben, 
im innerften mwefentliden Zuſammenhang ftebt. | 


7. 
Die Volkskunde, die wir meinen, haben ja in den legten Jahr⸗ 
zehnten gar mande Philologen, namentlich Haffifhe und femitifche, 
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in großem Stile und mit glängendem Erfolge getrieben, ohne viel 
Aufbebens davon zu machen, meift auch ohne unfre Bezeihnung zu 
gebrauchen. Wir Eönnen nicht vermeiden, öffentlich von unferen 
Bielen zu ſprechen und der gemeinjamen Arbeit einen Namen. zu 
geben, weil wir eine Vereinigung gegründet haben und fie ausbreiten 
wollen. Die eigentliden höchſten wiflenichaftliden Aufgaben, von 
denen ic) zuletzt andeutend ſprach, werden gewiß nie von Ber- 
einigungen gelöft werden, jondern von einzelnen. Aber anderes 
Tann der einzelne nicht leiften, am wenigſten in dieſem Gebiete, das 
fo unendlid) ausgedehnten Dtateriales bedarf. Für viele Dinge find 
Vereine höchſt Überflüjfig und es kann mit Recht heute ohne weiteres 
eine frivole Beläftigung der Mitmenſchen fcheinen, einen neuen 
Verein zu gründen. Hier iſt Vereinigung notwendig, ſoll irgend 
wie ernſthaft ein Biel erreicht werden. Der einzelne kann nur ver- 
Ihwindend wenig ſammeln und felbft kennen lernen, mander kann 
das überhaupt nit, der die Sammlungen doch braucht und zu 
brauchen weiß. Sammeln in diefen Dingen tft viel mehr als ein 
äußerlihes Auffangen und Notieren, was jeder beforgen könnte, der 
fragen und fehen Tann. Ohne die Eigenart des Volkes felbit zu 
Iennen, kann ihm niemand fein Leben ablaufen, meilt Tann es 
nur der Sohn diefes Volkes felbft, der in ihm, in wirklicher Ge- 
meinſamkeit mit ihm aufgewachſen if. Und es gehört eine wenn 
auch nur allgemeine Vorſtellung von den Zweden, für die gefammelt 
wird, unmittelbar dazu. Einer muß dem andern Berftändnis und 
Intereſſe vermitteln Helfen. Ohne eine feſt organifierte Vereinigung 
der verfchiedenften Elemente läßt fih Material in diefem Falle nie 
in der rechten Weife fammeln und für die Forfhung parat legen. 
Und man fol diefe vorbereitende Tätigkeit des Sammelns nicht 
gering ſchätzen; es ift auch eine wiſſenſchaftliche Tätigkeit, und mie 
oft ift ein ganzes der Wiſſenſchaft gemidmetes Leben nichts anderes 
als ein vorbereitendes Sammeln und ihm wird doc fein Lohn im 
Danke der Nachfolger nicht vorenthalten. Sa, es gehört ein gar 
feiner Sinn dazu, Sammlungen über Volksbrauch und Volksglauben, 
Bolksfitte und Bollsfage zu unternehmen. Die Angft vor dem 
Dilettantismus ift meift übertrieben, in einer gut organifierten Ver: 
einigung faft überflüffig. Der rechte Sinn für das Tatfädhliche, für 
unbeftehlihe Bewahrung des Gehörten und Gefehenen find Die 
Tugend, die jeder, der helfen will, vor allem in fich erziehen muß. 
Bor allem muß jeder gegenwärtig haben, daß zunädjft niemand 
willen kann, wozu das Geringfte, das einftweilen unverftanden bleibt, 
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fpäter vielleicht helfen wird. Die fogenannte Deutung hat für jeden 
Sammler zunädft nur die Gefahr, daß fie unmittelbar die Ob- 
jeftivität der Angaben beeinflußt. Es Handelt ſich heute vor allem 
um Rettung reihen Materials, ehe es zu fpät if. Wer es weiß 
oder ahnt, melde WReichtümer gerade in Heififhen Landen ver- 
borgen liegen und mit jedem Tage, mit jeder Stunde geringer 
werden und verloren gehen, der muß die Verpflichtung fühlen, an 
feinem Teile zur Rettung beizutragen und zu mahnen, wenn er 
dazu irgend welchen Beruf hat. Unfere heffifche Vereinigung ift jekt 
die legte und jüngſte derer, die fi in Deutfhland gebildet haben. 
Aber es wäre nicht unnatürlich, wenn das Heimatland Jakob Grimms 
im Südweſten Deutfchlands, in dem es wenig Anfänge ſolcher Dr- 
ganifationen giebt, in der Anregung und Leitung der Rettung 
unferer reihen Bolfsüberlieferungen voran ginge. 

Der Name diefes Mannes ohne Gleihen muß wie eine jtete 
Mahnung über uns fein: in feiner Nachfolge wollen wir die Arbeit 
tun, die wir vermögen. Es mag uns wohl ſtolz maden, aber vor 
allem foll es uns verpflicdteu, daß der größte Philologe und zu- 
gleid) der größte Volksſkundige des vergangenen Jahrhunderts ein 
Helje war, 





Über vergleichende Sitten- und Rechtegefchichte,*) 


Bon Hermann Uſener in Bonn. 


Daß ein klaſſiſcher Philologe einen Gegenjtand zur Sprache bringen 22 
möchte, der jeinem Arbeitsgebiet jcheinbar recht fern liegt, wird feinen 
Philologen befremden, der jeine Wiffenjchaft fennt und den Glauben an 
fie nicht verloren hat. Geſetzt, es wäre wahr, was man fich einredet, 
daß die Klaffifche Literatur von der modernen Kultur ausgenußt, und 
weiter, daß fie darum auch für uns überflüffig geworden wäre, daß 
Homer, die Tragiker, Platon künftigen Gefchlechtern nicht mehr als Er- 
zieher nüßen könnten, jo wird doch dies niemand behaupten wollen, 
daB von der Wiſſenſchaft und für die Wilfenfchaft das klaſſiſche Alter— 
tum erfchöpft wäre. Von der Wiſſenſchaft ſchon darum nicht, weil in 
unferem Menfchenalter faft jedes Jahr neue Funde bringt, deren Ver— 
wertung den Wetteifer der gelehrten Arbeitskräfte berausfordert, und 
weil daS Neue, das dn uns herantritt, unfer Urteil über das Alte 
fortwährend zu berichtigen nötige. Noch weit weniger für die Wilfen- 
ſchaft. Das klaſſiſche Altertum ift befchloffen in zwei Völkern von 
einer fo reichen, vielfeitigen und muftergültigen Entmwidlung, daß die 
Wiederentdeckung diejer Kultur den modernen Völkern am Ausgang des 
Mittelalters eine Erneuerung aller Künfte und Wiffenfchaften, ja der 
gefamten Weltanfchauung bedeutet hat. Die philologiſche Wiſſenſchaft, 
die an der Aufgabe, diefe geiftigen Schäße zu heben und zu vermitteln, 


1) Der obige Vortrag der XLII. Berfammlung beutfcher Philologen und 
Schulmänner in Wien 1898 (Verhandlungen u. |. m. ©. 22 ff.) war ohne Die 
Nachmweife in der Beilage zur Münchner Allgemeinen Zeitung 1893 Nr. 148 
und 150 abgebruct geweſen, und erfcheint hier auf Wunfch der Redaktion mit 
einigen Änderungen und Zufäßen. 
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heranwuchs, war fchon zu Anfang des XIX. Jahrhunderts fo Träftig in 
die Breite wie in die Tiefe ausgebildet, daß an ihr zum erſten Male 
der Inbegriff der modernen Gejchichtswiffenichaft in der ganzen Aus- 
dehnung ihres Querdurchſchnitts anſchaulich wurde; die Syfteme der 
Haffiichen Philologie, wie F. A. Wolf und Aug. Böckh fie entiwarfen, 
haben die erſte Umfchreibung der Gefchichtswiffenfchaft an dem befon- 
deren Objekte des griechiichen und römiſchen Altertum3 gegeben. Je 
reicher und tiefer aber eine Einzelmwiffenfchaft ausgebildet ift, deſto näher 
. it fie den centralen Fragen gerüdt; die tiefere Ergründung des Ein- 
zelnen führt über die Schranken des Fachwerks hinaus zu allgemeinen 
Aufgaben. Von der anatomifchen und phufiologifchen Unterfuchung des 
Menſchen, zu welcher die Medizin genötigt war, iſt die vollitändige 
Umgeftaltung vorausgegangen, welche in unferem Jahrhundert die Zoo⸗ 
Iogie und in ihrem Gefolge die Botanik erfahren Hat. Die Maffifche 
Philologie hat eine ähnliche Bedeutung für die Gefchichtsmilfenfchaft. 
Wie einft alle modernen Wilfenfchaften, eine nach der andern, fich von 
dem Stamm der Majfiihen Philologie abgelöjt haben, nachdem fie an 
den alten Borbildern gereift und felbitändig gervorden waren, fo bat die 
klaſſiſche PHilologie die Grammatik, die Metrik, die Literatur- und 
Kunſtgeſchichte Überhaupt gefchaffen und nimmt, wenn auch natürlich von 
den jüngeren Schmweftern angeregt und gefördert, nad) wie vor weſent⸗ 
lichen Anteil an der allgemeinen Vertiefung diefer Disciplinen. Solcher 
Dienfte wird und foll unjere Philologie der gefchichtlichen Wiſſenſchaft 
noch mehr als einen leiften. Aber ich habe nicht der Zukunft die Wege 
zu zeigen, fondern die Beziehung darzutun, welche die Philologie zu 
vergleichender Sitten- und Nechtögefchichte hat. 

Diefe tritt fofort hervor, wenn wir nur auf den elementarften 
Stoff der Philologie eingehen. Ihre oberſte Vorausfegung und eigen«- 
ſtes Kennzeichen ift die Beherrfchung der Spradhe. Die Form der 
ſprachlichen Mittel ift Gegenftand einer bedeutenden gefchichtlichen Wilfen- 
ichaft, der Grammatil. Und der Stoff der Sprache, der Wortſchatz? 
Notdürftig gefammelt und geordnet jteht ex im Lexikon. Wo ift ftatt 
des Alphabets das wiſſenſchaftliche Princip, das geftattete, die chaotifche 
Maſſe des Wortfchaßes zu ordnen und zu durchdringen? Tas ift, was 
man mit einem unliebfamen, aber noch nicht erfegten Wort Kultur- 
geihichte nennt, Der Wortſchatz ift das große Buch, in dem die gartze 
geiftige Gefchichte des Volkes, wenn auch nicht von den früheften, doch 
von fehr frühen, um Jahrtauſende über die bezeugte Geſchichte zurück- 
liegenden Anfängen an bis zur Vollendung eingetragen if. Wer dies 
Buch zu lefen verftünde, zu leſen als gefchichtliches Dentmal, vor dem 
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läge die ganze Entwicdlung des Volkslebens von dem einfachen Fa— 
milienverband bi3 zu den ausgebildetjten Formen ftaatlicher Verfaſſung, 
der Kultur von der Nomadenftufe der Viehzucht und der Grfindung 
des Feuers bis zu der Höhe eines verfeinerten Luxus, des Geiltes von 
den erjten taftenden Berfuchen an der Sinnenmelt bis zu dem höchjten 
Flug nach dein Unendlichen. Daß das teilmweife möglich ift, kann ſeit 
den denkwürdigen Verfuchen Adalbert Kuhns und Jakob Grimms, ältere 
geſchichtliche Zuftände durch Wortvergleichung zu erjchließen, nicht be= 
zweifelt werden. Den unjchäßbaren Tienft, den die Sprachvergleichung 
leiftet al8 Hebel, um untergegangene Schichten des Völferlebens zu 
Tage zu fördern, kennt heute jeder. Daß aber die geichichtliche Be— 
lebung und Verwertung des Wortjchages im weiteften Umfange mög- 
(ih) ift, dafür bürgt die Natur der Sprache ſelbſt. Die Thatjache des 
Wortes und feiner Anwendungen legt ficheres Zeugnis auch da ab, wo 
bis auf den längft abgefchliffenen und umgemerteten Lautlompler alle 
Spur der urfprüngliden Vorftellung, alle zugrunde liegenden Zuſtände 
und Einrichtungen verloren gegangen find. Die Seele, die. dem Wort 
bei feiner Schöpfung eingehaucht wurde, ift freilich ein leichtes, flüchti— 


ges Weſen; aber wenn auch oje, haftet fie lange und treu an dem 2 


Raut, der für fie gejchaffen war; und felbft vertrieben, kehrt fie zu— 
meilen noch zurüd zu ihrem Leib und küßt ihn in Sehermorten des 
Dichters. Hier vermag feinfinnige Nachempfindung der Sprache nicht 
nur das geſchriebene Wort lebendiger zu erfaſſen, fondern auch verblaßte 
Bilder gefchichtlichen Lebens aufzufriichen. - Dazu aber ift philologijche 
Bildung und Beobachtung in vollen Maß erforderlid. Nur ein Lo» 
bed konnte in der Nedensart aveitev 6 Beos die Thatfache durchfühlen, 
daß auch für das Delphiſche Heiligtum das urfprüngliche Mittel, den 
Willen des Gottes zu erfunden, das Aufheben von Losftäbchen war. 
Das ift ein Beifpiel aus taufenden und abertaufenden, welche der 
Sprachſchatz birgt, die zu heben und zu verwerten nur Aufgabe des 
Philologen fein kann. An der vergleichenden Kulturgefchichte, von 
welcher vergleichende Sitten» und Nechtögefchichte nur ein hervorragen- 
der Abſchnitt ift, gebührt alſo der Philologie ein wefentlicher Anteil; 
fie findet hier ein ungemeffenes, faſt jungfräuliches Feld lohnender Ar— 
beit: dreifach lohnender darum, weil die Ergebniffe zu vollerem Ver— 
ſtändnis nicht nur des fchriftftellerifchen Gedankens, nicht nur der Ge- 
IHichte des Volkes, fondern auch der allgemeinen Geſetze des Menichen- 
weſens binfähren, wohin alle unjere gefchichtliche Arbeit zielt. 
Gleichwohl wäre e8 ein Irrtum, vergleichende Kulturgejchichte und 
die gefchichtliche Verarbeitung des Wortfchages einfach zufanımenfallen 
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zu laſſen. Das mag angehen für die Gebiete der Begriffsmwelt, welche 
unveränderlich find, wie die Gegenitände der Natur oder die Verwandt» 
Ichaftsverhältniffe; hier bringen wir die Vorausfegungen in uns jelbit 
hinzu. Aber was wir nit ſchon mwilfen und fennen, das können wir 
durch bloße Worte nicht lernen. Ohne eine Anſchauung des alten 
Brauches würden wir nie wiſſen, wie ouvridecdar obligare contrahere 
oder ouvieva und conscere zu ihrer abgeleiteten Bedeutung foınmen. 
Mir müffen alfo von der Sache, nicht vom Wort ausgehen und die 
aejchichtlichen Erjcheinungen um ihrer ſelbſt roillen verfolgen; und vorab 
it das unerläßlich in der vergleichenden Sitten- und Rechtsgejchichte, 
deren Begriffe durchaus wandelbar find. Aber eine Gehülfin von un« 
Ihäßbarem Wert ift dabei die Analyfe des MWortichaßes, indem fie uns 
gleiche Entwickelungen oder Einrichtungen, welche die fachliche Forſchung 
uns zu fordern nötigt, ficher und unanfechtbar beftätigt. Die Entwid- 
lung von Hausgemeinfchaft zur Dorfgemeinde liegt in der Gefchichte 
der Worte olxos vicus villa. Bon Mutterrecht bei einem indogermani- 
chen Volle Europas wird nicht reden, wer die ſprachlichen Alten der 
Berwandtfchaftsbezeichnungen überblickt hat. 

Der Gegenftand der Wilfenichaft, für die ich Mitarbeiter werben 
möchte, ijt die Entftehungsgefchichte der fittlichen Lebensordnungen, der 
Inſtitutionen, durch mwelche da8 Leben de3 Einzelnen, der Familie, der 
Gemeinde, des Stammes ſich regelt, und fomit auch der fittlichen Be- 
griffe. Ich faſſe Sitten- und Rechtsgefchichte als eine Einheit zufammen, 
weil das germachfene Recht, von dem allein die Rede fein fann, der 
objektiv gejtaltete Ausfluß der Sitte ift und beide ohne Schaden der 
Erkenntnis nicht ifoliert werden können. Vergleichende Rechtsgeſchichte 
ift nicht neu. Schon Klenze, der Freund K. Lachmanns, hat fie 1828 
in feiner großen Abhandlung über das Familienrecht der Cognaten 
und Affinen geübt, Die Scheidemand, melde den Romanijten das 
griechijche Recht fernhielt, hat ein Wiener Gelehrter, Yranz Hofmann l), 
im Fahre 1870 durchbrochen. Leift ?) hat dann verfucht, ein gräco-italifches 
Recht zu fonftruieren, Inzwiſchen ift man ſchon über Indien hinaus bis 
zu Birmanen und Negerftämmen vorgedrungen. Bon dem rüftigen und 
vieljeitigen Betrieb diefer Forfchungen giebt eine von Franz Bernböft, 
Georg Cohn, neuerdings auch von J. Kohler geleitete „Zeitfchrift für 
vergleichende NRechtsmiffenfchaft” jeit dem Jahr 1878 Zeugnis. Wir 
find weit entfernt zu verfennen, daß es wünjchensmert, ja nötig ift, an 


) Beiträge zur Geſch. des griechiichen u. römischen Rechts. Wien 1870. 
) B. W. Leift, Graeco-italifche Rechtsgeſchichte. Jena 1884. 
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j möglichit vielen und verfchiedenen Orten der Erde den Stoff zu ſammeln 
und zu bereiten ; aber mir jind der Meinung, daß wir vor jedem Ver— 
ſuch, die allgemeinen menfchlichen Grundzüge der rechtlichen Ordnungen 
zu zeichnen, darnach jtreben müſſen, die ürfprünglichen nationalen 
Srundlagen unfrer eignen Sittlichfeit zu ertennen. Das fol eine ver- 
gleihende Sitten» und Nechtsgejchichte der uns verwandten, zunächlt der 
europäifchen Völker leiften. Ein reicher Stoff liegt Schon vor durch bie 
von J. Grimm begründete Volkskunde, oder, wie man wohl nachiprechen 
hört, Folklore, der längſt auch in Stalien, Frankreich, England und 
anderwärt3 rüftige Mitarbeiter erwachſen find. Es gilt, diejen Stoff 
zu nußen. 

Vergleichend nennt fich diefe Wiſſenſchaft. Ob wohl die vielen, 
welche heute diefen Ausdrud im Munde führen, alle der Ziele und 
Mittel fih Mar bemußt find? Vergleichung kann man auf mancherlei 
Weife üben, und nicht bloß als ein Spiel des Witzes. Dem Forſcher 
fann dadurch das Licht des Verſtändniſſes aufgehen; noch häufiger 
wird er fo vor dem Mißgriff behütet, die Einzelerfcheinung unter faljchen 
Geſichtspunkt zu rücen, oder als eine Befonderheit zu nehmen. Sie ijt 
dann ein Hilfsmittel des Forſchers, aber noch nicht der Forichung an 
ih: fie bildet nicht ein Glied in der Kette der Beweisführung, das nicht 
auch fehlen könnte. Alle ſolche Vergleichung, wie fie z. B. Welder 
gern und mit Vorteil übt, ift tatfächlich nur anregender Schmud der 
Daritellung, und da fie nicht um ihrer ſelbſt willen, fondern beiläufig 
geübt wird, können wir ihr das Prädikat des Dilettantifchen nicht 
ganz verjagen. 

Vergleichende Forſchung und Wilfenfchaft auf dem Gebiete ber 
Geſchichte (ähnlich auch in den Naturmifjenfchaften) verfolgt ein beitimmtes 
Biel: aus Übereinftimmung und Abweichung verwandter Völker ältere, 
jenfeit der bezeugten Gefchichte liegende Stufen herzuſtellen und das 
Werden fertiger Erfcheinungen zu erklären. 

Die Gejchichte kennt im allgemeinen nur das Mannes» und Greifen- 
alter der Volker. Die Zeit des Wachstums und der Entwidlung liegt 
jenjeit der bezeugten Gejchichte, wie der Einzelmenſch feines eriten 
Wachstums fich nicht bewußt ift. Alles, was das Volk in fein gejchicht- 
liche Leben hineinbringt, Sprache, Glaube und Sitte, ift mit ihm 
gewachſen; und es ilt fertig ausgeftaltet, wenn das Volt zum Selbit- 
bemußtjein gelangt und in das gejchichtliche Leben eintritt. Der Inhalt 
deffen, was wir Geſchichte zu nennen pflegen, ift alfo nicht das Wachs- 
tum, fondern der Verfall des Befiges und der Ausftattung, wovon das 
gejchichtliche Volk zehrt. Lie Umbildung des angeſtammten Beſitzes, 
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wie ſie neue und wechſelnde Verhältniſſe fordern, kann nur ſo vor ſich 
gehen, daß Stück für Stück von dem Alten dahinfällt. Dieſe Einbuße 
und Ungeftaltung des angeftammten Erbes erfolgt bei dem einen Volt 
vafcher, beim anderen langfamer, in dem Maß als fie vom großen 
Strom des gejchichtlicden Lebens erfaßt und fortgeriffen werden. Tritt 
das in einem früheren Zeitpunkt der nationalen Entwicdlung ein, fo 
:s kann es gefchehen, daß das Volk, weil. der Üüberfommene geiftige Beſit 
in ihm noch nicht binlänglich erftarft und zu unveräußerlichem Beftand 
des Volkstums gemorden war, in einem anderen, geiſtig entmwidelteren 
Volke förmlich aufgeht oder doch wefentliche Beitandteile der angeftammten 
Sitte gegen fremde vertaufcht. Beifpiele ftellt das Keltentum in Gallien, 
Spanien und Aſien, die Jonier gegenüber der orientalifchen Kultur, 
jelbjt die Römer, indem fie griechiſcher Religion und Literatur ihre 
Thore öffneten: ' 
Graecia capta ferum victorem cepit et artıs 
Intulit agresti Latio. (Hor. ep. II 1, 156.) 

Wenn nun in folchen Fällen genauere Kunde erft nach Ablauf des 
Umbildungsprozeffes aufgezeichnet wurde, jo können uns von dem 
urfprünglichen Gut des Volkes nur vereinzelte Refte oder Spuren, 
zufällig nod) nicht abgeftoßene Rudimente zu Gebote ftehen, die an ſich 
unverjtändlich jein müſſen. 

Vielgliedrige Volksſtämme, wie Griechen und Germanen, tragen 
in gewilfem Sinne in ſich felbjt die Mittel zur Ergänzung jolcher 
Lücken. Es wiederholt fih auf dem Gebiet der Sitte, was mir. von 
der Sprache her fennen. Jedes Individuum, jeder Zweig des Volkes 
ftellt in fich immer nur eine Brechung des urjprünglichen Geſamtgutes 
dar. In abgelegenen Gebirgsthälern erhält fich in voller Geltung, 
was in Landichaften, wo das gejchichtliche Leben raſcher pulfiert, längft 
vergefien ift. Hier ift eine alte Ordnung Grundlage weiterer Geſtaltung 
gervorden, während fie anderwärts zur Seite gefchoben wurde. Beſäßen 
wir nod) die Ariftotelifchen Politieen, fo würde es uns möglich fein, 
abgerundete Typen ionifcher, dorifcher, nordgriechiſcher Lebens- und 
Rechtsordnung aufzuftellen und zu einem allgemein griechifchen aufzu- 
fteigen. Jetzt ftehen uns nur traurige verſprengte Bruchitüde zur 
Verfügung. 

Unfer Wiffen muß an einer doppelten Lückenhaftigkeit leiden; die 
eine liegt in der Natur der Sache felbjt, die andere in der Unzuläng⸗ 
lichkeit der Überlieferung. Suchen wir Wiffen, fuchen wir auch nur 
volles Verftändnis des Einzelnen, fo können wir nicht anders, als uns 
vergleichender Forichung bedienen, Wir müflen das Trümmerhafte an 
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die Überlieferung folcher verwandter Völker, bezw. Stämme halten, die, 
länger auf fich geftellt und durch den Einfluß überlegener Kultur nicht 
geftört, das angeſtammte Erbe zu feiterem Eigentum fid) gleicdyfam an- 
gelebt hatten. Der Brauch, die Lebensordnung ift da, wo fie in vollerer 
und ficher erfennbarer Geſtaltung vorliegt, aufzufuchen; nad) Prüfung 
und Abjcheidung deilen, was Grgebnis bejonderer gefchichtlicher und 
lokaler Bedingungen ift, kann diefe Geftaltung gleichſam als Typus oder 
Grundform benußt werden, wonach die bruchitüdartige Überlieferung 
anderer Völker zu einem Ganzen mwiederhergeftellt und begriffen werben 
kann. Wir brauchen nicht darauf auszugehen, gräco=italifche, europäifche, 
indogermanifche Typen aufzuftellen, die als folche Phantafiegebilde fein 
würden, aber wir erhalten einen Rahmen, in dem die oft bis zur 
Untenntlichfeit verfümmerten Refte unferer Überlieferung ihre fichere Stelle 
und dadurch Zujammenhang und Verftändnis erhalten! ). 

Häufig werden uns Gebräudye überliefert, melche eine über- 
tajhende Altertümlichkeit nur dadurch fich bewahrt haben, daß fie an 
Fällen von befonderer Feierlichkeit hafteten, und doch ung unverftandene 
Reliquien höheren Altertums fo lange bleiben müffen, bis es gelingt, 
fie in den Zuſammenhang zurüd zu verfeßen, aus dem fie ehemals auf 
den befonderen Fall übertragen worden waren. Hier, wie jo gewöhnlich 
auf mythologiſchem Gebiete, muß man ſich hüten, die Erklärung er- 
zwingen zu wollen: fie pflegt fich dem Forſcher, den das Nätjel be- 
\häftigt Hat, ungefucht einzuftellen; eine verwandte Erjcheinung, oft ganz 
verfchiedener Art, an weit entlegenem Orte auftauchend, giebt das ver- 
mißte Etwas, das den verlorenen Zufammenbhang berftellt. 

Jeder kennt den altitalifchen, von Barro aus Gtrurien hergelei- 
teten Ritus der Stadtanlage?),, Vor einen Pflug mit eherner Schar 
wurde ein NRinderpaar von weißer Farbe, die Kuh nach innen, der Stier 
nah außen, gefpannt: fo zog der Stadtgründer eine Furche um den 
für die neue Stadt beftimmten Raum; mo ein Thor angebracht werden 
jollte, bob er den Pflug, um keine Furche zu ziehen?). Er Hatte den 


1) Das hierfür Herangegogene Beifpiel des attiichen Gerichtsgottes Lykos 
und der alten Gerichtshegung (Verhandlungen S. 26—8) ift inzmwifchen von 
mir Bötternamen 5. 1983 ff. weiter ausgeführt worden. 

2) Bol. K. O. Müllers Etrusfer III 6, 7 Bd. II! 142 f. Jordans To- 
pogr. Roms I 1 ©. 166 f. Niffens Pompej. Studien S. 466 ff. Die meihe 
Farbe des Rinderpaares bezeugt Dvidius fast. IV 826. Weber bie Heiligkeit 
von Mauer und Wall f. Lübberts Quaestt. pontific. p. 48, Jordan a. O. S. 170 
Anm. 30, vgl. auch lex coloniae Genetivae c. 73 (Ephem. epigr 8, 94). 

9 S. Plutarch qu. Rom. 27 p. 271a. 
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Pflug fo zu halten, daß die Schollen nach innen fielen. Die Furche 
bezeichnete den fünftigen Graben, die Schollen den Wall oder die Mauer 
der Stadt. Und durch diefen altheiligen Brauch begründet, galt nun 
die Stadtmauer als heilig und unüberjchreitbar: eine Anfchauung, die 
der Legende von Remus’ Tod eingeprägt ift und noch den Juriſten der 
Kaijerzeit lebendig war!), auch den Griechen einft geläufig gervelen fein 
muß, mie die Sage von dem Sohne des Dineus?) beweiſt. Es iſt eine 
jymbolifche und zweifellos gottesdienftliche Handlung, welche bier auS- - 
geübt wurde. Aber welchen Sinn und Zweck hatte fie? Wir kennen 
ſymboliſche Jochung eines Rinderpaares und Pflügung zur Heiligung 
der Ehe, zur Weihe der Fluren: aber es giebt meines Willens keine 
Verwendung der Symbolik im Altertum, melde irgendivie auf unjern 
befonderen Fall Licht werfen könnte. 

Im Jahre 1885 erhielt ich durch die gütige Aufmerkſamkeit eines 
Freundes eine Zeitungsnadhricht®), welche die Auflöfung des Rätfels 
brachte. Nach Angabe des Swjet hatten die Bewohner des Fleckens 
Kamenfa, als eine Viehjeuhe ringsum im Bezirke verheerend auftrat, 
auf folgende Weile verfucht, die Seuche von ihrem Dorfe fernzubalten. 
Sie wählten fieben jungfräulide Mädchen, einen fledenlojen Jüngling 
und zwei fromme alte Frauen aus. Um Mitternacht vom 15. auf 
16, Juni jenes Jahres zogen fie feierlich um das Dorf, die alten Frauen 


1) Mommjen, Römijches Strafrecht S. 568, 3. 

) Apollod. bibl. [8, 1 yinas 83 (Dineus) AAdatav mv Beottov jswd Tofsa, 
dv auros Exteivev brspmmdrsavta Tnv Tdppov. 

) Magdeburger Zeitung vom 18. Sept. 1885, Abendblatt Nr. 486 (mit- 
geteilt von Dr, P. % Meier). Hier möchte ich noch auf eine Sage hinweiſen, 
die ich ber Kölnischen Zeitung vom 2, Nov. 1878 Nr. 805 (Blatt 2) entnehme. 
Die Bewohner von Dietrichswalde, dem ducch die Muttergottederfcheinungen 
bes Jahres 1877—1878 befannt gewordenen Dorf im Regierungsbezirt Königs- 
berg, Oftpreußen, waren ehemals ſehr gottlos8 und follten Deswegen von den 
umliegenden Bergen verjchüttet werden. Ba die Berge dem Orte immer 
näber rückten, „gieng das Volk in fich, unterließ die gefchlechtlichen Sünden und 
flehte um die Barmherzigkeit Gottes und der heiligen Jungfrau, Bald darauf 
hatte in einer Nacht eine alte und fronme Frau einen wunderlichen Traum. 
Es erichien ihr die Mutter Gottes und teilte ihr mit, daß die Dietrichswalder 
erhört worden jeien, jedoch follten fie nicht aufhören zu beten. In kurzem würde 
ein KHälberpaar geboren werden, mit welchem man, jobald es herangewachſen 
fein würde, um da3 Dorf eine Furche ziehen folle, über welche Furche hinaus 
dann die Berge nicht mehr [reiten würden. Und jo gejchah es. Die Berge 
blieben mwiederum ftehen und find bis zum heutigen Tage noch nicht weiter 
gerlict, und ftehen wie riefige Wächter über Dietrichgmwalde, damit fich in dem 
heute jo jehr begnadeten Dorfe nichts böfes zutrage“. 
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voran mit den Heiligenbildern, dann die fieben Mädchen als Geſpann 
vor einer Pflugfchar, welche der Burjche zu lenken Hatte. So wurde 
rings um da8 Dorf eine Furche gezogen, welche nach dem Volksglauben 
die Seuche nicht zu Überfchreiten vermag, — Das ift nur eine An— 
wendung eine3 allgemein bei den Ruſſen verbreiteten, auch den Litauern 
und Slovenen befannten Brauche, um Belt, Viehfeuche, Cholera und 
dergleichen zu bannen, Die Einzelheiten mechfeln: bald find es fieben, 
bald zwölf Jungfrauen, auch wohl zwölf Burjchen und zwölf Mädchen, 
welche vor den Pflug geſpannt werden und dann ihn gewöhnlich fieben- 
mal durch die Furche zu ziehen haben). 

Bei aller Verjchiedenheit, welche der Einſchlag chriftlicher Vor— 
ftellungen mit ſich brachte (mie die Siebenzahl), ift der Brauch in beiden 
Fällen wejentlich derjelbe. Aber die ruflifche Anwendung bat vor ber 
italifchen das voraus, daß fie den Zweck deutlich erkennen läßt, die Ab— 
mehr des Übels. Auch der italifche Furchenzug hatte alfo keinen andern 
Sinn, als von der künftigen Stadt das Übel, fei es in Geftalt von 
Pet und Merderben bringenden Dämonen, ſei e8 von menfchlichen 
Feinden, abzuhalten. Die gottesdienftliche Heiligkeit der Handlung gab 
dem Symbol der Furche diefelbe Kraft der Wirkung, mie fie in alt- 
deutſchem Brauch der Seidenfaden befitt, mit dem die Gerichtsftätte 
umjpannt murde?), oder nach der Dichtung der Wormfer Rofengarten 
Kriemhiltens eingehegt war; nach älterem griechifchen Brauch wurde 
das Allerheiligite der Tempel durch einen Wollfaden abgeſperrt. Die 





) Mannhardt’3 Wald- und Feldkulte 1, 561 ff. Bedenftedt, Die Mythen, 
Sagen und Legenden der Zamaiten (Heidelberg 1888) 1, 249 Nr. 61, 2-3, 
dt. S. Krauß, Vollsglaube und religiöjer Brauch der Südflaven (Münfter 1890) 
8.66 f. Bon den alten Preußen berichtet Braetorius (Deliciae Prussicae im 
Auszug herausgegeben von Bierjon Berl 1871 ©. 9) nad) Bretfius: „Wenn 
fie fi im Felde gelagert, haben fie mit einem Spieß einen Pla umbgefahren 
und daſelbſt den Spieß eingeftect, anzudeuten, daß ber Ort von einem Herren 
ſchon angenommen, daran fi) ein ander nicht machen foll“; der eingefteckte 
Spieß bezeichnet die Befiergreifung, aber der mit dem Spieß gezogene Kreis 
bat gleichzeitig den Zweck der Übelabwehr. 

2) J. Grimm D. Rechtsalt. p. 182 f., vgl. 809 f. W. Grimm zum 
Rofengarten p. VIII. LXXVIU, Weinhold in den Situngsberichten ber Ber- 
Iiner Atademie 1891 p. 558 f. Heilige Räume werden durch Wollfäden ein- 
gehegt, die den Beßnior den Zutritt wehren: iv D Av toxp Kepisteppatuiowvt ot 
spot Myſterieninſchr. von Andania 3. 34 f., vgl. Dionyfios Hal. Arch. 1, 15 
p. 24, 12 ac. Pauſanias VIII 10, 8 bezeugt von dem Tempel des Poſeidon 
Hippios zu Mantinea: icodou de äs autov eipyovtss avdpWwroug Epupa ev Tpü Ti Eaöhou 
rpoeßdlovro oüßev, yitov 83 duarstvouow äpeoöv, und erzählt die Gejchichte von 
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praftijchen Italiker haben freilich der Heiligfeit etwas nachgeholfen, 
indem fie aus Furchen tiefe Gräben machten und an Stelle der Echollen 
hohe und feite Mauern erbauten. Aber die Vorftellung der Heiligkeit 
und Unverlegbarkeit haftete auf italifchem Boden weit Über das Ende 
des Römerreiches hinaus an den Mauern der Stadt, während die nicht 
geheiligten Thore durch das fascinum, das Zeichen des Mutunus Tutunus, 
aefeit wurden, wie man noch heute am Albansthore zu Bafel jehen 
fann. Noch bis ins XVI. Jahrhundert fegen die Statuten italienifcher 
Städte, wie von Verona oder Bergamo !), ſchwere Buße auf jeden 
Verfuch, über Mauer oder Graben binmwegzufegen; ift das Bußgeld von 
50 librae imperiales nicht binnen 20 Tagen entrichtet, jo fol nad) 
dein Stadtrecht von Bergamo dem Echuldigen ein Fuß abgehauen werden. 
Zweifellos ift die Anfhauung, der die betrachteten Mittel der Übel— 
abmehr entjprangen, ebenfo alt als allgemein gemefen. Ein Volkswitz, 
mit dem in Schwaben die Bopfinger gehänfelt werden *), erhält nun 
feine Unterlage, wenn auch darin der Faden die Stelle der Furche 
vertritt, In einem ftrengen Winter zogen, fo fagt man ihnen nad), die 
Bopfinger ein Seil um die Stadt: fo weit durfte die Kälte und weiter 
nicht, fagten fie. Der Bürgermeijter ftredlte den Finger über das Seil 
hinaus, 309 ihn aber fehnell wieder zurüd und ſchrie: DO, dA duſſe ifch 
falt, Much im Aberglauben hat fi die Borftellung erhalten. Ein 
Heffifcher Waffenfegen (f. diefe Zeitſchr. 1, 17d) beginnt: 


Wipytos, der liber den Faden fprang um in den Tempel zu dringen und dafür 
das Nugenlicht verlor. Den altertümlichen Brauch der Hegung verfiand man 
zu Baufanias Zeit nicht mehr, ehemals konnte man ihn von Delphi kennen: 
wenn bei Euriptdes on 1809 f. auf Kreons Worte Tv T’ Evrös adtmuy tavöl 
pe ordka Delns Jon antwortet is down aoı Hsoö Bavaiv Ev ortupaow, jo fann 
er nur von dem durch die Wollfäden, die oteppare, abgegrenzten Raum des 
Gottes reden. 

) Etat. von Bergamo (Druck von 1491 fol.) coll. IX e. 169, von Verona 
(Drucd von 1588) 1. III ec. 25. Herr Staatsarkhivar Philippi erinnert mich an 
die Angabe von E, Stüve, Geihichte des Hochſtifts Osnabrück II S.169 zum 
J. 1555: „Dazu murde die alte ftrenge Ordnung, nach der jeder, welcher die 
Stadtmauer überjtieg, da8 Leben verwirkte, wieder in Kraft geſetzt und Bernd 
Majchman, der bas gewagt, mußte barfuß das entblößte Schwert tragend um 
jein Leben bitten”, und an eine Beſtimmung im YFreiheitsbrief des Städtchens 
Melle von 1443: „Stege wer over de planken des 'vurgescrevenen unsses 
wickboldes tages off uachtes off de vestnisse unsses wickboldes delgede, van 
dorheit wegene, wonede he in der vurgescrevenen wickbolde, de sal breken eine 
marck” (Philippi, VBerfaffungsgejchichte der weſtfäl. Bilchofsftädte p. 90). 

) Birlinger, Bollstümlihes aus Schwaben 1, 440. Eine Spur im 
altjfandinaviichen Brauch) des Zmeilampfes giebt Weinhold a. a. O. (j. S. 208 
Anm. 2) p. 562, 
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„Um mic Rudolf ift ein Graben, 
Den haben gemacht heilige Knaben, 
Die werden mir heute bewahren mein Fleiſch und Blut“ u.j.m. 

Wichtiger iſt es, daß die alte Gerichtsftätte nicht nur durch 
Schranken von der profanen Welt abgegrenzt war, jondern ihre Unver- 
legbarfeit auch durch Heilige Furchenziehung erhielt. Das ergiebt fich 
aus einer gervöhnlich mißverftandenen und daher durch Konjechuren heint« 
gefuchten Stelle der Ariftophanifchen Weipen 850, wo der alte Heliaſt, 
nachdem er fich durch eine Schmweinehlirde (830—46) die unerläßlichen 
Schranken beforgt hat, auch noch den Wunſch Hat, den Ort des Gerichts 
(T0 yaptov) durch eine Furche zu heiligen: 

Eer® Vdkoxilerv Edesunv To Yuplov. 

Mit einem Worte mwenigftens möge darauf hingewieſen werden, 
daß die durch ſakramentale Handlung der Stadtmauer verlichene Un— 
verleßbarfeit mwenigftens in der Sage durch andere Mittel der libel- 
abwehr verftärft wird‘). Der alte König Meles hatte den Löwen, den 
ihm ein Kebsweib geboren, auf dem angreifbaren Teil der Stadtmauer 
von Sardes umgetragen, um die Stadt unverlegbar zu machen, Zu 
Tanagra hatte Hermes einen Widder auf feinen Schultern um bie 
Mauer getragen und dadurch eine Peſt abgewendet. Tegea galt als 
uneinnehmbar, jeitdem Athena dem Kepheus Haare der Medufa ge— 
ſchenkt hatte. 

Man wird an diefen Beifpielen beftätigt finden, was fich fchon 
aus allgemeinen Erwägungen folgern ließ, daß Griechen und Römer 
uns weit weniger Hoffnung geben, ältere Zuflände rein und deutlich 
bei ihnen zu erkennen, als die bei weiten ſpäter in die Geſchichte ein» 
getretenen nordeuropäifchen Völker, Germanen, Litauer, Slaven. Ab— 
geſehen von dem einzigen Denkmal der Homerifchen Gedichte, das doch 
auch mit Vorficht zu gebrauchen ift, gehören die Üiberlieferungen der 
klaſſiſchen Völker Epochen hoch gefteigerter Entwidelung und Bildung 
an. Mit ihnen verglichen, find die Nordeuropder noch des Mittelalters 
Barbaren, weil fie auf einer Kulturftufe verharren, welche von Griechen 
und Römern längit überwunden ift, wo ihre felbftbezeugte Gejchichte 
beginnt. 

Das klaſſiſche Voll der Nechtsbildung find freilich die Römer. 
Aber wir fuchen nicht das kunſtmäßig aufgebaute, logiſch durchgearbeitete 
Recht, fondern deffen Grundlage und Vorausfegung, das vollstümliche, 


N) Sardes: Herodot 1, 84. Tegea: PBaufanias VII 47,5. Tanagra: 
der). IX 22, 1, E 
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in der Volksſitte wurzelnde. Dafür find das klaſſiſche Volk die Ger— 
manen, Ich ftehe nicht an, dem germanifchen Recht für die vergleichende 
Eitten- und NRechtsgefchichte diefelbe maßgebende Bedeutung beizumeffen, 
wie fie das Sanskrit für die vergleichende Sprachforſchung befikt. 

Bis zum Ende des XVII. Jahrhunderts laffen die Nechts- 
ordnungen, in denen ſich das bäuerliche Leben Deutjchlands bemesgt, 
die alte Grundlage ertennen. in fchier unüberjehbares Altenmaterial 
in den Archiven, daneben gründliche zeitgenöffiche Darftellungen, mie 
3. B. Kopps Heſſiſche Nechtsgefhichte, machen die letzte vergangene 
Phaſe diefes Rechtes faft zu einer gegenwärtigen. Das alte über- 
fommene Recht, wie es fich in den einzelnen Dorfgemeinden und Ge— 
meindeverbänden feftgeftellt hatte, liegt urlundlicd”) vor in Taufenden 
von MWeistümern, wie fie meift im XV. und XVI. Jahrhundert auf- 
gezeichnet wurden, Hier fließt eine unerfchöpfliche Quelle naturmwüchfiger, 
oft überrafchend altertümlicher Volksüberlieferung. Einen berühmten 
Nomaniften babe ich einmal das Papier bedauern hören, das mit 
diefem Quark bedruckt werde: es fei genug, wenn ein Weistum gedrucdt 
wäre, um fich zu überzeugen, daß von diefer Bauernmweisheit nichts zu 
lernen fe. Der alte Reynitzſch hätte die würdevolle Antwort bereit 
gehabt: „Nur Unbelehrte verachten die Zeiten des alten Teutjchlandes‘‘; 
wir dürfen jagen, daß die ungefchichtliche Richtung, die in der foge- 
nannten hiſtoriſchen Schule der Rechtswiſſenſchaft Herrfchend gemorden 
ift, fich nicht treffender fchildern konnte, Als J. Grimn, um den 
hohen Wert diefer Quelle zu zeigen, die erfte größere Sammlung ver- 
anftaltete, mußte er die Aufzeichnungen nehmen, wo und wie er jie 
fand, In der Sammlung der öfterreichifchen Weistümer ift inzmifchen 
ein Mujter der Bearbeitung aufgeftclt morden, Das Rheinland bat 
begonnen nachzufolgen, wo fi) eine weit über Erwarten große Fülle 
von Stoff gefunden hat und der Veröffentlichung entgegenfieht. Rechts» 
bücher und Urkunden des Mittelalters fchlagen dann die Brüce zu den 
Kapitularien und meiter zurüd zu den bald nad) der Völkerwanderung 
niedergefchriebenen Volksrechten. Und diefe faft ununterbrochene Fette 
der Überlieferung, die von, man darf fagen, heute bis zum V. Jahr⸗ 
hundert zurücdreicht, vermögen mir zu ergänzen durch zahlreiche Züge 
hohen Altertums, wie fie die Rechtsquellen der Skandinavier, riefen, 
Angeljachlen, Vläminge bewahren, und durch die Bilder, welche Tacitus 
und Cäſar entwerfen, Kein Wunder, daß unfere großen Germaniften 
von %. Grimm und Eichhorn bis auf Konr. Maurer und Brunner 
echte Hiftorifer find, 

Man hat treffend bemerkt, daß die Gefchichtsmiffenfchaft fich 
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dadurd) zu ihrem Vorteil von den Naturmiffenfchaften unterjcheide, 
daß fie in der Lage fei, ihre Tatfachen nicht nur feitzuftellen und in 
urfächliden Zuſammenhang zu bringen, nicht nur zu erflären, jondern 
auch zu verftehen. Aber das Verftehen Hat feine Grenze; der Tyort- 

Schritt des gefchichtlichen Erkennens felbft lehrt es. Vol und wirklich 
verſtehen können wir nur, was wir felbft empfunden und erlebt haben, 
kurz was in unferm Berwußtfein feine Analogie finde. Es leuchtet 
ein, von wie unſchätzbarem Werte für die Sitten⸗ und Rechtsgefchichte 
unfre heimifchen Überlieferungen fein müffen, die mir meift zu voller 
Anfchaulichleit zu erheben vermögen, gelegentlich ſelbſt beobachten konnten. 
Ein treuer Sohn feiner Heimat, wie J. Grimm e8 war, fühlt auch im 
Fremdartigen und Wunderlichen noch den Tropfen Bluts heraus, das 
in feinen Adern rinnt: er fühlt fi) „angeheimelt“. Hier iſt lebendiges 
Mitempfinden, Nacherleben. Da öffnet ſich das geiftige Auge und ver- 
mag nun aud) Trümmer zu einem Ganzen zuſammenzuſchauen. 

Troß der exemplarifchen Bedeutung, welche der germanifchen 
Überlieferung für Gitten- und Rechtsgefchichte zukommt, kann jedoch 
feines der verwandten Völker ganz zur Seite gejchoben werden. Es 
gilt, volle Bilder der urjprünglichen Lebensordnungen zu gewinnen, 
mit welchen die europäifchen Völker in den Wettbewerb der Gefchichte 
eingetreten find. Wir haben alfo die Vorbilder oder Typen da aufzu— 
fuchen, wo fie am beiten erhalten und am beutlichiten erfennbar find. 
Die Südflaven geben uns die Marfte Vorftelung von der alten Haus- 
gemeinjchaft und von der Blutrache, die Ruſſen von der Landgemein— 
ſchaft. Selbft bei Griechen und Italikern tritt mancher Zug mit über— 
rafchender Frifche hervor; und das Wichtigſte ift, daß mir hier, im 
Erinnerungen einer Zeit, wo der nationale heidnifche Glaube noch volle 
Kraft befaß, meift in der Lage find, den facralen Hintergrund zu er- 
kennen, ohne ben urjprünglich feine Ordnung des fittlichen Lebens 
denfbar war. 

Durch kurze Darftellung einer befonderen Gruppe von Erjcheinungen 
werden diefe allgemeinen Erörterungen anfchaulicher werden. Ich wähle 
dazu eine Inſtitution, welche darum vielleicht ein allgemeineres Intereſſe 
erwecken Tann, meil fie fchärfer als andere den Unterfchied von Sonft 
und Jetzt empfinden und den fittlichen Wert von Sitte und Herfommen 
erkennen läßt: die Genoffenfchaften der noch unverheirateten jungen 
Leute, SSunggefellenvereine, Bubenbruderfchaften, oder, um den jüngiten 
Ausdrud zu gebrauchen, Burfchenfchaften. Mit überftürzter Halt hat 
die Gefeßgebung der fechziger Jahre durch Freizligigleit und Gemerbe- 
freiheit die Schranken niedergeriffen, welche der ungehinderten Entfal- 
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tung fabrifmäßiger Gemwerbthätigkeit im Wege ftanden. Durch dieſe 
Geſetze find alle Bande heimatlicher Sitte, welche dem Einzelnen bis 
dahin fittlichen Halt gaben, ein für allemal zerfchnitten. Von Jahr zu 
Fahr treten die unheilvollen Folgen greifbarer vor Augen. Es hilft 
nichts zu Magen. Die vollitändige Umbildung der Geſellſchaft, die fich 
vollzieht, muß fich felbft ihre Ordnungen fchaffen und wird es. Be 
haglich fann eine Zeit gährenden Werdens nie fein. 

Ehedem hat die heranwachſende männliche Jugend in feltgejchloffe- 
nen, jtraff gebundenen Vereinen fich felbit zu Ordnung und GSittlichkeit 
erzogen. Wir begegnen diefer Einrichtung, ſoweit wir nachlomnten 
fönnen, überall bei den europäiſchen Völkern: nur über die flavifchen 
Stämme ift mir nichts befannt geworden. Aber nirgends zeigt ſich die 
Einrichtung jchärfer ausgeprägt und von zäherer Dauer als im deul- 
chen Land, wo fie bis auf unfere Tage in Dorfgemeinden fich erhalten 
hat, um mun den veränderten VBerhältniffen raſch zu weichen. Der 
alte Stanım ift gefällt, aber die Wurzeln find fo tief eingewachjen in 
das deutfche Wefen, daß ihre Lebenskraft ſich in üppigen, zumeilen 
krankhaftem Triebe neuer Reiſer Außert. Auch unfre ftudentiichen Ver⸗ 
bindungen, Burfchenfchaften, Landsmannfchaften, find der gleichen Wurzel 
entfprungen ; ohne die Unterlage alter und lebendiger Volksſitte wären 
diefe eigentümlichen Gebilde des deutfchen Hochjchullebens undenkbar. 
Wir dürfen hoffen, bei ung felbft die Vorausfegungen zu finden, um 
verwandte Erfcheinungen fernerer Zeit zu verjtehen. [Die zu erörternden 
Erjcheinungen haben inzwifchen durch das Werk von Heinrich) Schurk 
in Bremen „Altersllaffen und Männerbünde: eine Darftellung der 
Grundformen der Gejellichaft" (Berlin 1902) eine erhöhte Bedeutung 
gewonnen. In umfaffender Beherrſchung der NReijeberichte uſw. wird 
bier die Verbreitung und Gejtaltung der Altersgenofjenichaften bei den 
fulturlofen Völkern der Erde und ihre Bedeutung für die Entwidlung 
der Sippe nachgewiefen. Es iſt mir eine Freude, die Lejer auf das 
bahnbrechende Werk aufmerffam zu machen. Die Erfcheinungen, die 
wir zu betrachten haben, ftellen fi) nun als Refte oder Neubelebungen 
uralter Sitte dar; ihre Darftellung darf auch heute jo gegeben werden 
wie im Jahre 1893, da die Geſtaltung der Jugendverbände bei Griechen, 
Nömern und Deutfchen von mejentlich verjchiedenen Berhältniffen und 
Bedürfniffen bedingt war, als fie es bei fulturlofen Völkern ift.] 

In vielen griechiſchen Städten finden wir die jungen Leute, Die 
Eepnpor und veor, zu geſchloſſenem Werbande vereinigt. Aber jomweit die 
meift infchriftlichen Thatfachen Näheres erkennen laffen, zeigen dieſe 
Verbände die Organifation einer jüngeren Zeit. Am belannteften ift 





uns das Inſtitut der athenifchen Ephebie’)., Wie wir es kennen, durch 
Ariftotele® (Staat der Aihener Kap. 42) und namentlich die Inſchriften, 
ft e8 nicht aus dem Volk felbit hervorgewachſen, jondern eine rein 
ftaatlihe Einrichtung, eine militärifche und politifche Vorſchule der 
künftigen Bürger. Mit vollendetem 18. Lebensjahre wird der junge 
Mann in die Bürgerrolle feines Demos eingetragen und erhält den 
Kriegsmantel, die Chlamys. Zwei Jahre lang hat er dann im Corps 
der Epheben einen feſt geregelten, weſentlich militärifchen Dienſt durch- 
zumachen (exi dere pnhoci). Obwohl demnach diefe Kameradfchaft 
der militärifchen Obrigkeit unterfteht, hat fie doch (abgejehen von den 
Zurnlehrern und Inſtructoren) ihre bejonderen, vom Staat beitellten 
Beamten, die über die Epheben je einer Phyle geſetzten zehn, beziehungs- 
mweife zmölf Zuchtmeiſter (soppoviotat), und als oberften Leiter des 
Ganzen den Kosmeten, deifen Name ohne weiteres an die quite Ord- 
nung (edxoogia) gemahnt, welche er unter der Jugend aufrecht erhalten 
fol. Eine mwejentliche Umbildung erfuhr das Inſtitut dadurch, daß es, 
wabhrfcheinlich durch Demetrios den Phalereer, in unmittelbare Ber- 
bindung mit der höheren Jugendbildung gefeßt wurde, Es wurde fo 
zu einer Univerfitätstorporation, und die Folge war u. a, daß auch 
Fremde, welche auf der hohen Schule Griechenlands Bildung fuchten, 
aus dem Norden und namentlich aus dem Dften, Aufnahme fanden. 
&o konnte fich zwar mehr und mehr ein genoffenfchaftlicder Charakter 
berausbilden, aber die Anftalt blieb, wie fie es geweſen, jtaatlich und 
unter ftaatlicher, nicht frei gewählter Behörde. Nach allem dem müßte 
die attifche Ephebie den Jugendgenoſſenſchaften ganz ferne gehalten 
werden, wenn nicht die Rolle, die ihr im Gottesdienjt vorbehalten war, 
auf eine ältere Grundlage zurückwieſe. Die Epheben treten darin als 
gefchloffene Körperſchaft auf, nicht nur bei den Prozeffionen und indem 
fie im eigenen Namen fi) an Opfern des Staats beteiligen: es fallen 
ihnen auch befondere Obliegenheiten zu, mie Abholung und Geleit des 
Dionyfosbildes und der eleufinifchen Heiligtümer, die Begehung von 


) A. Dumont, Essai sur l’ephöbie Attique, Bar. 1875—6, II voll.; vor- 
ber Böckh, Kl. Schr. 4, 137 ff, W. Tittenberger, De ephebis Atticis, Göttinger 
Diff. 1863. Zwei wichtige Urkunden find Hinzugelommen, eine noch aus dem 
Archontat des Kteſikles (884—8 v. Chr.) Bull. de corr. hell. 18, 258 ff,, und 
ein Ehrendekret für den Kosmeten, die 12 owppoviotal und den dıdamalos der 
Epheben aus dem J. 806, Athen. Mitteil. 4, 827. Die injchriftlichen Zeug- 
niffe für andere griechiſche Staaten findet man in M. Eollignons These: 
Quid de collegiis epheborum apud Graecos excepta Attica ex titulis epigraphicis 
eommentari (fo) liceat. Paris 1877. 
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Erinnerungöfeften an die Großtaten der Vorfahren; vor allem maren 
fie die Träger zahlreicher Feitipiele, wie der Fadelläufe, der Sciffs- 
fümpfe ufm,, anderwärts der Waffentänze u. a. 

Auch nach) den Ephebenjahren fchloffen fich die jungen Leute zu 
Genoſſenſchaften zufammen, welche fich der regelmäßigen Betreibung 
gymnaſliſcher Übungen hingaben, oövodor tav veav!), Gelbft vorgerüd- 
tere Altersftufen (Rpeoßötepor, yepovres) betätigen die Freude an Ver⸗ 
einsleben und Leibesübung durch Ähnliche Verbände. Alle derartigen 
Vereinigungen der „jungen Leute” und der Älteren müffen zunächft aus 
freiem Gntjchluß ihrer Mitglieder zuftande gekommen fein. Aber e3 
läßt fich nicht verfennen, daß fie vielfach von feiten der Stabtbehörbde 
nicht nur fich mohlmwollender Fürforge zu erfreuen hatten, fondern auch 
geradezu unter Aufficht genommen wurden. Unter der Regierung des 
Antoninus Pius fuchen die Kyzikener“)) für das bei ihnen bejtehende 
corpus quod appellatur veov die Betätigung des römifchen Senats 
nah. Durch Andeutungen von Schriftitelleen werden wir bes 
rechtigt, auch hier Beziehungen zum GBottesdienft vorauszufeßen ?). 

In den Ländern lateinischer Zunge fehen mir gleichfalls allent- 
halben (bis auf Afrifa und Britannien) die suvenes zu feiten Verbänden 
zufammengejchloffen. Die Inſchriften fprechen häufig ſchlechthin von 
suvenes, aber genofienfchaftlicden Verband bezeugt die an den ver- 
jchiedenften Orten auftretende Bezeichnung collegium iuvenum, zu 
Turin sodalicium, zu Reate corpus, zu Beneventum siudium zsve- 
num). Gin engerer Zuſammenhang dieſer Vereine mit der römifchen 


u 





’) M. Collignon, "Les coll&ges de veor in ben Annales de la Facult& de 
Bordeaux t. II p. 185 ff. O. Liermann in den Dissert. philol. Halenses 1889 
t. X p. 1 ff. ©, Ziebarth, Das griechiiche Vereinsweſen (Preisichr. der f. 
Jablonowskiſchen Gejellichaft Nr. XXXIV, Leipz. 1896) ©. 110 ff. 

”) Ephemeris epigr. 3, 156 ff. (Mordtmann, in den Athen. Mitteil. 6 
122), vgl. Hermes VOL p. 87 n. 11 und p. 48 f. Liber die den attiſchen nach- 
gebildeten Einrichtungen auf Delos s. Fougäres Bull. de corr. hell. 15, 268 ff. 

) Beteiligung der vior an der Geburtstagsfeier des Apollon und der 
Artemis zu Epheſos: Strabo XIV p. 640, am Blutonfeft zu Acharafa bei 
Nyuſa: derſ. p. 650. Unter dem Kultusperjonal des Apollon erſcheinen zu 
Kolophon yibzoı (Publikationen der evang. Schule in Smyrna 1878—80 p. 2%), 
bei den loniern xoöper in der Zahl von mindeftens zehn (ebendaf. p. 180): 
die daraus fich ergebenden Folgerungen können nur in anderem Zujammen- 
bang begründet werden, 

9 Collegium iuvenum zu Setia CIL t. X n. 6465, zu Brescia ebd. V 
4416, 4855, in Germanien bei Brambach n. 1188 und 1410, in Noricum CIL 
V 5678; collegius iuvenum Unagnia CIL X 5938, collignfium) iuvenum Nems- 
siorum in ben Seealpen XII 22, collegium isvent(utis) zu Brigetio in Bannonien 


\ 
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Heeresverfaflung ift völlig ausgefchloffen. Dafür fcheinen fie dem ftäd- 
tiichen Gemeinmefen von Amts mwegen eingegliedert. An ihrer Gpibe 
pflegt ein magisſter iuvenum (beziehungsmweife zwei, |. Anm. 3) zu 
ftehen, deſſen Amt jährig iſt y. Mit feltenen Ausnahmen werden da— 
zu hochgeltellte Beamte der Municipien, ZV viri oder VIII viri oder 
höhere Offiziere, gewählt”). Und das gleiche gilt von dem anderwärts 
begegnenden, wohl die gleiche Thätigkeit ausübenden Araefectus und 
curalor iuvenum (sodalium)?). Dieje beiden Ausdrüde legen es 
nahe anzunehmen, daß die Gemeinde felbft, d. 5. der ordo, diefe Be- 
amten ermählte zur Beauffichtigung und Leitung der Genoffenfchaft. 
Gegenüber dieſen amtlich geſetzten Borftehern zeigt die Jugendſchaft 
durchweg das Bedürfnis, durch felbftgemählte „kooptierte” patroni), 


III 4272, vgl. 4045 und Brambach 1551; daher invenes collegiati zu Caſulum 
bei Drelli n. 3948. Sodalicium invenum Turin CIL V 6851, corfus iuv. Reate 
IX 4696, studium iuvenum Benevent (mo der Ausdrud auch jonft von Eollegien 
gebraucht wird) IX 1681. Einmal begegnet der bezeichnende Ausdrud Miasus 
iuventutis in Dalmatien III 18238. Die Mitglieder bezeichnen fich als sodales 
lusus invenalis zu Tusculum XIV 2640 vgl. 2686 u. ö. 

1) Magister iuvenum in Lucus Feroniae CIL XI 8988, Nursia IX 4543. 
4549, Reate IX 4691. 4696. 4758, 4754; mag. iuvent(utis) zu Amiternum IX 
4457, 4520; Trebula Mutuesca IX 4885. 4889. 4488, 4488, auf Capri X p. 681; 
mag. iuni[orum?] zu Carsioli X n. 4069; Aquileia V 8211. Tie wiederholte 
Belleidung des Amts wird bei einem mag. iuv. hervorgehoben in Lucus 
Feroniae CIL XI 3988 und Trebula Mutuesca IX 4889, 

3), Mit einziger Ausnahme der einzelnen Steine von Amiternum (IX 4457) 
und Eapri, auf denen dem Namen als einzige Würde mag. suv. folgt, iſt es 
immer ein bochgeftellter Beamte, der dazu erjehen ift: IVvir ifuri) dficundo) zu 
Reate CIL IX 4758 f, und Nepet XI 8215, VIII vir aed Pot. zu Nursia IX 4543, 
4549 und Carsioli X 4069, VIII vir in Trebula Mut. IX 4488, 4489, Amiternum 
IX 4520; oder ein Offizier: ein Zridunus militum zu Trebula Mut. IX 4888, 
Irib. sem(ensiris) leg. ebd. 4886; VI vir Aug(ustalis) zu Beste IX 4691. 4696. 

2) Ein Draefectus invenum zu Neapel CIL X 1498 und Sutrium XI 3266, 
praef. isventutis zu Lanuvium XIV 2121, auch dieje hochgeftellte Leute, curator 
ivenum zu Falerii XI 3128, cuwrator sodakum zu Tusculum XIV 2686: und 
bei diefer Benennung haben wir einen ficheren Beleg für doppelte Beſetzung 
de8 Poftens; eine Inſchrift aus Hispania Baetica CIL II 2008 nennt L. Cal- 
Jurnius Gallio et C. Marius Clemens Nescanienses curatores iuvenum Lau- 
rensium. Als Ugonothete wird der Borfteher bezeichnet durch den ſpäter (S. 213 
Anm. 4) zu belegenden Ausdrud curator lusus suvenum bezw. iuvenalis. 

*) Patroni der Jugendſchaft bezeugt für Lanuvium CIL XIV 41785 p. 
487, Ostia XIV 408, Lucus Feroniae XI 3988, Pisaurum Or. 4069, Anagnia CIL 
X 5028, Capua X 3909, Fabrateria vetus X 5657, Neapel X 8909, Beneventum 
RX 1681 (bier: Batronum cooplandum und et ideo cooptamus Rutilium 
Viatorem patronum cum üs qui infra scripti sunt), Nursia 4546, Novara V 
6515, Turin V 6951, 


3 
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etwa „Ehrenmitglieder, Fühlung mit den oberen Schichten der Gefell- 
Schaft zu fuchen und der Körperfchaft Glanz und Anfehen zu fichern. 
Diefe Ehrenermeifung verfolgte wohl meiftens auch reelle Zwecke. Nicht 
nur die Griechen der fpäteren Zeit verftanden ſich darauf, die Wurft 
nach der Spedfeite zu werfen. Es fallen fo der Genoſſenſchaft tefta- 
mentarifche Legate zu, und bei freigebigen Spenden erhalten fie ihren 
Anteil !). Bejonders Iohnte es fich, dem reichen Patron eine Ehren- 
ftatue zuzuerkennen. Er ift dann mit der Ehre zufrieden und übernimmt 
jelbft die Koften der Herftelung ?); oder er läßt fich zwar das Denkmal 
gefallen, aber lohnt es durch freigebige Schenfung oder eine Stiftung, 
welche die Feſtfeier der Brüderfchaft erleichtern fol?) Freilich ift es 
auch vorgefommen, daß die verehrungsvollen Geber mit langer Nafe 
abziehen mußten. Der colegius iuvenum in Anagnia feßte P. Ve- 
gellio Primo patrono dignissimo eine Statue‘); die Inſchrift ſchließt 
mit den Worten od quam honoris humus oblationem die natalıs Sui 
eidem collegio V kal. oct.: mehr bat nie auf dem Stein geftanden, 
der Geehrte hatte alfo den dankbaren Stiftern feine Gelegenheit gegeben, 
den erwarteten Alt feiner Treigebigleit vom Steinmeßen hinzufügen 
zu laffen ®). 

Steine mit Mitgliederliften folcher colegia find bis jetzt nicht 
gefunden worden; es fehlt uns daher eine Vorſtellung von der inneren 
Gliederung und Ordnung derfelben. Einmal (zu Benevent) fehen wir 


1) So zu Aquila Sexrftus) Aiadius Agatheme(rus) iuventuti lest(amento) 
reliquit afgri) pl(us) m(inus) iug(era) c(entum) CIL IX 8578. Anteil an frei- 
gebigen Berteilungen: Reste IX 4691, Casulum Orelli 8948, Alsium CIL XI 
3723, Fienlea XIV 4014. 

) Ju Trebula Mut. der Offizier Q. Livius Velenius qui oblafa sibi statua 
ab eis honore contentus impensam remisit CIL IX 4885, zu Capua der Duin- 
quennale Ti. Claudius Rufinus X 3909, 

) Zu Ameria T. Petronius Proculus IV vir i. d. 05 statue dedicationem 
dedit invenibus s. IS XXX n. adıecto pane et vıno epulantibus Orelli 3949 = 
4100; zu Setia fchenft C. Oppius dem coll. iuv. zum Dank für die Statue ein 
Kapital, guam summam ıla donata habebit, (ul) Per annis sing. die natalı 
ipsius ex usuris summale] s(upra) s(eriplae) sportulas fresentib(us) dividant 
CIL X 6465. Schenfung und Stiftung vereinigt Septimius Herennianus zu 
Fabrateria vetus X 5657. 

9 CIL X 5928 (Orelli 4101), vgl. dort Mommſen p. 588. 

5, Der Eooptation ſolcher ZJatroni nahe verwandt ift e8 wohl, wenn 
mir einigemal Frauen als Mitglieder, geradezu als sodales der Jugendſchaft 
genannt finden, in Tusculum CIL XIV 2681 und 2685, Beate IX 469. Gin 
von Kaiſer Commodus begünftigter Bantomime Agilius Septentrio ift zu Lanu- 
vinm allectus inter suvenes CIL XIV 2118. 
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einen Unterfchted zmifchen den älteren (maiores) und jüngeren Mit- 
gliedern ?), etwa Burſchen und Füchſen, gemacht. Selbſtgewählten Be- 
amten, einem Sraelor, aedılis, quaestor tuvenum, begegnen wir nur 
in Latium und Etrurien, befonderen Prieftern (sacerdotes) häufiger 
in Oberitalien (Gallia transpadana)?), In Rom felbft ift die Be— 
nennung Zrinceps suventutis, die feit der Beit des Auguſtus kaiſer— 
lihen Prinzen erteilt wurde, eine Reliquie älterer Organifation ?). 

In die Öffentlichkeit traten diefe Genoffenfchaften durch ihre Spiele, 
den /usus zuvenalis, auch Juvenalia genannt‘). In ihnen gipfelten 
die gemeinfamen Beftrebungen der Genoffen. Nirgends werben fie Zudı, 
wie die vom Staat und feinen Organen veranftalteten, genannt: fie jind 
lusus, alfo xardıa, wie der von Knaben des Adels aufgeführte Jusus 
Trosae. Der Agonothete heißt curator lusus iuvenalis und pflegt 
ein hochgeftellter Munizipalbeamter zu fein. Welcher Art diefe Spiele 


ı) CIL IX 1681 (öenzen 6414) s/udi iuvenum culiorum dei Herculis 
masores relulerunt patronum cooplandum. 

») L. Sulpicio Clementi . . . maglistro) iubenfum) seviro ſeq/ uilum, 
praelori imventulis zu Nepet in Etrurien CIL XI 8215; aedilis suvenum 
Tiburi XIV 8684 und zu Tusculum ebend. 2686; q(uaestor) iuvenum zu Ditia 
XIV 409. Ein sacerdos iuventutis (oder Juventutis?) zu Anagnia X 5919, 
sacerdos collegü iuvenum Brixianorum V 4416, sacerdos iuvenum ebenda 
4459, zu Verona daf. 8415, Mailand daf. 5894. 

ı Man könnte gerade aus dem Titel Arinceps iuventutis den Schluß 
ziehen wollen, e8 gehöre zu Rom die Jugendgenoffenichaft dem Heere jelbii 
an. Das wäre irrig. Allerdings wird er jeit der Augufteiichen Zeit Taijer- 
lichen Prinzen gleichjam als Ehrenpräfibenten ber in ſechs /urmae gegliederten 
ftädtifchen Neiterei erteilt (j. Mommfen zum monum. Ancyr. p. 55 ff. der 
zweiten Ausg.), und fchon zur Zeit der Republik trägt ihn gelenentlich ein 
hervorragendes Mitglied der Reiterei. Aber in der Zeil Eiceros mar princ. 
sv. Ducchaus nicht ein während kiner Cenfusperiode an Liner Perſon baf- 
tendes, jondern ein freies Ehrenprädifat (ſ. Baratoni zu Cicero Pro Sulla 
12, 84 p. 98 f. bei Halm, und Halm zur interr. in Vatin. 10, 34 p. 82): unter 
Auguftus Hat dasſelbe eine neue Wertung erhalten. Man darf daraus gewiß 
einen Rüdfchluß machen auf ältere Berhältniffe; aber wenn auch die Reiterei 
die Blüte der suventus fein mag, fo bleibt fie doch nur cin befcheidener Zeil 
derjelben. — In Rom hat fidy die Infchrift gefunden: Fabius Demetrius et 
Caecilius Philon aedem cum sigillo Apollinis iuvenibus Oeciani(s?) d.d. d. d. 
CIL VI 26.. 

4) Belege für Tusculum (82—88 n. Chr.) CIL XIV 2592, Velitrae X 6565 
vgl. p. 662, Anagnia X 5928, Dftia XIV 409 (Drelli 4109), Ameria Or. 3949 
= 4100, Capua CIL XI 3904; für die Zeit des K. Gordianus Serr. hist. Aug. 
vita Gordiani c. 4 p. 28, 17 der Berl, Ausg. Der curator lusus invenalis 
tommt auf allen oben genannten Steinen außer dem von Anagnia und von 
Capua vor, 
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waren, wird nirgends gejagt. Selbft die redfelige Grabjchrift des 6, 
Julius SFeliciffimus aus Aquae Sertiae geht nicht näher ein, aber durd 
das eine Wort Aarenis') giebt fie uns die Gemwißheit, daß es gym⸗ 
naftiiche Wettkämpfe waren; in erfter Linie werden wir an den natio- 
nalen Fauſtkampf zu denken haben, 

Solche Spiele find im Altertum ohne Anſchluß an einen Eultus 
nicht möglich. Außer Hercules, dem Gott der griechiichen Baläftra, ift 
es vor allem die Zuventas (jünger Juventus) felbit, welcher der Eultus 
diejer Genofjenfchaften gewidmet ift, auf germanifhem Boden erjekt 
durch den genius (collegi) suventutis”). Ein Mamen Iuventutis be 
gegnet zu Grenoble. Ber römiſche Cult diefer Göttin, einer durch⸗ 
jichtigen Abftraction der suvenes felbft®), führt uns in hohes Altertum 
zurüd, Schon in dem beiligften, noch in die Königszeit verlegten Tempel 
des Jupiter auf dem Kapitol befand fi) ein Altar und Kapellchen 
(aedıcula) der Juventas, der Sage nad) bereit vor der Erbauung des 
Tempels an dem Ort errichtet; wie der Altar des Terminus, hatte 
das Heiligtum feinem Zweck nicht entfremdet werden können und war 
darum in den Tempel einbezogen worden, wo es fih in der Cella der 
Minerva befand‘). Dort war e8 Brauch für jeden jungen Römer, der 
die /Zoga virilis genommen, eine Münze zu mweihend); und der Bittgang, 


") CIL XU 588 (bei Biicheler Carm. e. epigr. n. 465) v. 6 qui docili 
lusu iuvenum bene doctus harenis. 

2) Hercules zu Benevent CIL IX 1681, Fabrateria vetus X 5657, Aquila 
IX 3578, Mailand V 5742, Apollo |. S. 213 Anm. 8; Kaifercultus zu Capua 
X 3909, YUmeria Or. 3949, Tibur CIL XIV 8688. Juventuti Artanorum posuit 
collegium zu Cremona Or. 4090, Mamen Iuventutis zu Grenoble Or. 2213; 
genio collegi iuventutis vici Apollinesis bei Brambach 1138 vgl. 1410, genio 
iuventulis Vobergensis ebd. 1000. Münzen des M. Aurelius aus dem Sabre 
140 ftellen die Iuventas bar, |. Edhel d. n. 7, 45. Zu Agen in Südfrankreich 
begegnen zuvenes a fano lovis Dr. 4097: das ift nicht anders zu beurteilen 
alö Die imvenes Nepessini Dianenses zu Nepet CIL XI 8210 oder die sissvenes 
Jorenses zu Piſaurum Dr, 4069 oder iuventutis Manliensium gentiles CIL V 4779, 
d.h. nicht als Zeugnis für befonderen Eultus der Jugendſchaft, fondern als 
Ortsbezeichnung. 

) Bol. Feſtus Pauli p. 104, 20 Juventutis sacra pro iuvenibus sunt 
institula, 

*) Livius V 54, 7 Dionyfios III 69, 6 vgl. IV 15 Plinius ». A. 85, 108 
Auguftinus civ. dei TV 28, vgl. W. U. Beckers Topogr. p. 897 f. Taher ber 
Gott jelbit ala Juppiter iuvenis verehrt wurde, Ecdhel 7, 120; fogar an Jovi 
Juventuti findet Weihung ftatt zu Sutrium CIL XI 8245 und Sanjeverino 
IX 56574. 

) Dionyfios IV 15,5, Bittgang aufs Kapitol, cum pueri togam virilem 
sumpserin! Serv, zu Verg. ec’. 4, 50, — Ein bejonderer Tempel wurde der 
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den die jungen Leute felbft bei diefer Gelegenheit auf3 Kapitol zu machen 
pflegten, konnte fein anderes Ziel haben. 

Der Schluß aus den Eultus auf das Alter der lateinifchen Tugend» 
genoffenfchaft wird bejtätigt durch den Nachweis der gleichen Inſtitution 
bei anderen ftammpverwandten Völkern Staliend. Es genügt dazu bie 
Thatfache, daß ein Osker vereriai Pumpeiianai, d. h., wie Bücheler 
gefehen hat, zuwventuti Pompeianae tejtamentarifch eine Summe ver- 
macht hatte, von welcher die Paläftra zu Pompeji erbaut wurde’). 

Obwohl ich Detail und Eontroverfen nad Kräften zurückgedrängt 
babe, wird dieſer Ueberblick unfrer griechifchen und römijchen Ueber— 
lieferungen vielen ſchon zu lang erfchienen fein. Das liegt am Stoff 
ſelbſt. Alles Zufammenhanglofe ift dürr und langweilt — voov od yöeı 
würde Herafleitos jagen. Aber eg mag auch den Durft nach lebendiger, 
Bufammenhang jchaffender Erkenntnis weden. Wir ſehen uns nach der 
deutſchen Sitte um. 

Der deutſche Junggeſellenverband umfaßt durchweg die der Schule 
entwachſene mannbare Jugend bis zur Verheiratung. Er ſtellt ſich dar 
als eine Vorſchule für die höhere, bereits volle Selbſtändigkeit fordernde 
Stufe, den Verein der Verheirateten und Hausbeſitzer, die Nachbarſchaft. 
Man tritt aus der Burſchenſchaft, wann und indem man ſelbſtändiges 
Mitglied der Nachbarſchaft wird. Aber es wird ſich zeigen, daß die 
Burſchenſchaft auch eine beſondere Bedeutung hat als Trägerin des 
alten Cultus. 

Aus der Überfülle der Tatſachen, die in den verſchiedenſten Ge— 
genden deutſcher Zunge beobachtet find, wird es genügen, einige charakte— 
riſtiſche, vollitändig befannte Erfcheinungen als Typen berauszugreifen. 
Ich gehe aus von der Geflalt, welche die Einrichtung bei den Sachen 
Siebenbürgens angenommen und Sr. Fronius ) uns gejdjildert hat. 

Jede ſächſiſche Gemeinde bat eine „Bruderfchaft”, welche alle : 
„Knechte“, d. 5. ledigen Burfche, von der Konfirmation ab bis zum 
Eintritt in die Nachbarfchaft umfaßt. Am zweiten Sonntag nad) Oftern 


Juventas 191 v. Chr. am Circus Marimus geweiht, Livius XXXVI 36,5 vol. 
Cicero Brut. 18, 73 ad Att. 118, 8 (auch Plin. ». A. 29, 57 ziehe ich hierher) 
einen zweiten errichtete Auguftus Mon. Ancyr. o. 19, ber 16 v. Chr. verbrannte 
(Cass. Dio LIV 19, 7). 

y Nilfen, Bompeianiiche Studien ©. 168 f. 

2) Fr. Fronius, Bilder aus dem fächfiichen Bauernleben in Sieben- 
bürgen (Wien 1885), Kap. IV, ©. 48 ff. Yür die Schwaben im Banat bezeugt 
ähnliche Stitte J. H. Schwider, die Teutichen in Ungarn und Siebenbürgen 
(Die Völter Ofterreich-Ungarns Bd. UD, Wien 1881, ©. 479. 
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werden an der Kirchtüre die Konfirmanden des Jahres zur Verſammlung 
der Burfchen geladen und dann, meift mit gemilfen ftehenden Nedereien, 
eingeführt. Die proteftantifche Geiftlichkeit hat fichtlich den Eintritt 
verfrüht, um die der Schule entwachfenen Jungen fofort von der Bruder- 
ihaft in Zucht nehmen zu laffen. 

Durch förmliche Gefeße, die „Bruderfchaftsartitel*, wird Sitte und 
Anftand in allen Bezichungen, in und außer der Bruderfchaft, in der 
Kirche und auf der Straße, namentlich gegenüber dem weiblichen Ges 
ichlecht, aufrecht erhalten. Die öffentliche Quftbarkeit des Tanzes it 
nach feiter und ſtrenger Ordnung geregelt. 

An der Spite fteht der Altknecht; er bewahrt die Artikel, führt 
den Vorfig und hat die Rechtiprechung ; ein Vergehen bringt ihm doppelte 
Buße. Sein Stellvertreter ift der „Gelaſſenknecht“ oder „Wortknecht“, 
der Schagmeijter der Genoſſenſchaft und Wortführer für die neu zu- 
tretenden Mitglieder. Zwei „Unteraltfnechte” führen über die ihnen 
zugeteilten Hälften der Bruderfchaft die Aufficht und haben Verftöße und 
Vergehen einzuflagen. Zwei „Kellner“ haben den Tangboden zu be- 
itellen und bei gemeinfamen Schnaufe („Wirtichaft”) Schüffeln und 
Becher vorzujegen. Ein „Schaffner“ endlich beforgt die Botengänge und 
etivaige Schreibereien. Das find die jährlich neu ermählten „Amts⸗ 
knechte“ der Geſellſchaft, ihrer fieben, ıwie die Diakone der alten Kirche. 
Die Kirchenbehörde beftellt ihrerfeitS zwei „Knechtväter“ als oberite 
Inſtanz bei Streitigkeiten, welche zwiſchen Amtsknechten und Burfchen 
entjtehen. 

Jeden zweiten oder dritten Sonntag tritt die Bruderfchaft zu einer 
Sigung, „Zugang“ genannt, zufammen, der nach der Kirche „ausge 
ſchrien“ wird und nach Tifche beginnt. Der Alttnecht bietet Ruhe mit 
einem hölzernen Zeller. Es mird dabei ein NRügegericht abgehalten. 
Dreimal ergeht die Aufforderung, fich felbit zu verklagen (modurch die 
Strafe um die Hälfte gemindert wird); dann treten die Amtsknechte 
vor und melden ihre Klagen, ohne eines Zeugen zu bedürfen; gewöhn⸗ 
liche Brüder haben ihre Klagen durch fieben Zeugen zu erhärten. Vor 
der Abjtimmung tritt der Bellagte ab. Hat er Einwendungen, fo 
befährt er im Falle erneuter Verurteilung doppelte Buße. Bei Appellation 
an die Anechtoäter ift ein Zmölfer als Wette in die Bruderjchaftskaffe 
zu legen; wird fie abgewiefen, fo ift die Wette verfallen und das 
Strafgeld dreifach). 

Tanzfeite pflegen jeßt auf vier Sonntage im Jahre bejchräntt zu 
fein. Ebenſo oft gehen die Brüder zum heiligen Abendmahl, nicht ge— 
Ichloffen für fich, fondern mit der Gemeinde; jedesmal findet davor ein 
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feierlicher „Verföhnungsabend* ftatt, wobei nach Abhaltung des Rüge- 
tages mit feftitehenden Anfprachen und Antworten die gegenfeitige Ver- 
föhnung befiegelt wird. 

Durch die Verheiratung treten die Knechte aus der Bruderjchaft 
in die Nachbarſchaft. Der ausfcheidende hat den Brüdern ein Mahl 
mit vorgefehriebenen Gerichten und zwei „Keepen Bier” herzurichten. 
Dafür ftellt der Altknecht dem Hochzeiter vier „Ladelnechte”, welche am 
Sonntage vor der Hochzeit an alle Thüren des Dorfes jchlagen und 
rufen „Bringt Rahm“, und nun ftrömt alles, was man in Küche und 
Keller brauchen kann, von allen Seiten reichlich ins Hochzeitshaus, 

Stirbt einer der Brüder, fo halten ſechs Knechte Leichenmwache, 
fech8 andere beforgen das Grabgeläute, die fieben Amtstnechte graben 
das Grab; dem Sarge folgt mit Geſang die ganze Bruderfchaft und 
dazu die ledigen Dirnen, welche gleichfalls eine Art Genoſſenſchaft 
bilden. 

Die fiebenbürgifche Geſtalt der deutfchen Volfsfitte verrät deutlich 
die Hand der proteftantifchen Geiftlichleit, die in diefem Falle gegen 
ihre Gewohnheit erhaltend, aber in manchem Betracht auch umbildend 
gewirkt Hat. Ich ftelle ihr ein Gegenbild aus katholiſcher Landichaft zur 
Seite, die dur; Maximilian Schmidts feffelnde Erzählung („der Buben- 
rihter von Mittenwald”) befannte Bubenbruderjchaft zu Mittenwald in 
der alten Grafſchaft des Hochſtifts Freifing, für .melche eine Art Weistum 
aus dem Sjahre 1645 und weitere Urkunden vorliegen?). 

Diefer Junggeſellenverband führt feine Entftehung auf das große 
Sterben im Jahre 1480 zurüd. Damals foll er behufs Abmendung der 
Seuche zu Ehren der Himmelslönigin Maria, des Evangeliften Johannes 
und anderer Heiligen gegründet fein. Das Wahre daran wird fein, daß 
damals der alten Bruderfchaft ihr firchlicher Charakter aufgeprägt wurde, 
der feit dem Jahre 1860 allein übrig geblieben ift. Aber auch vordem 
war ihr fichtbarer Zwed die Selbfterziehung der männlichen Jugend zu 
Zucht und Sitte. Mit eiferner Strenge wurde auf ehrbaren Wandel 
in jeder Hinficht gehalten; vor allem hatten fie unter ſich alle Art von 
Beleidigung zu meiden. Bu dein Ende beftand folgende Ordnung. 

An jedem Dftermontage erneuert fich die Bruderfchaft durch Neu- 
wahl ihres Vorftandes, der aus einem Richter (dem Bubenrichter) und 


1) Bayerifche Annalen von 1885 (Jahrg. III) Nr. 84 p. 858 ff. mit ur» 
kundlichen Mitteilungen. J. Baader, Chronik des Marktes Mittenwald (Nörd- 
lingen 1880) giebt p. 261 ff. die Statuten der Bubenbruderichaft in der obrig- 
teitlich fiberarbeiteten Faffung von 1652, und p. 269 ff. in der Umarbeitung 
von 1754, 
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feinen ſechs Beifigern (dem „Rat*), einem Schreiber und einem Amt— 
mann oder Ratsdiener befteht. Sonntags darauf, an den weißen Dftern, 
wird die Mitgliederliite neu aufgeftellt und die inzwiſchen Heran- 
gemwachjenen aufgenommen. Bon nun an haben fich die Mitglieder all- 
fonntäglich beim Ave⸗Maria⸗Läuten um fünf Uhr morgens in der Kirche 
einzufinden, mo der Meßner für jeden ein fingerlanges Wachslicht auf 
ftedt und nach dem Ende des Geläutes anzündet: wer vor dem Er- 
löſchen feines Lichtleins nicht zur Stelle ift, verfällt einer Buße. Nach 
dem fie aus der Kirche getreten find, jagt auf Geheiß des Richters der 
Amtmann die Sitzung an. Alle begeben fich in das Haus des Buben- 
richters, wo nun nad) Entfernung der nicht zur Bruderſchaft gehörigen 
Hausgenofjen ein förmliches Rügegericht abgehalten wird, dejjen Hergang 
jenes Weistum überaus anſchaulich fchildert. Die Bußen beitehen in 
Geldjtrafen, in Lieferung von Wachs — beides fällt der Kirche zu — 
und darin, dab der Schuldige „in den Bach gelegt“ wird. Die lebtere 
Strafe wird fofort nad) dem Urteil vollitredt,. Vor dem Haus des 
Richters hat der Amtmann das Waffer zu ftauen, Richter und Rat den 
Verurteilten zu faffen und einzulegen. An dem Beltraften darf fein 
trodener Faden zu entdeden fein, und ebenfo müffen die fieben Straf- 
vollſtrecker mit einem Yuß im Waffer geftanden?) haben, andernfalls 
trifft fie wegen mangelhafter Ausführung des Richterfpruches ganz die- 
felbe Strafe. Das ift nur eine lokale Befonderheit einer alten allgemein 
germanifchen ?) Strafe; das Merkwürdigſte dabei, die Nebenbeitimmung 
über die Strafvollftreder, Tann nur auf dent Gedanken beruhen, daß 
diefe, um nicht felbjt durch die Berührung des Frevlers befleckt zu 
werden, an derjelben Reinigung teilnehmen mülfen, welcher der letztere 
unterzogen wird: daß diefer Gedanke und feine hHumoriftifche Ausführungs- 
form in heidnifche Vorzeit zurüdreidt, braucht faum gejagt zu werden. 
Die nicht zur Bruderfchaft gehörigen jungen Leute des Ortes nannte 
man „Bachbuben“: fie werden damit als unreine bezeichnet. 

Durd) die Berheiratung fcheidet der Burſche aus dem Berbande 
aus, bat fich aber durch eine befondere Geldgabe gewilfermaßen von 


i) Siehe Dreyer, Antiqu. Anmerkungen Über Lebens-, Leibes- und 
Ehrenjtrafen (Lübeck 1792) S. 122 ff. 

) In den MWeistum von Rommersheim, einem der Abtei Prüm zuge- 
hörigen Dorf, wird dem Verbote, in den Bächen zu filchen, die Ausnahmebe- 
ſtimmung zugefügt: „idt enwere dan sach, dat ein frauwe ein khindt truege 
off bethsueg (d, i. bettfrant) lege, die mach dhoin vischenn in den bechen mit 
eyme voisz in dem wasser, ind dem andern up dem lande, und daruber nith“ 
(Grimma Weist. 2, 517). 
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der Kirche loszukaufen. Stirbt einer in ledigem Stande, fo übt die 
Bruberfchaft die Pflicht der Leidfolge in feierlicher Weife aus; Richter 
und Rat tragen die Leiche zur Kirche. Am St. Margaretentage (13, 
Juli) haben ſich alle Mitglieder in der Kirche einzufinden, um ben 
Jahrestag für die abgeitorbenen Brüder zu begehen. 

Ganz mejentlich ift, daß die Verſammlungen der Bubenbruder- 
haft nur von Dftern bis zu Maria Geburt (8. Septeinber) ftattfanden, 
In unmittelbarer Folge diefes Endpunftes muß das Hauptfeſt gelegen 
haben, für welches jene gefchloffene Zeit gleichſam zur Vorbereitung 
diente. Denn es ijt deutlich, daß weder ber fittliche Zweck der Brubder- 
ſchaft noch das erzieherifche Beftreben der Geiftlichkeit Hexrbft und Winter 
von der Geltung der jtrengeren Zucht ausjchließen konnte, In der 
That wurde die Kirchmweihe der Gemeinde am zeiten Sonntage nad 
Mariä Geburt begangen, und noch heute, nachdem der alte Kirchweihe 
tag durch Gefe aufgehoben ift, wird der Hauptmarft am 10. September 
abgehalten. Aus einem fogenannten Tangbriefe des jahres 1655 geht 
hervor, daß gewiſſe Tanzfeite für die Bruderfchaft eine bejondere Be- 
deutung hatten; es wird darin gejagt, daß „die von alters her gebräuch- 
lichen Tänze oder Freudenſpiele jo lange als die Bruderfchaft fortdauern 
jollen“. Wer von den Buben dazu anı Sonntage nad) den heil. drei 
Königen, am Faftnachtsdienftage oder am Kirchweihfonntage, jich nicht 
einfand, wurde mit zwei Pfund Wachs beftraft, d. 5. dem faft hundert- 
fachen Betrag der Buße, welche auf das Berfäumnis des Gottesdienſtes 
gelegt war. 

Was wir bei den bisherigen Formen nur ahnen fonnten, ber 
Zuſammenhang der Jugendgenoſſenſchaft mit alten Eultus, tritt jchon 
deutlicher hervor in der Kirchweihfeier, wie fie bei Franken und Thü— 
ringern üblich ift, dem fogenannten Plantanz). Um die Dorflinde 
wird ringsum ein Tanzraum geebnet, der Plan oder Blö. Ein Plab- 
meifter, anderwärts zwei Plabfnechte, meiſt Bloßfnechte genannt, mas 
wohl einen ſchon an den dlofz oder blötzer, auch die blöize für 
Mefler, erinnert bat, werden vorher zur Leitung des Feſtes ermählt. 
Kein unbefcholtener Junggeſelle darf fich ausschließen, In feierlichen 
Buge ziehen fie, der Vorftand voran, jeder fein Mädchen an der Hand, 
von der Gemeinde begleitet zum Blö. Dort tanzt jeder nach einer 
durchs Los feftgefeßten Reihenfolge mit feinem Mädchen dreimal um 


1) E. Fentſch in der Bavaria 8, 850 ff. 972 f. Fr. Banzer, Beitrag zur 
d. Mythol. 2, 242 ff. Fr. Schmidt, Sitten und Gebräuche in Thüringen p. 
88. Platzknechte haben auch die Halloren bei ihrem Pfingftbier (Uber Land 
und Meer 1872 Nr.9 p. 178), 
16* 
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die Linde, Außer den Plagburfchen und ihren Mädchen darf, wenigſtens 
im Miftelgau, niemand den Blõö betreten; dort wird daher diefer Drt 
in der Dämmerung verlaffen, -und nun fann im Wirtshaufe die allge- 
meine Zanzluftbarkeit fich entfalten. Wieler Orten mwird zum Beſchluß 
des Feſtes die Kirchweih feierlich und mit Muſik begraben, bald indem 
ein gefüllter Bierfrug in ein Loch unter der Linde verfenkt wird, deffen 
Inhalt dann im nächſten Jahre vor Beginn der Kirchweih geleert 
werden muß, „es mag fchmeden, wie es will“, bald indem einer der 
Burjchen fich tot ftellen muß, in eine Grube gelegt und ihm Bier und 
Mein nachgegoffen wird. Altertümlicher war noch am Ende des vorigen 
„jahrhunderts der Brauch zu Wolfsbähringen, einem in der Mitte 
zwiſchen Gotha und Eifenach liegenden Dorfe, wie ihn der munderliche, 
aber mit ofjenem Bid für Vollstum begabte Reynitzſch beobachtete ?). 
Der Pla um die Linde, durch große Steine abgegrenzt, war dort nod) 
die Malftätte der Gemeinde und hieß geradezu das „Mal“ oder „Gemein⸗ 
Anger”; unmittelbar unter der Linde befand fich ein großer roher 
Stein, auf vier kleineren Steinen wie ein Tifch ruhend. Dort werden 
bei der Kirmes, der ein feierliches Gabenfammeln (ayuppsc) vorausgeht, 
die großen Bierfannen aufgeftellt, aus denen die Gläfer gefüllt werden, 
um jedem anlommenden Mädchen der Burjchen den Willlonum zu trinten 
und diefe Befcheid trinken zu lafjen. „Sein Fremder darf am Anger 
vorbei, zu Fuß oder zu Pferde, er muß aus dem Glas Beſcheid thun, 
und man bietet ihm einen Reihen an”. Am dritten Tage zogen die 
Burſchen, buntgepußt und bemaffnet, alle zu Pferde, hinaus auf die 
Weide, um einen Hammel zu bolen. Unter Mufitbegleitung wurde 
derjelbe, mit roten Bändern geſchmückt, von dem Mebger aufs Pferd 
genommen und, empfangen von dem Jauchzen des ganzen Dorfes, zur 
Linde gebracht, wo er auf jenem großen Steine gefchlachtet wurde. 
Bei dem MAbendfchmaufe wurde er dann von den Burfchen und 
Dirnen verzehrt, 

Verblaßter ift das Herlommen in Heffen und Nafjau?). Aber 
um jo deutlicher ift der Zufammenhang des SSunggefellenverbandes mit 
der Kirchweihfeier gewahrt, Die jungen Leute werden einige “jahre, 
nachdem fie die Schule verlaffen, wie fie fi) eben als „tüchtige Kerle“ 
zeigen, mit gemijfen Feierlichkeiten in die Genoffenfchaft aufgenommen, 


1, Wild. Reynitzſch, Uiber Truhten und Truhtenfteine, Barden u. |. m. 
(Gotha 1802) p. 171 ff. 

) Mülhaufe in der Zeitichr. des Vereins für heſſiſche Geichichte und 
Zandesfunde 1867 N, 5. 1, 290 f. Kehrein, Volksſprache und Volksſitte im 
Herzogtum Naffau 2, 176 ff. Einiges gebe ich auch aus eigner Erkundigung. 
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fie werden „geburjcht”; man macht fie mit den Geſetzen befannt und 
nimmt ihnen wohl einen Eid auf die Befolgung und Geheimhaltung 
derfelben ab. Vom Zweck und Inhalt ihrer Verfammlungen fehmeigen 
die Berichterftatter; zweifellos wurde wenigftens früher Rügegericht ab- 
gehalten. Durchweg find diefe Vereine die Träger und Ausrichter der 
Kirmes oder Kirb, Diefe wird, mie überall, jährlich gefeiert. Aber 
an manchen Orten Naffaus findet mit längeren Zwiſchenräumen, „höchitens 
alle fieben Jahre“, eine größere Feier, die „Hauptkirmes“ ftatt, die fich 
von der alljährlichen durch das Hervorholen älteren Brauchs unterfcheidet, 
Es gehört dazu das „Aufführen” der Kirchmeih, d. h. feierlicher Auf- 
zug der ganzen Gemeinde mit Fahne und Hammel und Tanz im Freien 
um die Linde; weiter Auslofung des Hammels; endlich Begräbnis der 
Kirchweih mit fchalfhafter Grabrede und Trauermuſik. 

Am lehrreichiten ift die am Niederrhein, ficher ſchon von Neumied 
ab, und in der Eifel noch heute nicht eritorbene Volfsfitte!), zu der fich 
beachtenswerte Anllänge auch in Lothringen, fogar in Südfrankreich 
finden. Ehemals reichten die Grenzen viel meiter: die Sitte bejtand 
z. B. in St, ®oar, im XVI. Jahrhundert auch im gegenüberliegenden 
naflauifchen Gebiet, wo jie ſchon am Ende jenes Jahrh. von der Geiſt— 
lichfeit unterdrüdt ward ?); auch im Heflenlande war fie allgemein ver- 
breitet und ift bezeugt für die Schwalmgegend, Wetterau um. °). 

Die jungen Burjchen jeder Gemeinde bilden eine Innung, welche 
fich felbft ihren Schultheiß, ihre Schöffen und Schreiber ſetzt. Die 
Aufnahme ſetzt Mannbarkeit voraus und wird gelegentlich in jcherzhafter 


’ 1) J. 9. Schmit, Sitten und Sagen zc. des Eifler Volles 1, 32 f. 48 f. 
Über Heddesdorf bei Neumied verdante ich mufterhafte Aufzeichnungen Herrn 
Direktor Dr. K. Reinhardt zu Frankfurt am Main. Wertvolle Mitteilungen 
tonnte ich im Jahre 1871 über Stieldorf am Siebengebirg einziehen; auch 
fonft habe id) ungefragt. Über die Iothringifche Sitte |. Augsb, Allgemeine 
Zeitung 1878 Beilage Nr. 824 5. 4926. Hierhin gehört das Zuremburgijche 
Amedt; |. unten S. 229 ff. 

”) Al. Grebel, Gejchichte der Stadt S. Goar p. 202 f. In einer relatio 
visitahonis de anno 1599 (22. Juni) au3 dem Bierherrijchen (Gegend von 
Naftätten in Naffau), die ich in dem Idſteiner, jeßt Wiesbadener Archiv fand, 
wird Teil II, Artik. 8 von neuem eingejchärft, „daß die Sonn- und Feiertags- 
dänte, Faſſnachts⸗ und Kirbmeifenfeyer, Lehen ausruffen, Eyer aufheben, 
Johansfewer fampt dergleichen jündhaftigen und ergerlichen Leichtfertigfeiten 
mit Ernſt abgejchafft werden“. 

Schwalm: ſ. Soldan, Hexenprozeſſe S. 248; Wetterau: Dieffenbach, 
Urgefchichte der Wetterau S. 284. Vgl. Menzel in Pfeiffers Germania 1,64 
und namentlicd; Landau in der Zeiticht. f. heff. Geſchichte 2,272 fi, Mann- 
hardts Wald- und TFeldfulte 1,461 ff. 
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Meife, wie durch filtives Bartjcheeren, vollzogen. Die gewöhnlichſte 
Bezeichnung der Mitglieder ift „Reihjungen“, ihr Schultheiß heißt aud) 
wohl „Reihmeifter“ : darin iſt der Hauptzweck des Berbandes, die Auf: 
führung des feitlichen Reigens, ausgejprochen, Am beftimmten Tage, 
meift am Worabend bes Walpurgistags (1. Mai), in der Eifel vier 
bis fünf Wochen vor der Kirchweih (in St. Goar mweiland am Diter- 
montag), halten die Reihjungen mit Trommelllang oder Muſik einen 
Umzug durch Dorf, um dann unter der Linde oder auf dem Kircchplat 
eine Berfteigerung der unbejcholtenen Mädchen vorzunehmen (das Lehen- 
ausrufen). Der Schultheiß der Innung leitet diefelbe und bat die 
Vorhand; dann erfteigert fich jeder andere ein Mädchen; das wird da- 
durch feine „Maifrau“ oder „Mailehen“ ; die des Schultheißen, des 
Königs, heißt zu Eupen „Königin*. Die Preife (bi8 zu 3—5 Mark) 
fließen in eine Kaffe, aus ber die gemeinfame Luſtbarkeit beftritten 
wird. Noch desjelbigen Abends hat jeder Burfche feinem Mailehen 
einen „Maien“ auf den Giebel des Haujes zu ſtecken und wird dadurd) 
belohnt, daß ihm das Mädchen den Hut mit Bändern und Blumen 
ichmüct. Diefe Verhältniffe gelten nur für eine beftimmte Zeitdauer, 
vielfach „bis die dicken Bohnen blühen“ oder bis zur Kirchweih (Eifel); 
in der Gegend des GSiebengebirgs (Stieldorf) vom 1. Mai bis zur 
Pfingitfeier. Aber für diefe beftimmte Zeit find fie von ausfchließender 
Verbindlichkeit. Das Mädchen darf jo lange mit feinen andern tanzen, 
vieler Orten nicht einmal plaudern, als mit den, der fie zum Mailehen 
erfteigert hat. Mit ftrenger Polizei wird darüber gemacht. Befondere 
Beamte werden aus den Burfchen ermählt, die jog. „Schüßen“ oder 
„Hüter“, gewöhnlich in Zmeizahl (in Gerolftein vier „Gensdarme“), 
um etwaige Übertretungen der ftrengen Etikette, welche das Mailehen 
Burfchen und Mädchen auferlegt, zu beobachten und anzuzeigen. Am 
Siebengebirg fommt zu den zwei Hütern noch der Arzt: dieje drei 
müjfen wöchentlich wenigſtens zweimal einen gemeinfamen Rundgang 
bei den Mädchen machen, wobei nicht ohne mancherlei Scherz Gefundbeit 
und Aufführung des Mädchens erforjcht wird. Der Zmed des ganzen 
Brauchs tritt in den Tänzen der Pfingfttage, in der Eifel der Kirchweih, 
hervor, welche von dem Reihmeifter und feiner Maifrau eröffnet und 
ausfchließlich von jenen Paaren aufgeführt werden. Zu Birresborn 
in der Eifel follen diefe Reigen ehemals „um die Kirche herum” auf- 
geführt worden fein. Die Hebdersdorfer bei Neumied verbinden mit 
der Pfingftfeier noch den alten, weitwerbreiteten Mairitt: vor dem Drte 
42 findet dabei ein Wettrennen ftatt, der Sieger gilt als „der beite Mann“. 
Mit dem Beſchluß des Tanzfeftes zu Pfingften, bezw. an der Kirchweih, 
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hören die Verpflichtungen des Mailehend auf, und der Verfehr der 
Geſchlechter ift wieder freigegeben. 

Wir find überrafcht, noch vor unfern Augen uralten heidnifchen 
Brauch in ungetrübter, durchfichtiger Form fortleben zu fehen. Eine 
gefchloifene heilige Zeit, welche vollftändige Reinheit erfordert, ein cas/um 
im vollen Sinne des Wortes ijt es, in der das Mailehen Geltung hat. 
Keufchheit und Reinheit können von den NReihjungen und Maifrauen 
nur darum erfordert werden, weil fie fi) würdig machen müfjen zu 
einer heiligen gottesdienitlichen Handlung, in welcher fie die Gemeinde 
zu vertreten haben. Der Arzt, der am Giebengebirg zu den Hütern 
tritt, ijt gewiß urjprünglich nicht bloß eine fcherzbafte Beigabe; fein 
Amt wird aus der Forderung voller leiblicher Gefundheit und Unver— 
fehrtgeit für die zum Reigen erlefenen Mädchen hervorgegangen fein. 
Da, wo die gefchloffene Zeit von Walpurgis bis Pfingften währt, ift 
auch das heidniſche Felt jelbft noch erkennbar. Das „Maifpiel” mar 
die germanifche Form des tepos yapos, die Feier der himmliſchen Hoch- 
zeit. Der Reihmeiſter und feine Maifrau, der König und die Königin, 
find bei diefer Darjtellung die irdifchen Vertreter des himmliſchen Paares ; 
ihnen tanzt der Reigen der übrigen nad). Feder Zweifel muß ſchwinden, 
menn man die in vielen Gegenden Norddeutjchlands bemwahrte alte 
Pfingftfeier mit ihrem Mailönig oder ⸗Graf und der Maibraut!) in 
Betracht zieht, befonders durchſichtig ift der von Kuhn gefchilderte Brauch, 
der am Südrande des Drömling geübt wird ?). 

Es wird nun jedem einleudhten, daß auch die allgemeine Kirch- 
weihfeier, der fränkifche Plantanz u. a., bei denen den Junggeſellen 
die führende Rolle zufällt, ebenfo aus altem heidnifchen Gottesdienft 
bervorgegangen iſt. Das Mailehen, das in der Eifel zum Zweck der 
ſtirchweih veranftaltet wird, verbürgt es. Vieles, was wir beobachtet, 
wird num deutlich; wir willen nun, weshalb die Bubenbruderichaft von 
Mittenwald nur in der Beil vom Oſtermontag bis Mariä Geburt 
Tagung hielt. 

Manche Erſcheinungen, welche auf gleichen Urſprung weiſen, 
kommen hinzu. Die Volksjuſtiz wird in der Rheinprovinz von denſelben 
Reihjungen ausgeübt, welche ſich am Mailehen beteiligen; unter dem 
Namen „Tiertreiben“ wird dieſelbe dort als ein Akt des Übelaus— 


1) Mannhardt, Wald⸗ und Feldkulte 1,422 ff. 

2) Ad, Kuhn, Märkiſche Sagen u. Märchen S. 321 f., anderes bei 
Wegener in ben Gefchichtsblärtern für Stadt und Land Magdeburg 1880 
©. 269 f. und Kuhns Weftfäl. Sagen uſw. 2,164 f. 
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treibens vollzogen ). Wären wir über die Organiſation der Haberfeld- 
treiber in Südbayern beſſer unterichtet, jo würden wir denſelben Zus 
ſammenhang wiederfinden. 

Das Grundbuch des Dorfes Kirchheim im Kreis Rheinbach birgt 
die juriftifche Sonderbarleit, daß die „Sfunggejellen“ der Gemeinde als 
Eigentümer eines Landſtückes eingetragen find. Es ift ein Kleines 
Bärtchen, die „Hohnshed*, wohin alljährlich am Montag des in den 
Dktober fallenden Kirchweihfeſtes die Burjchen ziehen und ein merk⸗ 
würdiges Altenftüd, deffen heutige Faſſung im XVIL/XVIII. Jahr- 
hundert entitanden fein wird, das fog. Hohnshedenprotofoll, verlefen 
laffen ?). Ehemals fol bei der Gelegenheit der Barten umritten worden 
fein, Bier hat fich alfo heilige Land bis zu unferer Zeit im Beſitz 
der alten Träger de8 Cultus erhalten, 

Auch das Anftitut des Bannweins ziehe ich Hierher. Vielfach 
hatten die Grundherren, namentlich geiftliche, für gemwilfe Zeiten das 
ausjchließliche Recht, Wein zu fchenten, das dann zu ihrem Nutzen ver- 
pachtet wurde. Diefe Zeiten find durchweg gefchloffene heilige Zeiten. 
Es genügt das Beijpiel von Merzig. Dort gilt der Bannmein von '©. 
Walpurgen Abend’ bis uff halb Brachmonat’, d. h. 11. Juni). Der 
„Halbbrachmonattag“ ift aber der dortige Kirchmweihtag, an den aud 
der Hauptjahrmarkt des Drtes fich anfchloß. Das Recht des Banrıweins 
iit alfo dort genau an die Zeit des Mailehens gebunden. Es märe 
eine Injurie, wollte man jagen, die Erzbifchöfe von Trier hätten fich 
ihre Duldung des heidnifchen Eultus damit bezahlen laffen. Aber wer 
weiß, ob nicht die Kirche die Rechte des abgefchafften Opferpriefters 
für ſich beanfprucht bat? 


1) Schmig a. a. ©, 1, 68: „Tierjagen” an der Ahr, ſonſt gemöhnlich 
„Ziertreiben". Es wird davon in anderem Zuſammenhang zu handeln fein. 

2, Annalen des hiftor. Vereins für den Niederrhein Heft VI (Edln 1859) 
©. 215 und XXIV ©. 182, 151 f. Ich denke in einem fpäteren Heft auf ben 
Gegenftand zurücdzulommen. 

ı) Merziger Weistum von 1529 $ 18, bei Grimm 6, 437: „danach wiit 
ber Scheffen den Banwein bie zu Merzich zu allen fiben Jarn, und die geht 
an uf Walpurgen Abent und wert bis uff Halb Brachemonat”; über die 
Kirmes $ 7, p. 426. Vgl v. Briefen, Urkundl. Geſchichte des Kreijes Merzig 
p. 192. — Ahnlich in dem benachbarten Neunkirchen und Wallen, |. Grimms 
Meist. 6, 451 $ 12; in Orten der Abtei Prüm wird als Friſt „zroiichen 
Dftern und Pfingiten”, „ſechs Wochen und drei Tage” angegeben (Grimm 2, 
628, 545); zu Selz im Unter-Ellaß liegt die Frift von Samstag vor weißen 
Dftern bis zum Pfingftabend, Grimm 1, 761 f. Der Kurfürft der Pfalz Hat 
zu Ottersheim das Recht, „Banıt und Kürbenmein” in jedes Haus zu legen 
(Srimm 5, 634 5 6), 
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Es verlohnt fich jeßt, zum Haffifchen Altertum zurückzukehren und 
einige Erfcheinungen ins Auge zu fallen, die vereinzelt unverftändlic) 
bleiben mußten. 

Wiederholt gedenken römifche Dichter bei Beichreibung von Opfer⸗ 
gebräuchen der „bäuerlichen männlichen Jugend“ (rustica pubes, pubes 
aprestis) in einer Weile, daß wir fie al3 gefchloffenes Ganzes an den 
gottesdienftlichen Handlungen beteiligt denken müffen. Vom Flurbegang 
(ambarvalia) fagt Vergilius (georg. 1, 843): 

Cuncta tibi Cererem pubes agrestis adoret, 
alle müffen zur Beteiligung verpflichtet fein; das Opfer an die Ceres 
befchreibt er dann: 
cui tu lacte favos et miti dilue Baccho, 
terque novas circum felix eat hostia fruges, 
omnis quam chorus et socis comitentur ovantes, 
et Cererem clamore vocent ın tecta. 

Den Hausgöttern (Lares) feines Landgutes verjpricht Tibullus 
(1 1, 23 f): 

Apna cadet vobis, quam circum rustica Pubes 
clamet: io, messes et bona vina date. 

Anſchaulich beichreibt Grattius das Luftrationsopfer, das die 
Yäger am 13. Auguft der Diana auf dem Schneidepunkte der Wald- 
Ichnaifen darbringen: 

483 sderco aeriis molimur compita lucıs 
spscalasque faces sacrum ad nemorale Dianae 

485 sishhmus et solito catuls velantur honore, 
spsaque per flores medio in discrimine luci 
stravere arma sacrıs et pace vacanlıa festa. 
tum cadus et viridi fumantıa liba feretro 
praevensunt teneraque extrudens cornua fronte 

490 haedus et ad ramos eliamnum haerentia poma 
Justrali de more sacri, quo tota iuventus 
lustraturque deo proque anno reddit honorem. 

Auch Hier erfcheint die „Jugend“ als die eigentliche Trägerin der 
gottesdienftlichen Handlung. Ähnliches läßt fich Für die Palilien und 
das Feſt der Yors Fortuna beibringen’). Hier haben wir die alte 
Grundlage der lateinifchen collegia iuventutis. 


N Bon der ländlichen Feier des Palilienfeftes Tibullus II 5, 96 une 
operata deo pubes, vom Feſt der Fors Yortuna Dvidius fast. 6, 779 ferte 
coronalae isvenum convivia lintres, mullaqgue per medias vina bibantur aquas. 
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Theophraft erzählte, wahrjcheinlich aus eigner Augenderinnerung, 
von weiblichen Schönheitsmwettlämpfen (xaAkısreia), die auf den Inſeln 
Lesbos und Tenedos abgehalten wurden, und ftellte dazu die ihm von 
Barbaren befannte Sitte, daß Frauen Preife für Sittſamkeit und Spar⸗ 
ſamkeit ausgefegt wurden’), Ohne gottesdienitlichen Zweck find jolche 
Mettberwerbungen undenkbar, Meift war die Abficht, dem Feftzug durch 
erlefene männliche oder weibliche Schönheit Glanz zu geben. Wie die 
Athener an den Banathenden den Wettlampf der edavdpia veranftalteten ?), 
um für die Anführer der Zmeigträger (Thallophoren) die ſchönſten Leute 
zu ermitteln, jo wurden zu Elis drei Ehrenämter des Athena⸗Feſtes mit 
den Siegern im Wettkampf männlicher Schönheit bejeßt und bei den 
PBarrhafiern am Alpheios die fchönften Frauen, die aus einem Wett- 
fampf um die Schönheit als Siegerinnen hervorgegangen waren, zu 
„Soldträgerinnen“ (gpvoogopor) der eleufiniihen Demeter beftimmt ®). 
Vollends zur Darjtellung der himmlischen Hochzeit war forgfältige Auswahl 
de3 ſchönſten Jünglings und Mädchens unerläßlich; das ift jelbftverftändlich, 
wird aber zum Überfluß bezeugt durch den Komiker Anarandrides 4): 

äv jiv dp % Tıc eürpenhs, iepov Tapov xaleite, 
d. h. einen bejonders fchönen Menſchen erklärt man für berufen zur 
Darftellung der himmliſchen Hochzeit. Die lesbiſchen Echönbeits- 
mwettfämpfe wurden im Heiligtum der Hera abgehalten). Es ift 
mir zweifellos, daß die Erleſene die Göttin felbit darzuftellen 
hatte in dem heiligen Spiele, da8 die himmlifche Hochzeit nachbilden 
follte. Ich werde darin beftärkt nicht nur durch die deutfche Sitte und 
die Mailöniginnen des Südens, welche mehrfach aus Wettfampf hervor 
gehen). Au Olympia war befanntlich der Wettlauf durch das Stadion 
das ältefte und urfprünglich einzige Preisfpiel. Es kann nicht zufällig 


1) Theophraftos bei Athen. XIII p. 810a, vgl. Welder Kl. Schrr. 2, 96. 
Bei feinen Barbaren könnte Theophraft an Italiker gedacht haben, vgl. S. 2327 
Anm. 2. Aus ber Legende von Qucretia ift der Streit der königlichen Prinzen 
über die Tugend ihrer Frauen befannt: muliebris certaminis laus penes Lucre- 
kam fwit ſchließt Livius I 57, 10 feinen Bericht von diefem Streit. 

) Belege bei X. Michaelis, Parthenon p. 336 Nr. 119—128, 

) Elis: Athen. XIII p. 565f und (unter Anführung von Theophraft 
und Dionyfios aus Leuktra) p. 609f—610a; Parrhafier: Nikias bei Athen. 
XIII p. 609e, vgl. auch Preller: Robert Gr. Myth. I 780, 1. 

) Meinefe Com. Gr. IT p. 177 aus Athen. VI p. 342e. Caſaubonus 
bat die Stelle etwas richtiger verftanden als Meineke (p. 178). 

5) Schol. AD zu D. IX 129: xapa Asoßtors dywv dystar xdAAous yuvauasv 
&v tip Hpac repeiver Asyöpevos zaddroreia. 

°, 3. B. zu Manosque in ber Provence, |. A. de Nore (d, i. marguis 
Chesnel de Charbouclais), Coutumes, mythes et traditions des provinges de Franoe- 
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fein, daß in dem dortigen Heradienft fich das gleiche Preisipiel für 
Jungfrauen wiederholt: diefer Wettlauf ſtand unter der Obhut der 16 
Ehrendamen (yepaıpat), welche der Göttin den Peplos mebten, und 
fand jedes fünfte (urjprünglich zweifellos jedes neunte) Jahr in Stadion 
ftatt (Pauf. V 16, 2). Die Legende brachte den Brauch) in Verbindung 
mit der Hochzeit des Pelops und der Hippodameia: gewiß in fomeit 
richtig, als urfprünglic) der Sinn des doppelten Wettilaufs nur jein 
tonnte, das tüchtigfte Baar zur Darfiellung der Hochzeit von Zeus und 
Hera zu ermitteln. Daß Hera felbit einft in der Sage die Rolle ber 
Hippodameia gejpielt babe, läßt uns die Verehrung der Hera als 
„Läuferin“ auf der Inſel Thera ahnen. Selbſt für den Heracultus 
zu Amathus auf Kypern haben wir diefe Darftelung der himmlischen 
Hochzeit bezeugt: die „Brautführer” (Tapavuppeucavres), die eine Anfchrift 
aus der Zeit des K. Claudius!) nennt, find von dem Herausgeber 
Perdrizet treffend darauf bezogen worden. Es jteht uns noch eine 
Überlieferung zu Gebote, welche den Ring fchließt. 

Bon den fernhafteften Volksſtamm des italifchen Zweigs, den 
Samniten, erzählt Nilolaos von Danıastos?), daß bei ihnen alljährlich 
die Burſchen und Mädchen öffentlich geprüft wurden; mer als der 
Tüchtigſte erklärt worden, dürfe fih aus den Mädchen nehmen, 
welche ihm gefalle, dann der Zmweittüchtigfte und jo weiter, Genauer, 
aber zugleich durch unzeitige Einmifchung von Sentimentalität getrübt, 
it was Strabon, wohl nach Poſeidonios, giebt: „Ein fchöner und zur 
Tugend anfpornender Brauch fol bei den Samniten bejtehen. Dort 
ſteht e8 nicht frei, die Tochter zu verheiraten, an wen man will; jondern 
alljährlich werden aus der Zahl der Jungfrauen und der jungen Leute 
die beften, je zehn, auserlefen und nun dem tüchtigiten Burjchen das 
Ihönfte Mädchen und fo meiter nad) der Reihe zur Frau gegeben,“ 
Wir find in Samnium, nicht im Staate Platon. Nicht den bürger- 
Iihen Ehefchluß, .fondern die gottesdienftlihe Mai⸗Ehe bezmedt die 
Leranftaltung. Warum find es doch gerade zehn Paare? Die Be- 
ftunmung der Reihenfolge konnte nur aus vorangegangenen Wett- 
fänıpfen ſich ergeben: das entjpricht der Neigung des Altertums, während 
(Par. 1846) p. 9 f. — über die maia in Südfrankreich |. Henri de La Made- 
leine in der Revue des deux mondes 1873 t. 101, 904 f.; in Spanien fennt 
die mala fchon das Poenitentiale Vigilanum c. 84 (MWafferichleben, Die Bupß- 
ordnungen der abendländifchen Kirche p. 588); |. J. Grimm D. Myth. p. 738, 

1) Thera IG Ins. III n. 518 ‚itperav ”Hpas Apopaias Basıköxkeuwv. Amathus: 
Bulletin de correspondance hellönique XX (1896) p. 851 f. 

9 Nilolaos Damask. Parad. fr. 109 bei Stob. Aor. 44, 41 (Müllers 
FHG. III 457), Strabon V p. 250. 
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bei uns bie Reihenfolge im Reigen außer für den erwählten Erſien 
durchs Los feitgeftellt wird. Aber das Urjprüngliche muß der Wett⸗ 
fampf darum nicht gemwejen fein, weil er bei den Samniten fich findet, 
Die Mädchenverfteigerung unferes Rheinlandes ift uralt. Herodot (I 196) 
berichtet als eine Merkiwürdigleit der Babylonier, daß dort in jedem 
Dorfe einmal im Jahre die Mädchen an den Meiftbietenden verfteigert 
würden, und fügt daran die Bemerkung, daß dem VBernehinen nach aud) 
ein illyriſcher Stamm, die Veneter, denfelben Brauch hätte, Die Baby- 
lonier jtehen unjerm Zuſammenhange fern. Aber die Mädchenverftei- 
gerung, welche bei einem Gliede der griechifch-italifchen Völkerfamilie im 
Schwang war, kann nicht anders beurteilt werden, als die entiprechende 
deutiche Erfcheinung. 

Wir müffen nicht bei Italikern und Illyriern ftehen bleiben, 
fondern dürfen die Sitte auch als urfprüngliches Beſitztum des griechifchen 
Zweigs erllären. Wenigſtens ein Glied diefer Völlergruppe, das 
länger als die eigentlichen Griechen vom Strom der Kultur unberührt 
geblieben war, das malebonifche Voll, hat ihn bis in das ILL. Jahrhundert 
vor Ehriftus gekannt. Am Hofe des Antigonos Gonatas murde die 
Volksfitte nachgebildet, um das Trinkgelage durch eine beluftigende Scene 
zu beleben, und felbft ein firenger Philofophe beteiligte fich ernfihaft an 
diefer Mädchenverfteigerung ?). 

Sch habe mich darauf befchräntt, die einzelnen G@eftaltungen und 
Überlieferungen, wie fie fich darboten, vorzuführen; die verjchiedenen 
Züge geftalten ſich auf der deutfchen Grundlage von felbjt zu einem 
lebendigen Bilde, Wenn der Lefer fich dabei mit der Überzeugung 
durchörungen hat, daß es für das BVerftändnis der von den Kultur- 
völfern gefchaffenen Lebensorbnungen unerläßlich ift, die Grundlage 
derjelben durch vergleichende Forſchung wieberherzuftellen, wenn die 
alte Liebe für die Überlieferungen der Heimat ihm neu und ftärker 
erwacht ijt, dann Habe ich erreicht, was ich wünfchte. 


1) Perſaios bet Athen XIII p. 6074 s!d’ dotspov zwAoupdvng TAc aukntptdos, 
xaddrep Ebos äativ Ev tois zöroıg Tivsabar Ev te tip dyopdlew xavu vervus 
Av xal tw rwiäoöveı (dem BVerfteigerer) Adyp vi Bürtov zpoodive (zugeichlagen 
hatte) Aupıoßriteı xui 00x dyn aütov Kerpaxsiven. 








Anhang. 


Das Amecht in Luxemburg. 


Neben den Beifpielen von Organijation und Tätigkeit der „Burfchen- 
ſchaften“, wie fie oben S. 221 ff. angeführt find, kann ein weiteres 
Beilpiel aus luxemburgiſchem Volksbrauch eine, befondere Bedeutung 
beanſpruchen. „Amecht“ war der Name der TFeierlichkeit, die an vielen 
Orten Luxemburgs alljährli) von der Burfchenfchaft eben diefer Orte 
nad) einer feiten Drdnung begangen wurde. Der Brauch ift mitgeteilt 
und unterfucht von Dr. N. Gredt im Programm des Großherz. Athenäums 
zu Luremburg 1871 (Anhang II ©. 45 ff. zu der Abhandlung „Die 
Luremburger Mundart, ihre Bedeutung und ihr Einfluß auf Volts- 
Charakter und Volksbildung“). Da die wichtige Sache allgemein unbe» 
kannt und deren Mitteilung wenigen zugänglich fein dürfte, jo geben 
mir bier wenigften3 den von Gredt ermittelten Tatbeftand des Brauch 
wörtlich wieder; a. a. D. ©. 45—50, 


Aus dem Amecht?), einem unferer alten Bräuche, der mit ber 
jranzöfifchen Revolution oder doc während der Herrfchaft der Franzofen 
über unfer Land (1795—1814) erlofchen, läßt fih für altdeutfchen 
Braud) und Sitte in unſerem Vaterlande Bedeutendes gewinnen. Bis 
jebt kenne ich vierzehn unferer Ortichaften, wo diefe Feier ftattgefunden, 
allerdings mit einigen Abweichungen fowohl in Bezug auf die mit- 
Ipielenden Perfonen, als auf einige Einzelheiten der Handlung felbit. 
Ich muß meiner Unterſuchung natürlich) die Beſchreibung des ganzen 
Brauches vorhergehen laffen, indem ich die Berichte der verjchiebenen 
Augenzeugen in ein Ganzes zufammenfaffe. 

Das Amecht war eine Feierlichkeit, welche alljährlich die Burſchen— 
haft (Borfcht) eines Ortes auf einem freien Plaß beging. Die Erlaubnis 
dazu wurde von dem Gerichte, von dem die Ortjchaft abhängig war, 
eingeholt. Gewöhnlich ſechs Wochen vor der Kirmes trat die Borjcht 


2) Altd. ambaht, ambahti, n. nhd. Amt; — judiciaria potestas; judiciariam 
potestatem, quae ambaht vocatur teutonice. Urk. von 1088, Brinkmeier, 
glossarium diplomaticum I, 67: Ambaht, ampaht, ammacht, ammecht etc, 
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an jedem Samstag- Abend, ausnahmsmeife am Sonntag nad) der Veiper, 
zufammen; am erften Abend der Zuſammenkunft wurden die Vorfteher 
gewählt, die troß der verfchiedenen oft modernifirten Bezeichnungen 
ihrem Wefen nad) jo ziemlich überall diejelben find, 

1. Der Amechtsmeifter. (Gewöhnlich der äftejte Junggeſelle.) 

2, Der Hochgerichtäherr. 

3. Die fieben Gerichtäherren. 

4, Der Hochgerichtsfchreiber. 

5. Der Dichtmeifter (Dichtmeichter). 

6. Der Woennebreber. 

7. Der Thaufjchüttler. 

8, Der Müller. 

9, Der Birnfchmeder (Birefchmächer). 

10, Der Sternfeher (Sterelifer). 

11. Drei Freimänner: der Scharfrichter nebſt zwei Knechten. 

12, Der Profoß mit zwei Knechten. 

13. Der Feldſcher mit zwei Knechten. 

14. Die fieben Läufer (anderwärt3 drei oder vier, nämlid 

Kinder von fieben Jahren). 

15, Der Scherenjchleifer mit zwei Knechten. 

16. Die drei Huſaren. 

17, Der Amechtsbote, 

18, Zwei Yahnenträger, 

19. Zwei Wildfchügen, und endlich 

20. Der Hansmwurft (Paiaz). 

Alle übrigen waren die Amechtsbrüder im engeren Sinne. 

Jeden Abend, wenn die Amechtsbrüder verfammelt waren, zündete 
man fieben Feuer (zumeilen bloß drei) auf dem Plake an und trug 
hernach dieje Feuer in eins zufammen. Dazu mußte jeder Amedht3- 
bruder ein Scheit Holz mitbringen. Dann ſteckte der Dichtmeilter den 
Kreis ab; die Pfähle wurden eingefchlagen und der Kreis bis auf den 
Eingang mit einem Geil umzogen. Obgleich diefe wöchentlichen er» 
fammlungen nur eine Probe zum Hauptfefle waren, jo wurden doch 
bier Klagen vorgebracht, Urteil gefprochen und vollzogen. Wer ohne 
gegründete Urfache einer Übung nicht beimohnte oder zu ſpät kam, 
erhielt eine Gelditrafe oder Prügel. 

Jeder Amechtsbruder brachte des Abends ein Stüd Brod mit, das fo 
groß fein mußte, daß es nicht gwifchen den ausgeftrediten Daumen und 
Beigefingern durchfiel. War das Stüd zu Klein, fo war der Amechtsbruder 
ftraffällig. Dieſes Brod erhielt der Woennebröder, ein armer Tropf. 
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Das Amecht hatte die Auffiht über die Felder, über die reifenden 
Früchte, die der Ernte harrten. Garten⸗, Feld» und Waldfrevel murde 
äußerft jtreng geahndet. Auch hatte das Amecht die Polizeigemwalt über 
die Amechtsbrüder und verhängte Geldftrafen für alle Vergehen gegen 
die Sitten; fonnte das Mitglied die Geldftrafe nicht erlegen, fo wurde 
er dem Profoß und feinen Knechten überliefert, um fein Vergehen mit 
einer gewiffen Anzahl Pritichen abzubüßen. 

Bei den Feuern zu Ufeldingen wurden alle Vergehen der Amechts- 
mitglieder gegen die Amechtsregel und überhaupt aller Feldfrevel beitraft, 
Vergehen gegen die Amechtsregel waren folgende: 1. So lang das 
Amecht dauerte (vom „weißen Ofterfonntag” bis zu Michaelis), durfte 
fein Süngling ſich mehr als auf ſechs Schritte einem Mädchen nahen; 
2, feiner durfte fich betrinten ; 3. Feiner durfte unnüße Reden führen 
oder die Mitglieder anders als mit dem Gruße: Gelobt jei Jeſus 
Ehriftus! anreden; 4. feiner Schimpfmwörter gegen andere ausjprechen; 
6. feiner bei einer Berfammlung fehlen und 6. feiner fich eines Unge— 
horſams gegen die Vorgeſetzten des Amechts fchuldig machen. 

Sonntag vor der Kirmes fand eine Art Vorfeier zum Feſte ftatt, 
Nach der Veiper begab nıan fi) auf die Wieſe, mas denn auch gewöhn— 
li die ganze Woche hindurch gefchah. Dort wurde einem dazu mit 
vier Kronen bezahlten Mann als ſymboliſches Zeichen der Enthauptung 
der Hut abgefchlagen. 

Am eigentlichen Feittage, am Kirmesſonntag, welcher zumeift nad) 
der Erntezeit fiel, begab fi) das ganze Amecht, womöglich zu Pferd, 
Mufif an der Spibe, auf den ausgewählten Wiefenplaß, nachdem man 
vorher einen Umzug im Dorf und vielleicht auch in den benachbarten 
Dörfern gehalten, Auf einem Wagen führte man einen Strohmann 
um; vorauf faßen der Henker und feine Gehülfen. Die Amechtsbrüder 
trugen auf dem Hut einen grünen Zweig und eine Chärpe um die 
Brut. Gewöhnlich waren auch die Pferde geſchmückt. Die Kunde 
von dem „Ausreiten“ des Amechts hatte fi im ganzen Lande ver- 
breitet und von Nah und Fern hatten fi) Zuſchauer eingefunden, 
Nachdem die fieben Feuer angezündet, zufammengetragen, der Kreis 
abgemeffen, die Pfähle eingerammt und das Seil darum gefchlungen 
war, reitet das Amecht in den Kreis; jeder begibt ſich an die ihm 
angewiejene Stelle. Der Dichtmeijter ſteckte den Kreis ab, indem er 
zweimal maß, einmal rundum und einmal kreuzwegs, worauf er den 
Amechtmeifter fragte, ob das Herrenfreuz richtig fei und diefer ihm 
erwiderte, daß zwei Schritte, drei Zoll und zwei Linien fehlten. Der 
Dichtmeifter hieß die Umftehenden zurücktreten und maß zum zweitenmal 
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auf obige Weiſe. Man trat wieder vor, umd der Dichtmeifter fragte wieder— 
um, ob richtig abgemefjen ſei. Auf die bejahende Antwort des Amechts- 
meifters jagt diefer: „Es jteht im Winkel, wie der Kuhfuß im Zirkel“, 
Um den reis liefen die fieben Läufer, weiß gekleidet mit roten 
Gürteln und Schuhen, um die Umftehenden zurückzuhallen. 
Die Freimänner gingen um ben Kreis und boten den Umftehenden 
Schnupftabat und Branntwein. Wer annahm, mußte eintreten und 
war unehrlich; er mußte darauf mit gejchmwenkter Fahne wieder ehrlich 
gemacht werden. 
Der Amechtsmeifter ftellt fich in den Kreis und ruft alle näher 
Beteiligten vor: 
Der Hochgerichtsherr. 

Amechtsmeifter., Was haben Sie bier zu tun? 

Der Hochgerichtäherr. Ich ſpreche das Urteil über den Berbrecher. 
Der Woennebreder, 

A-M. Was haft Du hier zu tun ? 

W. Ich bin hier, um das Überflüffige Brod zu eſſen, und um meinem 

Herrn Wind zu machen. 

Der Thaufchüttler, 
AM, Was haft Du hier zu tun? 
Th. Ich bin hier, um meinem Herrn den Thau abzufchütteln, (damit 
er jich die Füße nicht naß mache, wird zu Gteinjel zugefügt). 
Der Müller. 
AM. Was haft Du denn hier zu tun? 
M. Ich mahle meinem Herrn die Kleien. (Währenddem läuft er im 
Kreije herum und ftreut Kleien.) 
Der Birnjchmeder. 
AM. Was haft Du hier zu tun? | 
B. Ich bin bier, um meinem Herrn fund zu tun die verjchiedenen 
Dbitforten, die da wachſen. Ach fchmede jeden Tag an allen 
Bäumen die Birnen. 
Der Sternjeher. 
A.M. Was haben Sie hier zu tun? 
St. Ich bin hier, um jeder Zeit zu ſchauen, ob e3 Zeit zum Richten fi. 
Die drei Freimänner in Amtstracht. 
AM. Was haben Sie hier zu tun? 
Fr. Wir find bier, um zu richten denjenigen, der verurteilt werden fol. 
Der Profoß mit feinen Knechten. | 
AU-M, Was haben Sie hier zu tun ? 
Pr. Ich bin zur Beitrafung derjenigen hier, die das Gejeß übertreten, 
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Der Hanswurſt in geftückter Kleidung, einen mit Kleie gefüllten Sylegel 
Ihmwingend. 

AM. Na, was bift denn Du? 

9. Ich bin der Paiaz. 

AM. Was haft Du denn bier zu tun? 

9. Ich bin Hier, um zu verbeflern, was verdorben ilt. 

Er fäuft im Kreiſe herum, feinen Drefchflegel ſchwingend. 

Spt dies vorüber, fo wird ein Wagen mit 9 Rädern, bejpannt 
mit Ochſen und Kühen (nicht mit Pferden), vor den Stuhl des Hoch— 
gerihtsheren in den Kreis gefahren?); auf dem Karren fikt ein Stroh- 
mann, neben ihm Hanswurſt und Scharfrichter. Im reife war an 
einigen Orten zum voraus eine Strohhütte errichtet worden, aus deren 
Mitte fich ein hoher Baum erhob; oben am Baum hing ein Korb mit 
einer lebendigen Katze. Der Strohmann wird unmöglicher Verbrechen 
angeflagt, z. B. einen Wagen fanıt Pferden zum Hühnerloch heraus- 
genommen zu haben. Der Hochgerichtsherr ruft den Stoͤrekiker und 
fragt ihn, ob es Zeit zum Richten ſei. Diefer nimmt einen alten 
bledernen Dedel vor die Augen und ſchaut gen Himmel, fagt aber, 
er jehe nichts, meil ein altes Weib vor die Sonne ....; zum Richten 
jet es noch nicht Zeit. Dies wiederholt ſich mehrere Male, bis ber 
Hochgerichtsherr, deſſen müde, den Sternjeher mit den Worten fortjagt; 
Sternfifer, geb zum Teufel in die Hölle; ich glaub, du fiehft nichts, 
Es findet auch eine Verteidigung des Angellagten ſtatt. Endlich werben 
die drei Freimänner gerufen. Da fie vor dem Eingange find, und 
die drei Huſaren fich mweigern, fie einzulaffen, fo müſſen fie mit diefen 
fampfen, bis es ihnen gelingt einzudringen. Sind fie im flreife, fo 
ſagt ihnen der Hochgerichtsherr: Na, ihr Untertanen, ihr habt jet euere 
Pflichten zu erfüllen; ihr habt Hier den zum Tod Verurteilten hinzu- 
richten. Der Berurteilte wird vom Wagen genommen und die Frei— 
männer fchlagen ihm den Kopf auf einem Blode ab; der Rumpf wird 
mit der Meinen im Kreiſe errichteten Strohhütte verbrannt. 

Da jet die Freimänner unehrlich find, fo kommen die Amechts- 
vorjteher und mit ihnen die Yahnenträger in die Mitte, um die Frei— 
männer, die auf Befragen erklären, von ihrem Handwerk ablaffen zu 
wollen, wieder ehrlich zu machen. Der Scharfrichter tritt vor und 
zwilchen die beiden Fahnenträger; diefe ſchwenken dann die Landes- 
farben über feinem Haupte, während die Muſik fpielt. Seinen beiden 
Knechten wird die Ehre ebenjo wiedergegeben. 

1) Zuweilen ift es ein Grädriger Wagen, mit 6 Ochſen beipannt, auch ein 
Miſtwagen, woran eines der Hinterräder fehlt, und den ein Joch Ochſen zieht. 
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Der Feldſcher reitet vor mit zwei Knechten. 
AM, Was machſt Du bier? 
F. Ich komme von König und Raifer, 

Von Berlin aus Breifen; 

Hier will ich euch meine Potenten meifen. 

Er zeigt dem A.M. ein Stüd Papier, das diefer als untauglich 
zur Erde wirft. Dann zeigt er ein anderes Blatt vor, das ebenfalls 
verworfen wird. GEıfi das dritte Blatt wird als aültig vom A.M. 
angenommen mit den Worten: „Solche Papiere find wahrhaft gültig“, 
worauf der Feldſcher zu einem Knecht fagt: 

Steig herunter vom Pferde, 

Nimm die Papiere von der Erde. 

Die 7 Läufer, leicht gefleidet, mit engen Beinfleidern, 
AM. Was haben Sie denn hier zu tun? 
L, Wir find bier, um den Kreis zu bejchüßen, 
Der Scherenfchleifer. 
AM. Nun, mein Freundchen, was haben Sie hier zu tun? 
Sch. Ich bin bier, zu rafiren denjenigen, der hingerichtet werben joll, 

Er fingt einige Strophen, die ich ihres zotenhaften Inhaltes 
wegen hier übergehen muß; nach jeder Strophe wirft er das Meffer 
rücmwärts über die Schulter und der Hanswurſt muß es mwiederbringen. 

Die drei Hufaren mit Waffen und Uniform. 
AM. Wo kommt Ihr ber? 
9. Wir lommen aus Böhmen, Sadjfen und verjchiedenen Weltteilen, 
A-M. Was habt hr bier zu tun? 
9. Wir find hier, die Ordnung zu halten. 
Die Huſaren reiten vor den Kreis und bewahren den Eingang. 
Der Amechtsbote, 
AM. Was haft Du hier zu tun? 
A. Ich trage die Botichaft in der ganzen Gefellfchaft herum. 
Die beiden Fahnenträger. 
AM. Was habt Yhr denn bier zu tun? 
F. Wir find hier mit den Landesfarben und geben die Ehre dem- 
jenigen zurüd, dem fie genommen war. 
Die beiden Wildſchützen. 
AM. Was habt Ihr hier zu tun? 
W. Wir find bier, um der Herrlichkeit Wild zu erlegen. 
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War das Spiel beendigt, jo beluftigte man fich bei Tanz und 
Wein in Zucht und Ehren bis zum Abend. Der Tanz wurde an 
manchen Orten Amechtstang genannt, Das Geld, welches nach Be- 
ftreitung der Koften übrig blieb, fiel den Amechtsbrübern insgeſamt 
zu; man faufte dafür Wein. So hatte man in Ujeldingen das le&te- 
mal ein ganzes Fuder Rotwein gefauft, womit die Mitglieder fich 
beluftigten. 


16* 





Zeitichriftenfchau | 


von dem Herausgeber.*) 
1902, | 


Beitfhrift bes Verelus für Volkskunde, 123. Jahrgang, Heft 1. Anton 
E. Schönbadh, Zeugniffe zur deutfchen Vollsfunde des Mittelalters; Sehr 
wertvolle Mitteilungen aus dem 1489 entftandenen Traktate de decem praeceptis 
des Thomas Ebendorfer aus Hafelbady in Niederöfterreich. Unter den 
Sünden gegen das erite Gebot werden u. a. genannt: das Anrufen des 
Mondes nad) Neumond oder der Sonne bei Sonnenfinfterniffen, das Hinſetzen 
von Speifen oder Betränlen für Berchta oder Frau Habunbia in der Epiphanias- 
nacht, da8 Aufhängen von Kleidern an den Bilmisbaum, der Mißbrauch des 
PVaterunfers, da3 Daumenhalten, das Tragen von Schwertbriefen und Amus- 
leten aller Art, Liebeszauber und »orafel, Glauben an Anzeigen und Vorzeichen, 
Wahrjagen, Bon Segen gegen Krankheiten werden angeführt zwei gegen Zahn 
weh (mie Chriftus den weißen, ſchwarzen und roten Wurm fand und fie tötete, 
und wie er Petrus befiehlt Waffer in den Mund zu nehmen), der Blutjegen 
in qua dieitur, quod vulnera Christi non sunt passa tumores nec livores und 
einer contra opilationem („Ungenannt was ber fchoenift man fo in dy welt 
ye gewan“, vgl. ©. 225 f.). Gemwarnt wird endlich davor, mit Berufung auf 
Ehryfoltomus, Teile der Evangelien am Hals zu tragen. 

Julius von Negelin, Das Pferd im Seelenglauben und Totenkult; 
II, Fortjegung einer im 11, Jahrgang begonnenen Abhandlung, die das Pferd 





*) Unfere Zeitſchriftenſchau ift zunächft ein Berfuch, einen Überblid 
über die vollskundliche Zeitichriften-Litteratur zu geben; vollftändig wird fie 
vorläufig noch nicht fein, aber immerhin fo umfaffend, daß fie die Orientierung 
auf dieſem meiten Gebiete wejentlich erleichtern und für die wiſſenſchaftliche 
Arbeit ein Hilfsmittel fein wird, Sie mag eine Brüde ſchlagen zwiſchen Bolls- 
kunde, Ethnologie und ben philologiſchen Einzelmiffenfchaften; auch Religions 
und Rechtswiſſenſchaft, Geſchichte, Philofophie follen, ſoweit fie ſich mit voll3- 
tundlichen Stoffen bejchäfttgen, Berüdfichtigung finden. Im nächſten Jahrgang 
hoffen wir auch die Bücherſchau fo ausgeftalten zu können, daß fie aller 
wertvolleren Erjcheinungen des Jahres gedenkt. Hier wie bei der Zeitfchriften- 
hau find wir allerdings wefentlich auf die Unterftügung angeriejen, die ung 
Autoren und Verleger durch Überfendung der einfchlägigen Litteratur 
gewähren, Den Schluß der Zeitjchriftenfchau für 1902 wird der nächfte Band 
bringen, wobei auch oben noch fehlende Zeitjchriften und Zeitjchriftengruppen, 
mie bie altphilologijchen und Hiftorifchen, berückfichtigt werden follen. 
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als Seelenträger betrachtet. Behandelt die Anſchauung, daß das Pferd der 
Seele des bereits Verſchiedenen nachträglich habhaft werden könne. Die enge 
Zuſammengehörigkeit von Reiter und Roß üderdauert den Tod. Enge Be— 
ziehungen zu den Pferden haben bie Hausgeiſter: Mahrenritt. Beſondere 
Rolle des Roßhauptes im Aberglauben, da3 als Spielinftrument benubt wird. 
Berwandlung von Heren in Roſſe; aus piychopathifchen und muthifchen Ele- 
menten zu erflären (Alpdrüden, Traumreijen, Wotan. und die MWalkyrien). 

Elifabeth Lemke, Die Eibe in der Vollsfunde, I Namen der E. IL Nb- 
geleitete Ortsnamen. III. Abgeleitete PBerjonennamen. IV. Die Bermertung 
des Holzes (Hauptjächlich nach Conwentz). 

Arthur Kopp, Alter Kerniprüchlein und Volksreime für liebende Herzen 
ein Dutzend: Behandelt 12 Xiebesreime, deren Verbreitung feit dem 16. Ihdt. 
nachgegangen wird, wie 5. B. „Difteln und Tornen ftechen fehr, bie falichen 
Zungen noch viel mehr". Eine fehr beachtensmwerte Sammlung für den, ber 
Weſen und Wachſen des Volksliedes begreifen will. 

Johannes Bolte, -Ktalienifhe VBolfslieder aus der Sammlung 
Hermann Keftner3: Bon den Volksliedern, die Lotte Keſtners Sohn in den 
Her Jahren des vorigen Ihdts. in Italien jammelte, werden im lrtert und in 
ber Keſtner'ſchen Überſetzung mitgeteilt: 1. Liebesprobe (der aus ber Fremde 
heimfehrende Liebite). 23. Die VBerfuchung (der Gatte verlangt unter fremder 
Maste Einlaf). 3. Die ſchöne Käcilia (C. opfert vergebens dem Hauptmann 
ihre Ehre, um den Batten vom Tode zu befreien). Dazu zahlreiche wertvolle 
Ritteraturnachmeife. 

- Rudolf NReihhardt, Sagen aus Nordthüringen: Fortſetzung 
früherer Mitteilungen. IV. Sagen von Steppchen (vgl. %. Grimm d. Myth.”] 
©. 855 f.). V. Waſſer⸗ und Müllerfagen (darunter foldhe von Bumput dem 
Müllerdämon). VL Mllerlei Sput. 

Mar Bartels, Märkifche Spinnftubenerinnerungen und Bauern- 
leben in Übdorf, Kr. Niederbarnim 1847 ff. Spinnftubenlieder. 

Mar Höfler, St. Nilolaus-Bebäd in Deutichland. 

Bernhard Kahle, Über Steinhaufen insbejondere auf Island: Stein- 
haufen in Island und Norwegen als Wegemarken errichtet (vardha); die Stein- 
mandl’n der Alpen und pyramidenförmige Wegfignale in Aften werden damit 
verglichen. Auch der über einem Grabe errichtete Steinhaufen (altweſtnord. 
vardha und vardhi) zuc Orientierung benußt. Der Brauch des Steinmwurfes 
vielleicht von den Gräbern auf die Wegezeichen übertragen, Auch Dämonen 
werden durch Steinmwurf verehrt (die mongoliichen Obos). 

Kleine Mitteilungen: Jakob Grimm über Volkskunde. — J. Bolte, 
Zum deutfhen Volksliede: 1. Sufanna, milt du mit. 3. Das Mädchen und 
die Hafel (ein 1609 von Benedift von Watt gedichtetes Meifterlied). 3. Ein 
Leed van einer Fifcherinne, 4. Das Wirtshaus am Rhein (bei Erk-Böhme 
N. 858 erwähnt). 5. Die Melodie des Schäfflertanzes (vgl auch H. 2, 215 
4. 1). — Elfe Roediger, Segen aus Rolsdorf. — R. Haupt, eine Zauber- 
figur aus Mecklenburg. — R. Mielke, Bolfsaltertümer aus dem Schwarz. 
walde (Ein alter Bandwebeſtuhl. Bemalte Schüffel), — ©. Zeller, Naibaum- 
legen am Aberfee (Salzburg). — Th. Zachariä, Durchkriechen als Mittel 
zur Erleichterung der Geburt. — A. Gebhardt, Zum Namen „höfdhaletur* 
(= litterae capitales). 
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Heft 2, R, Steig, Jakob Brimms Plan zu einem altdeutichen 
Sammler: Mitteilung einer 1811 an Brentano zur Begutachtung geſchickten 
Aufforderung J. Grimms zur Sammlung allee mündlichen Bollsüberliefer- 
ungen, bie in dem „altdeutihen Sammler" veröffentlicht werden follten. 

Bagrat Ehalatianz, Die armenifche Heldenfage. I. Einleitendes 
(Heimat, Erzähler, Technik, Einfluß fremder Sagenfreife),. II. inhalt der 
einzelnen Sagentreife. 1. Sanafar und Aglimelil. 3. Der ältere Mher. 8. David. 

Karl Dieterih, Die Volksdichtung der Ballanländer in ihren 
gemeinfamen Elementen: 1. Die Stoffe. Vier Sagenkreiſe: vom toten Bruder 
(verwandt mit der Lenorenfage), vom Bau der Artabrüde (Einmauerung eines 
Menfchen zum Gelingen eines Yaus), von Digenis Akritas (Marko Kraljewitſch 
bei ben Slaven), von Hero und Leander, 

R. F. Arnold, Die Natur verrät heimliche Liebe: Typiſche Form des 
ſüdoſteuropäiſchen Bollsliedes für diefes Thema. Stetten, wie: ber 
Mond fagt’8 dem Meer, das Waffer dem Ruder, das Ruder dem Schiffer, der 
Schiffer macht ein Lied und fo hören's die Leute. 10 Texte werden in Üüberſ. 
mitgeteilt und ihr Verhältnis unterfucht. 

J. Bolte, Ital. Volksl. aus der Samml. H. Keſtners (Fortſetzung): 
4. Vermählung des Grashüpfers und der Ameiſe. Hinweis auf die Tier- 
hbochzeiten. 5. Und wenn der Himmel wär Papier (Ergänzung von R. 
Köhler8 Sammlung hierüber). 

Joſef Bacher, Bon dem deutfchen Srenzpoften Qufsrn im wälſchen 
Sübtirol. (Fortſ.): 5. Borlommniffe im täglichen Leben. (Redensarten und 
Aberglauben. Bampyrglaube). 

M. Barteß, Märk. Spinnftubenerinner. (Fortſ.): Weitere Lieber. 
Regeln f, Spinnen. Bejchreibung der Spinnräder und eines „Wodenplaafters”. 

E. Lemde, Tie Eibe in der Volksk. (Fortſ.): V. Heilkunde. VI. Allerlei 
(die &, im Brauch und Glauben des Volles). 

M. Höfler, St. Nilol.-Gebäd in Deutfhl (Fortf.): Aus der Zu- 
fammenftellung der Nilolaus-Gebildbrote ergiebt fich, daß ſich in denſelben 
Neite des altgermaniichen Kultbrauchs bis auf unfere Tage erhalten haben. 

B. Kahle, Über Steinhaufen insbei. auf Island. (Fortſ.): Weitere 
Belege abergläubijcher Ausübung des Steinwurfes. Die isländifchen vordhar. 
Belege dafür, daß dem Steinwurf im deutichen Vollsaberglauben der Gedanke 
des Opfer zu Grunde liegt. 

Kleine Mitteilungen: Ida Hahn, Eierlefete im ſchweizeriſchen Rheintal 
(Rüti, Kanton St. Gallen). — ©. Zeller, Die Klebern: Ein ber Harzer und 
Braunjchmweiger Hillebille ähnliches Lärminftrument, das bei den Salzburger 
Gebirgsbauern nachgemwiefen wird. — J. Bolte, Zum deutſchen Volksliede 
(Fortj.): 6. Der heimkehrende Soldat (däniſche Faſſung aus Grundtoigs 
Nachlaß). 7. Bom andern Land („Wir fahren in ein ander Land"). 8. Tarp 
lied aus Göttingen (dus Olla Potrida 1789). — M. Elizabeth Marriage, Bons 
dies, Bock (Scherzgeipräch, der Schneider und fein Kunde). — John Meier, 
Zu den beiden Bolfsliedern aus dem Geifeltal (XI. 459). — J. Bolte, Eine 
Predigtparodie. — Auf Winternitz' Unterfuchungen über die Flutſagen und 
Langes Forichungen über Japaniſche Frauennamen weift M. Röbiger bin. 

Beltfärift f. aAterreichiſche Solkskunde- VIII. Ihrg. L—II.Heft. Mar Höfler, 
Das Linzer Flöffel (ein Gebildbrot): Das in Linz übliche Gebäck, das die 
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Geſtalt einer Haarflechte mit der eines Floſſes vereinigt, als altes Schtffbruchs- 
opfer erklärt. 

Katharine Haberlandt, Beiträge über Wohnort und Tradht im 
Montavontal in Vorarlberg. 

Fr. Edmund Ruzersdorfer, Sagen aus Klaffer und Umgebung in 
Dberöfterreih: Entftehung des Plöcenfteiner Sees; die Fiſche im Plöden- 
fteiner See; Tiefe des Plödenfteiner Sees; Zauberbann; Zauberfchmiere; 
TeufelStritte; Zauberverwanblung; der Teufel in der Kirche; der Verjehgang 
zum Schmarzfünftler. 

Stefan Weigel, Haus- und Dorfanlagen im Kubländden. 

J. Polel, Aus dem Vollsleben ber Zipfer in der Bulomwina: Geburt 
und Taufe. Berlobung und Hochzeit. (Am HochzeitSmorgen vor bem Kirch- 
gang eine Art Trauung im Haufe der Braut; breitägige Hochzeitsfeier.) Tob 
und Begräbnis (Vorzeichen, Totenbretter, Geld mitgegeben). 

Ivan Merhar, Aus der Werkftätte der fagenfchaffenden Volksphantafie: 
Eine Sage von ber Entftehung des Capic⸗Sees im norböftlichen Iſtrien. 

Ludwig Mlynek, Goͤra Marcina (dev Martinsberg); Sagen vom 
Martinsberg bei Tarnow in Galizien, mit höchſt bedenklichen Etymologieen. 

Kleine Mitteilungen: H. Ankert, Bienenzucht und Bienenzauber 
im nördlichen Teile Böhmens. — Vid Vuletic-Vukasovic, Die Moresca 
von Burzola: (Beichreibung eines jährlid am 15. Nov. in C. aufgeführten 
Ritterfpiels. Text in ital. Überf. mitgeteilt.) — Demeter Dan, Volksglauben 
der Rumänen in der Bukowina (Schluß). 

"IT. — IV, Heft. U. Dachler, Beziehungen zwiſchen den niederöjter- 
reichiſchen, bayrifchen und fräntifhen Mundarten und Bewohnern: 
Sucht, ausgehend von dem in früheren Ausführungen nachgermiefenen in dem 
nördlichen Zeile von Niederöfterreich und bei den Heanzen berrichenden frän- 
kiihen Haustypus duch Aufzählung einer Reihe der gangbarften Wörter in 
altbayerifcher, manbartsbergifcher, ſüdoſtböhmiſcher und ſüdmähriſcher, hean- 
ziſcher, oberpfälzifcher, egerländiicher, nürnbergifcher und allgemeinfräntijcher 
Mundart den Nachweis zu führen, daß die bezeichneten öfterreichifchen Dialekte 
ſprachlich dem fräntifchen näher ftehen als dem bayriihen und daß biefe 
Gebiete urjprünglic) von Franken befiedelt worden ſeien. 

Arthur Petak, Die Fifcherhütten in der öfterreichiichen Laguna: 
Beichreibt die an urzeitliche Zuftände erinnernden Wohnungen und die Lebens- 
weile der im Küftenland der weltlichen Hälfte der Grafſchaft Görz⸗Grabisca 
mwohnenden Fiſcherbevölkerung. 

Maryan Udziela, Ein Beitrag zur Volfstierheillunde in Bosnien. 

Raimund Fr. Kaindl, Beiträge zur Bollsfunde des Dftlarpathen- 
gebietes (Fortſ.), XV. Vollsüberlieferungen aus Panka (Bom Schatzgraben 
und dem Grunde der Feindfchaft zwiſchen Hunden, Katen und Mäufen; lehtere 
Erzählung ähnlich bei uns im 16. Ihdt., 3. 3. bei Hans Sachs). XVI. Heren- 
progeffe in der Bulowina (Bollsjuftiz gegen Wetter machende rauen in den 
legten 120 Jahren). XVIL Zauberbräuche aus Werenczanka. (An Weihnachten 
und Dftern fich anfchließend.) XVIIL Sagen über Tataren und Türen. 
XIX. Schatfagen. XX. Luiſenthal. (Entftehung diefer deutfchen Anfiedelung 
in der Bukowina.) XXI Erntegebraud in Witelöowfa. XXII. Hausbau- 
gebräuche in Czernowitz. (Heiligenbild unter den Grundftein gelegt, am 
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Samstag, denn am Montag darf feine große Arbeit begonnen werden.) 
XXIII Weihnachtskrippenſpiel in Kaliezanka. XXIV. Das Kirchweihfeſt in 
Lukawetz. (Feſt des Schubpatrong,) 

Kleine Mitteilungen: Joſef Blau, Der Gemeindeſchmied in den deutichen 
Drten ber ehemaligen Kautherherrfchaft. — F. Lutſch, Kirchmweibhtänze im 
Orte ſtohlheim (Böhmerwald). 


Schwelzerifges Archiv für Yolkskunde. 6. Jahrg. Heft 1. Joſeph Volmar, 
Us et coutumes d’Estavayer: E., am Neuenburgerjee, zeichnet fich durch vie 
Altertiimlichkeit feiner Sitten aus, I. Féêtes religienses. 1. Féêtes de Päques: 
Am Dfterfamstag mitternächtlichder Fadelzug mit Tirchlichen Geſängen; auf 
Dftern gefärbte Eier für die Kinder, die fie aneinander ftoßen. Bei der Pro- 
zeſſion am Palmfonntag Fletterten früher die Sänger auf den Kirchturm, um 
den Engelägefang nachzuahmen. 2. Fäte-Dieu: Fronleichnamsprozeifion. 3. Le 
Rosaire: Prozeſſion der Heinen Mädchen am Roſenkranzfeſt. 4. La Sainte- 
Catherine: Die Heilige der Mädchen, jehr beliebt im Kanton Freiburg; an 
ihrem Feſte (35. Nov.) ein Lied gejungen, deffen Tert und Melodie mitgeteilt 
werden. Ampelartige, aus Nüben angefertigte Behälter am Katharinentage 
mit Erbe gefüllt, mit Getretdelörnern, Erbjen oder Bohnen bejäet und an 
ber Dede des Wohnzimmers aufgehängt. Das Gedeihen der Saat bedeutet 
Glück. 5. La Saint-Nicolas: Ein noch vor 30 Jahren von 13 — Id jährigen 
Knaben am b. Dez. vor den Häufern gejungenes Nilolauslied mitgeteilt. Jetzt 
nur noch Feſt der Kleinften; ähnlich wie in Deutichland. Der Nilolaus trägt 
eine Biichofsmüte. Die Kinder fegen vorm Schlafengehen ans Fenſter ein 
Glas Wein mit einem Stüd Brot für den Diener des hl. Nikolaus und Heu 
und Salz für feinen Efel. 6. La Saint-Söbastien: Mitteilungen über bie 1582 
geftiftete und 1857 erneuerte Sebajtiansbrüderichaft und ihre Feftfeter. 


M. Höfler, St. Martini-Gebäd: Auf den Martinstag (Schluß der 
Weidezeit) find manche Gebräuche des alten auf den Michaelstag fallenden 
Neujahrs verjchoben. Die an diefem Tage üblichen Speijen und Gebäde Reſte 
bes früheren Opfer-Rult-Mahles. So ift da8 Martinshörndhen die Ablöfung 
bes Opfers des gehörnten Schlachttier8 durch ein das Opfer vorftellendes 
Teiggebäd, 


U. Zindel⸗Kreſſig, Vollstimliches aus Sargans. Dämoniſche Weſen: 
Das „Grääggi“, der „Schrättlig“ und die „Hüllä-Muätter“. BVolksipeifen: 
Tatich, Mibel, d'Fluttä, Strizzli, Türlenmus, Türlenbrot. Getränfe: Moft. 
Mahlzeiten: Zeit und Art. Trachten: Keine Vollstracht, Sitten und Gebräuche: 
Taufe, Erziehung, Firmung, erfte Kommunion, Totenmwache, Begräbnis. 

Miszellen: V. Pellandini, Aleuni esempi di medieina popolare Ticinese. 
Derj. Credenze popolari nel Cantone Ticino. — U. Küchler, Panner⸗Muſterungs- 
aufzug (am 8. Juli 1776 zu Sarnen). — Marie Bometta, Toten-Brauch und 
«Glaube im Maggiatal. (Stirbt ein Gemeinbemitglied, fo Hinterläßt es jeder 
Familie feines Heimatdorfes einige Kilo Salz; Land, Ställe und Wohnungen 
ben Toten vermacht; die Seelen der Verftorbenen in dem großen Schlot; 
Kinder unter 7 Jahren werden nicht betrauert), — ©. Sjenny, Aderlaß- 
regeln (aus dem 17. Ihdt.). — S. Gfeller, Blütenlefe aus einem alten hand⸗ 
jchriftl. Arzneibuche. 
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Heft 2. G. Fient, Hemd und Hofa, Kulturfligge in Prätti- 
gauer Mundart. 

J. Bolmar, Us et contames d’Estavayer (Saite et fin). II. Fötes 
profanes, 1. Le dimanche des Brandons: Am erſten Sonntag der Faſtenzeit 
(Inpocavit) wurden bi8 vor Kurzem Reifighaufen von der Jugend angezündet, 
Bis 1850 begann an diefem Tag la danse du rond; der Tanz wurde von 
Hoch und Niedrig, Alt und Jung auf einem öffentlichen Plab, den eine große 
Linde ziert, mit Belang von Tanzliedern, deren Gegenftand die Liebe mar, 
abends non 8—10 Uhr ausgeführt, zum eriten Mal an jenem Sonntag, dann 
auf Dftern und den Sommer hindurch jeden Sonntag bis zur Kirchweihe 
im September. Das Gebäck des dimanche des brandons gleicht unferen 
Krapfen. rüber fand an dem- Tage auch eme Art Schifferftehen auf dem 

„See Statt. 2. Fötes de mai: Il y a une quinzaine d’anndes, de vraies troupes 
de „satrages” et de „maientses“ arrivaient encore de la campagne & la ville, 
le matin da premier mai, pour chanter de porte en porte le r&veil du printempe. 
Ein älteres Mailied (Heijchelied) mitgeteilt. Die Knaben (sauvages) tragen 
Schellen. Die Hauptperjonen find Maikönig und -königin (maientso und 
maientsetta),. Am erften Sonntag des Mais werben meiße oder gelbe 
Blumenfronen, in deren Mitte fich eine Flaſche befindet, an den Biebeln der 
Häujer und den Turmipigen aufgehängt, die die Knaben mit Leitern zu 
erlangen ſuchen. Mädchen und Knaben veripotten fich, eritere indem fie gelbe 
Blumen (caltha palustris) nach den Knaben, leßtere indem fie weiße Blüten 
(Vogelliriche) nach den Mädchen werfen. Der lebte Sonntag des Mais wurde 
noch am Anfang des 19. Ihdts. durch einen befonderen Brauch ausgezeichnet 
(„benosi"; Armbruftichießen; der Beutel mit bem die Gaben heifchenden Burjchen 
umberzogen in dem Schnabel eines Sperbers). 8. La Bönichon: ſirchweihe 
am zweiten Sonntag des Septembers; rein rweltliches Felt. Kuchen und Ge- 
bäde aller Art. Das Felt dauert drei Tage und drei Nächte, Betanzt wurde 
früher auf einem Raſenplatz, jet auf Tanzböden im Freien. Am Sonntag 
Umzug der Kirchweihburſchen; den ftädtifchen Würdeträgern wird ein Ständ- 
hen gebracht; um 4 Uhr eröffnen die Kirchweihburſchen den Tanz, jeder mit 
einem dazu beitimmten Mädchen; erſt dann folgt das allgemeine Tanyz- 
vergnügen. Am Montag wird ber Tanz der Mädchen und der ber Burjchen 
getanzt, wozu früher ein Teil oft in Verkleidung erſchien. Am lebten Abend 
wird das Felt begraben unter dem Geſang: Buvons, rions, chantons! Adieu 
la Benichon,. Die Wiederholung des Tanzes nach 14 Tagen (Röcrotzön we —= Nad)- 
lirchweih) jet verboten. . 

S. Meyer, Bollstümliches aus dem Frei- und Kelleramt (dritte Serie). 
Bekanntſchaft, Kiltgang, Verlobung, Nachtbubenftreiche: Ge 
filtet wird häufig in allen Ehren mit Erlaubnis der Eltern. Eine bejondere 
Rolle bei Hochzeiten }pielt das Schenfen von Tafchentüchern. Auch ältere 
Hochzeitsgebräuche werben gefchildert. 

A. Sprenger, Einige Sagen aus dem St. Galler Oberlande, Aus 
mäündlicher Überlieferung: „Die Jungfrau im Schilgtobel? (Berzaubert, Er- 
Wung) und einige Sagen von „wilden Leuten”. 

J. Häberlin-Schaltegger, Aus dem thurgauiſchen Volksleben: 
Nahrungsverhältniffe, Bollstrachten, Sitten, ®ebräuche und Feſte. St. Niklaus; 
noch fein Ehriftbaum; fur; vor dem Chlaustag erjcheint eine Art „Knecht 
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Ruprecht”, um nach dem Betragen der Kinder zu fragen. Silvefter; der 
auerft Aufftehende der „Stubefuchs“, der Lebte der „Silveſter“. Neujahr. 
Dreifönigstag. Lostage. Faſtnachtsſonntag. Aprilicherze. Karmoche. Ditern 
(Gierftoßen, aber fein DOfterhafe). Himmelfahrt (Eierlefen). Kirchweih. Märkte, 
Bolktsbeluftigungen; auf Laetare (Liechtlifunntig) von den Jungen Heime 
tannene Schiffchen mit brennenden Kerzchen den Dorfbach Hinuntergelaffen. 
Hausbau. Bei der Feier der Aufrichtung ein Tannenbäumchen mit Nas 
tüchern aufgeitedt, die die Zimmerleute erhalten. Bermifchte Sitten, Gewohn⸗ 
heiten, Uberglauben und dgl: Würgen am Geburtstag, Liechtftubete (Spinn- 
ftuben); bei der Ernte drei Halme ftehen gelaffen. Kinder- und Scherz— 
reime. Pfänderipiele. Ortsneckereien. 

Miszellen: E. Beichier, Zur Polyphemfage. — ©. Gfeller, das „Eiern” 
im Emmental, (Eierbeifchen für einen erlegten Habicht.) — K. 3. Kuhreihen. — 
A. Fluri, Bericht über eine feltfame Naturericheinung (St. Elmsfeuer 1588). — 
Das Berner „Mattenengliih". — Nachträgliche Bemerkungen (Würgen, 
Kleffeli, barlott). 


Mitteilungen der Schleſtſchen Geſellſchaft für Volkskunde. 

Heft X, Nr. 1. Bogt, Deutide Monatsnanen in Schlelien. 
Umfrage, 

RW. Walter, Ein Beſuch vor 40 Jahren in einem Gute des Goldberg- 
Daynauer Areifes. IN. Ein Wochentag: Arbeitäbeginn, Frübftüd, Leichen⸗ 
anjage, Mittageffen, Abendbrot, Spinnen. 





Stäfche, Schlefifhe Sagen. IL Drei Erzählungen aus Klein-Ellguth, 


Kreis Dels, im Dialekt des Dorfes. II. Hochd., von einer Arafenfamilie, aus 
der 2eobichüger Gegend. 

Stäfche, Der Nickel in Oberfchlefien: am 6. Dez. mit Bilchofsfappe und 
langem Bart. Sitzt 6 Wochen im Schornftein. 

Bruno Bauch, Bemerkungen über einige Tiere im Blauben des Volles. 
A. Regeln für die Behandlung und den Gebrauch der Haustiere: Beim Ein- 
tritt in einen fremden Stall wünſcht man „Biel Glück!“ Am Weihnachtsabend 
erhält das Vieh Brot. B. Deutungen einiger Erfcheinungen aus dem Tier- 
reich überhaupt. 1. Das Pferd befigt ein „Bergrößerungsauge‘. 2. Heulen 
bes flettenhundes als fchlimme Vorbedeutung. 8. Kauz als Todesvorbote. 
4. Feuerkröte. 5. Feuerhaſe. 6. Kate über den Weg laufend bedeutet Un- 
glüd. 7. Alte Jungfern und Mäufe. 8. Fledermäufe. 9. Schmalbennefter. 

Wahner, Noc, eine Variante des Marlborougb-Liedes, 

Meier, Liebeslied aus Heidau, Kreis Neiffe (Scheidelied). 

Nr. 2. D Scholz, Die Pfingfticheune: Ein Feſt der Burſchen am 
2. Pfingftfeiertag mit Umzug (Großlönig, Kleinkönig u. |. m. und Rauhvies) 
und Zanj. 

D. Scholz, Lohnverhältnis von 1850. 

D. Scholz, Drei ſchleſiſche Volkslieder: „E83 waren zwei Königstinder”. 
„O Breslau, du munderfchöne Stadt” (Soldatenlied), Erntefeftlied. 

Kühnau, Wafferdämonen: Darin der Aberglaube erwähnt, daß 
man bie Leiche eines Ertrunfenen finde, wenn man ein Brot mit einem Licht 
aufs Waffer fee und es der Strömung überlaffe. (Ahnlich bei Mark 
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Twain, Abenteuer und Fahrten des Hudleberry Finn, Stuttgart, Zub, 1892 
©. 58 |, Mitt. ©. 58), 

Bahner, Sagen aus dem Grottkauer Oberkreiſe: Vom Aufhucken, vom 
Alp, ber Feiſtergeiſt, Feuermänner, Fenichsmännchen, Heren, Otterkönig, vom 
Gterben. 

A. Bartih, Sagen aus Dberichlefien: Die Mora, die armen Eeelen, 
die Schlange, Gubella. 

Baldemar Walter, Ein Beſuch vor 40 Jahren bei ben Großeltern in 
einem Freibauergute des Deichiatales. IV. Ein Sonntag. 


Monatsnamen und Zeitbeftimmungen in Schlefien: Antworten auf 
die Umfrage in Nr. 1 von Hauptmann Eogho in Warmbrunn, Dr. Wahner 
in Gleiwitz und Dr. Pautſch in Breslau. 


Nr. 8. Franz Skutſch, Sternglauben und Sternbeutung in 
Altertum und Neuzeit: Zur Erläuterung einiger ſchleſiſcher Hefte aftrologijchen 
Inhalts wird ein fehr lehrreicher Überblid über den aftrologifchen Aberglauben 
von der Älteften Zeit biß zur Gegenwart gegeben, der auch auf bie wieder 
wachſende Zahl feiner Anhänger in den höheren Gefellfchaftsichichten hinmeift. 

Wahner, Zum Midefpiel: ein fehr beliebtes fchlefifches Knabenſpiel. 

D. Scholz, Der jüngfte Tag: poetifche Schilderung aus Herzogswaldau 
(„Bom Himmel fallen die Sternelein“, vgl Ert-Böhme Nr. 1278). 

Nr. 4 Kühnau, Die Feuermänner: Berfehlungen beftimmter Art 
werden bamit beftraft, daß der Betreffende als Feuermann umgehen muß, 
bi8 er durch Dienfte, die er den Menfchen leiftet und für die er ein „bezahls 
Gott” empfängt, erlöft wird. 

Auguft Börlich, Volkslieder aus Ziegenhals: Bruchftüd eines Lügen- 
märchens, Wiegenlied, Kinderlieder, Scherzaufgaben und Rätſel, Spottreime 
auf Namen. 

P. Grofferr, Sründonnerstaggebräude in Gallenau, Kreis 
Srankenftein: Die „Klapperjungen” fammeln @aben ein, die aus gefärbten 
und rohen Eiern, „Bägeln” (tingförmiges Gebäd) und Geld beftehen. Am 
erften oder zweiten Dfterfeiertage befchenfen die Paten die Kinder mit dem 
„Grindornſchtich“ (Gebäck und Zuckerwerl). 

Helene und Anna von Rudzinski, Der Geſellſchaftsball“ aim 
Duhrf; in oberjchlefifeher Mundart. 


des Yereins für fahffe Yolkskunde. II. Bd. 

9. Heft: Ernft John, Aus einer alten Dorfliche (Schluß). 

Alwin Bergmann, Beiträge zur Geichichte der Ehriftmetten in 
Sachſen: Auszug aus den Berichten der unter dem Leipziger Konfiftorium 
ftehenden Superintenduren über die Abhaltung der Chriftmetten aus ben 
Jahren 1810—1811. 

®. Planitz, Die Gemeindeordnung von Lauterhofen und die Brau- 
und Schantordnung von Obercrinit (1586). 

G. Planitz, Zwei Nägel für Spigbuben: Ermittelung des Diebes da- 
durch, daß man in Teufels Namen den betreffenden Nagel in jeine Fußſpur 
ftedt; er bekommt dann böfe Füße. 

Paul Benndorf, Haus- und Schutzbrief. 


—— 


du 


Emil Reinhold, Der Herenprozeh gegen die Witwe Magdalena, 
Alber und ihre Berwandten in Leisnig im jahre 1615. 

E. Teichmann, Antwort (über Boftjäulen). 

10, Heft. G. von Nojenberg u, %. G. Michael, Eigenartige Tore in 
Ortſchaften nördlich der Jächfiichen Schmeiz. 

U. Bergmann, Beiträge zur Gejchichte der Ehriftmetten (Schluf): 
Zeitungsartikel aus dem Jahre 1815 über die Fortdauer der Ehriftmetten im 
Erzgebirg und Boigtland, Berichte der Superintendenten über bie Art ber 
feier. 1815 erneuter föniglicher Erlaß gegen jede ungeziemliche Feier der 
Chriſtmette. 

W. C. Pfau, Rochlitzer Einzelheiten aus der Volfsfunde: Das Maien- 
leben, Berftoß gegen die Siegelordnung, Ausjchreitungen im gefelligen Leben, 
Berftöße gegen bie Kleiderordnung, die Schandhaube für unzüchtige Dirnen, 
der Marktwiſch (Mitteilungen aus alten &emeinderechnungen). 

Beichorner, Zur Frage nad) den jächfiihen Meilenſäulen. 

F. Tetzner, Werdauer Altertümer, 4 Das PBröpeln, Hexen, Zau— 
bern, Verſprechen. 


Korrefponbenzdlatt bes Bereins f. fießendürgifhe Lanbeskunde. XXV. Jahrg. 

Nr. 1, 9. Siegmund, Die Volkskunde als Wiffenichaft: gegen Hoff: 
mann⸗Krayer. 

Ss. Siebenbürgiſch-ſächſiſche Ber wandtſchaftsnamen: im Anſchluß 
an Schoofs Abhandlung über die deutſchen Verwandtſchaftsnamen; Ergän— 
zungen und Berichtigungen. 

ſtleine Mitteilungen: Datierbare Redensarten. 

Nr. 2—8, Zweiter Bericht Über den Fortſchritt der Vorarbeiten zum 
jiebenbürgijch-deutichen Wörterbuch, 

Zum Wörterbud,. I. Aus der Ktinderwelt. 1. Ummwillige Antworten 
auf zudringliche Fragen, 2, Woher fommen die Kinder? 

Kleine Mitteilungen: 1. Datierbare Redensarten. 2, Gerhard von Sie 
benbürgen. 3. Redensarten. 4. Zum NRößchentanz. 

Nr. 4. Plan für die Neuaufnahme agrarhijtorifcher Forjchungen 
auf dem Gebiete jächfiicher Kolonijation in Siebenbürgen. 

Nr. 5. Zum MWörterbud, 3, Wie man den Rindern droht und mie 
man fie fchilt. 

Zu den fiebenbürgifch-fächfifchen Berwandtichaftsnamen. 

Kleine Mitteilungen: Splitter zuc Volkskunde, a) Zum Wörterbud. 
b) Anekdoten. 

Nr. 6-7, Zur Einwanderung im 18, Jahrhundert. 

M. Binder, Aus den Matrikeln und anderen Büchern der ev. Kirchen: 
gemeinde U. B. zu Katzendorf. 


Anſer Egerland,. Blätter für Egerländer Vollskunde. 6. Jahrg. 

Nr. 1. A. John, Die Glode im Volksglauben des Egerlandes: Wet- 
terläuten, Irrglocke, Bierglode, Anschriften. 

Georg Schmidt, Zur Gejchichte des Bauernhofes Nr. 14 in Voitersrautb. 

Franz Wilhelm, Alte Kreuzfteine im Ggerlanbe, 

Nr, 2, Michael Müller und feine Egerländer Sammlungen. 
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A. John, Die Glocke im Volksglauben des Egerlandes (Schluß): Ver— 
zeichnis der Glockeninſchriften, Glockenſagen und Aberglaube. 

G. Schmidt, Zur Geſchichte des Bauernhofes Nr. 14 in B, (Fortf.) 

Nr. 8. u. 4 Alois John, Begründer und Obmann des Vereins für 
Egerländer Bollstunde in Eger. 

A Sohn, Saat und Ernte im Egerland. 

Derjelbe. Aus Mlteger: Mitteilungen aus dem ftädt. Archiv aus dem 
15. u. 16. Jahrhundert. Klopfengehn zu Weihnachten und Gollengehn 
zu Neujahr. Johannisfeuer. Rodenftube. 

Der. Die Glocke im Bolksgl. d. E. Machträge.) Weitere Infchriften. 


Das beutfe Volkslied. Herausg. vom beutichen Vollsgeiangverein in Wien. 
4. Jahrg. 

1. Heft: Karl Liebleitner, Über Dialeftdichtung u. d. Dialefldichter Th o- 
ma3 Koſchat I (Schluß): ſcharfe Verurteilung der K.ſchen Dialektdichtung. 

Entlaubet ift der Walde. Sat von Heinrich Rietſch. Weiſe und 
Bort aus den Baffenhamerlin 15885. 

P. Rojegger und das Volkslied: Betrachtungen Roſeggers Über Volks— 
und Kunftlied aus feinem „Heimgarten” nebft Anmerkungen Bommers. 

K. Kronfuß, Neue Funde aus Niederöfterreich: Jodler. 

2. Heft: F. W. Frh. v. Ditfurth, Poeſie alten deutſchen, noch jet fort- 
beftehenden Bollsglaubens, befonders in Bezug auf Brauch und Sitte, 8. Fortf.: 
Schuß gegen Diebe. 

Auch ein Ylanderer. Bierft. Sa von PBommer (vergl, A. Bender, 
Oberſchefflenzer Volkslieder Nr. 28). 

Str. A Lüfterl a kalts. Volkslied aus Mieſenbach. 

3. J. Ramiſch, Die Pflege des Bollsliedes in Schule und Kindergarten. 

W. Madjera, Die himmliſchen Freuden: aus Schlefierr (vergl, Erf- 
Böhme N. 1766). 

% Kränzl, Nachtwächterruf aus Ried, 

3. Heft: Augufta Bender, Sammelt und pflegt das Bolfälieb, 

9. Wagner, Das tote Deandl (aus Deutich-Altenburg aufgezeichnet). 

Heinrich Rietſch, Wilhelmus von Naffoumwe: für Klavier, taktijch eingeteilt. 

Richard Kralik, Die Entftehung der deutfchen Volfspoejie. (Aus 
der „Beutfchen Arbeit” entnommen.) 

Fieg, Brabgefang aus Tragöß, Steiermart: Text und Melodie 
(„Alle Menichen müffen fterben‘). 

C. K. Blümml, Zu dem Liede „Da Veichtl“: Litteraturangaben dazu. 
(„Unfa Knecht da Veichtl will er a Reida mern“). 

Ohler, Wachauer Schifferlied („Das Scifflein ſchwingt ſich dani von 
Land, ade!“). 

K. Kronfuß, Hiaz ham ma koan Heu (Schnadahüpfel). 

J. Stibitz, Buhlerliedla. (Schnaderhüpfel aus der Iglauer deutſchen 
Sprachinſel.) | 

N. Zoder, Jodler. 

4. Heft: F. W. v. Ditfurth, Poeſie alten deutſchen Vollsglaubens u. j. m, 
9. Fortj.: Gegen Angriff von allen möglichen Feinden (Schußbriefe, Be— 
Iprechungen). 
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d. Wagner, Die Nonne: Text und Melodie aus Orth („Einft ſtand ich 
auf hohem Felſen“ ſ. Erl-Böhme Nr. 89 u. 90). 

N. Reißmann, Das Ältere deutiche Volkslied. 

Elife Planner, Im Frühjahr („Im Frühjahr, wenns grün wird"): 
aus St, Agyd am Neumalde, 

b. Heft: A. Hartmann, Ein Wort über das Krippenipiel aus Trais 
mauer, I Der Wildbratihüg (Wildfchügenlied? aus dem Srippenipiel). 
I. Der Salzburga Baur. 

M. Reifmann, Das ältere deutjche Volkslied (Schluß). 

R. Zoder, Das tote Deandl (Aufzeichnung aus Hainfeld). 

Prahl, Das Volkslied an der weitpreußifchen Wafferfante: P. bat von 
einem Dienftmäbchen aus Oliva 138 Lieder aufgezeichnet, die fie alle in Wort 
und Weiſe beberricht. Ihre Quelle, 

D, Feldegg, Eine Schwammbeſchwörungsformel (Liedchen beim Pilzſuchen). 

KR. Kronfuß, Nachtmächterruf, 

U, Einjpinner, Weihnachtsmette, 

F. F. Kohl, Der Kloabua und der Gräßbua. (Spottlied.) 

J. Deutl, Fenſterſpruch aus St. Zeit. 

Felder, ein Schweizer Jodler. 

6. Heft: U, Bender, Wie es mir mit meiner Oberſchefflenzer Boll: 
liederfjammlung ergangen ift. 

% Pommer, Hoam: Volkslied aus Kärnten, 

Prahl, Tas Volkslied an der meltpreußifchen Waſſerkante (Schlub): 
Weitere Mitteilungen über die von jenem Mädchen gejungenen Lieber und 
Verzeichnis ber Tertanfänge. 

8, Keller, Wann die Nachtigall fingt (Vierzeiler aus Schüßentaften). 

Str., Her über d' Schneid: Volkslied aus Wieſenbach. (, Gehn 13 her 
über d' Schneib*). 

Die Liebjchaft ift aus („Drei Winta, drei Sunma“). — Mein fiat 
Agatha. 

9. Wagner, Ein Jodler aus Tragöß. 

7. Heft: A. Bender, Wie es mir mit meiner Überfchefflenzer Boltslieder- 
fammlung ergangen ift (Schluß). 

J. Pommer, Schneiders Höllenfahrt: 4 ftimmiger Satz. 

K. Kronfuß, Zwei niederöfterreichiiche Kinder geichichten: Kaerl und 
Mauferl, Lumpl und Leber. 

8, Riemann, Zwei Nachtwächterlieder in Altenbruch, Provinz 
dannover. 

K. Kaufmann, Der Fenfterftocd-Hiafel: Verunglückter Beſuch beim 
Mädchen. („Znachit hat ma mein Dianderl a Briaferl zuag’jchriebn”). 

P. Der Grobjchmied: Varianten zu dem alten Studentenlied „Ein 
Grobſchmied faß in feiner Ruh”. 

Warnung der Donaufchiffer: „Hahnteufel" und „Lainfaden” erflätt. — 
R. Wolf, Baftlöfereim aus Buntramsdorf. — Heinrich Heine von deutſchen 
Volkslied. 
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Volkskunde. Tijdschrift voor Nederlandsche Folklore, onder redactie va 
Pol de Mont u. A. de Cock. 14° jaargang. 
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1e—2e aflevering: Jos. Schrijnen, Nachtmerrie: Kurze Bemerkungen 
über die Nahtmahren mit Beziehung auf die Niederlande, 

Maurits Sabbe, De sage van den hertog van Luxemburg: im Anjchluß 
an Rippenbergs Buch über die Sage vom Herz v. L. 

A. de Cock, Spreekwoorden en zegswijsen afkomstig van onde gebruiken 
(de weverij) 8982—899: Sprichwörter und Redensarten, die an die Weberei 
anfnüpfen, forgfältig erläutert. 

Virginie Loveling, Menschenzalf (Menjchenjalbe). 

J. D. C. Naar aanleiding van Vampyrsagen: anläßlich des Buches von 
Hock über die Vampyrſagen, die in den Niederlanden fehlen. 

A. de Cock, Het liedje van de drie tamboers: da3 auch in Deutjichland 
befannte Lied von ben 8 Tambours wird in verjchiedenen Faflungen mit 
Melodieen aus Dftflandern mitgeteilt; auch in einem 1901 vom belgifchen 
Kriegsminifterium herausgegebenen Soldatenliederbuch findet es ſich. (Val. 
Erk⸗Böhme Nr. 862.) 

G. J. Boekenoogen, Nederlandsche sprookjes en vertelsela: Niederländiſche 
Volksmärchen: 10. Van den ondengenden jongen die in een ton gekuipt werd 
11. Hou ik aan’n koamer vol geld kwam. 12. Janmainje mit wortelkoar. 

F. van Veerdeghem, Uit een ond volksboek: 8 Erzählungen und 
einige Rätſel aus dem 1671 erfchtenenen Vollsbuch von Jan de Grieck, De 
droeve ende biyde wereldt. 

3e—4e aflevering: J. D.C. Een landelijk huwelijk: Bejchreibung einer 
ländliden Hochzeit, die am 16. und 17. Auguft 1901 in Herberjem bei Nalft 
gefeiert wurde. 

Medard Verkest, Rutten-Mei: Beichreibung eines Feſtes, das am 
1. Mai in Rutten, einem kleinem Dorf im Südlimburgifchen, zur Erinnerung 
an den Märtyrertod von St. Evermaar gefeiert wird. 

Hermelijn, De stoet der Reusen en der legenden te Brussel. 

A. de Cock, Spreekwoorden en zegswijzen etc. (Fortſetzung) 400—409 
B) Verschillende ambachten en neringen. C) Landbouw en Scheepvart. 

A. de Cock, Het liedje van de drie tamboers: zwei Strophen werben 
nachgetragen. 

Boekenoogen, Nederlandsche sprookjes en vertelaels: (Fortſ.) 12 bis, Van 
Katje-matje. 13. Van een hond en sen musch (Grimm, Märchen Ir. 58). 
14. Van Blowboard. 15. Van Janmainje in’t pepier'n hoeske. 16. Van den 
koningssoon met de honden. 

be— 6° aflevering: A. de Cock, Taalvervorming in den Kindermond: 
Volksetymologie und Entftellungen in Kinderreimen und Kinderfpielen. 

J. D. C. Vitraartbrood: Spendebrot bei Sterbefällen. 

A. de Cock, Spreekwoorden etc. (Fortſ.) 410—414, D) Onderwijs en 
Geneeakunde 415—419. Naschrift: Nachträge zu 401—403. 

M. S. en A. d. C., De noot in de volksgeneeskunde. (Die Nuß in der 
Vollsmedizin): ein Gedicht aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts (Lofsangh 
der okernoten) erläutert. 

Boekenoogen, Nederlandsche sprookjes en vertelsels (jjortj.): 17. Van 
Kannegien vul. 18. Van het gevonden geld. 19. Van den kikvorsch die in een prins 
veranderde. 20, Van den prins die zijn vrouw vergat (Grimm, Märchen Nr. 113), 
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Kroniek: Oude huwelijks gebruiken: een bruiloft en onde bruilofte 
liederen te Broek in Weaterland. 

Te —Beaflevering: A. de Cock, Allerheiligen — Allerzielen: Der auch 
in Belgien ſich noch findende Gebrauch auf Allerfeelen ein beſonderes Gebäd 
(„Seelenbrot”) zu baden und diefes zu effen, um die Seelen aus dem Fegfeuer 
au erlöjen, wird angenüpft an die alten heidniſchen Totenopfer. 

Virginie Loveling, Verleid worden. 

A, de Cock, Spreekwoorden en zegswijzen (Fortſetzung). E) Andere onde 
gebruiken, zeden en toestanden 420—428, 

A. de Cock, Het liedje van den uil: 2 neue Texte des Liedes („Den Ui 
die op den pereboom zat*). 

A. de Cock, Sagen betreffende de stalkaars (SYrrlichter). 

W. Zuideme, Allerlei Groninger volkswijsheid. (Volksvertelsels, bijgeloof, 
spreekwourden.) 

9e — 10° aflevering: A. de Cock, Allerheiligen — Allerzielen (Fortſetzung): 
Weitere Gebräuche und Vorftellungen auf Allerheiligen und Allerjeelen 
merden an das germanifche Heidentum angelnüpft. Die Seelen zu diefer Zeit 
aus dem Tregefeuer freigelaffen. Sie halten fich auf den Kirchhöfen, auf Gras 
pläßen auf; auch befuchen fie die Häufer, mo am Abend Vorbereitungen 
(euer, Speijen u. dgl.) für diefen Beſuch getroffen werden. Lichtopfer. 
Blumen auf den Gräbern. 

J. D. C., Goethe en de folklore: Sagenhafte Elemente in Goethes 
Dichtungen. 

A. de Cock, Spreekwoorden en zegswijzen (Fortſetzung) 42937, 

Boekenoogen, Nederlandsche sprookjes en vertelsels: 21. Van den Prins 
mit de appelen van Damasko. 

ile—12® aflevering: A. de Cock, Naar't klooster Affligem: Fälle, in 
benen die Hilfe der Mönche in Anſpruch genommen wird ; Aberglaube aller Art. 

A. de Cock, Spreekwoorden etc. 487—432. 

A. de Cock, Leugenliedjes. 

Boekenoogen, Nederl. sprookjes en vert. (Fortſ.): 32. Van het toorer- 
fluitje en het tooverhoedje. 23, Van den boer die zijn koe aan Sint-Antonius 
verkocht,. Be. Van den jongen met den arend. 

A. D.C. Allerheiligen — Allerzielen: Nachtrag. 


Wallonias 10me annde. 

tr. 1. Olympe Gilbart, Louis Wesphal. Deux chansons de M. Louis 
Wesphal. 

Ernest Doudou, Une apparition de Nutons: Durch Ausgrabungen, bie 
D. nächtlicher Weile in einer Höhle vornimmt, wird der Glaube der Landleute 
an dort mwohnende Zwerge verftärkt. 

L&gendes locales. I. Massaux, La Grange de „la Malplagu&e" & Longue 
ville (Brabant): Ver Zeufel erbaut eine Scheuer, wird aber durch die Frau 
bes Bejiters, die den Hahn zum Krähen bringt, an der Vollendung des Wertes 
gehindert, (Gang ähnlid bei Bindervald, Oberh. Sagenbud ©. 158 ff.; vgl 
Br. Grimm, Deutjche Sagen. N. 184. 186. 187. 189.) — IL O. Colson, La 
Grange, du Diable: Ühnl. wie I. — IH. L6on Pirsoul, L’origine des Briques: 
Dal, das nächſte Heft S. 61. 
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A. Body, Le mur du Diable à Pepinster. 

Documents et Notices: O. C., Sur l’origine et le sens de „nuton“ (fobold, 
Ableitung von Neptunus). | 

Nr. 2. Ch. Bihot, Le grand feu du Car&me: Beichreibung des früher 
in Couvin, Brov. Namur, auf den erften Sonntag der Faftenzeit am Ende 
der Spinnftubenabende üblichen Gebrauchs Feuer auf den Höhen anzuzünden, 
um die getanzt wurde (dev „Siebenjprung"). Lied vom Schäfer und 
der Schäferin. 

E. Hublard, Les Caramaras. Etres fantastiques du Hainaut-ÜOuest: 
Roboldartige Wefen, die bei dem Faftenfeuer angerufen werden und die bie 
Fruchtbarkeit, nützend oder fchabend, beeinfluffen. 

L&gendes locales. IV. Les Jutons qui ne veulent pas parler: Wie 
eine Frau die Zwerge zum Sprechen brachte. — V. La mort d'une soreiöre: 
Raben deden das Dach der Here ab und holen ihren Leichnam. — VI. Le 
Chat noir de Momalle: Eine Here als ſchwarze Kate verwundet. — VIL Une 
habitation de sotais: Zwergwohnung. 

Nr. 8. G. Delaw, Un mois sur les Hauts-Plateaux. Souvenirs de Biövre- 
en-Ardenne: Schilderung eines Aufenthalts daſelbſt. S. 62, Heiſchelied 
während des Karnevals. Rätſel. Drtsnecereien. Auf Ditern werben bie 
Eier vom Hahn gelegt, dem man auf den Schwanz Elopfen muß. ©. 71. 
In der Ehriftnacht ein Schwarzdornzweig gepflückt und mit drei Weihraud)- 
oder Salzkörnern in eine Flaſche geſteckt; 6 Wochen danach blüht er. (Val. 
Wolf, Beitr. 3. D. Myth. 1, 128.) Wohnung der Zwerge. 

Chronigne Wallonne: O. Colson, L’äme beige. 

Nr. 4 u. 5. Schuermans, Neptune et Nutons: führt die nutons zurück 
auf den auf einem Botivftein des 8. Ihdts. bezeugten „Neutto“. 

E. Matthien, La Promenade des Durmen6s à Jemappes: Gjelsritt am 
Dienstag des Kirchmweihfeftes (1. Sonntag des Dftober), veranftaltet von den 
Burfchen des Ortes (vgl. den Aufi. von J. R. Dieterich in unferen „Blättern“ I). 

O. Colson, Comment il fant aimer. Romance populaire: Mus Herftal 1892, 
(„Bossignolet du bois, rossignolet sauvage“ etc.; der abgemiejene Liebhaber.) 

E. Doudou, Les Chasseurs de Rats. 

Fr. Garnier, Une Association de malfaiteurs au XVIII. Siecle: Mit- 
teilungen über eine Räuberbande, die zu Ende des 18. Ihdts. die Lütticher 
Gegend unfiher machte und den Namen „Verts-Boucs“ (Bocdreiter) trug; 
man bejchuldigte fie eines Bünöniffes mit dem Teufel, 

Docnments et Notices: La l&gende des geants de Bonvignes. — Une 
roche & l&egendes, & Baudour. — „Le Rossignol“, chanson loraine. — Une 
lögende de saint Gangulphe. — Un sorcier guörisseur. 

Nr. 6. P. Jaspar, Propos d’un architecte. I. Les etudes archöologiques 
betont die Notwendigkeit an die heimiſche Baukunſt anzuknüpfen. 

Ch. Semertier, Recettes medicales et veterinairese du XVIII niecle 
MArzneibüder). 

Nr. 7. „La Jeunesse“, association traditionnelle I. E. Matthien, La J. 
en Hainaut: Intereſſante gejchichtliche Mitteilungen über die im Hennegau jeit 
alter Zeit beftehenden Jugendbünde (Burfhenichaften), die in Stadt und 
Land, beſonders bei der Kirchweihe hervortraten. Durch die Heirat jchieb 
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man aus dem Verband aus. II. C. Nicolet, La J. de Ster-Francorchamps: 
Dortige Befonderheit, daß die Burjchenjchaft des Ortes Witwern oder Witwen, 
die fich wieder verheiraten, Katzenmuſiken bringt, von denen fie fich aber los 
faufen können. 
O, C., Deux erämignons liögeois: 2 Zütticher Tanzlieder mit Melodieen. 
ur P. Jaspar, Propos d’un architecte. II. Conservation, restauration: Seht 
verſtändige Bemerfungen über die richtige Art alte Baudenkmäler zu erhalten. 
u J. Ernotte, Un procès de sorcellerie à Str6e (Besumont) en 1708. 
Gerenprozeß) 
u Documents et notices: Saint Remacle, géant populaire, à Bodenx. — Is 
‚ droit de coultedje (Heiratsfteuer, an die Burjchen des Ortes bezahlt). 


The journal of American Folk-Lore. Editor A. F. Chamberlain Vol. XV. 

No. LVI. L. Frank Russell, Know, then, thyself: Bedeutung der anthro- 
pologifchen und vollsfundlichen Forſchung für die Erkenntnis des menfchlichen 
Weſens und für das praltifche Leben. 

J. Walter Fewkes, Sky-God personations in Hopi worship. Die ver- 
Ichiedenen Darftellungen des Himmelsgottes bei den Hopiindianern; er 
führt im Februar die Ahnenjeelen herbei al3 Sonnengott und im Juli bringt 
er fie wieder zurück in die Unterwelt al deren Herricder und Gott des 
Wachstums. 

A. E. Jenks, The Bear-maiden: Ein indianifches Märchen aus Wiskonfin 
von dem Bärenmädchen. 

G. Wh. James, A. Saboda Origin-Myth: Sage von der Herkunft der 
Sabobaindianer in Südlalifornien. (Wanderung Über See aus dem fernen 
Weiten.) 

H. C. Bolton, The vintners bush: Behandelt den feit alter Zeit üblichen 
Gebraudh, grüne Zweige oder Stränge vor Weinſchänken zu hängen, der 
in einem von Publius Syrus bis zu Shalefpeare und der Gegenwart in 
Frankreich, Stalien und England üblichen Sprichwort Beranlaffung gegeben 
hat („Good wine needs no bush*), 

No. LVII: F. Staar, The Tastoanes: Aufführung eines Feſtſpiels am 
25. Juli durch Eingeborene in einer Borftadt von Guadalajara zu Ehren des 
Santiago, das an alte Volksbräuche der Azteken anknüpft. 

L. Meeker, White man. A Sionan myth. 

G. H. Pradt, Origin of summer and winter: Sage vom Kampf zwiſchen 
dem Geift des Sommers (Mischin) und dem Geift des Winters (Shakok); der 
Sommer fiegt, aber fie teilen fich in das Jahr. 

W. M. Beauchamp, Onondaga Plant Names. 

J. W. Hudson, An Indian myth of the San Joaquin basin: — weſtlichen 
Californien bei den Eingeborenen verbreiteter Mythus von der Reiſe der 
Seele ins Jenſeits (die große Brücke, die über das Waſſer führt, fehlt nicht). 

A. F. Chamberlain, Memorials of. the Indian: Der Name „Indian* in 
der Geographie, Botanik, den Kinderjpielen und Kinderreimen der Vereinigten 
Staaten. 


Yölkerigau. Illuſtrierte Monatsichrift. nn von B. Clam 
Renz, Dr. phil. If. Jahrg. 





— dB — 


Heft 1: Therefe Prinzejfin von Bayern, Einiges über bie Pueblo⸗ 
indianer: Wohnungen, Lebensweiſe und Tracht der am Oberlauf des Rio 
Grande del Norte fizenden Puebloindianer werden 3. T. nach eigener An— 
ſchauung geſchildert. 

Kopffeſte bei den Dajaken: Behandelt die für die D. auf Borneo 
charakteriſtiſche Sitte, Die Köpfe der erſchlagenen Feinde Monate lang aufzu- 
bewahren und ihnen zu Ehren Feſte zu feiern. 

% Sepp, Das Deutihtum in PBaläftina. 

S. Günther, Die Völkerkunde bei Alerander von Humbolbt. 

Heft 3: Scenen aus dem unabhängigen Bataklande: Nach Brenners 
„Beſuch bei den Kannibalen Sumatra3”, 

Therefe Prinzeſſin von Bayern, Einiges Über die Puebloindianer 
(Schluß): Chriftentun der P., Tanzfefte. 

Sepp, Das Deutichtum in Paläftina. II. 

©. Günther, Die Völkerkunde bei A. v. Humboldt (Schluß). 

Uzinto oder treue Kaffernliebe (Nach J. Shooter). 

Heft 3: 8. C. Renz, Jenſeits bei Natur- und Kulturvöltern: Auffaffung 
des jenfeitigen Lebens bei den Dajaken, Affyriern, Santalen, Kamtſcha— 
dalen, Agyptern, Soldküftenbewohnern und Hottentotten. 

Eine Kampfesſeene aus Südauftralien. 

U. Lejeune, Reijebriefe aus den Tropen: Seereije durch hollänbifch 
Indien. Taufe beim Baifieren des Aquators. 

2, Mayer, Selbfterlebtes bei einer Revolution auf Guatemala (1897). 

Sepp, Das Deutihtum in Baläftina. II. 

Heft 4: B. C. Renz, Jenſeits bei Natur» und Kulturvöltern (Schluß): 
Die Zenjeit3porftellungen bei Stämmen Amerikas, Madagaskars, ber Inſeln 
Mangaia, Neufeeland und Raiaten. 

A. Conrads, Ruanda und feine Bewohner, 

M. Geiftbed, Georgiicher Charakter und georgijches Menu. 

Heft 5: Die 42 Gebote der Agyter. 

A, Seidl, Das Bild der Menjchheit. 

A. Lejeune, NReijebriefe aus den Tropen. II: Batavia, 

3. €. Renz, Totenzeremonien in ben Battaländern auf 
Sumatra; Bergleichung der Berichte von Marsden (1811), Junghuhn (1847) 
u. Brenner (1896). 


Globus. Illuſtr. Zeitfchrift für Länder- u. Völkerkunde. Bd. LXXXI. 
Nr. 1: TH. Koch, Die Buaikuruftämme I Scildert auf Grund eigner 
Anſchauung und der einjchlägigen Litteratur die zu den Guailuru gehörenden 
Kadiueo (an der Südmeftgrenze von Brafilien und Paraguay). Stanımes- 
geichichte, leibliche Erjcheinung, Lebensweiſe, Tracht und Schmuck. 
9. Schurs, Afrikaniſches Steingeld: Stüde aus dem Evhelande in 
Südmweftafrita, die erften Beijpiele eines derartigen Umlaufsmittel3 aus Afrika. 
DM. Hörnes, Tönerne Becherfigur aus der Neumarl. 
Pr. 2: U. Grünmedel, Über Darftellungen von Schlangengöttern 
(Nigas) auf den Reliefs der ſogen. gräkobuddhiſtiſchen Kunit. 
| 17* 


— 22 — 


G. Fritſch, Das Problem der Rafjeneinteilung des Menfchen im 
Lichte des Werkes yon Straß „Die Raffenichönheit des Weibes*. 

Nr. 8: Ih. Koch, Die Guailuruftämme I. Körperbemalung, Eigen- 
tumsmarlen, Kleidung, Waffen und Geräte, eigenartige Keramik, foziale Ber- 
bältniffe, Eheichließung, Feſte, Krankheit, Tod, Religion. 

G. Thilenius, Die Tätowierung der Frauen auf den Laughlaninieln 
(bei Neu-®uinen): In früheren Zeiten ausfchlieglich bei Frauen und Töchtern 
ber Häuptlinge angewendet und religiös motiviert (Reife ins Xotenland). 
Das Mufter einer folhen Tätowierung wird reproduziert. 

Nr. 4: W. Krebs, Geologiſche und meteorologiiche Motive einiger an 
Thüringer Seen gefnüpften Sagen: Nigen- und Teufelsjagen durch Erdfälle 
veranlaßt. 

M. Lehmann-Filhes, Grabhügelraub im tEländifchen Altertum: 
Mitteilung einer Epifode aus der „Hardhareaga ok Hölmverja“, wie Hördhr 
bas Grab Sotis beraubt. 

Nr. 5: TH Koch, Die Guaikuruſtämme II: Behandelt die Toba, den 
noch heute volkreichſten Stamm der Qunifurugruppe, erbitterte Gegner euro- 
päiſcher Kultur. Wohnungen (Schmutz). Nomaden. Trinfgelag. Als 
Becher häufig die Hirnfchale des getöteten Yeindes benutzt. Tracht u. Schmud: 
Halsketten, Obrenpflöde, Nur die Frauen tätomwieren fi. Waffen und Ge 
räte, Induſtrie: Wolldeden, auf einem primitiven Webftuhl hergeftellt. 

Höfler, Dalmatiniſche Volksmedizin. 

Nr. 6: W. Schmidt, die Cambridge⸗Expedition nach der Torresſtraße: 
An der Hand des jet erjchienenen IL. Bos. der Beports of the Cambr. Anthrop. 
Exped. to Torres-Straits bejchäftigt ſich Sch. befonder8 mit dem Farbenſinn 
der Bevölkerung diefer Gegenden, wobei hervorgehoben wird das Schivanten 
bei der Beitimmung von Grün und Blau und das vielfache Zujammenfallen 
ber Bezeichnungen für Blau und Schwarz. 

B. Adler, Pfeifende Pfeile und Pfeiljpigen in Sibirien. 

Behrens, Der Kannibalismus der Ehinefen: Im Anjchluß an das 
Bud) von de root werden die Teile des menjchlichen Körpers aufgezählt, 
bie eine Rolle als Medikamente fpielen. 

Nr. ER % Kaindl, Neuere Arbeiten zur Vollstunde und Ethno⸗ 
grapbie ver Rumänen, 

Th, Koch, Die Guaikuruſtämme IV (Schluß): Soziale Verdälmniffe der 
Toba. Eheſchließung. Feſte und Spiele. Schmädjliche Kinder, Alte und un« 
beilbare Kranke häufig getötet. Totengebräuche um die Rückkehr der Seele 
zu verhindern. — Kürzer betrachtet werden die Stämme der Mokovi, Abipon, 
Payagua und Guatſchi. Eine vergleichende Wörtertabelle beichließt den Aufiaß. 

Nr. 8: G. Thilenius, Ethnographiiche Pjendomorphofen in der Südfee. 
I: Häufig werden einem Bolt Erzeugniffe als eigentümlich zugejchrieben, welche 
ihm nicht zulommen; die Stücke felbft treten auf einem ihnen urjprünglich 
fremden Boden auf und erhalten eine ethnographiſche Bewertung, die fie nicht 
beanjpruchen können, Bervegungen der Bevöllerung. 

G. Knojp, Anamitijche Vollstypen. 

Nr, 9: Thilenius, Ethnographiſche Pieudomorphofen II (Schluß). 

E. Yung, Giefenhagens Reife auf Java und Sumatra. 

Nr, 10: E. Förftemann, Eine hiftorifche Maya-Infchrift. 
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P. Ehrenreih, Stemard Eulins Forſchungsreiſe zu den Indianern des 
fernen Weftens: Aus dem Berichte Eulins werden Mitteilungen über die 
Umatillarejervation in Dregon gemadyt. Spiele und Abbildungen. 


N. v. Seidlig, Neue Mitteilungen über den Babismus in Perfien. 


Nr. 11: G. Schwalbe, Neanderthalfchäbel und Friefenfchädel. 
Die Tierzeichnungen in ber Höhle von Eombarelles. (Auf Grund 
der Comptes rendus der Pariſer Akademie vom 19, Dezember 1901.) 


A, Rzehak, Moderne Pithoi: Handelt von den jpanifchen „tinajas“, 
großen Tongefäßen, die zuc Aufbewahrung von Wein, DI u. dgl. dienen und 
die den antiken „Pithoi” entiprechen. 

Nr. 12: H. Klofe, Religiöje Anjchauungen und Menſchenopfer in 
Togo: Skizze der alten Ehvereligion. Ter große Mamu hat ein ſchwarzes 
und ein weißes Menjchenpaar erichaffen, deren Nachkommen ſich |päter trennen. 
Die eigentlichen Regierungsgeichäfte Hat Mawu an Untergötter und Geifter 
abgetreten, während er das höchſte Glück befitt, daß er nicht mehr zu arbeiten 
braucht und vollauf zu effen bat. — Die Seelen der Berftorbenen werden 
von dem Fährmann Alotia in feinen Kanoe über den breiten Fluß Alfija 
zum Reiche der Toten übergeſetzt. Zum Bezahlen des Fährmanns werben 
ihnen Kaurimufcheln mit ins Grab gegeben. — Vie Furcht vor ben böſen 
Beiftern und Fetiſchen treibt zu Opfern und Grauſamkeiten. Bon ber Küſte 
ber dringt der Jewekult vor. Einer feiner Untergötter ift So, der die Blitze 
in Geftalt von runden oder aztförmigen Steinen jchleudert (So-Steine), — 
Sottesurteile duch Gifttrunk. — Blutrache. — Kannibalismus. Bei den 
Dahomeern noch bi8 vor Kurzem beim Tode eines Herricher8 Menfchenopfer 
in Gebrauch. In Togo nur noch Nachllänge. Die Trauerzeit der Ehve 
beträgt 6 Monate, jo lange braucht der Geift des VBerftorbenen zu jeiner 
Reife. Strenge Abgejchiedenheit während der Trauerzeit. Der trauernden 
Frau Haupthaar und Nägel abgefchnitten, bei anderen Stämmen der 
toten rau. — Zmillingsgeburten gelten als böſes Omen, — Auch Trauerzeit 
für getötete Tiere. — Geſchichte des Fetilchgottes Odenta in Kratyi (Menjchen- 
opfer). — In der Landichaft Kueya werden zu Ehren des Fetiiches Sia nad 
der Regenzeit 36 tägige Feſte abgehalten; Trinffchalen aus Menfchenjchädeln. 


Nr. 19: C. A Winter, Töten und Ausfegen Neugeborener bei 
den Eſthen in vorgefchichtlicher Zeit: An der Hand eines alten Volfsliedes 
wird gefchloffen, daß auch bei ben Efthen einft das Recht des Vaters Über das 
Leben feiner Kinder bei ihrer Geburt zu entfcheiden beftanden habe, und wird 
vermutet, daß dieje Sitte durch ffandinavifch-germanifchen Einfluß gemildert 
worden fei. 

dr. v. Gabnay, Ungariihde Buppen. . 

Nr. 14: E. Boigt, Die germanifche Beftiedelung des nördlichen Schwedens. 

U Strud, Die verborgenjüdiiche Sekte der Dömné in Salonil. 

Nr. 15:8. F. 8, Zur Volkskunde Bayerns im 17. Jahrhundert: 
Bringt intereffante Mitteilungen aus Linggs Buch „Kulturgefchichte der Erz- 
diözeje Bamberg feit Beginn des 17. Jahrhunderts auf Grund der Pfarr- 
vifttationsberichte”. 

B. 8, Lieder im GE-Didalt (Klein-PBopo, Togo). 

Nr. 16: C. Mehlis, Tas neolithiiche Srabfeld von Alzey. 
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B. Förſter, Geographiſche und ethnographiſche Ergebniſſe der Expedition 
F. Fourreaus (1808 - 1900): Nach deſſen Buch „D’Alger au Congo“. 

F. Tetzner, Die Drawehner im hannöverſchen Wendlande um das 
Jahr 1700. 1: Quellen. 

Ne. 17: J. Knudſen, Zur Kennzeichnung der Färinger: Körperüce 
und geiſtige Eigentümlichkeiten der Bevölkerung der Faröer. Hohe poetiſche 
Begabung. Improviſierte Verſe beim Herumgehen des „Drunnurs“ (Lämmer- 
ſchwanz) auf Hochzeiten. „Tattir“ (Spottverſe). Lieder beim Tanz. Erſt ſeit 
100 Jahren eine gedruckte und geſchriebene faröiſche Litteratur. 

F. Tetzner, Die Drawehner im hannöverſchen Wendland. II: Feſte. 
Errichtung des Kreuzbaums (Eiche), der an die Rolandſäulen erinnert auf 
Maria Himmelfahrt (15. Auguſt). Am Johannistag wurde der Kronen⸗ 
baum“ (Birke) auf dem Dorfplag aufgerichtet. Freudenfeuer. Capelfeſte 
(Rirmeffen). Donnerstag und Sonnabend nicht al3 Arbeitstage gerechnet. In 
den Zmölften unterließ man ebenfalls da8 Spinnen und Aufmiften. Chriſt⸗ 
brand. Strobfeile um die Bäume in der Neujahrsnadt. Hochzeit; in Elenze 
die junge Frau dreimal um den Feuerherd geführt. — In Waltersdorf mußten 
die Leichenpferde tiber eine Hand voll angeziindetes Stroh fteigen. Auf den 
Leichnam Bier gegoffen. — Ein altes, durch Herder und Goethe bekanntes 
polabijches Lied mit Melodie wird mitgeteilt (VBogelhochzeit: „Wer fol Braut 
jein ?”). 

G. Thilenius, Prähiftoriihe BPygmäen in Schlefien. 

Nr. 18: Fr. Müller, TFetifchiftifches aus Atalpame (Deutich-Togo): 
1. Die Geheimfchrift der tyetifchpriefter. 2. Die Befchneidung. 8. Die Gift- 
probe: Ein von dem Fetifchpriefter gereichter Gifttrank dient dazu die Wahr- 
beit einer Anklage auf Mord durch Zauber feitzuftellen. 4 Die Bahrprobe: 
Dem Toten werden Haare und Nägel abgefchnitten, um mittels ihrer den 
Mörder feltzuftellen. 5. Der Myiteriendienft des Omolu. 6. Der Salpade- 
Fetiſch (Perſonifikation der Poden). 

W. Foy, Über Schilde beim Bogenſchießen. 

Notfeuer gegen Rinderpeft im Kaukaſus. 

Die Hanfbereitung in der Gegend von Bologna. 

v, M., Ein Zauberhemd der Filipinos, 

Nr, 19: M. Winternig, Dr. M. U, Steins Forſchungsreiſe in Dfttur- 
keſtan und deren wiffenjchaftliche Ergebniffe I. 

E. Greeger, Anamitiihe Tiergeſchichten: Mitteilungen aus der 
Gabiere’jchen Sammlung: Der große Uhu; das Kaninchen; die Kröte (Wett- 
lauf zwiſchen ihr und dem Tiger); der Taucher; ber Pfau; der jchwarze 
Kudud; der Seidenſpinner; die Wespe; der Nabe; bie Meine Eidechje; die 
Büffel. 

Nr.20: C. Spieß, Zaubermittel der Evheer in Togo: 82 Zauber- 
mittel, die der Miffionar Spieß in Togo gejammelt bat, werden abgebildet 
und erläutert; 3 8. Zauberjchnüre, Fetilchglode, Diebsamulett (Pulver aus 
Froſch-⸗, Menſchen⸗ und Schlangenherzen in einer Büchje), Hausgöte, Schuß- 
mittel gegen Bermundungen oder Schüffe, Regen jpendender Fetiſch. 

M, Winternig, Dr. M. U Steins Forſchungen in Dftturfeftan I 
(Schluß): Ausgrabung alter buddhiftiicher Kultftätten in Dandan⸗Uiliq; hand⸗ 
Ichriftliche Funde. In Ruinen am Niyafluß wurden zahlreiche Holzdofumente 
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in Kharofhthijchrift gefunden, die von größten Wert für die Kulturgefchichte 
Zentralafiens find. Ruinen von Rawak. 

Nr, 31: J. Kollmann, BPygmäen in Europa und Amerika. 

G. Thilenius, Alfred C. Haddons Forſchungen auf den Sufeln der 
Torrezftraße und in Neu-Guinea: Mitteilungen aus Haddons Wert 
Head-Hunters, Black, White and Brown, London 1901: 30908 (Steinhaufen, 
mwunderthätige Begenftände, geheiligte Orte) leiften den dortigen Eingeborenen 
diefelben Dienfte wie Tempel, Moſchee und Kirche. Bruderſchaft auf der 
Sinfel Mer, die ſowohl für die Lebensführung als auch für mirtichaftliche 
Kenniniffe jorgt; Zeremonien bei Aufnahme der mannbar gewordenen Jüng⸗ 
linge; Tänze, Felteffen. Heiratsgebräuche (die Frau mirbt, aber fie mwird 
Eigentum des Mannes), Totenfefte; Aufbewahrung der maslenartig präpa- 
tierten Schädel. 

8. Eonradt, Die Ngumba in Südlamerun I Schilderungen auf 
Grund längeren Aufenthalt unter den Ngumbas. Glaube an Zauberei: 
wer beichuldigt wird, durch Zaubermedizin die Krankheit oder den Tod von 
jemand verurjacht zu haben, muß eine @iftprobe über fich ergehen laffen. 
Bei Diebftählen enticheidet der Fetifchpriefter durch beftimmte magifche Mittel 
die Schuld. Kaufheirat. Merkwürdiger Gebrauch bei der Geburt. 

Nr. 223: K. Th. Preuß, Die alten Anfiedelungen von Chacula (Bun 
temala): Nach) dem Bude von E. Seler über feine 18965—97 ausgeführte 
Reije durch Mexiko und Guatemala (I. Bd. 1901). 

L. Konradt, Die Ngumba in Südfamerun II: Namengebung. Krank⸗ 
beiten; Arten und Behandlung; Anzauberung von ſolchen. Begräbnis; 
Totenmahl. Trauer. Merkwürdige Reinigungsfeier nad) dem Tode eines 
Dorfbemohners. Götter und Sagen. Fetiſchprieſter. Blitzſteine. Speijever- 
bote. Das Land der Seelen. Kriegszauber. Erklärung der Wettererfcheinungen 
der Regenbogen foll eine Art Schlange gemweien fein). Häuferbau. 

Nr. 38: A. S. Gatjchet, Frank Hamilton Eufhing und die Mythen und 
Märchen der Zuni⸗Indianer: Aus der Fürzlich erfchtienenen Sammlung des 
verfiorbenen C. werben hübſche Proben, vor allem Tiermärchen mitgeteilt. 

R. Palleste, Das Pferd auf Island, den Fardern und Grönland. 

2. Eonradt, Die Ngumba in Südfamerun HI (Schluß): Speifen; 
Zahnpflege; Bekleidung; Schmud; Tänze; Mufilinftrumente; Tätowierung; 
Zahndeformierung; Beichneidung (im 8. Jahr); Waffen; Jagd und Fifchfang; 
Shiffahrt; Aderbau; Haustiere; Handel; Gewerbe. 

Nr. 24: Ciro Truhelka, Der vorgeihichtlihe Pfahlbau von Dolnje 
Dolina im Bette des Savefluffes. 

G. M. Stenz, Arzt und Apotheker in China. 

A. Huonder, Die Böllergruppierung im Gran Chaco im 18, Jahr- 
hundert: Abdrud eines Manuffript3 eines Jeſuitenmiſſionars von Paraguay, 
das kurz vor 1767 verfaßt fei. 


Wolitif- auihropologiſche Revne. Monatsſchrift für das foziale und 
geiftige Leben der Völker. L Yahrgang. 

Nr. 1: 2. Sumplomicz, Die älteften Herrihaftsformen : In der 
Umgebung der ältelten polnifchen Burgen DOrtichaften, deren Namen ver- 
ichiedene Berufe bezeichnen, wie Bäder, Filcher u, dgl Diefelbe Erjcheinung 
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aus den Urzeiten des alten Agyptens berichtet. Primitive Herrſchaftsformen: 
Die Eroberer ſetzen ſich auf Burgen feſt und verpflichten die einzelnen um⸗ 
liegenden Ortſchaften zur Lieferung beſtimmter Lebensmittel. 

Nr. 3: J. Lange, Die Aufgaben der Anthropologie. 

Nr. 8: % ©. Vogt, Die Hiftorifche Bedeutung der natürlichen Raffen- 
anlagen. 

J. Kohler, Blutrache bei den Albanefen. 

8, Beislar, Urſprung und Entmwidelung des Schamgefühls: Auf 
Grund von H. Ellis, „Gelchlechtstrieb und Schamgefühl“. 

9. Türd, Bandora- und Sündenfall-Mythus. Ein Beitrag zur 
vergleichenden Religionspiychologie. 

Nr. 4: B. Rawitz, Die Urheimat des Menſchengeſchlechts. 

W. Schallmeyer, Natürliche und gefchlechtliche Auslefe bei wilden und 
bei bochkultivierten Völkern. 

E. Kraus, Raffentämpfe in Rußland. 

J. Lübke, Zur Naturgejchichte der Kunft und Schönheit. 

Nr. 5: R. du Bois-Reymond, Die phyſiologiſchen Wirkungen der Kultur 
auf den Menjchen. 

I. Kohler, Recht und Völkerpfychologie, 

Nr. 6: 8. Sofer, Über Verniifhung und Entmiſchung der Raffen: 
Kräftige Raffen entfernen fremde Beimifchungen wieder aus ihrem Drganis- 
mus, jodaß fie troß vielfacher Blutmiſchung ihren Raffencharatter bewahren. 

L. Katicher, Vie neueften Forſchungen über die Naturgefchichte ber 
Ehe und Familie: Analyje von €, Weftermards „Beichichte der menſch⸗ 
Iihen Ehe”. 

TH. Achelis, Ethnologie und Ethik, 


Beitfgrift für deutfhes Altertum und dentſche Sitteratur 46. Bd. 

1. u. 2. Heft: Matthäi, Die bairifhe Hunnenfage in ihrem 2er- 
bältnis zur Amelungen- und Nibelungenjage: Simon von Kezas Gesta Hunorum 
find im weſentlichen magyarifiertes bairiſches Sagengut. Die bairiſche Hunnen- 
ſage hat die fräntiich-burgundifche Nibelungenſage und die bairiſch⸗alemanniſche 
Amelungenfage beeinflußt. 

Hermann, Die Überlieferung bes Liedes vom hörnenen Giegfrid. 

Schönbach, Zur Beichichte der mhd. Lyrik: Aus einer Grazer Hand- 
ſchrift aus dem Ende de3 18. oder Anfang des 14. Yahrhunderts der An- 
fang einer lateinifchen Predigt mitgeteilt, die fünf Namen für deutſche Lieder- 
gattungen mit kurzen Erflärungen überliefert: Tanzlied, Loblied, Klaglied, 
Minnelied und „Leticie“ (vrendenliet, wie es in dem von Sch. früher ver- 
öffentlichten Predigtentwurf heißt, = EChorgefang mit Tanz). Eine weitere 
Predigt aus demfelben Coder verwendet ebenfalls zur Dispofition die Gattungs⸗ 
namen wmeltlicher Lieder (taglied, — senlied) und teilt den Anfang eines 
Liebesliedes mit. 

Stidelberger, Zum Lied und zum Volksbuch von Herzog Ernft. 

v. Grienberger, Die nordifchen Völker bei Jordanes. 

8. Heft: Heusler, Der Dialog in der altgermanischen erzählenden 
Dihtung: L Umfang von Rede und Erzählung in der Edda (biß zn 
80,80) Redeverje), in der Staldendichtung, die im allgemeinen ohne Tialog 
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erzählt, in der weſtgermaniſchen Stabreimdihtung IL Reine Redege- 
dichte der Edda, verichiedene Gattungen, die ſog. gemilchte Form (profaiiche 
Erzählung nnd poetifche Reden), in deren Beurteilung H. von Müllenhoff ab- 
weicht: Umfang und epifcher Gehalt der Proſateile ſehr geringfügig, Erzählung 
ducch Rede, jüngere Kunftform. Proſa mit lausavisur, die wahrhaft gemiſchte 
Erzählweiſe. II. Aufgaben ber Rede. Handelnde und befchauliche Mede, 
Beowulfftil und Liedftil,; da3 alte Helden- und Götterlied hatte feine Araft 
im handelnden Dialog. Die Rede in den Balladen, im Nibelungenlied. Bor- 
lagen de Saro Brammaticus. IV. Formen der Rede: Monolog, jelten 
in den weſtgermaniſchen Gedichten und in den ebdilchen Ereignisliedern. 
Vechlelreden: „Die entwidelte dramatiiche Unterhaltung liegt im allgemeinen 
nicht im Bereich des germaniichen Erzählers". Wortaufnahme in den Edda— 
liedern häufig, in ber weſtgermaniſchen Dichtung fehr felten. Die Stichomythien 
fehlen. Grenzverhältnis zwiſchen Rede und metriicher Periode. Oratio directa 
innerhalb der Rede. Indirekte Rede ein jüngeres Stilmittel V. Einfüh- 
tung der Rede im allgemeinen. VI. Die einführenden Verben. 

Hg, Die älteften Namen des Mondjeer Codex. 

J. Schlecht, Regensburger Augenfegen des XI. Jahrhunderts. 


Anzeiger für dentſches Altertum nnd beutfe Sitteratur XXVIIL 

1.2: G. Schütte: Etbnographie der germaniſchen Stämme 
von D. Bremer: Berlangt ftärfere Berüdfichtigung und quellenkritiſche 
Behandlung der ethnographiichen Überlieferungen volfstümlicher Art, fo der 
altgermanifchen Wanderfagen von dem Urfig der Germanen in Skandinavien 
und der alten Völkerverzeichniſſe; Kritik der Ingwiaiwentheorie. Weift auf 
den mangelhaften Stand der Namenkunde hin. Verſchiedene Nachträge und 
Einwendung zu B.s Einzelausführungen. 

U Hauffen: Unjerenolfstümlihen Lieder von Hoffmann v. Fallers- 
leben. 4. U. ed. Prahl. Nachträge zu den Anmerlungen. Betrachtungen 
über den Anteil einzelner Dichter und verfchiedener Litteraturperioden an dem 
Schafe unjerer volkstümlichen Lieder. Hoffmann felbit (53) und Goethe (61) 
find am zahlreichiten vertreten. Der Zeitraum von 1770-1880 am frucht- 
barftien. Bon den nad) 1850 entftandenen Liedern find auffallend wenige volfs- 
tümlich geworden. Bollstiimliches Lied und Volkslied. Unterjchied zwiſchen 
Volls und Kunftlied feftgehalten. 

Wrede, Berichte über Wenkers Sprachatlas des deutjchen Reiches 
IX: jchreien, fchneien, Bauern. 

E. Sch., Eine altjähfiihe Muzinſchrift. 

P. Singer, Der altſchwäbiſche Liebesbrieffteller: Beſſerungs— 
vorſchläge. 

8:W. Raniſch: Grettis saga Asmundarsonar. Herausgegeben von 
R. C. Boer 

C. Borchling: Das Predigtweſen in Weſtfalen in der letzten Zeit 
des Mittelalters von F.Lkandmann. S. 289: Kulturgeſchichtlich wichtig die 
Neujahrspredigten. „Eine intereffante Neujahrspredigt geht auch von den 
beim Wechfel des Jahres geſungenen Bollsliedern aus und fnüpft daran 
ihre Betrachtungen. S. 340: Aus einer lateinifchen Predigthandfchrift eine 
Heine Abhandlung „de reliquiis Bachi angeführt, die fpeziell die Münfterjchen 
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Quftbarfeiten zufammenftellt: Die Frühbjahrstänge um die meyboken, 
die Gaftmähler beim Erntefeft im Oktober, an den Kirchmeibfeften und 
den Reinigungstagen und die Faſtnachts feierlichleiten. Auch eine Samm- 
lung von Liebesliedern unter dem Namen „tytyrel“ angeführt. 

Steinmeyer: Die Sage vom Herzog von Luremburg und die 
biftorijche Verjönlichkeit ihres Trägers von AU, Kippenberg: St. ftellt den 
vollsmähigen Charakter der Sage in Abrede. 

WM. 2. Jellinek: Die Behandlungen der Sage von Eginhbard und 
Emma von d May: Abfällige Beiprechung des Buches mit Nachträgen, 
©. 262 WU. 1 Litteraturangaben über das „Schwert zwijchen Liebenden”. 

Kleine Mitteilungen: & Dümmler, Hamſterſchrank: Schrant, 
in dem Bräute Gejchenfe und Keine Ermwerbungen aller Art zu jammeln 
pflegen. Cine Briefitelle des Petrus Damiani zeigt, daß die Sitte fchon im 
11. Jahrhundert beftand. — H. Fiſcher BO utentag: Der ſchwäbiſche Buten- 
tag bat mit dem weftfäliichen u. |. ıw. Qudenstag gar nicht3 zu thun. 


Beltfrift für deutfhe Yhiloſogie Bd. 34. 

Heft 1: R. Nebert, Eine aleınannifche Fronleihnamspredigt aus einer 
St. Florianer Handichrift 1325—50. Darin: „vnd reht ze glicher wise als ir 
sehent daz ein mensch tuot, der einen reht lieben friunt hat, dem er lange vnd 
vil gedienet hat — — so der denne von im sich scheiden wil so lat er im 
gerne etwas kleinodes daz in ermane siner liebi vnd siner triuwe“ (S. 56); „ze 
glicher wise als daz gewürme alles fliuhet von der reben so sie bitijet“ (S. 58). 

U. Hauffen: Neue Beiträge zur Kenntnis des Volksrätſels von 
R. Betjch: Beiprehung mit Ergänzungen, 

F. Panzer: Studien zun Liederbud der Klara Hählerin vom 
R.Geuther. 

F. Panzer: Kopp, Deutſches Volks⸗ und Studentenlied; Uhl, Das 
deutſche Lied und Bruinier, Über Werden und Weſen des deutſchen 
Volksgeſangs. 

J. Meier: G. Züricher, Kinderlied und Kinderſpiel im Kanton Bern: 
Beſprechung mit einigen Nachträgen. 


fuphorion Bd. 9. 

1, Heft: Arthur Kopp, Die niederrheinifhe Liederbanh 
ſchrift: 8, jeßt feine Inhaltsangabe der niederrheinijchen Liederhandfchrift fort 
(1574— 76), mit Hinzufügung zahlreicher wertvoller Duellen- und Litteratur- 
nachweiſe. Bielleicht dürfte er mit der Mitteilung folder Lieder, die jonft 
ſchwer zugänglich find, oder von Varianten ſchon befannter etwas weniger 
zurüdhaltend fein. Bon feinen Ausführungen jeien bejonders die zu ber 
„Liebesprobe* (Ert-Böhme 2, 2317) und über die Zurteltaube (S. 37 ff.) ber- 
vorgehoben. Entgangen ift ihm, wie es fcheint, daß das Lied Nr. 33 in 
feinen beiden erften Strophen („Ic zempt mir einen Fallen vil lenger als 
fieben Jahr“) ein direfter Ablömmling des alten unter dem Namen de3 
Kürenbergers gehenden Voltsliedes von Falten ift. 

S. F. Nagel, Helena in der Fauftfage: Dem Berfaffer des Fauft- 
buches von 1587 lag die Tradition von Simon Magus vor, in welcher die 
Helena an der Seite des Magier auftritt, jedoch erit nach dem Erſcheinen 
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der Clementiniſchen Nelognitionen des Sichardus (1536) dem Kauft, fei es 
durch ihn felbft, fei eg durch andere, an die Seite geitellt wurde. Daraus 
entitand da3 Kapitel 59, „Außerdem aber lag ihm die Zaubertradition vor, 
in welcher auch die Helena eine Rolle ſpielt, und in der ihre Erfcheinung mit 
den tupiichen Schönheitsmerfmalen aus den Trojanerdichtungen ausgeftattet 
wird (Kapitel 49). Die beiden Traditionen find nicht fo fchroff von einander 
abgezmweigt, al3 e8 den Anfchein hat, ſondern fließen in mannigfachen Motiven 
ineinander, und alle dieſe Motive vereinigten ſich, um dieſe beiden gemaltigiten 
Ericheinungen der Weltlitteratur einander an die Seite zu ftellen”. 

A. 8, Jellinek: 8. Euling, Studien über Heinrich Kaufringer: Stoff: 
geichichtliche Nachträge zu 1. Legende vom Einfiedler und Engel. 2. Belch- 
rung eines Juden: Teufelsverjammlung. 3. NRätjelfragen zur Löſung aus 
Gefahr. 4. Der Bürgermeifter von Erfurt und der König von Frankreich. 
5. Der zurückgegebene Minnelohn; die Nachtigall, deren Geſang die gefuchte 
Beruhigung verichafft. 6. Das Schädlin. 7. Der Beichtvater als postillon 
d’amonr. 8, Bom glüdlichen Ehepaar, 9, Decamerone, VIII, Tag. 7. Novelle. 
10, Die zurüdgelaflene Bruch. 14. Die unjchyuldige Mörderin. 15. 17. Die 
fromme Müllerin. 18. Vom üblen Weibe. 19. Leben und Schadhipiel. 20. Der 
beftechliche Richter. 21. Der Kozze. 28. Stärke der Eintracht. 25. Bon ben 
? Zodfünden. 237. Die 4 Töchter Gottes, 


Studien zur vergleichenden Aitteraturgeſchichte II. BD. 

Heft 1: J. Zeidler, Romeus Capelletus et Juliette. Ein Zeugnis für 
‚Romeo und Julie“ in der Seluitenlitteratur. 

K. Bopler, Zu den Anfängen der franzöfiihden Novelle: behandelt 
die Vatikan. Handichrift aus dem Fonds der Königin Chriſtine Nr. 1716, 

P. Toldo, Leben und Wunder der Heiligen im Mittelalter II. Die 
Buße der Heiligen: Lehrreihe Zufammenftellung nad ſachlichen Geſichts⸗ 
punkten mit Angabe der Quellen und Hinblick auf die indiſchen Überlieferungen. 

Heft 2: &. 2. Stiefel, Zu den Quellen der Fabeln und Schwäne bes 
dans Sad z 

A. Brachmann, Alerei Kolj zo w, der bedeutenöfte Volkslyriker Rußlands. 

Heft 3: P. Steinthal, Aus den Beichichten früherer Eriftenzen Budöhas 
(Jätaka). 

F. Lindner, Über die Beziehungen des „Drtnit” zu „Huon v. Bordeaur“. 
Während die germanifche Sage den Alberich als Schwarzelben auffaßt, ift 
e& im Ortnit faft reiner Lichtelbe, wie Auberon. Darin erblicdt der Verfaſſer 
einen Einfluß des Huon von B. auf den Drtnitdichter. 

Toldo, Leben und Wunder der Heiligen im Mittelalter: IV. Die Ber- 
juchungen der Heiligen. V. Die Heiligen und die Teufel, 

M. Weyraud, Eine Umbildung des Motive vom Entzauberungsfuß 
(m Gui de Warwick). 


Yeitfarift für deutfge Zortſorſchung III. Bd. 
1.u. 2. Heft: W. Steglich, Über die Erjparung von Flerions- und Bil- 


dungsfilben bei fopulativen Verbindungen. 
€. Baumgartner, Materialien zur nhd. Wortbildung 2. Die neubochd, 
Woverbia auf ⸗lings. 
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W. Fabricius, Zur Studentenſprache. 

P. Albert, Badener oder Badenſer? 

K. Bohnenberger, Hörre und plän. 

F. Kluge, Kneipe. 

D. Weife, Firlefanz, Duirlequitich, Tripstrille, 

J. Stoſch, Müdling. 

DB. Hintner, Troje = Tribweg, Viehweg, Viehtrieb. 

R. Sprenger, Kleine Beiträge zum nhd. Wortſchatz: Altkatholiſch, Ylätt- 
chen, Hunger in Zufammenfegungen, turrig, Herr Urian. 

F. Schwally, Die Planetennamen in Wolframs PBarzival. 

A. Goetze, Gleich (= entiprechend, gerecht). 

U. Gombert, Ridyard Arnold über R. Meyers 400 Schlagworte. 


Beitfhrift für Gobdentfge Munbarten. Jahrg. III 

Heft 1 u. 23: K. Brandftetter, Die Mundart in der alten Luzerner 
Dramatik. 

E. Hoffmann⸗Krayer, Suffix —is, —s in ſchweizeriſchen Mundarten. 

D. Weiſe, Ad calendas Graecas und Verwandtes: Volkstümliche Um⸗ 
ſchreibungen des „niemals“ wie „auf Maienoftern” oder „zu Martini, wenn 
die Störcye kommen“. Neujahrs- und Geburtstagswünſche, wie „Gott laſſe 
dich jo lange gefund, bis eine Rofe gelt ein Pfund*; Betenerungen und Ber- 
fiherungen der Treue, wie „Wenn der Mühlftein trägt Neben und daraus 
fließt füßer Wein; wenn der Tod mir nimmt da8 Leben, hör ich auf dein 


Freund zu fein”; jcherzhafte Wendungen in Form irrealer Bedingungsſäte, 


wie „Er wäre ein Dchje, wenn er Hörner hätte" oder „Wenn es Taler tät 
regnen und Dukaten möcht fchnein, tät ich den Herrgott ſchön bitten, e3 
möchte 's Wetter jo bleib’n“ ; unerfüllbare Wünſche und Berficherungen wie 
„Da möchte man aus der Haut fahren”. Eindringen folder Wendungen in 
die Poeſie höheren Stils. Berhältniffe in anderen Sprachen. 

K. Reihardt, Nordthüringer Kinderreime, 1. Auszählreime. 2. Pfei- 
fenreime. 8. Schnurrreime. 

W. Unſeld, Schwäbifhe Sprihmwöärter und Redensarten: 
XXIII. Männliche Schimpfnamen. 

9. Weber, Wörterfammlungen von Eichftädt und Umgebung. 

D, Philipp, Zu E. Gerbets „Wefterzgebirgiich und Südoſtthüringiſch“. 

>, Heilig, Zum Wortihag der Kenzinger Mundart. 

O. u. 8, Hertel, Die Pfersdorfer Mundart. 

D, Meifinger, Lothelölifh. Ein Beitrag zur Kenntnis der fränli- 
ihen Händlerſprache. 

Th. Gartner, Fremdes im Wortihat der Wiener Mundart. 

Heft 3: K. Bohnenberger, Bon der Südoſtecke des Schwäbiſchen: 1. Die 
ſchwäbiſch-alemaniſche Grenze. 2. Die ſchwäbiſch⸗bayriſche Grenze, 

B, Hintner, Mundartliches aus Tirol, 

D. Heilig, Aus badischen Ortsnamen. I. Mhd. e zu nhd. ð geworden. 
II. Kontraftion von mhd. age u. ege. III Umſtellung von Konjonanten. 
IV. Ausfall des h vor ch oder s. 

Th. Gartner, Fremdes im Wortſchatz der Wiener Mundart. (Fortl.) 

O. Weife, In die Willen geben, flöten gehen und Verwandtes. 
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Zeitſchrift für deu dentſchen Aulerricht. 16. Jahrg. 

1. Heft: A. Wünſche, Die Pflanzenfabel in der neueren deutſchen 
Litteratur. J. Die Pflanzenfabel im Unterſchiede von der Tierfabel. II. Die 
Tierfabel in der vorklaſſiſchen Zeit. 

Sprechzimmer: H. Stickelberger, Die Löſung der Frage, Was heißt 
‚den Stier bei den Hörnern packen“. 

2. Heft: A. Wünfche, Die Pflanzenfabel u, |. w. (Schluß): in der klaſſi— 
ſchen und nachklaffifchen Zeit. 

Sprechzimmer: K. Schmidt, Schweizerdeutſch. — F. Weidling, Zu XV, 
726 ff. der Zeitſchrift. (Fremdwörter in der Kölner Mundart.) — Neſtle, Die 
Bräp. ob im Genitiv. 

8. Heft: Ph. Keiper, SImperatiwiihde Namen: Nachträge zu Vilmars 
Sammlung, teil8 aus eigener Beobachtung, teild aus Zeitungen. 

Sprechzimmer: K. Schmid, Weitere Beiſpiele vollStümlicher Onomato- 
poejie. [Da3 am Schluß erwähnte Kartenfpiel kenne ic) aus meiner Kinder— 
zeit als „Echnipp, ſchnapp, jchnorum, baskulorum“* 8.) . 

4. Heft: F. Söhne, Volksetymologiſche Plaudereien. Orts- u. 
Strafenamen. 

5. u. 6. Heft: Ph. Keiper, Smperativiihe Namen (Schluß). 

Sprechzimmer; R. Sprenger, Zu Grimm: Märchen „Hänjel und 
Gretel" (Hinweis auf ein Ähnliches Lettiiches Märchen). 

7. Heft: Sprechzimmer: K. Linde, Zur Redensart „den Stier bei den 
Hörnern faffen”. 

8. Helt: Ph. Keiper, Jmperativiihe Namen (Nachtrag). 

Sprechzimmer: R, Sprenger, Ein „Carino” fein. — K. Löſchhorn, Die 
Grabſchrift auf den Lübecker Bürgermeifter Kerkering. — Derf., Der deutjche 
Uriprung des ſchwediſchen „Smörgaastijches". 


Mitteilungen aus dem germanifhen Rationalmuſenn. Jahrg. 1902. 

Nr. 1: M. Wingentoth, Kache löfen und Dfenlacheln des XVI., XVII. 
u. XVIII. Jahrhunderts im germaniihen Mufeum auf der Burg und in der 
Stadt Nürnberg (Fortfegung): Dritte Phafe der Hafnerei Nürnbergs; Georg 
Beit und die Leupolds; beginnt gegen 1600. „Das ftreng Acchiteftonijche 
tritt zurüc Hinter einem reicheren plaftifchen Schmud, ferner an den Eden 
und auf den großen Kacheln reiche, in flachen oder hohem Relief vorzüglich 
modellierte. Scenen oder große Porträts“. 

9. Heerwagen, Fränliihe Dorfordnungen. 2 Dorfordnung von 
Serrfeld (im Brabfeld): Abjchrift vom Jahr 1695. Ein „Schultes* wird ein- 
gelegt. Streitende Frauen jollen einen Stein um die Kirche tragen. Der 
Schultes und bie zwei „Heilgenmeifter“ haben den neuen Schultes zu 
wählen. Klagen follen erſt an den Schultes gebracht werden. Derſelbe joll 
auch die Vollmacht haben „lassen lewten oder schreien den hawsgenossen zw 
einer mael“. 

9. Heerwagen, Aus einem Nürnberger Bürgerhaufe zu Ausgang des 
15, Jahrhunderts. Inventarium Dorothea Hanns Wynnterin seligen geschäffte 
vormunde oder Executorum. 1486: Verzeichnis des gejamten Nachlaffes der 
genannten Borothea Winter. 
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Nr. 2: A. Lichtwark, Feltrede: Leber Meifter Bertram (Ende bes 14. Jahrh. 

F. Schultz, Zur mittelalterliden Holzplaftit in Schleswig-Holftein 
(Fortſetzung und Schluß). 

9. Stegmann, Die Holzmöbel des germanijchen Muſeums, Einleitung: 
Kurzer hiftorifcher Überblid über die Entmwidelung der Möbel. Bon den 
Bauernmöbeln wird gejagt: „Wann und mo zuerit eine deutliche Scheidung 
bes bäuerlichen Lebens, feiner Gewohnheiten, feiner Einrichtungen vom böfiichen 
und ſtädtiſchen in Deutichland ftattfindet, läßt fich in einer allgemein gültigen 
Weiſe nicht feftftellen. Someit überhaupt von einer bäuerlichen, befonderen 
Kultur die Rede fein fann, wird diefelbe ſchwerlich por dem jpäteften Mittel 
alter an einzelnen Stellen eingejegt haben. — — Bon einer eigentlichen 
bäuerlichen Art der Wohneinrichtung kann wohl erft jeit dem 17. Jahrhundert 
geiprochen werden. Recht eigentlich finden wir aber die bäuerliden Möbel 
erft im 18. Jahrhundert”. 


BMeifcäge zur Geſchite der deutfhen Syrache uud Sitteratur. BD. XXVIL 

1. Heft: R. Löwe, Oſtgermaniſch⸗weſtgermaniſche Neuerungen bei Zabl- 
wörtern: 4—20. 

C. Uhlenbed, Zur gotiſchen Etymologie. 

W. van Helten, Über Marti Thinoso zc.: (Altarinfchrift zu Borcovicium). 
5. hält Thincso für die überlieferte Schreibung, durch die der Steinmeb 
*sinhiso wiedergeben wollte; diefes unter Heranziehung des Aſlov. als „Kämpfer" 
erflärt; alaesiagis = „den Kriegsehre, Sieg verleihenden“; Bede = die 
„Schreden erregende Göttin”, Fimmilenie = die „Kriegsgerwandtheit ver 
leihende*. Ext. I: Langobard. gairethinx. Erf. II: Tuihanti. 

F. Saran, Zu den Liedern der Senaer Handichrift (Nachträge zur 
Rhythmifierung). 

F. Saran, Zu Walther 84, 80 und 18, 1-38: Wachsterzen aß 
Symbol zur Freilaffung? 

2, Heft: H. Molz, Die Subftantivflerion feit mittelhochd. Zeit. I. Teil 

H. Oſthoff, Fechten. 

F. Solmſen, Über einige Abkömmlinge der Zweizahl in den germaniſchen 
Sprachen. 

W. van Helten, Weiteres zu langob. gairethinx und thinx. 

B. Kahle, Zu Beitrag 26,1f. 819f.: Kampf des Vaters und Sohnes in 
Island (Landnäma), 


Archiv für das Studium ber neueren Syraden und Sitteraturen. BO. 108. 

1. u. 2. Heft: E. Blei, Die Märchen des Muſäus, vornehmid 
nach Stoffen und Motiven: I In „Dämon Amor” frei erfindende Dichter 
thätigfeit, in „Libuffa*, Behandlung einer gedrudten Vorlage. II. Erzählungen 
nach voltstümlichen Überlieferungen. „Richilde* und Sneewittchen mit ein- 
ander verglichen. 

M. Förfter, Das Iateinifch-altengliihe Fragment der Apofryphe von 
Yamnes und Mambres: Hinweis auf den Aufiag von james in dem 
„Journal of theological studies“ 1901 und erneuter Abdruck des Fragments 
nebſt Erörterung über das in ihm belegte Wort heagorun und Anführung von 
2 Unipielungen auf die Apofcyphe in altenglijchen Werken. 
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E. Köppel, Lydgates „Vowes of pecok“: Sitte beim Verſpeiſen eines 
Pfaues Thaten zu geloben (Bfauengelübde). 

F. Holthauſen, The pride of life: Verſuch einer Wiederherſtellung des 
Textes der alten Moralität. 

ſtleine Mitteilungen: K. Burdach, Zum Urſprung der Salomo⸗Sage: 
Sn den magiſchen Werkzeugen (Ring und Horn) und den fabelhaften Rofalitäten 
(Krypta am See Bethesda), die von den Jerufalempilgern angejtaunt wurden 
(mofür Zeugniffe beigebracht werden), liegt der Ausgangspunkt für die Salomo« 
jage des M. A.s. 

Eitungen der Berliner Gefellichaft für das Studium der neueren Sprachen: 
&.152 ff. Bericht Brandls über den gegenwärtigen Stand ber Beomulfforjchung; 
©. 157 f. Madel, über Weſen und Entftehung der Dialekte; 158 f. Noediger, 
über Braunes Unterjuhung der Nibelungenhandfchriften; 163 f., Bernefer, 
über die Volksepik der Ruſſen; 164 f. Krüger, Wie werden Abftratta zu 
Konfretis. 

8. u. 4. Heft: ©. Blei), Die Märchen des Muſäus (Fortfegung): „Die 
Nymphedes Brunnens? verglichen mit Grimms Mlerleiraub und Marien 
find, ſowie Berraults Peau d’äne und La belle au bois dormant. „Ulrich mit 
dem Bühel“, Hinweis auf Perraults Riquet & la houpe, auf Frau Holle und 
die Gold» und Pechmarie; auch dem Motiv des goldene Eier Iegenden Huhns 
wird nachgegangen. „Die Bücher der Chronika der B Schmweitern" 
und die 8 Tierbrüder im Bentamerone. 

F. Holthaufen, Die Duelle des mittelengliichen Gedichtes „Lob der 
trauen”; Abdrud der altfranzöfiichen Duelle und des verbefferten englifchen 
Textes, 

Beurteilungen und kurze Anzeigen: R. Much: %. Banzer, Hilde- 
Budrun: M. nimmt nur Bermandtichaft der Geſchichte von Hetel und Hilde 
mit dem Goldenermärchen (dem Grimmichen Nr. 186 entiprechend), nicht 
direfte Abftammung von demfelben an. Zu dem Bärtnermotiv werden orien- 
taliiche Parallelen gebracht. Das Motiv ber Totenermwederin zeige germanijchen 
Charakter. Die Ableitung der eigentlichen Kudrungefchichte aus dem Apollonius- 
toman wird zurüdgemieien, vielmehr erblidt M. in der Hilde und Kudrun- 
jage zwei Jahreszeitmythen, die an den Gegenjag von Winter und Sommer 
anknüpfen. Ludwig ftammt aus der Sage von Chlodwigs Brautwerbung, 
die mit der vom König Snio (bei Saro) große Ahnlichkeit Hat. Auch Herwig 
bezw. Herbort find mythologifchen Urſprungs. 


Augſia. Zeitſchrift für englifche Philologie. Bd. XXV. 

2. Heft: %. Holthaujen, Das Spiel der Weber von Coventry. I. Text. 

8. Heft: S. 288 f. Eine Erzählung der Aphra Behr beruht auf dem 
Brauh, am Hohneujahrsfeſt diejenigen zum Bohnenfönig und zur 
Bohnenktönigin zu ernennen, denen zwei in einen Kuchen gebadene Bohnen 
jugejallen waren, 


Engfife Studien Bd. 31. 

1. Heft: M. Förfter, Frühmittelengliſche Sprihmörter: Die erften 
18 aus einem lateinifch-franzöfiichen Miscellancoder der erften Hälfte bes 
18. Jahrhunderts in Cambridge find bereit gedruckt in der eriten Ausgabe 
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von J. Kemble's Salomon and Saturnus, die indeſſen bis auf 20 Exemplaren 
vom Verfaſſer eingezogen worden ift, die übrigen 6 werden aus Publikationen 
P. Meyers und Stengel3 wieder abgedrudt. 


Zeitfrift für romaniſche YVßiſoſogie. Bd. XXVI. 

1. Heft: Massera, Su Ja genesi della raccolta Bartoliniana. 

Gignoux, La terminologie du vigneron dans les patois de la Suisse romande. 

C. Michadlis de Vasconcellos, Randgloffen zum altportugiefifchen Lieder- 
buch (Fortjegung). 

Andrejen, Bruchſtück eines altfranzöfiichen Mystöre: aus einer Papier: 
bandichrift des 15. Jahrhunderts, in Verſen, den Märtyrertod der Apoftel 
Petrus und Paulus behandelnd. 

©. Baiſt, Die Kaffeler Gloffen. | 

2. Heft: L. Gignoux, La terminologie du vigneron ꝛc. (Suite). 

D. Klob, Beiträge zur Kenntnis der fpanijchen und portugiefijchen Gral- 
Litteratur, 

Michadlis de Vasconcellos, Randgloffen (Fortſetzung). 

Th. Gartner, Fünf rumäniſche Mundarten der Bulomwina, 

8. Heft: U. Beder, Der pfeudohiftoriiche Alberich: Alberich, Chlodios 
Sohn, der aus den Annalen des Hennegau von Jakob v. Buife bekannt iſt, 
ift eine mwillfürlihe, bewußt lügenhafte Erfindung eines Chroniften de 
13, Jahrhunderts ohne jagengejchichtlichen Hintergrund. 

2, Sütterlin, Zur Kenntnis der heutigen pilardijch-franz. Mundarten. 


Beitfärift für frauzöfifge Syrade und Litteratur Bd. XXIV. 

Heft 1 u. 8: J. Ulrich, Die altfrangöfilde Sprichwörterſammlung. 
Proverbes ruraux et vulgaux: Neue Ausgabe der Proverbes mit franzöftjchen 
Barallelen. 

E. Wechßler, Frauendienſt und Baffalität (bei den Troubadours). 


Heft 5 u. 7: J. Ulrich, Die Sprihmwörterfanunlung Jehan Mielot's: 
Abdruck diefer Sammlung aus dem jahre 1456. 


Rovue Celtique. Vol. XXIII. 

Nr. 1: H. Dottin, Une version inlandaise du Dialogue du corps et de 
l'äme attribu& & Robert Grosseteste. (Ausgabe.) 

J, Strachan, The Vienna fragments of Bede. 

Th. Reinach, L’Hercule gaulois & Salins: NR. vermutet, daß die von 
Aymar du Rivail mitgeteilte Inſchrift Herculei Ogmio zu leſen jei. 

Ne. 2: E. Ernault, Chansons populaires de la Basse-Bretagne. 


Indogermaniſche Korfäungen. XII. 
Heft 1 uw. 3: R. Löwe, Die Krimgotenfrage 


Annalen der Aaturphiloſoyhie, herausgegeben von W. Oſtwald. L Band, 
2, Heft: Chr. D. Pflaum, Prolegomena zu einer völlerpſychologiſchen 
Unterjuchung de8 Zeitbewußtſeins: Erörterungen prinzipiellen und 
methodologiichen Inhalts, die in 4 Gruppen gegliedert find: 1. über bie 
Natur und den Wert der Tatjachenquellen: 2, über die Verwendbarkeit der 
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ermittelten Tatſachen in NRüdficht auf ihre von einander verichiedenen Be 
dingungen; 3. über den geeignetften Gefichtspunft für die Ordnung bes 
Materials; 4. über den Erkenntniswert der Tatiachen der Völkerpſychologie 
in Konkurrenz mit den Ergebniffen der Individualpſychologie. Man darf 
nach diefen Borerörterungen auf die in Ausficht geftellte Unterjuchung des 
Zeitbewußtfeins gejpannt fein. 

8. Heft: B. Delbrüd, Das Weſen der Lautgeſetze. 

Fr. Ratel, Die Zeitforderung in den Entwidelungsmijjen- 
ſchaften I: Den phänomenologischen Wiſſenſchaften (Phyſik, Chemie, Phyfio- 
logie) ftellt R. die Entwidelungsmiffenichaften oder geſchichtlichen Wifjenichaften 
gegenüber, für die Beitimmung der Beitfolge und der Zeiträume die Haupt- 
aufgabe iſt. Auch in ihnen laffen fi Geſetze erfennen, nur muß man die 
Gelege des äußeren Berlaufes von denen der inneren Entmwidelung getrennt 
halten. Die Bewegungen bes Lebens auf der Erde werden hauptjächlich be- 
ftimmt von Gejegen bes Raumes (3. B. dem Gejeg der wachjenden Räume), 
Geſetz der Lage (3. B. Gejeg der räumlichen Sonderung) und allgemeinen 
Bewegungsgefegen (3. B. Fortichreiten zu größeren Bemegungsleiftungen). 
Schwieriger ift die Erfenntnis der inneren Entwidelumgsvorgänge; man 
darf Heute nur von einem einzigen allgemeinen inneren Entwidelungsgejet 
iprechen, dem ber Bariation. — Die weiteren Teile der auch für die Prin- 
zipien der Volkskunde wertvollen Abhandlung behandeln: Rüdblid auf Hulton, 
Lamard, von Hoff, Lyell; Nefte und Spuren zeitarmer Anfchauungen; bie 
Raftoorftellungen. 

4, Heft: K. Lamprecht, Der intelleltualiftiiche und äſthetiſche Charalter 
des individualiftiihen Zeitalters der deutfchen Geſchichte (16.—18, 
Jahrhundert): In den Einleitungsmworten ftimmt 2. den Ausführungen Rabels 
in Heft 8 zu, hält aber einige Ergänzungen und Umdeutungen für nötig. Die 
Erfenntnis von Entwidcelungsgejegen in der Geſchichtswiſſenſchaft noch in 
ihren Anfängen; einen Beitrag hierzu die nun folgende geiftreihe Darjtellung 
der Entwidelung des Denken? und der Auffaflfung innerhalb des deutſchen 
Boltes vom 16.—18. Jahrhundert. 


Zeiiſchrift für vergleichende Rechtswiſſenſchaft 15. Bd. 

II. Heft: J. Kohler, Rechte der deutjchen Schußgebiete. V. Recht ber 
Betihuanen: Zerfall alter Einrichtungen und Übernahme rationeller 
moderner Ideen. Totemismus bei den Barongas. Cult der Berjtorbenen. 
Zum Teil noch Kaufehe. Avunculat bei den Bajutos. Namengebung. Jüng— 
lingsweihe. Frühere Gottesprobe zur Bezeugung ber Keufchheit. Ver— 
mögensrecht. Staatsrecht. Strafrecht. Rechtsgang. VL Tas Recht der 
Hottentotten: Totemiftifche Züge nur noch in der Sage. Glaube an ein 
Fortleben der Ahnen. Trauerjahr. Die Ehe bei den heidnifchen H. polyayı. 
Spuren ber Raub» und Kaufehe. Tobiasnächte. Reſte des Mutterrechts. 
Reit der Jugendweihe bei den Mädchen. Gaſtfreundſchaft. Blutrache und 
Zalton früher. 

Ba Réevész, Das Trauerjahr der Witwe: Einl: Vorftellungen 
primitiver Böller von dem längere Zeit dauernden irdilchen Fortleben ber 
Seelen nach dem Tode. Die Furcht vor ſchädlichen Einwirkungen dieſer 
Beifter führt bei einer Gruppe von Völkern dazu, durch Gewalt ober Lift ihr 


18 
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Fortwirken unmöglich zu machen; eine andere allgemeinere Gruppe will die 
Geiſter ausſöhnen: den Toten werden Speiſen, Waffen, Kleider, Geld mitge⸗ 
geben; Tier- (Pferd-) und Menſchenopfer. Zu letzteren rechnet der Verfaſſer 
auch die Vendetta. Im Berlauf der fpäteren Entwidelung weicht die Yurdt 
der Ehr furcht. 8 1. Tas Traucerjahr der Witwe beruht auf dem Ausjöh- 
nungsgedanlten; daraus entfteht zunächft der Suttiismus, die Witwenver- 
brennung. $ 2. Ferner das Verbot einer zweiten Heirat, das ewige Tranuer- 
jahr, aus dem fih das Trauerjahr von feft beftimmter Dauer ent 
wicelt. Die längeren Trauerjahre von 3—7 Jahren werden allmählich ver- 
ringert. Materielle Momente, wie Weiberfnappbeit, die Notwendigleit der 
Verſorgung der Kinder drängen die Grenzen des Trauerjahrs abmätrts, 
mährend andere Faktoren, wie das Eigentumsrecht des Mannes nad) auf- 
wärts wirken, $ 3. Der Gedanke der Unreinheit des Toten und der Witwe 
beeinflußt das Feithalten des Trauerjahre. 8 4. Auf noch höherer Stufe 
wirft in diefer Richtung die Erkenntnis der Wichtigfeit der Familienzugehörig- 
feit, die die Kiruftallifierung des Trauerjahres herbeiführt. 


Ardiv für KReligionswiſſenſchaft. 5. Bd. 

1. Set: % v. Negelein, Bild, Spiegel und Schatten im Volks⸗ 
glauben: Leben der Scele an ben Leib gefnüpft; daher Subftituierung von 
Körperteilen oder Bildern für Verſtorbene. Vorftelung vom Toppelgänger. 
Nachbildungen treten im Zauber an Stelle des Driginald. Abneigung gegen 
das Malen und Photographieren. Der Schatten vielfach mit dem Leben oder 
der Geele identifiziert. Mit den vom Schattenbild bervorgerufenen aber- 
aläubischen Anſchauungen und Gebräucdhen find weſensgleich die vom Spiegel- 
bild erzeugten. Daraus Folgerungen für das Wefen des primitiven Seelen- 
alaubens gezogen. Ein Anhang berührt die Frage der Vererbung und Namen⸗ 
gebung mit Hinweis auf Fr. Giejebrehts Buch über die altteftamentliche 
Schätzung des Gottesnamens. 


A. Döhring, Kaſtors und Balders Tod: nimmt einen gemeinſamen 
altindogermaniſchen Sagenſtoff an, der die Liebe von Sonne und Mond be— 
handelt. Kaſtor und Balders Tod Durch den Idas-Hotherus, den mondbeglückten, 
von dem Dunkelgott abjtammenden Berggeift, den Blinden bedeutet den 
Sonnenuntergang, Lynkeus-Loki ben Abendftern, der Miſtelzweig deſſen 
Strahl, 

Miscellen: Sartori, Erfagmitgaben an Tote: Erjah des verlorenen 
Leichnams durch Buppen u. dgl., oder einzelner Glieder durch künftliche Nach⸗ 
bildungen; figürlicher Erfah der Menjchen- und Tieropfer,; auch Beſitztümer 
bes Toten, inäbefondere Waffen und Werkzeuge aller Art werden in wert—⸗ 
loſen Nachbildungen oder in Berfleinerungen ben Leichen mitgegeben ; endlich 
auch Speifen in ungenießbarer Nahbildung oder Nachbildungen von Fahr⸗ 
zeugen, Zahlreiche Belege für alle Arten der Erfagmitgaben. 

2. Heft: Döhring, Kaftors und Balders Tod (Schluß). 

E. Siedle, Mar Müllers mythologifches Teftament: Eine Beurteilung 
von M, Müllers Wirkſamkeit, die fi) an feine „Beiträge zu einer wiffenfchaft- 
lichen Mythologie? anjchließt. Seine Gejamtauffaffung wird verteidigt, aber 
getabelt wird, daß er die Etymologie zum Ausgangspunkt macht, und daß er 
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oft unbeftimmte und verſchwommene Erklärungen bevorzugt. An 3 Beifpielen 
wird dies gezeigt, an den Deutungen ber vediichen Mythen von den Ucvins 
und ihren Verwandten und der Demeterfage. 

Miszellen: Hardy, Narrenfeft in Altindien — ein Felt zur Aus: 
treibung der böfen Geiſter? (Glaubt, daß der Bericht über ein Narrenfeit in 
Buddhagofad Kommentar zum Dhammapada auf tatfächlicher Grundlage 
beruhe und jucht durch Parallelen darzutun, daB es fi um eine volfstiim- 
liche eier der Geifteraustreibung handele). — J. v. Negelein, Die Quft- und 
Waſſerblaſe im Bollsglauben. — F. Branky, Simmelsbriefe. (3 aus 
Noröböhmen werden abgedrudt, jomwie eine gereimte „Bibliiche Stundenuhr 
für fromme Chriſten“ mit bibliichen Belegen für die Zahlen von 1—12.) 

8. Heft: W. Geiger, Buddhiſtiſche Kunftmythologie: Skizze 
auf Grund der beiden Bücher von Grünmedel: „Buböhiftiiche Kunft in 
Indien" und „Mythologie des Buddhismus in Tibet und der Mongolei”. 

C. Lehmann, Zur Eharakteriftif des jüngeren Aveſta. 

B. Meißner, Babyloniſche Beitandteile in modernen Sagen 
und Gebräuchen: Fortleben des Kampfes des Bel gegen das Chaos im joy. 
Weltichöpfungsepos in dem Kampf des Babylon. Marduk gegen Tiamat; 
legtere lebt als Hule noch heute im Vollsglauben des Irak. Der Gerichtätag 
des Marduk auf Neujahr lebt weiter im Talmud und bat feine Spuren in 
Neujahrsgebräuchen der modernen Juden Hinterlaffen. Der Nifuthros des 
Gilgamosepos lebt weiter als Ehidr. Einen Brauch aus Bagdad erzählt 
v. Oppenheim: In 3. pflegt, wenn ein Sind den erften Schmimmunterricht 
nimmt, die Mutter ein oder mehrere Lämpchen angezündet auf einem Stückchen 
Holz den Fluß herabſchwimmen zu laffen, damit Ehidr-Elias nicht die Seele 
des Kindes behalte Nach dem Volksglauben fol Ehidr felbft im Tigris 
wohnen”. Tammuz⸗Adonis lebt in dem islamischen Hoſeins weiter, Wichtig- 
feit der folkloriſtiſchen Erforſchung des modernen Jrak. 

R. Laſch, Die Urfache und Bedeutung der Erdbeben im Vollsglauben 
und Vollsbrauch: I. Die Erdbeben entftehen durch den Einfluß von Dämonen, 
die meift ihren Sig in der Erde haben. II. Der eröbebenerzeugende Geiſt 
trägt die Erde. 1, Geifter und Reifen. 2. Tiere als Erdträger. a. Schild- 
kröte. b. Fiſch. c. Schlange. 

Miszellen: J. v. Negelein, Die abergläubiſche Bedeutung der Zwillings— 
geburt: Zu dem Glauben, daß Zwillingsgeburten Unglück bedeuten, wird 
Material aus der altindiſchen Litteratur, aus Aſſyrien und Babylonien und 
von heutigen Naturvöllern beigebracht. In einem indischen Tert Doppelgeburt 
auf Doppelbefruchtung zurüdgeführt. Ehebruch. 


Beitfprift für Soriaſwiſſenſchaft. V. Jahrg. 

Heft 1: T. Thomas, Der Urfprung der Erogamie: Sein Material 
nimmt der Berfaffer aus dem Leben der auftraliichen Eingeborenen. Die 
jüngeren Männer in dem Erwerb von fFrauen durch die älteren beeinträchtigt. 
Seruelles und wirtichaftliches Intereſſe derjelben, die Weiber ihrer Gruppe 
nicht aus der Hand zu geben. Sitte des Entlaufens. Raub dagegen mwirb 
felten ausgeübt. Man ficherte fich Weiber aus fremden Gruppen durch Taujch 
gegen Schweftern oder Töchter. Das bewegende Intereſſe bei der Erogamie 
ift die Vertrautheit mit den rauen innerhalb der Gruppe und das Fehlen 
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einer ſolchen gegenüber den Weibern außerhalb der Gruppe. Liebesleiden⸗ 
ſchaſt unter den Naturvöllern. 

Miszellen: Yortfchreitende Vollsbildung in der Schweiz. (Ergebniffe 
der Refrutenprüfungen in den legten 2 Jahrzehnten.) 

Heft 2: R. Lafch, Über Bermehrungstendenz bei ben Natur— 
völfern und ihre Gegenmwirfungen. I Populationszunahme und prä- 
ventive Hemmungen bet den Sammlern (unjteten Bölfern). 1. Auftralien: 
fünftlicher Abortus und Kindermord Häufig gelibt und dadurch die wünſchens⸗ 
werte Stabilität der Bevölkerungsziffer hergeftellt. 2. Eſstimos und andere 
Hyperboräer. 3, Indianer: die Vermehrungspotenz ift bei der indianijchen 
Raffe geringer, trotzdem Abortion und Kindermord, Beſeitigung der Alters⸗ 
ſchwachen und Kranken in hohem Maße üblich. 4. Die Sammelvölker Afrikas. 

Miszellen: Zur Frage der Entwicklung von Handwerk und Mittelſtand. 

Seit 3: R. Laſch, Über Vermehrungstendenz u. ſ. mw. (Fortſetzung): 
II. Bevölkerungszunahme und Vorkehrungen gegen dieſelben bei den niederen 
Aderbauern, Auch bei den Südſeeinſulanern Kindermord und Abortion häufig. 

Miszellen: Das Steingeld in Afrika und in der Südfee. (Nach 9. 
Schurtz und Genfft.) 

Heft 4: R. Laſch, Über Vermehrungstendenz u. ſ. m. (Schluß): Malayen, 
füdliches Afien, Guanchen. — Mit der Zunahme des Nahrungsreichtums 
wird auch der Wert der Nachkommenſchaft mehr geihäßt: Verachtung der 
Sterilität bei Negervölkern. — Maßregeln zur Erzielung der Sterilität beim 
Mann kommen jelten vor. — Alten» und Kranlentötung, dort am meiften 
üblich, 190 auch Kindermord und Abortion berrihen. Reſultate: 1. Die Be 
völferung bat bei den Naturvöltern nicht die Tendenz, über die Unterhalts» 
mittel hinaus zu wachſen. 2. Das Fehlen der Tendenz erklärt fic) Damit, 
daß die potentielle Vermehrbarfeit bet den Naturvölkern durch phyfiologiiche 
und biologiiche Momente reduziert und dem Ernährungsipielraum angepaßt 
wird. 8, Künftliche Semmungsmaßnahmen verjchiedener Natur find ausgiebig 
im Merfe und führen felbft dazu, daß zwiſchen Vollsmenge und Unterhalts⸗ 
mitteln ein Mißverhältnis befteht, derart, daß letztere über die erſten hinaus 
wachſen. 

Heft 5: I. Lippert, Über den Urſprung des Adels an der Hand der 
Geſchichte des Adels in Böhmen. 

Miszellen:; Die Entftehung der Geſellſchaft. (Nach Vorträgen von 


9. Schurk.) 


Slerteſjahrsſchriſt für wigenfgaftfige Nhilofopfie nnd Sozielegie. a 
Jahrg. MN. F. L) 

1, Seit: S. 8. Steinmeg, Der erblide Raffen- und Volkscha— 
rakter: 1, Aftualität und Bedeutung des Problems für Theorie und Braris. 
2, Die richtige Faſſung des Problems. 8. Die Möglichkeit von erblicden Raffen- 
charalteren. 4. Die Geiftesanlage der Naturvölter. 5. Die Raffencharattere 
der Semiten und Germanen. 6. H. Europaeus contra d. ‚Alpinus. 7. Die 
Volkscharattere innerhalb einer Raffe. 

2. Heft: WU Vierkandt, Die Selbfterhaltung der religidjen 
Syiteme: EinL: Das Problem die Zweckmäßigkeit bes fozialen Lebens kauſal 
zu begreifen, — Die Gründe für die Selbfterhaltung der religiöfen Syfteme: 
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1. Betrug. 2. Falſche Statiftif (des Gedächtniffes), 8. Das Urteil wird dem 
Erfolge angepaßt. 4. Untkontrollierbare Behauptungen oder unerfüllbare 
Forderungen werden aufgeftellt. 5. Suggeftive Wirkungen. 6. Wirkungen ber 
Furcht. 7. Folter und Gottesurteile. 8, Träume und Ekſtaſen. 

8. Heft: C. M. Gießler, Uber den Einfluß von Kälte und Wärme auf 
dag feelifche Funktionieren des Menſchen: ©. 327 f. Bei heftiger Kälte erfährt 
unfere Empfindung für das Aithetifche eine Abſchwächung. — — Die grön- 
ländiichen Estimos legen eine auffallende Bleichgiltigleit fiir Unäfthetiiches 
an den Tag. „Sie dulden in unmittelbarer Nähe ihrer Erdhütte die efel- 
bafteiten Dinge. Die Frauen halten nur fo lange auf Reinlichleit ihres Leibes, 
al fie unverbeiratet find, nachher legen fie feinen Wert mehr darauf,” S. 833, 
Ungünftige Beeinfluffung des Borjtellens durch Hitze. Neigung der unzivili— 
fierten Kaffern zur Gedankenloſigkeit. — Der Schönheitsfinn ber Sübländer, 
durch die Hite erichlafft, „vermag durch die ftille Schönheit der Natur nicht 
erregt zu werden". Vorliebe für grotesfen Schmud, zwedlofe Pracht, Über— 
lodung. „Sie Empfindung für das Unäfthetifche wird durch Hite bei Nord- 
ländern im allgemeinen ſtärker“. Heinlichleit der Neger der nördlichen 
Gegenden Amerilas. Bei den Tropenberwohnern das Gefühl für bas Un— 
äfthetiiche abgeftumpft. S. 334 f. Auf das affektive Leben wirft die Hitze 
im allgemeinen dämpfend ein; jedoch erzeugt längere Beeinfluffung durch 
Hite einen gleihfam latente Erregungszuftand. Die Kaffern gewöhnlich 
träge, aber, wenn einmal erregt, zu Exzeſſen geneigt. In moralijcher Hinficht 
bewirkt die Hige eine Schwächung der Tatkraft. Ausſchweifungen, Trinf- 
gelage, Grauſamkeit, Leichtfinn und Leidenichaftsausbrüde der Neger. 

N. Bierlandt, Natur und Kultur im fozialen Individuum., 
1. In welchem Sinn fich die Begriffe Natur und Kultur auf ben Bemwußtieins- 
verlauf des Einzelnen anmenden laflen. 2. Geifteswiffenichaften, mie die 
Piychologie, allgemeine Kultur- und Gelellichaftslehre, vergleichende Spracd)- 
und Rechtswiſſenſchaft, Völkerkunde haben es in abfteigender Intenſität mit 
der Naturfeite des Menichen zu tun, haben aljo in diefem Sinne einen natur 
mwiffenjchaftlichen Charakter. 8. Der Sprachgebrauch des täglichen Lebens 
legt der Natur des Menjchen die Brädifate der Niedrigkeit, Armut und Un- 
verfälfchtheit bei. 4. Auseinanderfegung mit Heinrich Ridert. 
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Teitipiele 250. 

Feftftellung des Mörders 254, 

Fetiſchdienſt 258. 

Fetiſchglocke 254. 

Tetiichpriefter 255, 

Fettmännerchen 11. 

Feuer am erften Sonntag der Faſten⸗ 
zeit 241. 349, 

Feuerbeſchwörer 16, 

Feuerhaſe 242, 

TFeuertröte 242, 

Feuermann 248, 

Fimmilene 262, 

Firlefanz 300. 

Firmung 240. 

Fiſch als Erdträger 387. 

Fiſtemeier 140, 159. 

fiamen Iuventutis 214. 

Tledermaus 242, 

Flöſſel (Gebäck) 288, 

Flöten gehn 260. 

Flurbegang der Römer 225. 

Flurnamen, Braunjchmweiger 157 

F Gießener 118 ff. 

Flutſagen, 288. 

Fluttã 240. 

Folter 269. 

Franzoſendruſch 11. 

Stau wirbt um den Mann 266. 

Frauen, ftreitende, 261. — entlaufen 367. 

Frauendienſt 264, 
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Frauennamen 288. 

Frauenraub 267. 

Frei- und Kelleramt 241. 

Freilaſſung 262, 

Freimänner 230, 

Freimaurer 159. 

Freitag, Tag des Weinfaufs 18. 

Fremdwörter der Kölner Mundart 261, 

Freudeniprünge der Sonne 159, 

Friedberg bi 

Frieſenſchädel 258. 

Fronleichnam 240. 

Fronleichnamspredigt 258. 

Froſchherz 264. 

Frühjahrstänze 258. 

der fültge Mai 120, 

Füftjemeier 140. 

Funktionen, feeliiche, Durch die Tempe⸗ 
ratur beeinflußt 269. 

Furche als Schuß gegen Seuche 202. 

Furcht vor den Seelen Berftorbener 365, 

Fußwaſchen 159. 


Sabenjammeln bei der Kirchweih 220. 

Gänge, untericdifche 10 f. 

Gärtnermotiv 268, 

Garehinz 262, 

St. Gallen 241. 

Gambach 68, 

St. Bangulph 249. 

Gaſſenhauer 246, 

Gaſſenſchließer 139. 

Baffenfchmeifer 1899. 

Saitfreundfchaft der Hottentatten 265. 

Baftmäler als Beitandteile von Feten 
208. 

B8-Dialet 258, 

Gebärftuhl 158, 

Gebäd, Bebildbrot 287 f. 340 f. 248, 247, 

Geburt 158. 289. 256, 

Geburtserleichterung 287. 

Geburtstagsbraudy 242, 

Geburtstagswuũnſche, volfstiimliche, 260, 

Gedengericht 90 ff. 96 ff. 

Gedentönig 96 ff. 

Geheimfchrift d. Fetifchpriefter 254. 

Beifteraustreibung 287, 


Geifterbannen 1886. 

Gelaffentnecht 216, 

Geld den Toten mitgegeben 289, 258. 

Gemeindeordnung 248, 

Genius collegii inventutis 214, 

Genofjenichaften 207 ff, der Mädchen 
217. 

St. Georgen 189, 

Geräte 2352. 

Gerhard von Siebenbürgen 244. 

Gericht, heimliches, 94 

Gerichtsgott, attifcher, 201, 

Gerichtshegung 201. 

Gerichtsftätte 208. 

Gerichtstag 267, 

Gefamtindividualität und Einzelindivt- 
dualität 162 f, 

Geſchenkgeben beim Abſchied 258, 

Gejellichaft: Entftehung 268, Parallele 
mit dem Organismus 165. 

Geſetze der inneren Entwicklung 265, 

Geſpräch zwiſchen Körper u. Seele 264, 

Geuther, Liederb. d. Häblerin 258. 

@iftprobe 253 ff. 

Giessen 82. 84, 

Gladenbach 18, 

Glocke 4 f. 

Gloden, zurüdläuten, 159, 

Glodeninichriften 244 f. 

Olodenjagen 245. 

Gloſſen, Kaffeler, 264. 

St. Goar 221. 

Goethe, Sagenhafte Elemente bei G. 248, 

Götzenhain 84. 

Götter, durch chriftliche Geftalten ver— 
drängt 2 ff. 

Bötter der Ngumba 255. 

®oldenermärchen 268. 

®oldfeuer (Sage) 12 f. 

Goldmarie 268, 

Gollengehn 245. 

Gotiſch 262. 

Gottesleugner vom Teufel geholt 159, 

Gottesprobe 265, 

Gottesurteil 258 ff., 269. 

Srabgejang: Ale Menfchen müſſen 
fterben 245. 

Grabhügelraub 252. 
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Grabichrift auf Bürgermeifter Kerfering | Sanfbereitung 254. 


261. 

Gräberfeld, neolith., bei Alzey 258. 

Brääggi 240, 

Graskönig 140, 

Grebenhain 76, 

Greifentötung 252, 

Grenze, jchwäb.-bayr. u. ſchwäb.⸗alem. 
260 


Grettis-saga 2357, 

ac, Grimm 166, 206 f. 387 f. 

Grönland 255, 

Gross-Eichen 77. 

Grossenbuseck 31. 36. 88 ff. 50. 

Grossaenlinden il. 89 f, 45. 48, 
69. 78. 85, 

Grosseteste, Robert 264, 

Großkönig 242, 

Grottkau 248, 

Grünberg 86. 

Gründonnerstag 159, 248. 

Grundfteinlegung 289. 

Guadalajara 250, 

Guaikuru 251, 

Guanchen 268. 

Gudenstag 258, 

Budrunjage 268, 

Butentag 258, 

Gymnaſtiſche Spiele und Kultus 214. 


4. 85. 
60. &4. 


b, ch vor | ausgefallen 260. 

Saar, den Toten geſchnitten, 254. 

Saar des Ermorbdeten dient zur Er- 
mittelung des Mörders 264. 

Haberfeldtreiben 89. 93. 224, 

Habundia, Frau, 286, 

Händlerſprache 260, 

Hänjel und Grethel 261. 

Häblerin 258, 

Safnerei in Nürnberg 261. 

Hahn und Teufel 248. 

Hahnteufel 246, 

Hainbach 74. 

Hainstadt 88, 35, 28, 40. 49 f. 

Haläfetten 252, 

Hammel 220. 

Hamijterjchrant 258, 

Handwert 268, 


Sannebambel 137. 

Hanswurſt 280. 

Haupthaar geſchnitten als Zeichen der 
Trauer 268. 

Haus 158. 

Hausbau 242, 239, 256, 

Hausgemeinfchaft 198. 207. 

Hausgöten 254. 

Hausbrief 248, 

Haustiere 242, 

Haut, aus der H. fahren 260. 

Heddersdorf 222, 

Hegung 201 ff. 

Heidentum, germanijches, 248. 

Heilgenineifter 261. 

Heilige 259. 

heilige Land 224. 

heilige Zeit 2323, 

Heiligenbild in d. Grundftein gelegt 39. 

Heiltunde 238, 

Heillprüche 15 ff. 

Heinr, Heine 246, 

Heirat, zweite, verboten 266. 

Heiratsbräuche 18. 265. 

Heiratsfteuer 250. 

Heifchelied 249. 

Heldenjage, armenijche, 298. 

Helena in der Fauftfage 258 f. 

Helfenberg 11. 

Senne legt goldene Eier 268. 

Hercules 264. 

Herd, Frau wird dreimal um den ?. 
gefiihrt 254. 

Herdersem 47. 

Hero und Leander 288, 

herre 260. 

Herrichaftsformen 355 |. 

Herzhausen 11. 

Herzog von Luremburg 268 

Heuchelheim 48. 

Heulen des Hundes 242. 

Hexen 287. 248 f. 249. 

Herenprozelfe 2389. 244, 250. 

iepoc anos 228. 

Hildefage 268. 

Hillebille 158. 288, 

Himmel von Papier 288, 











Simmelfahrt 242. 254. 

Simmelsbriefe 19 ff. 143 ff. 267. 

Himmelsgott der Hopi 250. 

Hinrihtung 234. 

Hinterland 10. 

Hirnſchale ala Becher 252. 

Hirtenreime 158. 

Hirzenhain 68, 

Hitze, Einfluß der H. a. d. Menfchen 269. 

Hochgerichtsherr, »Ichreiber 280. “ 

Hochzeit und Hochzeitägebräuche 158. 
239. 241. 247. 254. 

Hochzeit, himmliſche, 223, 226. 

Hödur 266. 

Höllenbriefe 26 f. 146 ff. 

Höllenfahrt des rn. 216. 

Hörgenau 68. 

hofdaletur 237. 

Hoffmann v. Fallersleben 257. 

Hoffmann⸗Krayer 160 ff. 

Hohnsheck 224. 

Holle 268. 

Holzapfelbaum 42 ff. 

Holzhausen 9, 12. 

Holzheim 68. 

Holzmöbel 262. 

Holzplaſtik 262, 

Homberg a. d. Ohm 109. 

homo Europaeus und homo Alpinus 268. 

Hopi-Indianer 250, 

Hofeins 267. 

Hottentotten 265, 

Hulla-Muätter 240, 

Hünnelfe 10, 

Hünnstein IV. 

Hufeiſen 10. 162, 

Hule 267, 

Hund al Schagmächter 12f. Heulen 
des Hundes 242, 

Hundert, das böfe 89. 94. 110 ff. 

Hundertſchaft 96 ff. 

Hundertjchaftsgericht 97. 112, 

Hungen 187, 

Hunger in Zufammenfegungen 260, 

Hunnenfage 256, 

Hüon von Borbeaur 269. 


St. Jacob 0. 
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Jahreszeitenmythus 268, 

Jamnes 262. 

Sätala 259. 

‘das 266. 

Senjeit3, das, in den Borftellungen der 
Natur» und Kulturvölker 261, 

Sterufalempilger 263. 

Sefuitenlitteratur 259, 

Jewekult 258, 

Iglau 245. 

Indianer 261 ff. 

Sngmwiaimwentheorie 2567, 

Innungen 221. 

Inſchriften 262. 264, 

Sodler 245 f. 

Johannisfeft 254, 

Sohannisfeuer 159, 221, 245, 254, 

A. Kohn 245, 

Irak 267. 

Irrglocke 244. 

Srrlicht 169. 248. 

⸗is, ⸗8 Suffig in d. ſchweiz. Munb- 
arten 260. 

Island 262. 266. 

Jude, ermordeter 11. 

Judenbekehrung 259, 

Jünglingsweihe 265. 

jüngſter Tag 248. 

Jugendbünde, Jugendgenoſſenſchaften 
208 ff. 269 f., d. Oster 215, d. Griechen 
208 ff., der Römer 210 ff., J. und ihre 
Bedeutung für den Kultus 209 ff, 

Sugendmeihe der Mädchen 265, 

Sungfer, alte, und Mäuje 242, 

Jungfrau im Schilztobel (Sage) 241, 

Sungfrau, die Wäſche bleichend 10, 

Sunggejellenvereine 207 ff, 215 ff.; ihre 
Bedeutung bei der Kirchweih 219 ff., 
% aß Landbeſitzer 224. 

Jupiter iuvenis 214. 

AYuriften und die Bollstunde 174, 

Iwenalia 213 f. 

iuvenes 210, 

Iwentas 214. 


Kabeln 158, 
Kachelöfen 261. 
Kälte, Einfluß auf jeel. Functionen 269, 
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Kaffern 269. 
Kaliezanka 240 


Kampf zwijchen Vater und ep 262. 


Kaninchen 254. 
Fannibalismus 252 f, 
Karten find Teufelswerk 26, 
ftartenjpiel 261, 

Karwoche 242, 

Kaftor 266. 

beil, Katharina 240. 


abe läuft über den Weg 243, Here in 
eine jchwarze K. verwandelt 249, 
Katerl und Maujerl (Kindergefchichte) 


246, 
Kaufehe 265. 266. 
9. Kaufringer 259. 
ſtauz als Todesvorbote 242, 
Kehlnbach 10, 
Kellner 216, 
Kenzingen 260. 
Keramik der Guaikuru 352. 
Kerb 67. 
Kerbholz 77, 158, 
Kerbmänner 70, 77, 
Kernbach 10, 
Keufchheitsprobe 266. 
Kharoſhthiſchrift 264. 
Kiltgang 41, 
Finder, woher fommen fie? 244. 
Kinder, ſchwächliche, getötet 252. 


Kinder unter 7 Jahren nicht betrauert 240, 


Kindergeichichten 246, 

Kinderlied 11f. 31f. 166. 248, 268. 
Kindermord 268, 

Kinderreime 242, 317. 250, 260, 
Kinderſpiele 166 f. 247. 250. 258. 
fing 268. 

fippenberg 258. 

Kirchgang, eriter, ber Verlobten 18, 
Kirchheim 224, 


Kirchweih (Kirmes) 18, 62ff. 281 f. 240 f. 


249. 254, 258, 
Kirchweihbegraben 84 ff. 220f, 241. 
Kirchweihtänze 34 ff, 92 ff. 240. 
Kirmeſſebaum 75 F. 
klagliet 256. 
flapperjungen 248, 

Kleberu 238, 
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Kleffeli 242. 

Klehned 8. 

Kleidung 241f. 262. 255. 268, 

Kleiderordnung 244, 

Kleinkönig 242, 

Klimbach 68, 

Klingelsberg 10 

Klopfengehn 245. 

Knabenipiele 248, 

Knecht Ruprecht 242. 

Knechtvater 216. 

Kneipe 260. 

Kobolde 249. 

Kochdippche 140. 

König vom Odenwald 61f. 

König 84. 86. 61. 

Königsberg (Preussen) 16. 

Körperbemalung 252. 

Koihſchwanz 138, 

Koljzow, A., 259. 

Kommunion, erſte, 240 

Kopfſteuer 251. 

Kopp: Volkslied 258. 

TH. Koſchat 246. 

Kozze 2359. 

Kräuter, heilträftige, 10. 

Kräutertag 10. 

Krankentötung 252. 268. 

Krankheiten 252. 255. 

Krantheitsdämon 186. 

Kreuzbaum 254. 

Kreuzfteine 244. 

Kriegszauber 255. 

Krimgoten 264. 

Krippenspiel 246. 

Kröte und Tiger 254. 

Kröte jäuft den Kühen die Milch aus 18. 

Kronenbaum 254. 

Kropfbeilung 18. 

Krypta am See Bethesda 268. 

Kudud 254. 

Kudrun 268. 

Kürbenwein 224. 

Kürenberger 258. 

Kuhreihen 242, 

Kultur, phyftologifche Wirkungen der 
K. 256. 


Kultftätten der Buddhiſten 254. 
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Kunft der Spider 267, 
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— grälobuddhi- | Loblied 256. 


ftiiche 251, Naturgejchichte der 8. 256. | Löwe auf der Stabtmauer umher— 


Kunftmythologie, buddhiſtiſche, 267. 


Ladeknecht 217. 

Lämmerſchwanz 24. 

Lärmen 31 ff. 81 ff. 

Lärminftrumente 298. 

Rainfaden 246. 

5. Landmann: Predigtweſen in Welt» 
falen 257. 

Xandgemeinjchaft 207. 

Langd 18. 

Langen 88. 

langobarötich 262. 

Laudenau 34, 89. 68. 

Lauterhofen 248. 

Lautgeſetze 264. 

Lebensrute 142. 159. 

Lehen ausrufen 222. 

Leichenſchmaus, ⸗trunk 158. 

Leichnam, verlorener, durch eine Puppe 
erſetzt 266. 

Leſſing vom Zeufel geholt 159. 


Licht, ſchwimmendes, 42. 267. 

Lichtalben 259. 

Lichtliſunntig (Laetare) 242. 

Lichtopfer 248. 

Lichtſtubeln 2. 

Riebesbrieffteller, altſchwäb., 987. 

Liebesleidenjchaft der Naturvöller 267. 

Liebeslied 86. 242. 258. 

Riebesoratel 286. 

Liebesprobe 258. 

Liebesreime 287. 

Liebeszauber 286. 

Lieder, niederrheinijche, 258 

— der Erwadjenen im Kindermund 
167. 

Liederbuch, altportugiefifches, 264. 

Liedergattungen 256. 

Linde 219. 221. 

Lindenfels 40. 58. 

Linz 288. 

Lob der Frauen (me. Gedicht) 263. 


getragen 205. 
Zohnverhältniffe 242. 
Loki 266. 

Londorf 8 

Lorsch 385. 50. 

(ofen 197. 

Loskauf aus der Bruderjchaft 219. 
Rostage 242. 

lothetoliſch 260. 
Zuciferbrief 146. 
Lügenlieder 2348. 
Lügenmärchen 243. 
Lützellinden 84. 51. 
Quftblafe 267. 

Luisenthal 289. 
Lukawetz 240. 

Qumperl und Leber! 246. 
Lusern 288. 
Zuftrationsopfer 325. 
lusus iuvenalis 218. 
Luton 49. 

Luxemburg 229 ff. 
Luxemburg, Herzog von, (Sage) 247. 
Luzern 260. 

Lykos 201. 

Lynkeus 266. 

Lyrik, mhd., 256. 


Mädchen, Jugendweihe ber, 265, 
Mädchenverlofung 158. 
Mädchenverfteigerung 70 ff. 228. 
Mädchenwahl 227. 
Männerbünde 208. 

Märchen 261 ff. 

Märkerding 90 f., 97. 

Mäuſe und alte Jungfern 242, 
magister iuvenum 211. 
Mahrenritt 287, 

Maibaum 189. 287, 

Maibraut 159, 2328, 

Maibuche 258. 

Maiehe 223. 226. 

Maienjeen 244. 

Maifeft 241. 247. 

Maigraf 189, 

Maikönig, »in, 189, 241, 


Mailehen 72 f. 222 f. 
Mailied 241, 

Mairitt 922, 
Maiſpiel 223, 
Malayen 269, 
Mambres 262, 
Marduk 267, 
Marienfind 263, 
Marktwiſch 244, 
Marlborougbslied 242. 
Mars Thincsus 262. 
Martini 260, 
Martinsberg 239, 
Martinsgebäd 240, 


Masten, Totenſchädel als Maste prä- 


pariert 255, 
Mattenengliich 242, 
Maulbach 111, 
Mamu 263, 
Mayasiinichrift 352, 
Meduja 205, 
Meilenjaulen 244, 
Menſchen, Erjchaffung des, 253, 
Menjchenberzen, Pulver aus, 254, 
Menſchenopfer 141, 253, 266, 
Menichenfalbe 247, 
Merzig 224, 
Metathejis von Eonfonanten 260. 
Mher 238, 
Michaelstag 240, 
Mickeſpiel 248, 
J. Mielot 264, 
Minnelied 256, 
Minnelohn, der zurüdtgegebene, 259. 
Miſchin 250, 
Miſtelzweig 266, 
Mittelftandb 268, 
Mittenwald 217 f, 
Mittershausen 33, 48, 
Mörderin, unjchuldige, 259, 
Monatänamen, deutiche, 242 f. 


Mond, im Mittelalter angerufen, 286. 


Monjeer Eoder 257. 


Montag: am Montag keine größere 


Arbeit beginnen 240, 
Montavon 289, 
Mora (Sage) 48, 
Vloralität, mittelenglifche, 268. 
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Moresca (Ritteripiel) 289. 

Müdling 260, 

Mühlitein, went der M. trägt Reben 30. 

Mar Müller 266. 

Müllerdämon 2937. 

Müllerin, die fromme, 2859, 

Müllerfagen 387. 

Münzinfchrift, altſächſ., 257. 

Münzopfer 2314. 

Mundarten: Weſen u, Entftehung 288; 
Niederöfterreichiich 239, tiroliich MO, 
wienerijch 260, bayrijch 289, weſi⸗ 
erzgebirgiſch 260, ſüdoſtthüringiſch 
260, ſchleſiſch 242, von Luzern 200, 
von Pfersdorf 260, von Köln BI, 
von Kenzingen 260, — rumäniſche 
266, picardiſche 266, der franz. 
Schweiz 262; Ge⸗-dialekt 258, 

Muſäus 262 f. 

Mufchelgeld den Toten mitgegeben 269, 

Mufilinfirumente 287. 355. 

Mutterrecht 198. 265. 

Myitere, altfranz., 264. 

Mythologie des Buddhismus 267. 


Nachbarſchaft 215. 217. 

Nachkirmes 84. 1. 

Nuchlaßverzeichnis 261. 

Nachſtückelchen 56. 

Nachtbubenſtreich 241. 

Nachtmahren 247. 

Nachtwächterlieder 246. 

Nachtwächterruf 245 f. 

Nägel gefchnitten als Trauerzeichen 358, 
dem Toten 253; Peftitellung des 
Mörder durch die Nägel de Er- 
mordeten 255. 

Nagas (Schlangengötter) 261. 

Nagel, Ermittelung des Diebes durd) 
einen in jeine Fußſpur geichlagenen 
Nagel 248. 

Namen, imperativifche 261; |. a.’ Per⸗ 
ſonen⸗, Pflanzen-, Ort3- u, Straßen- 
namen. 

Namengebung 255. 265 f. 

Namentunde 267. 

Narrenfeit der Inder 267. 

Natur, die, verrät die Liebe 267. 
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Nauheim bei Gross-Gerau 89. 
Neandertalichädel 258. 

Nedverie 51 ff. 

Negenftärte 159. 

Neptun 267. 

Neugeborene ausgeſetzt und getötet 2583. 
Neujahr 242. 254. 

Neujahrsbrauch der Juden 267. 
Neujahrslieder 258. 
Neujahrspredigten 257, 
Neujahrswünſche 260. 

Neumond 286. 

Neutto 249. 

Ngumba 255. 

Ribelungenlied 268. 

St. Nicolaus 40—242. 
Nicolausgebäd 237 f. 
Niedergemünden 73. 

Niederweisel 68. 

Nijuthros 267. 

Nirenfagen 252. 

Nordthüringen. 

Notfeuer gegen Biehjeuche 160. 254. 
Novelle, franzöj. 259. 

Nuß in der Bollamedizin 247, 
Nuton (Zwerg) 248 f. 

Nymphe des Brunnen (Mufäus) 268. 


ob (praep.) 261. 

Obercrinitz 243. 

Öbergleen 18. 

Oberschefflenz 87. 44. 245 f. 
Dberjcholtes 137. 

Obos 887. 

Ddenta (Fetiſchgott) 258. 
Ofenkacheln 261. 

Ohrenpflöcke 252. 

Dineus 202. 

Dmolu 254. 

DOnomatopoefie, vollstümliche 281. 
Dpfer 240. 248. 

Opfergebrauch, german., 12. 
Dpfergemeinichaften 96. 
Opferftätte, germ., 76. 

Oppenrod 82. 35. 89 f. 52, 54. 
Drtnit 259. 

Ortsnamen 287. 260 f. 
Ortöneclereien bLff. 204. 242. 249. 


Ditereier, gefärbte, 240, =fippen 240, 
vom Hahn gelegt 249. 

Oſterfeuer 159. 

Oſterhaſe 242. 

Dftern 240—242. 

Oftgermanen 262. 


Dtterlönig 248. 


Badan 137. 

Palilien 225. 

Pandora 256. 

Pannermufterungsaufzug 240. 

F. Panzer 268. 

Peau d’äne 268. 

Pechfärzer 187. 

Pechmarie 268. 

Pentamerone 268. 

Pepinster 249. 

Perchta 286. 

Berjonennamen 287, 261. 

Betrus und Baulus 264. 

Petrus Damiani 258. 

Pfänderjpiele 242. 

Pfaffenbeerfurth bUf. 

Pfahlbau 255. 

Pfau 254. 

Pfauengelübde 269. 

Pfeifenreime 260. 

Pfeile, pfeifende, 2562. 

Pferd in Seelenglauben und Totenkult 
286. 255. 

Pfingitbräuche 187 ff. 159. 242. 

Pfingftbuß, hagen, -quad, Kümmel, 
⸗nickel, ⸗büttel, »pflütteri, dreck, 
⸗daiſche 140f. 

Pfingſtl 140. 

Pfingſtproceſſion 189. 

Pfingſtreiten 148. 

Pfingſtſcheune 242. 

Pfingſtſpiel 139. 

Pflanzenfabel 261. 

Pflanzennamen 250. 

Pflüge mit Mädchen oder Burjchen be— 
ſpannt 208. 

zıdot 258, 

Plan 219. 260. 

Plantanz 210f. 

Planetennamen 260. 
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Platſche 78. 

Platzburſchen 69. 219. 

Platzknechte 29. 

Plagmeifter 219. 

Plöckensteiner See 289. 

Boden 254. 

Polygamie 265. 

Polyphem 242, 

Boftjäulen 244, 

praetor iuvenum 218. 

Predigtparodie 238. 

pride of life (me. Moralität) 263. 

princeps iuventutis 218. 

Pröpeln 244, 

Pjeudomorphojen, ethnographiſche, 252. 

Pueblo-Indianer 251. 

Pulver aus Froſch⸗, Menſchen⸗ und 
Schlangenherz al8 Diebsamulett 354. 

Pumput (Meüllerdämon) 887, 

Puppe 140. 253. 266. 

Burrig 260. 

Pygmäen in Europa und Amerika 254. 
255. 

quaestor iuvenum 218. 

Duirlequitich 260, 


Nabe 254, holt den Leichn. d. Here 249. 

Rätſel 243. 247. 249. 

Rätfellöjen rettet aus Gefahr 259. 

Räuberbanden 249, 

Raibreitenbach 49, 

Raſſen, Bermilchung u, Entmiſchung 256. 

Raffenanlagen, biftor. Bedeutung der 
natürl., 266. 

Raſſencharakter, erblicher, 268. 

Rafjeneinteilung ber Menjchen 252. 

Raffenfämpfe in Rußland 256. 

Rattenfünger 242, 

Raubehe 265. 

Nauchfies 140. 242, 

Recht, afrifanijches 365, — germanisches 
und jeine Bedeutung für die ver- 
gleichende Rechtsgeſchichte 206. 

Recht und BVölkerpiychologie 256. 

NRechtsgeichichte, vergleichende, 198 ff. 

Nedensarten, batierbare, 244. 

Negenbogen 255. 

Negenjpender 254, 


Negenzauber 141. 

Reigen 80. 

Reinheim 86. 

Reinigung 218, im Frühjahr 141 f., nad 
dem Tode eines Bervohners 255, 

Reinigungstage 258. 

Reiſe in das Totenland 252. 

Reiskirchen 88ff. 49f. 52. 

Reitjungen, -meifter 222. 

beil. Remaclius: 250. 

Remus 202. 

Reuzen 247. 

Ribel 240. 

Richilde 262. 

Richter, der beftechliche, 259. 

Nieje 11. 2497. 

Heinr. Rietſch 246. 

Riffelhieber 139. 

Riquet à la houpe 263, 

Ritterjpiel in Eurzola 289. 

Rodenftube 245. 

Rodheim v. d. H. 52. 

Rödgen 883. 88f. 47. 60f. 

Rößchentanz 244. 

Rolandsſäule 254. 

Romeo und Julie 259. 

Roſe 260. 

NRofegger und das Volkslied 245, 

Roſenkranzfeſt 240. 

Roß, in ein R. verwandelte Here 337. 

Roßhaupt als Mufitinftrument 937. 

Ruanda 251. 

Rückkehr der Seele verhindert 252. 

Nügegericht 216. 218. 221. 280 ff. 

Rumänien, Ethnographie u. Vollskunde 
von, 252. 

Ruprecht 242. 

Nutten 247. 


Saat 256, 

9. Sachs (Quellen) 239, 259. 

Säuftallftöppel 137. 

Sagen 237, 289. 241, 243. 252, 267, 

Sagenelemente, babylonijche 267. 

Sagenmotive, geologilche u. meteoro⸗ 
logiſche 252, 

Sakpadefetiſch 254, 

Salins 264, 





Salomonjage 268. 
Sammelvölfer 268. 

Samstag fein Arbeitstag 254. 
Sanafar 238, 


Schadjipiel 259. 

Schädlin, das, 2859. 

Schäfflertanz 237. 

Schamgefühl, Urſprung u. Entwidlung 
256 


Schandhaube 2344. 

Schantordnung 248. 

Schatten 266. 

Schabgraben 289. 

Schabjagen 239. 

Schatzwächter (Hund, alter Dann) 12f. 

Schauerreisne 260. 

Schelmenlieder 56. 

Scheltersa 10, 

Scherzaufgaben 248. 

Scherzgeipräche 288. 

Scherzreime 242. 

Scheune vom Teufel erbaut 248, 

Schiffbruchsopfer 289. 

Scifferlied (das Sch. ſchwingt fich dahin 
vom Land) 246. 

Schifferftechen 241. 

Schiffskämpfe 210. 

Schildfröte ala Erdträger 267. 

Schimmelreiter 158, 

Schimpfnamen, männliche, 260. 

Schlagen mit der Lebensrute 142. 159. 

Schlagworte 260. 

Schlange (Sage) 248, — als Erdträger 
267, Schlangenherz als Diebsamulett 
254 


Schlangengötter 251. 

Schlitz 86f. 40. 

Schlotte 142. 

Schlottenhäger 137 ff. 

Schlumperlied 56, 

Schmud der Naturvölter 251. 155. 
Schmaberhüpfel 80 ff. 245, 
Schnedehüslibue 189. 
Schneewittchen 262, 
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Schönheitsmwettlämpfe und Kultus 226. 

Schornftein, Aufenthalt der Seele 240, 
des Nicolaus 242, 

Schrättig 240. 

Schüffel, bemalte, 287. 

Schützenkasten 246. 

Schube verfehrt angezogen 12. 

Schulbifchof 95. 

Scultes 261. 

Heinr. Schurb 208. 

Schuß gegen Verwundung 254. 

Schutbriefe 245, 

Schwalbennefter 249, 

Schwalm 77. 81, 

Schwammbeſchwörung 246. 

Schmwarzalben 259, 

Schwarzdornzmweig in ber Flaſche zum 
Blühen gebracht 249, 

Schmeizerdeutich 261. 

Schweftern, Chronik der drei, 268, 

Schwert zwijchen zwei Liebenden 2358, 

Schwertbriefe 286. 

Sebaftiansbrüderjchaft 240, 

Geelen, Sage von den armen ©. 48, 
— aus dem egefeuer freigelaffen 
248, — im Schlot hauſend 40, — 
mit dem Schatten ibentificiert 266. 

Seelenbrod 247. 

Seelenglauben 286, primitiver 266, 

Seelenland 255. 

Geelenreife 250, 258 (dauert 6 Monate). 
255 


Segen 287, gegen Brand 15, 17, gegen 
Seuche 15, gegen Blutung 17, 286, 
gegen Verrenfung 8, gegen BZahn- 
weh 286, zur Gerehr- und Waffen- 
ftelung 17, Baffeniegen 204 f., Mugen- 
ſegen 257, 

Seidenfaden zur Hegung beiliger Be- 
zirte 208, 

Seidenipinner 254. 

Seio 268, 

Selte, jüd., in Salonil 258. 

Selbftmörder, Begräbnis 159, 

senliet 266. 

Serrfeld 261, 

Shatof 250. 

Sta (Fetiſchgott) 258, 

19* 
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u 


fiebenmaliges pflügen einer Yurche 208, | Sterilität ift verachtet 268, — wird 


Siebenbürgen 215 f. 244, 

Siebenſprung 249, 

Siegelordnung 243, 

Siegfriedslied 256, 

Silvefter 242, 

Simon Magus 258, 

Simon von Keza 256. 

Sittengejchichte, vergleichende, 195 ff. 

Smörgaadtijch 261, 

So (Blitgott) 268, 

So-Steine 253, 

sodalicium iuvenum 210, 

Sommer und Rinter (Kampf) 250. 268. 

Sommerlirmes 67, 

Sonnabend fein Arbeitätag 254. 

Sonne, im Mittelalter angerufen 286, 
macht Freudenſprünge 159, 

Sonne und Mond 266. 

Sonnenfinjternis 236, 

Sonnengott der Hopi 260, 

Sonntag als Trauungstag 14. 

Speijeverbote 225. 

Spendebrod bei Sterbefällen 47, 

Spiegel 266, 

Spiele 11. 160. 252 f,, j. a. Kinderfpicle, 
Kartenipiel, 

Spinnräber 238, 

Spinnregeln 238, 

Spinnftuben 70. 158. 242, „lieder 49. 
237f. 

Spottlieder 246, 254, 

Spottverfe 51 ff. 243. 

Sprachatlas 257, 

Sprendlingen 85. 

Sprichwörter 248. 260, von beftimmten 
Berufszweigen hergenommen 247 f., 
— altfranzöj, 264, -mittelengl. 263, 

Stadtanlage, altitalijche, 201. 

Stadtmauer iſt heilig und unüber- 
Ichreitbar 202 ff. 

Steingeld 251. 268, 

Steinhaufen 237 f, 255, 

Steinmandln 237, 

Steintragen 261. 

Steinmurf 237 f. 

Steppchen (Sage) 237. 

Sterbegebraucdh 247, 


fünjtlich hervorgerufen 268, 
Sterndeutung 248, 
Sternglauben 248, 
Sternjeher 230. 
Steulweg 11 
Stieldorf 222, 
Stier bei den Hörnern paden 261. 
Stinfefeift 140, 
Stinfer 197 ff. 
Stinkpfiſter 140. 
Strafvollftredung durch Waffer 218. 
Straßennamen 261. 
Stridftuben 158. 
Strizzli 240. 
Strohjeile an Neujahr um die Bäume 

gelegt 254. 
Strumpflfappe 10. 
Stubefudhs 242, 
Studenteniprache 260. 
Stüdlein (Vierzeiler) 56. 
Stumpertenrod 68. 
Stundenuhr, chriftliche, 367. 
Subella (Sage) 248, 
Subftantivflerion, deutiche, 282. 
Sündenfallmythus 256. 
Suggeſtion 269. 
Suttiismus3 266. 


Tätowierung 252. 255. 

tagliet 256. 

Talion 265. 

TZammuz 267. 

Tanz 78 f. 210. 216. 219. 221. Ui. 
251. 255. 

Tanzlied 81 ff. 49 f. 76. 238. 241. 250. 
254. 266. 

Tanzipiele 80. 

Tafchentuch bei der Kirchweih 71. 84 f., 
beim Nichtfeft 242, als Hochzeit 
geichen? 241. 

Tatich 240, 

Tattir 254. 

Taucher (Tiergeichichte) 284. 

Taufe 18. 289 f. 

Tauſchüttler 2330, - 

terpennig 159. 


Teufel in der Kirche (Sage) 289. 


Teufelsbeſchwörung 159, 

Teufelsbriefe 26 f. 148 ff. 

Teufelsbündniffe 249. 

TeufelSmauer 249. 

Teufelsſagen 252. 

Teufelßritt (Sage) 289. 

Teufelsverfammlung 259. 

thiasus iuventutis 211. 

Thurgau 241 f. 

Tiamat 267. 

Tiere im Volksglauben 242, — getötete 
werden betrauert 258. 

Zierbrüder, die drei, 258. 

Tierfabel 261. 

Zierfeindichaft 289. 

Tiergeichichten 254. 

Tierhochzeit 288. 

Tiermärchen 255. 

Zieropfer 266. 

Tiertreiben 228 f. 

Tierzeichnungen 258. 

tmajas 258. 

Tirol 260. 

Toba 252. 

Tobiasnächte 265. 

Tod 158, 239, 252. 

Zodesvorbote Kauz) 2342. 

Todfünden 259. 

Töchter Gottes 259. 

Töten von ſchwächl. Kindern, Greilen 
und Franken 252. 268. 

Togo 2583. 

Tote find unrein 255. 266. 

Zotemismu3 265, 

Totenbräuche 240. 252. 254. 

Zotenbretter 239. 

Totenermecderin 268. 

Totenfeft 2365. 

Totenführer 258, 

Totenhand heilt den Kropf 18. 

Totenfult 236. 265. 

Zotenland 252, 

Zotenmahl 265. 

Totenſchãdel mastenartig präpariert und 
aufbewahrt 255. 

Totenftrom 258, 

Totenwache 240, 

Totenzeremonien 2351. 
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Tracht 158. 241, 281. 

Tragöss 246, 

Träume 269. 

Traismauer 246, 

Trauer 255, 266 — für Tiere 2653; Rinder 
unter 7 Jahren nicht betvauert 240, 

Trauerzeit: ewig 266, 3—7 Yahre 266, 
ſechs Monate 258, Trauerjahr 266 f, 

Traumreife 237. 

Trinfgefäße aus Schäbeln 258, 

Trinfgelage 252, 

Tripstrill 260, 

Troje 260. 

Troubadours 264. 

Trubtenftein 220. 

Tuihanti 262. 

Tückebote (Irrlicht) 159. 

Türkenbrot 240. 

Türkenmus 240. 

Marc Twain 242, 


tytyrel 258. 


Übelabwehr 208. 

Überfteigen der Stadtmauer wird ſchwer 
beftraft 204. 

Ützdorf 237, 

Uhu 254. 

Uitvaartbrood 247. 

Ulrich mit dem Bühel 263, 

Umatilla 258, 

Umbildung Tirchlicher been im Volke 
27 ff. 

Umgehen als Feuermann 248, 

Umpflügen zum Zweck der Weihung und 
der libelabwehr 202 ff. 

Umfchreibungen, vollstümliche 53. 260. 

Umſpannen beiliger Bezirte 2037. 

Yınzug bei der Kirchweih 77, an Pfing- 
ften 159. 

Ungenannt 286. 

Univerfitätsforporationen 208f, 

Unten 13, 

Unveinheit der Toten 255. 266, der 
Wittwe 266. 

Unteraltinecht 216. 

Unterjcholtes 187. 

Urheimat des Menjchen 266. 

Urian, Herr 260, 


Ursenheim 120 f, 
Urjprungsjagen 238. 248. 250. 


Bampyriagen 238, 247, 
vardha 2837. 


Bariation als Entmidlungsgeje 266. 


Bajallität 264, 

Vaterunſer mißbraucht 236. 
Pegetationsdämon 141. 

Vendetta 266. 

Berbot der zweiten Beirat 266. 
vereiiai Pumpetiianas 215, 

Vererbung 266, 

Bergödendel 159, 
Vergrößerungsauge des Pferdes 242, 
Verlobung 239. 241. 
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Vermächtnis an die Jugendbünde 215, 


— an die Toten 240. 
Bermehrung der Naturvölter 268, 
Vermijchung der Raffen 256, 


Vermögensrecht der Betſchuanen 265. 


Verjehgang zum Schmarzfünitler (Sage) 


239, 
Derjprechen 244. 
Berfteigerung der Mädchen 222, 228. 
Verwandichaftsnamen 244, 
Viehſeuchen 160. 
Vierzeiler 30 ff. 245. 246. 260. 
ch Gottche, ſprach Lottche 49. 


Ach tanz mit mit, tanz mit mir 


327, 


Ach wär ich einmal im Buſecker 


Zal 32, 


Ach wenn das doch mein Schäb- 


chen wüßt 39. 45. 


Ach wenn doch mein Schähchen 


ein Feigenbaum wär 45. 


Auf der Lüneburger Heide da 


ſteht ein Karuſſell 51. 


Mus iſt's mit mir (dir) und mein 


Baus hat feine Thür 47. 


Bald aras ih am Nedar 46, 
Bald mahl ich den Hafer 45. 


Beim Dfen gefeffen, die Hojen 


verbrannt 40, 46. 


Bejenbinderd Tochter und Bür⸗ 


jtenbinders Yung 48, 


Ber Hannes hat fein Heu mehr 9. 




























Da draußen auf der Wiejen rimnt 
langjfam ein Bach 42. 
Ta drunten im Thale geht's 
Bädhlein jo trüb 41. 
Daß ich ein luſtigs Bürſchle bin 48. 
Der. Abram (big) kommt ges 
ritte(n) 54. 
Der Bräutigam und die Braut 
die gingen zufammen in's 
Kraut 40. 


Die Apfel find rot und die Birnen 
find grün 54. 
Die Birnen find grün und bie 
Blätter find gelb 54. 
Die en find hitzig (Schelmen) 


Die — braucht Regen 86. 
Die Gladbacher Mädchen ſtehn 
draus vor der Thür 53f. 
Die Innsbrucker Glocken 52. 
Die meint ich thät greinen 4. 461. 
Die Rüben, die Rüben, die haben 
mich vertrieben 50. 
Die fchneeweißen Tauben 36f. 
Die Veitsberger Glocke 52. 
Die Werjauer Narren die fißen 
auf drei Sparren 5b. 
Die Wieſe ift grün, der Schorn- 
ftein ift ſchwarz 54. 
Dort draus an Schmidts Wiesche 
88, 41f. 
Dort draußen im Wald rinnt ein 
Waffer trüb 41. 
Dort oben auf dem Berge da 
fteht eine Kapell Di. 
Draußen fteht mein Grethel 8. 
Drei Dutzend alte Weiber, Bolt 
verzeih meine Sünd bl. 
Trei Soßen auf der Dmelääb baf. 
Drei Wochen vor Dftern da geht 
der Schnee weg 89. 44. 
Drei fchneeweiße Tauben 87. 
Du kriegſt mein Michel doch nicht 
dran 41. 


Ei wenn doch mein Schab ein 
Neltenftod wär 42, 
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Ein altes Paar Eſel 4. 

Ein altes Baar Ochien 39. 44. 

Ein Dutzend zinnerne Löffel mit 
bölzernem Stiel 44. 

Ein Mädchen da3 nicht tanzen 
kann 88. 

Es blüht feine Roſe ohne Dornen 
877%. 

Es fließet fein Waſſer ohne Steine 
87 


&3 bat einmal geregnet, die Dächer 
teöpfeln noch 89. 48f. 


Freut euch des Lebens bof. 


Gretchen haft Du's Bett gemacht 
40. 46 

Gretchen was machſt Du 46. 

Grethel geht die Stieg hinauf 38, 


Hab ein gar ſchön Schätchen 
40. 46 


Haben Erbſen gedrojchen 40. 45, 

Hab ich oft ein Stroh geſchnitten 45, 

Hab öftersmal tenglet 46. 

Hannphilippche ſpiel einmal 82f, 

Haſt gemeint ich ſollt mich krän⸗ 
ken 47. 

Heut iſt Kirb und morgen iſt 
Kirb 84f. 

Hinter meim Vater ſeim Scheu- 
erle 39, 44. 

Hipp Hipp Hurra ich und meine 
Frau 34. 

Hobbelermob mein Geld ift fort 84. 

Hopſa mein Hannchen 38, 

Hopfafa mein Stumbelchen loch 
mir gelbe Rüben 89. 

Holzapfelbäumchen, wie jauer ift 
dein Kern 89. 421. 


Sch hab gar ein jchön Schätchen 
88, 42, 

Sch Hab gehört, die Fuhrmanns⸗ 
weiber (Spielmannsmeiber) 
82. 

Sch ftieg auf einen Baum 45. 

Ich und bu ftolzger Bu 88. 


Ich nnd mein junges Weib 84, 

Sch weiß ein ſchöns Dirndl 46, 

Ich weiß ein ſchöns Blöcke 52. 

Ich wollt einmal bei’3 Backhaus 
gehn 45. 

Ich wollt einmal ein Bäumchen 
fteigen 39. 45. 

Jetzt haben wir fein Heu 245. 

In Heene (Hähnlein) die Schönen 
65. 

In meines Vaters Haus, da fiehts 
gar traurig aus 47, 

Iſt fein Baum ohne Laub 37, 


Köchin, mas giebts auf die Nacht, 
50 


Kraut und Rüben brauchen Regen 
86, 
Krautjalat und Zellerich 40 


Mädchen haft dein Bett gemacht 
46, 

Mann, komm ber und tanz mit 
mir 85. 

Maurer und Zimmerleut können 
ſchön tanzen 84. 

Mein Buhl hat mir einen Brief 
geſchickt 46, 

Mein Haus hat feinen Giebel 47, 

Mein Schätchen ift fort 40. 

Mein Schägchen will proßen 40. 
46. 

Meine Mutter badt Kiräppel 50, 

Meine Mutter hat mich gejchlagen 
49, 

Neunundneunzig Schneider, Die 
wiegen hundert Pfund 5Lf, 


Dppenrod hat große Not if, 


Sauer Upfelbäumche mie jauer 
ift dein Wein 89. 425, 

Schneider, Schneider wid, wid, 
wid Bl. 

Sechs Apfel für einen Kreuzer 52f. 

Sei's im Winter auch noch jo 
falt 86, 
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s is Kirb im Dorf 85. 
So lang als ich noch ledig bin 48. 


Tra ri ra, der Lepper ſchmiß ſei 
Fraa 49, 


Und daß der Wald dunkel iſt 88.41. 

Und die Kirchen, die find Schwarz 
und rot (jüß und fauer) 38. 

Und die Würzburger(Innsbrucker) 
Glocken 52, 

Und was ein richtiger Schneider 
iſt 52, 

Und wenn mich meine Mutter 
noch einmal ſo haut bo. 

Und wenn mirs meine Mutter 
noch einmal fo macht bof. 


Wann ber Schneider geftohlen 
bat 51. 

Mann die Nachtigall fingt 260. 

Wanns Buttermilch regnet 52f. 

Wann Kirmes tft 85. 

Wanns Thaler thät regnen 58, 
260. 

Was bat mich mein Webes 88, 41. 

Was hilft mir mein Grafen 41. 


Weißt du nicht 100 Bollnbach liegt 


62f. 

Wenn alle Leut heiraten, dann 
heirat ich auch 40. 

Wenn alles rar und teuer iſt 50. 

Wenn du willft den Jäger haben 
49, 

Menn ich auch nicht ſchön bin 42, 

Mer durch Amorbach geht ohne 
Geläut 55 

Mer durch Wendhaufen kommt 
ungefoppt 55. 

Wer einen rechten Schatz will 
haben 49, 

Wißt ihr denn mo Rafchau liegt 
63, 

Wo höher der Kirchturm, mo 
ichöner das Geläut 86. 


Zehn Buſſerl in Ehren 58. 
Zwei ſchneeweiße Tauben 87. 
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Zu dir bin ich gegangen (bei 
Regen und Tau) 41. 46 f, 
Zwiſchen mein und ’3 Dirndel 

Dachel 42. 


Völkerkunde bei Alex. v. Humboldt 31. 

Vogelhochzeit 254. 

BollSaltertiimer aus d. Schwarzwald 
287, 

Bolksbeluftigungen 242, 

Volksbildung 268. 

Volksbuch 247. 256, 

Volkscharakter, erblicher, 268. 

Boltsdichtung 160. 338, |. a. Volkslied, 
Vierzeiler. 

Volksepik d. Ruſſen 268, 

Vollsetymologie 247, 261. 

Volksgeſang 258. 

Bollsglauben 19 ff. 2895. 245. 

Volksjuſtiz 88 f. 223, 239. 


Volkskunde: Name 180. 183., Begriff 
184, Prinzipien 265, Weſen und 
Ziele 149 ff. 160 ff. 169 ff. 344. 250, 
wiſſenſchaftliche Aufgabe 151 ff. 
160 ff., nationale und foziale Auf 
gabe 150 f. 172ff., Beziehung zu 
anderen Wiflenfchaften 174—1%, 
ihre Bedeutung für d. Gebildeten 
173 ff.; religiöfe V. und ihre Be 
deutung für d. Theologen 237 fi. 
173 f.; Begriff und Bedeutung der 
vergl. V. 176f. 189f.; Entwid- 
lung d. vollstundl, Forfchung in 
Deutihland 170. 178 ff.; — Zeug- 
niffe aus früheren Zeiten 286 
(Mittelalter). 253 (17. Jahrh.). 

Bolfslied 80 ff. 56 ff. 237..245. 257, — 
und Kunftlied 56 ff. 257 f., Be 
deutung für Schule und Kinder 
garten 245, 

Bollslieder: ältere deutjche 246, aus 
Ziegenhals 243, aus Weftpreußen 
246, aus Schlefien 242, aus dem 
GeifeltHal 238, aus Kärnten 246, 
aus Holland 248, aus Rußland 
259, aus d. Bretagne 264, aus 
Stalien 237 f., aus Südeuropa 
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— Gtoffe: die jchöne Caecilie 237, 
— da8 tote Dirndl 45 f., von 
der Filcherin 287, Flanderer 245, 
die himml. Freuden 245, Gras⸗ 
hüpfer und Ameiſe 238, Liebes⸗ 
probe 287, das Mädchen und die 
Hafel 237, die Nachtigall 249, 
Schäfer und Schäferin 249, der 
beimfehrende Soldat 288, Su- 
fanna 287, die drei Tambours 
247, Zurteltaube 258, Berjuchung 
288, Wilhelm von Naffau 245, 
das Wirtshaus am Rhein 287. 


— Wnfänge: Ach wenn doch mein 


Schägchen ein Feigenbaum 
wär 45. 

A Lufterl a kalts 245. 

Die Difteln und die Dornen die 
ftechen gar jo jehr 2337. 

Die Eule die auf den Birnbaum 
laß 248. 

Drei Winter, drei Sommer 246. 

Ein Grobſchmied jaß in guter 
Ruh 246. 

Einft ftand ich auf hohem Felfen 
46. 

Entlaubet ift der Wald 246. 

E3 waren zwei Königsfinder 242. 

Gehn i's ber Über d' Schneid 246. 

Sm Frühjahr wenns grün wird 
246 


Mein liebe Agatha 246. 

D Breslau du munderichöne 
Stadt 242, 

Und wenn der Himmel mwär 
Papier 288. 

Unjer Knecht der Veichtl 246. 

Bom Himmel fallen die Sterne⸗ 
lein 243. 

Wir fahren in ein ander Land 
245. | 

Znadft bat ma mei Tirndl a 
Briaferl zuagjchrieben 246. 

(f. a. Vierzeiler!) 


Volksrätſel 258. 

Volksreime 287, | 
Boltsipeifen in Sargans 240. 
Volkstierheilkunde 289, 


Volkstracht fehlt in Sargans MO, 


Bollstum, Aufgehen eines Bollstums 
in einem andern 200. 

Vollendung eines Werkes durch den 
Anbruch des Tages (Krähen bes 
Hahn) verhindert 248, 

vörlät 159. 

Bortänze 219. 

Borbote des Todes. 

Vorzeichen 286, — des Tobes 239, 

vreudenliet 256. 


Wachskerzen, Symbol der Freilaffung? 
262. 


Waffen 252. 255. 

Waffenfegen 2045. 

Waffentänze 210. 

Wahrjagen 286. 

Walderlenbach 86. 89. 48, 51. 

Waltyrien 287, | 

Walther von der Vogelmeide 262. 

Wanderfage, altgermanifche 257. 

Waffer, in's W. tauchen 140 ff. 

Waſſerblaſſe 267. 

Wafferdämon 242. 

Wafferjagen 287. 

Watzenborn 68. 

Die Weber von Coventry 263. 

Wegemarfen 287. 

Wegefignale, pyramidenförmige 237, 

Weib, Gejchichte von dem liblen, 259, 

Weibertaufch 267. 

Weihnacht 242. 249. 

Weihnachtskrippenſpiel 240. 
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Worin erkennt der Bauer des nördlichen oberen 
Vogelsberges Dafein und Wirken Gottes? 


Ein Beitrag zur religiöfen Volkskunde Heſſens 
Von 


O. Schulte, Beuern. 


Es jei mir geftattet, gewiſſermaßen als Einleitung, zu erzählen, 
wie id) dazu fam, mic mit religiöfer Volkskunde zu beſchäftigen. 

Ein einfames Dorf, Engelrod, weitab von jedem Perfehre 
gelegen, war die erjte Stätte meiner geiftlihen Wirkſamkeit. Nach 
den nächitgelegenen Eifenbahnftationen Lauterbach und Mücke hatte 
man 3, bezw. 4 Stunden zu gehen. Wohl ging durd) das Dorf 
die Staatsftraße Schotten — Lauterbad), aber eine belebte Verkehrs— 
ſtraße war fie nidt. Es war fo recht ein Platz, wo „die Welt mit 
Brettern zugejchloffen" war. Die Bevölkerung war in der Haupt- 
jahe richtige Bauernbevölferung, die noch an den Werktagen das 
jelbftgemwebte Zeug trug und mit einer gewiſſen Geringſchätzung auf 
die Leute von der „Zwirnſeite“ herabſah. In dieſes Dorf ſchlugen 
die Wellen der großen geiſtigen Strömungen, die unſer Volk be— 
wegten, nicht. Auch die pietiſtiſchen Gedanken waren dieſem Volke 
ganz und gar ferngeblieben, wenn auch einzelne Familien einmal 
im Sabre in alter Überlieferung von einem Prediger der Brüder- 
gemeinde aufgefudht wurden. Der Bauer kam jelten — nur an 
den Markttagen — nad) Zauterbad) und Schotten, und zwar nur 
Geſchäfte halber. Seine Zeitungen waren in der Hauptjadje das 
Kaſſeler und — in geringem Maße — das Heſſiſch-evangeliſche 
Sonntagsblatt. Einige wenige in den 5 die Pfarrei bildenden 
Dörfern hielten das Kreisblatt, vor allem die Wirte, und die Bürger: 
meilter daneben von Amtswegen die Darmftädter Zeitung, die meilt, 
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nachdem die Ernennungen, Todesanzeigen und Einiges aus dem 
„Vermiſchten“ und dem „Großherzogtum“ geleſen waren, raſch 
ad acta gelegt wurden. 

Wie id) mic in das praftiihe Amt hineinftürzte, vor allem 
in die Kranfenjeelforge! Und wie töricht mir damals jenes Wort 
eines älteren Geiftlihen fchien, der lange im Gebirge jtand, daß 
man in Predigt und Seeljorge erjt dann rechte Erfolge erziele, wenn 
man 1000 Predigten gehalten! Maren wir nicht auf der Univerfität 
wie im Seminar vortrefflidy vorbereitet worden! Glühte nicht in 
allen Herzen der Eifer für das Evangelium? Was brauchte man 
da noch mehr! 

Bon Jugend auf in der Stadt aufgewadjen, fam ich in das 
Dorf mit den Anjchauungen vom Lande, die auch wohl die meiften 
Stüdter haben. Der Bauer ijt derjelbe Menſch, wie diejer, hat 
diejelben Grundanjchauungen, dieſelben Grumdbegriffe. Nur fehlt 
ihm das Willen und der Schliff, die Bildung. Ein wenig Dumm- 
beit ift aud) dabei. Man hat aljo demgemäß möglichſt einfad und 
verſtändlich zu predigen; mit ſolchen großartigen Ausdrüden mie 
„Hriftlihe Weltanfhauung”, „in ſich geſchloſſene Perſönlichkeit“ und 
ähnlichen, die wenigſtens zu meiner Zeit in vielen Sandidaten- 
Bredigten, Vorträgen und -Anſprachen auftraten, überhaupt mit 
der abjtraften Redeweiſe, die die Beihäftigung mit den Wiljen- 
ihaften fo leicht gibt, hat man aufzuräumen oder, befjer, fie ins 
Konkrete zu überjegen, die Bilder und Gleichniſſe möglichjt dem 
Gebiet zu entnehmen, das der Bauer fennt, — dann hat man jo 
ziemlich, was zu einer rechten Wirkſamkeit in bäuerliden Berhält- 
nijjen gehört. 

Ich habe in ernjtem Vornehmen, mid) an ſolche Grundſätze 
zu halten, mein Amt begonnen. Und wie es dem Menjchen gebt, 
der eine Sade für ganz jelbjtverftändlich anfieht, es iſt mir in den 
erften Jahren gar nicht eingefallen, dieſe Anſchauung auf ihre 
Nichtigkeit zu prüfen. Wohl wurde es mir befremdlicdh, daß ich bei 
der Sranfenfeelforge, in der Befprehung religiöfer Gedanken und 
der Predigt mit Einzelnen nidt das Echo hörte, auf das id) wartete. 
Ich ſchrieb es der eigenen Ausdrudsmeije zu und machte mir Vor— 
mwürfe. Später, als ich etwas bejjer mit dem Charakter des Bauern 
befannt wurde, ſchob ic) die Schuld auf feine große Verſchloſſenheit. 
Aus diefem Wahne wurde ich gewaltfam aufgerüttelt durch zwei 
Erlebnifje, die mich eine Seit lang ganz verwirrten. Ich erzähle 
fie jo, wie ich fie mir unmittelbar nachher jelbft aufgezeichnet habe. 
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Es Hatte im Herbſte fortwährend geregnet, und die Frucht 
konnte nicht heimgefahren werden. Da traf ich einen ſehr tüchtigen, 
braven Mann, den Borfitenden eines Gejangvereins, und mir 
tedeten über Dieje Not. ALS ich die Hoffnung ausſprach, es werde 
wohl jet bald beſſeres Wetter werden, da die Zeitungen das Heran— 
nahen anderer Witterung meldeten, meinte er: „Herr Parr, das iſt 
auch naut. Zuerſt Hab’ ich gedacht, in der vergangenen Woch’ müßt’ 
e8 anner8 werden. Denn der 100 jährige Kalender hat's gejagt. 
Aber da8 war aud) naut. Dann ging ich legten Sonntig mit 
Mutter, Frau und Schweiter in die Kirch’ und ſchloſſen 's Haus 
zu. Da wird’S doc) fonft anners. Aber das war aud) naut. Und 
da fol das aut fein, das in der Zeitung ſteht?“ 

Das war das eine Erlebnis. Und das andere, das kurz nachher 
folgte, war dies: 

Es fam eines Tages aus einem Filialorte zu mir ein älterer 
Bauer, der in der Gemeinde das Rechneramt bekleidete, und meldete 
mir den Tod feiner Mutter an. Ich frug, wie lange jie franf 
gewejen jei. „Ach, Herr Parr, fo ner Wochener ſechs. Es war e 
bart Stidelche für uns“, fagte er. Ich frug weiter, warum er mid) 
nit früher von der Krankheit benachrichtigt Habe, da er doch wille, 
daß ich fie gern befuche. „Ja“, antwortete er, „um Ihne die Wahr- 
heit zu jagen, dazu war ung die alt’ Frau doch zu lieb". Erjtaunt 
frug id), was das heißen ſollte. „Nu”, jagte er, „Se fenne doch 
den Glauben. Wenn der Herr Parr zu dem Kranken fommt und 
über ihn bet’, dann ſcheidt ſich's (d. h. er bringt mit feinem Gebet 
die Entjcheidung über Leben und Tod), und das wollten wir ihr 
doch nicht antun. Dazu war uns die alt’ Frau doch zu lieb“. 

Mancher mag, wenn er das Vorjtehende lieft, bei jich Denken: 
„Seltjamer Aberglaube!" und hätte das als ein etwas, das Einzelne 
angeht, Teicht getragen. Ich konnte es nicht; für mich wurde es 
der Ausgangspunkt der Beobachtung bäuerlien Lebens. Ich fing 
an, aufzufchreiben, was ich erlebte, das Einzelne zufammenzuftellen. 
Bei dieſer Arbeit leitete mich nicht zum Tleinften Teile der Wunfd), 
recht in die Gedankenkreife der Gemeinde hinein zu predigen. Ein 
benachbarter Amtsbruder, mit dem ich einmal über dieſe Dinge 
prad), gab mir Gebhardts: „Zur bäuerlichen Glaubens- und Sitten- 
Iehre". Mit großem Eifer bin id) an das Studium dieſes Buches 
gegangen. Aber der Bauer, deflen Beihnung ich dort fand, war, 
wenn er auch in vielen Stüden meinem Bauer ähnlich jah, doch 
ein anderer. Und je mehr ih beobachtete und beobadjten lernte, 
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defto mehr fand ih, daß jene beiden Erlebniffe nicht einen ver- 
einzelten Aberglauben darjtellten, jondern ſich pafjend in die ganze 
religiöfe Anſchauung der Gemeinde einfügten. 

Ein einzelnes Stüd aus dieſer Beobadtungsarbeit unterbreite 
ih im Nachfolgenden den Lefern dieſer „Blätter". Herr PBrofefjor 
D. Drews hat im erften Hefte des vorjährigen Bandes zur In— 
angriffnahme einer „religiöjen Volkskunde“ aufgefordert und jelbjt 
in feinem jchönen Bude: „Evangeliſche Kirchenkunde des Königreich 
Sadjjen“ ein Mufter gegeben. Möge diefe Arbeit als ein Schritt in eine 
terra incognita gewürdigt werden und nachſichtige Beurteiler finden. — 

Der Bauer des Vogelsberges fommt mit einer feit begrenzten 
und beftimmten Summe von religiöjen und mit der Religion in 
Zufammenbang ftehenden Gedanken und Vorftellungen an unjere 
Perfiindigung des Evangeliums heran. Dieſe Summe, überliefert 
von Gefchlecht zu Gejchlecht, bald vermehrt, bald vermindert, bald 
in einzelnen Zeilen verändert, ijt ein Erzeugnis früherer Jahr— 
hunderte. Wir haben in unjerm Bauernvolfe religiöje Gedanfen, 
die noch in Die Heidenzeit zurüdgehen, aber auch joldye, die den 
katholiſchen Urfprung an der Stirne tragen. Gelbjt die Geijtes- 
ſtrömungen des Protejtantismus, repräfentiert vor allem durch die 
in den Gemeinden wirkenden Pfarrer, find nit jpurlos an ihm 
vorübergegangen. All' Dies Berjchiedene, oft einander Wider- 
Iprechende bat ſich zu einem feſten Ganzen verbunden. Natürlich 
ift diefe Summe von religiöjen Borjtellungen nicht bei allen Einzelnen 
dieſelbe. Bei diejem tritt Diejes, bei einem anderen Jenes hervor 
oder verfhmindet aud; ganz. Aber wer Wolfsreligiofität zeichnen 
will, hat nit den Einzelnen, fondern das Allgemeine zu berüd- 
fihtigen. 

Es iſt jhon für den Hiftorifer eine danfbare Aufgabe, dem 
Gejagten im Einzelnen nachzugehen. Hier fann id nur Einzelnes 
jtreifen. Der Gebraud) der „Geſahne“ und „Himmelsbriefe”, auf 
deren Stellung innerhalb des religiöfen Glaubens unſeres Bauern 
ich nachher zu reden fomme, ift ficherlich ein Erbteil der Heidenzeit. 
Dan erinnere ſich nur der „Merfeburger Zauberſprüche“. Die Ans 
Ihauung vom Pfarrer als einem Manne, der gemwijjermaßen eine 
Mittelsperfon zwifchen Gott und dem Menſchen darftellt, ift ebenſo 
gewiß ein Rückſtand aus fatholifcher Zeit. Daß man im Pfarrer 
Daneben noch etwas, wie eine obrigfeitlihe Perfon fieht, die zu 
befebhlen und verbieten hat, ift unverkennbar ein Andenken an jene 
Beit, da Staats: und Kirhenregiment eng mit einander verbunden 
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waren. Der Pietismus hat unſerm Vogelsberger Bauern ſein 
Gebetbuch gegeben, das bekannte Starcke'ſche. 

Auch die Aufklärung hat ihre Spuren zuriidigelaffen. Die auch 
im Vogelsberge häufig ſich findende Anfchauung, daß das „Thue 
recht und fcheue Niemand” die rechte Lebensmaxime Daritelle, iſt, 
wenn auch in einer Seite des natürlichen Menſchen wurzelnd, durch 
bie Pflichten- und QTugendlehre des Rationalismus ſicher nur ge- 
fräftigt worden. So iſt eS nit ganz unridtig, wenn einmal 
gefagt wurde, daß, mer Augen babe zu fehen, einen kurzen Abriß 
der Religionsgefhichte in unferm Volle ſozuſagen vor Augen habe. 

Aber nicht allein der Hiftorifer, mehr noch der im Vogels— 
berger Bauernvolke wirkende Geiftlihe wird großen Nuten davon 
haben, wenn er fi mit diefem großen Komplex der verſchiedenſten 
Anſchauungen in feiner Gemeinde befannt macht. Ya, er hat ge- 
tadezu die Pfliht Dazu. Nur einige Beilpiele aus meiner jeel- 
forgerlihen Erfahrung mögen das Klar machen. Der Pfarrer macht 
einen Krankenbeſuch. Er thut's in der Abficht, feelforgerlihh auf 
den Kranken einzumirfen, fein Leiden als Wegmeifer zur ewigen 
Seligfeitt zu erweiſen, es in das Licht des göttlichen Wortes zu 
ftelen. Sehr viele aber unferer kranken Vogelsberger Bauern 
betrachten das Bibellefen und erklären das Beten des Pfarrers an 
ihrem Bette al3 Etwas, das ihrem körperlichen Leiden mit die Ent- 
ſcheidung bringt. — Der Pfarrer ſpricht auf der Kanzel, im Unter: 
ridte vom Glauben und Gläubigfein. Was er darunter verjteht, 
ft Har. Dem Bauer aber beißt gläubig fein im Ganzen (neben 
dem Fürmwahrhalten) au: an daS wunderbare, ſinnlich wahr- 
nehmbare Wirken und Walten Gottes glauben. — Der Pfarrer 
fieht den großen Kirchenbeſuch in feiner Gemeinde. Er denft, die 
Gemeinde iſt gefommen, ji am Worte Gottes zu erbauen. Aber 
deshalb find jehr Viele nicht gefommen. Sie haben fi) eingeftellt, 
weil der Kirchenbeſuch eine Pflicht gegen Gott darftellt, aus deren 
Erfüllung dem Menfchen irdifcher Segen erwächſt. Diefe wenigen 
Beilpiele, die ich noch vermehren könnte, zeigen deutlicher als jede 
gelehrte Auseinanderfegung, wie nötig es für den Geiftlichen ift, 
mit dem Bollsglauben befannt zu werden. 

Es ijt bisher nicht möglich gemwefen, ſich aus Büchern, mie 
über die Volksreligioſität des Vogelsberges fpeziell, jo auch über 
heſſiſche Volksreligioſität im allgemeinen zu unterridten. Wir 
haben nirgendwo eine eingehende Beichreibung. Pfarrer Allwohn 
in Betterweil ift e8 geweſen, der mit feiner Arbeit „Wetterauer 
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Volksreligioſität“ in den „Mitteilungen der Frankfurter Konferenz 
bel. Geiftlihen” *) den Anfang gemadt hat. Der auf feine Stelle 
neu aufziehende Pfarrer ift, wenn er nicht felbft aus der Gegend 
ftammt, darauf angewiefen, ſich felbft aus den Erfahrungen, die er 
in feiner Gemeinde madt, zu unterridten. Dan fagt wohl, daß 
dies von ſelbſt gefchehe. Ich zmeifle daran. ES gibt einzelne 
Pfarrer, die dieſe Volksreligiojität nie fehen. Sie denken nidt 
daran, daß e8 bier eine Diskrepanz auch nur geben fünne. Wer 
hat fie früher auch darauf hingemwiefen? Ich ſelbſt geſtehe gern zu, 
daß ich einige Jahre im Amte geftanden babe, ohne fie zu fehen. 
Widerſprochen wird ja dem Pfarrer, im Vogelsberge wenigſtens, 
aus Bauernkreifen heraus in göttlihen Dingen niemals. Dazu iſt 
bort feine Autorität viel zu groß. Lieber ſchweigt man. Außerdem 
weiß der Bauer auch jehr wohl, daß feine Himmelsbriefe, Gefahne ufw. 
die Billigung der. heutigen Pfarrer nicht finden, und er hält fie jo 
geheim, mie er fann. Und dann, wie viel Zeit braudt nit Der 
Pfarrer felbft, der die Augen dafür hat und durch den Zaun diefer 
Heimlidjkeit dringt, ſich mit Ddiefer Wollsreligiofität befannt zu 
maden! Er lernt fie nicht von heute auf morgen fennen. Ganz 
allmählich fest fi) ihm das Bild zufammen. 

Aus der Menge der religiöfen Gedanten und PBorftellungen 
greife id) heute ein kleines Gebiet heraus, das fi) im Umkreis der 
Frage: „Worin fieht der Bauer des nördlichen oberen VogelSberges 
Dafein und Wirken Gottes?" befindet. — 

Der Zweifel an dem Dafein Gottes hat unfern Vogelsberger 
Bauern nod) wenig angelränfelt, wenigſtens nicht in der abjeit3 
vom Verkehre gelegenen Pfarrei Engelrod. Daß ein Gott ift und 
lebt, jtehbt ihm über alle Maßen fell. Es waren in genannter 
Pfarrei allerdings zwei, die Gottesleugner waren und nicht nur 
dem Pfarrer als ſolche denunziert wurden. Beide waren zu ihren 
gottesleugneriihen Gedanken durd einen längeren Aufenthalt in 
ber Fremde gelommen und wurden dadurd) in ihnen beftärkt, daß 
fie von Beit zu Beit dahin zurüdtehrten. Aber fie waren Aus— 
nahmen. Es fommt ja im allgemeinen auch faum etwas an unfern 
Bauersmann heran, das ihn in feinem Glauben irre machen könnte. 
Er lieſt jein Sonntagsblatt, befonders gern das Saffeler, daS auf 
ber jiebenten Seite eine Menge Nachrichten aus feiner Gegend 
Ipeziell bringt. An Büchern hat er die Bibel, das Stardebucdh, 
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einige Zandfalender, zumeilen au einen 10 Pfg.-Schundroman in 
enblofen ?Fortfegungen, oder fo ein Buch wie „Die Geifterwelt und 
bie Hellfeherin”. Was er etwa auf der Reife zur Stadt, nad 
Lauterbad) und Schotten, hört, das kommt meift von Leuten gleichen 
Glaubens. Ein Geiftliher erzählte mir, daß er eine8 Sonntags 
in der Bredigt davon geſprochen habe, wie die Natur und Gejchichte 
Gottes Sein bemeife, und wie töriht der jei, der an Gott nidjt 
glaube. Im frohen Gefühl, feine Predigt recht anſchaulich und 
volkstümlich gehalten zu haben, jtieg er von der Kanzel, aber er 
wurde recht Heinmütig, als ihm ein Bauersmann, dejjen Urteil iiber 
die Predigt er berausforderte, nad) der Kirche fagte: Er habe ſich 
vergeblihe Mühe gemadt. Dan wiſſe das auch jchon jo. Eine 
für Anfänger Iehrreihe Geſchichte! — Wie ſehr diefer Glaube an 
das Dafein eines allmäcdhtigen Gottes in das Bewußtſein des Volkes 
eingedrungen ift, zeigt ji darin, daß das Volk unter einem rechten, 
tühtigen Mann einen Menjchen verfteht, der u. a. aud) an Gott 
glaubt. Auch jene beiden Gottesleugner haben e8 nie gewagt, vor 
mehr Leuten als vor ihrer Familie fi zu ihrem Unglauben zu 
befennen. Sie famen jelbjt zur Kirche und vor allem aud zum 
Abendmahl, um nicht für ſchlechte Menfchen zu gelten. ber, was 
fie daheim gejagt, verbreitete ficy Doch weiter. Ein Amtsrichter in 
Ulrichſtein Hatte einſt in einem der Pfarrei Engelrod benachbarten 
Dorfe in einer Brandftiftungsfadhe Zeugen über den Leumund eines 
der Tat Berdähtigen zu vernehmen. Wie Hat er ich nicht ge- 
wundert, als ihm da gejagt wurde: „Das ijt ein jchlechter Kerl, 
der geht ja in fein’ Kirch’ und glaubt an fein’ Gott“, und Die 
Leute ihn ſehr groß anfahen, da er meinte, man könne an Gott 
nit glauben und doc fein fchlechter Menſch fein. Diefe fchlecht- 
Binnige Berdammung eines Ungläubigen, von dem die Leute zudem 
nit das geringste Unrecht auszufagen wußten, ging über fein Ber- 
ftändnis. Ein Mädchen erzählte mir: „Wir haben uns immer vor 
dem Hannes — (e8 ift einer der zwei Gottesleugner gemeint) — 
gefürchtet, und beileibe Hätte ich ihm nicht in der Nacht begegnen 
mögen”. Und dabei mußte man von ihm nichts Böfes. Im 
Gegenteil, er zeigte manche guten Eigenfhaften, jo Barmherzigkeit 
und Treue. Daß mander Bauersmann feinem bitter gehaßten 
Feinde daneben noch oft den Unglauben anlügt und ihn, wenn er 
kann, dem Pfarrer denunziert, ermähne ich nebenbei. 

Daß der Glaube an das Dafein eines allmächtigen Gottes in 
unjerm Volle fo mädtig ift, kann ja fein Wunder nehmen, wenn 
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man die ganze Erziehung unferes Bauern ins Auge fat. Die 
Mutter prägt ihrem Kindlein die erften Gebete ein, und ment fie 
auch oft als Gebete recht merkwürdig find, wie das: „Sinbelein, 
bete fein, daß dir Gott mög’ gnädig fein!“ oder das bekannte 
„Blut“: „Das Blut Jeſu Ehrifti, des Sohnes Gottes, madjt uns 
rein von allen Sünden“, jo weden fie doch den Glauben an ein 
Höheres. In der Schule, in der Kirche, im Konfirmandenunterridt, 
in der Katehismuslehre hört der Menſch ſtets den gleichen Ton, 
Bei den Soldaten lernen die jungen Zeute ja wohl mandes Üble 
und Scledte, aber daß fie im Glauben an Gottes Dajein geitört 
würden, habe id) noch nicht gehört. Eine Burg, die fo feit auf 
gebaut ift, fällt aud) nit auf ein- oder zmweimaligen Anitof. 
Mancher junge Engelröder Burjdye oder Mann zieht auch mohl 
zeitweife nach Weitfalen, und viele fchließen fi Dort fehr gerne 
den Jünglings- und anderen crijtlihen Vereinen an. Es kommt 
auch wohl vor und iſt mir vorgekommen, daß einer dort im Ver— 
fehre mit andern Mrbeitern im Glauben an Gottes Dafein irre 
wurde (— „es ift alles nur Natur!" —), aber als er wiebderfam, 
da umgab ihn wieder das Meer allgemeinen Glaubens umd erftidte 
bald den Smeifel, der feine Nahrung mehr fand. Der Kirchenbeſuch 
und die allgemeine Bollsanfhauung vom Glauben als weſentlichem 
Beitandteil eines tüchtigen Mannes tun dabei das Ihre. 

Bei unfern Bauern bat ſich num eine bejtimmte Borjtellung 
von dem Wirken und Dafein diefes Gottes herausgebildet. Um fie 
recht zu verstehen, muß man ſich immer die grobfinnlidhe Vor 
ftellungsmeife unjeres Bauern vor Augen halten. 

Gottes Dafein und Wirken wird darnad) erfannt: 

1. aus feinem Tun in der Natur, 

2. aus feiner ftrafenden und lobnenden Gercedtigfeit, 

3. aus gemijjen Wirkungen, die ji an den Gebraud BI. Worte, 
Zeichen und Sandlungen anknüpfen. 


1. 


In meiner Pfarrei hatte ih ausschließlich Bauernbevölferung,. 
Wohl gab es auch in ihr einige Yeineweber, die auf Rechnung von 
in Friſchborn oder Lauterbach mohnenden Fabrikanten Handtüder, 
Geldſäcke uſw. webten, einige Handwerker, mie fie jedes Dorf zur 
Befriedigung der in Betracht kommenden Bedürfniſſe braucht, einige 
Taglöhner, die im Dienſte der größeren Bauern jtanben, einige 
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Steinklopfer, die an den Chauſſeen Tag für Tag den Baſalt zer- 
Heinerten, aber fajt alle waren daneben aud) Bauern. Ein Stüd 


Feld für Brotfrudt, einen Ader für Kartoffeln, eine Wieſe für Kuh 


oder Ziege Hatte auch der ganz geringe Mann, wenn nidjt im 
Eigentum, fo doch in Pacht von der Pfarrei oder Gemeinde. Die 
Erde gab ihnen Allen Nahrung. 

Es ift ganz natürlid, daß Alle deshalb dem Wadhstum und 
Gedeihen der Saat die größte Beachtung ſchenken. Und nicht nur 
der Feldfrüchte, ſondern auch ganz bejonders des Grajes. Der 
Vogelsberg ift das Land der Viehzüchter. Sole PViehbeftände, mie 
in Engeltod in einzelnen Gehöften anzutreffen find, ſucht man in 
Beuern und andern Dörfern der Umgebung Gießens vergeblid). 
Mancher Mann, der ji in Engelrod zu den geringen rechnet, hat 
mehr Vieh als der größte Bauer in Beuern. Man jagt nicht zu 
viel, wenn man fagt, daß der Bauer des nördlichen oberen Vogel3- 
berges das ganze Jahr bindurd in feinen Gedanken mit dem Feld 
zu tun hat. Im Winter liegt ihm der Stand der Winterfrucht am 
Herzen, Die leicht duch den Froſt oder lange liegen bleibenden 
Schnee ausmintert, aber ebenfo madt ihm aud der Stand ber 
Wiefen, in die die Kälte oft große Table Fleden fchafft, Sorgen, 
und im Sommer, der Zeit des Blühens und Neifens in der Natur, 
läßt ihn erft recht der Ader, die Wiefe nicht los. Wenn er Tann, 
geht er an Sonntagnadmittagen ins Feld, fi zu überzeugen, mie 
dies und das fteht. Niemand achtet, fo wie er, auf die Witterung. 
Er jieht fie lediglich auf den praftifhen Nutzen oder Schaden an, 
den fie feinen Feldern und Wiefen bringen kann. Er ift durch und 
dur Realiſt. Die äfthetifche Syreude, die der Städter an dem 
Farbenreiz, der Fernficht Hat, ift ihm faſt unbelannt. In feinen 
Geſprächen fpielt die Witterung eine große Rolle, fie Ieitet Diefelben 
jehr oft oder meiftens ein. 

Sehr beadhtenswert ift nun, wie dieſe genaue Beobachtung 
durdygogen ift von religiöfen Gedanken. Zwar, was uns Gebildeten 
Gottes Wirken fo wunderbarlich erfcheinen läßt, daß er aus dem 
toten Samentorn Leben bervorbringt, liegt feinen Gedanken ferner. 
Gott erſcheint ihm in der Hauptſache als Herr, der Sonnenſchein 
und Regen, Sturm und Windftile ſchickt. Das Sinnlide, Wahr: 
nehmbare ift es, an das er ſich hält. Daher liegt in jener Antmort, 
die einft ein reicher Bauer feinem Pfarrer auf die Bemerkung, daf 
der liebe Gott in diefem Jahre feinem Ader eine bejonders reidye 
Ernte befdert babe, gab: „Hat fi was mit Gott! Der Ehili- 
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ſalpeter hat's gemacht“ für den Glauben des Vogelsbergers, ſoweit 
er urſprünglich iſt, keine Gottesläſterung. Das Düngen iſt des 
Bauern Sache, die Witterung die Gottes. Als im Jahre 1803 die 
furchtbare Dürre auch den Vogelsberg heimſuchte, richtete der Kirchen- 
vorjtand zu Engelrod Buß- und Bittgottesdienfte ein, die von Nah 
und Fern überaus zahlreid) befucht waren. fein Tag im Jahte 
findet darum auch eine jo volle Kirche und große Kollekte ala das 
Erntedanffeft. 

Der liebe Gott als der Herr des Metters ift jo der unmittel- 
bare Brotgeber de8 Bauersmannes. Es wird feiner unter den 
Geiftlihen die Zeit zurückwünſchen, da die Gehaltsbezüge des Pfarrers 
zu einem fehr großen Zeile im Ertrage des von ihnen felbft be- 
wirtichafteten Pfarrgutes beitanden. Aber daß in diefer früheren 
Zeit der Pfarrer in der Unmittelbarfeit des religiöfen Empfindens 
dem Bauer ein gut Stüd näher ftand als heute, weil er eben, mie 
der Bauersmann, Gott zum unmittelbaren Brotgeber hatte, von 
ihm reichlich oder kürglich mitgefegnet wurde, und darum im Diefer 
Hinfiht dem Bauer beffer predigen fonnte, das ijt gewiß. Was 
man nicht ſelbſt mitleidet, miternpfängt, klingt troß aller Vorſtellung 
matter, abgeblaßter. 

Daß der Bauersmann aber allgemein in diefer Weife Gottes 
Wirken wahrnimmt, dürfte eine allbefannte Tatfadhe fein. Etmas 
anders fteht e8 aber mit dem folgenden. 


2. 


Unfern Bauersmann zeigt jih das Wirken Gottes auch in 
feiner vergeltenden Geredtigteit. Und das ijt etwas, auf 
das ich befonders hinweiſen möchte. 

Es fteht ihm feft, daß Gott das Böfe jtraft und das Gute 
lohnt. Er ſucht diefe Gerechtigkeit Gottes im diesſeitigen Leben 
und kann fih nur ſchwer zu der Annahme verjtehen, daß fie jid 
nicht auf dieſes beſchränke. Er will Sinnenfälliges vor Augen 
haben und ſucht es fi) geradezu von Fall zu Fall. 

Pefonders die Anſchauung, daß Gott das Böſe ftraft, ijt ihm 
fo in Fleiſch und Blut übergegangen, daß er allen und jeden großen 
Unglüdsfall, der einen Menfhen oder eine Familie trifft, To 
ausdeutet. Die Betroffenen müfjen fi eine große Sünde haben zu 
Schulden kommen laffen, daß fie nun fo von Gott gezüchtigt werden. 

Ein Bauer verunglüdte durd) einen Sturz vom Wagen auf 
einem Holztransport, Es war ein ordentlicher braver Mann. Seiner 
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konnte ihm etwas Böfes nachſagen. Trogdem fand Frau Fama 
bald den Grund. Daß er, der früher ein geringer Taglöhner mar, 
es raſch zu großem Haus und Hof gebracht hatte, mußte mit un— 
rechten Mitteln gejhehen fein. Eine Frau verlor in wenigen Jahren 
faft ihre ganze Familie an der Schwindfudt. Der Mann, zmei 
erwadhfene Kinder und die Mutter jtarben. Es war klar, daß da 
die Strafe Dafür vorlag, daß fie, die von auswärts ins Dorf ein- 
geheiratet hatte, am Sonntagvormittag ſtets geitridt hatte. Ein 
Mädchen der Pfarrei erzählte mir: „Grad, als der Herr Delan am 
Sonntagnadmittag hier gepredigt bat, haben die Leute auf dem 
Felde (nothalber im naflen Jahre 1888) Frucht gebunden. Aber 
wir haben's nit getan. Meine Diutter hat gejagt: Wir wollen's 
abwarten. Am folgenden Morgen ift fie beim Fruchtbinden ge- 
fallen und hat fi die Schulter ausgerentt. Wäre das am Sonntag 
pafjiert, hätte man Doc denken müſſen: Die Schuld liegt an der 
Sonntagsarbeit.”" Aus den lebten zwei Beifpielen, Die ich nod) 
vermehren könnte, geht auch deutlich hervor, wie hoch der Bauer 
die Heilighaltung des Sonntags ftellt. — Ein Bauer, der lange 
Zeit vorher Spuren von Geiftesperwirrung gezeigt hatte, nahm ſich 
durd) Erhängen das Leben. Sofort mußte das ganze Dorf feine 
Schuld. Er Hatte früher einen Prozeß um ein Stüd feines Gutes 
gehabt und ſich den Befit durch einen felbjtabgelegten Eid erftritten. 
Offenbar war der Mann meineidig. Ähnlich ift in einem andern 
‘alle, da einem Knechte Kinder ftarben, die Frau lange frank war, 
Verluft in feinem Viehſtall eintrat, die Schuld auf einen Eid dieſes 
Mannes gejhoben worden. Ein Haus brannte ab, und der Befiger 
war nicht verfichert. Die Schuld beftand in gottesläfterlichen Reden, 
die er geführt haben follte. Eine Frau, der eine wertvolle Kuh im 
Kalben verendet war, fagte zum Pfarrer auf eine bedauernde Be- 
merlung bin: „Ad, Herr Barr, das war für mei’ Sünn’. Ich hab 
zu viel geweint, als mei’ Lisbethche geftorbe ift“. Der Gedanke an 
die vergeltende Gerechtigkeit Gottes tröftet auch) den Bauern, der 
einen Prozeß verloren hat. Daß der Gegner unbedingt ein fchlechter 
Kerl ift, Steht ihm, der Sachliches und Perfönliches gar nicht aus- 
einanderzuhalten vermag, feſt. „Mr werd's noch erlemel" Und 
nun wird jeder Unglüdsfall, der über ihn kommt, fo ausgedeutet. 
Sieht er, daß die ftrafende Gerechtigkeit Gottes ausbleibt, jo macht 
er ji nicht lang Gedanfen. „Noch ift nicht aller Tage Abend“. 
Und ſelbſt, wenn der Andere ftirbt, kann's ja noch feiner Familie 


ſchlecht gehen. 
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Bon einem Hinweiſe auf die Hölle, in der ber Andre feine 
Sünden zu büßen hätte, habe ich nichts gehört. Ich weiß allerdings, 
daß ein Pfarrer in der Umgegend, ber über die Hölle gern predigte 
und ihre Schreden nad) Art des Chriſchonabruders Vetter phantafie- 
voll und draſtiſch ausmalte, viel Zulauf, auch aus meiner Pfarrei, 
hatte. Aber biefer Zulauf dauerte noch nicht ein Vierteljahr. Man 
ging Bin, hörte einmal und Hatte genug. Mir ſchien der Bauer, 
deffen ganze Natur an das Sinnenfällige gebunden ift, teils des 
nicht unangenehmen Schauder8 halber zu fommen, melden 3. 2. 
aud das Erzählen von Geſpenſtergeſchichten mit ſich bringt, teils 
auch, weil der Pfarrer iiber etwas predigte, von deſſen innerer 
Einrihtung man nichts Gemwifles wußte. Aber, wenn ih aud 
feinen Hinweis auf die Höllenftrafen hörte, um fo mehr vernahm 
id) von andern Strafen jenfeitS des Todes. Ein Bauer, der als 
hachig und geizig galt, war noch nit ein Jahr tot, da kam eines 
Abends die Magd voller Schreden in die Spinnftube: „Sn unferer 
Scheuer mannert’s. Ad, du allmädtiger Gott!" Alles nidte fofort 
verftändnisvol. Das mar ja ganz natürlid. Der Mann hatte 
im Tode feine Ruhe und ging nun als Geift um in der Scheuer, 
die er mit dem erwucherten Gelde ſich erbaut hatte. Woran er 
gefündigt hatte, wurde er geftraft. Ein anderer, der im Rufe ftand, 
Grenziteine verfegt oder umgeadert zu haben, ftarb. Nach einiger 
Zeit hatte man auf dem betreffenden Acker ein hüpfendes Licht ge- 
jehen. Ein Burſch hatte fi) um eines Mädchens Willen den Hals 
abgefchnitten und ging nun alS Gemanners in ber Scheuer um, 
wo er die Tat vollbradjt hatte. Kleine Diagd im Haufe hielt’S mehr 
aus. Zuletzt brannte die Scheuer ab. Der Befiger felbft, erzählte 
das Volk, joll den Brand verurfadt haben, um das Gewanners 
zur Ruh zu bringen. Ähnliche Gefhichten, die au für den Mytho— 
logen und Religionshiftoriter von großem Intereſſe find, fanın man 
allenthalben im Bolfe hören. Uns Theologen intereffiert die Sache 
nur injofern, als das Voll dies Wannern als vergeltende Straf- 
gerechtigfeit auffaßt. 

Ich Iprad) vorhin davon, daß die religiöfe Gedankenwelt des 
Bauern nicht die Hölle als Vergeltungsort für irdiſche Übeltaten 
fenne. Den Teufel fennt jie aber darum doch. Freilich erfcheint 
er im Volksglauben weniger als das Haupt der zur Höllenftrafe 
Verdammten. Er iſt mehr ein Dämon, der mitunter die Dienfchen 
arg erſchreckt, ihnen Schaden tut, auch gemiflen alten Weibern be= 
ſonders fräftige Rezepte und Mittel gibt. Ein Bauer bat erzählt, 
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wie er ihn geſehen hat. Als er am Abend Steine ablud, kam er 
plötzlich mit Schwefeldampf und rotem Feuer aus dem abgeladenen 
Haufen. Zu einer armen, übrigens recht braven, frommen Seele 
kam er, wie die Leute ſagten, öfters durch den Schornſtein. Sie 
galt als Hexe, vor der man ſich nicht genug in Acht nehmen könnte, 
da ſie Vieh, Feld, Garten und Menſchen verhexte. Ein andermal 
fuhr der Teufel als rote feurige Kugel an einem Bauer vorbei 
blitzſchnell durch die Luft. „Herr Parr“, ſagte der einige Zeit aus— 
wärts geweſene Mann, „ich hab' an fo was nicht mehr glauben 
wollen, aber jet glaube ih dran". Kurz — der Teufelsglaube 
bat mit der Strafgerechtigkeit Gottes nichts zu tun. - 

Man muß, um den Bann des Glaubens an die vergeltende 
Gerechtigkeit Gottes recht würdigen zu können, einmal dabei geweſen 
fein, wenn den Bauern felbft ein großes Unglüd traf. Ich war zu 
einer jterbenden Frau gerufen worden, aber fam zu jpät. Eben 
war jie gejtorben. Der Mann faß am Tifche, mit dem Kopfe auf 
den auf die Tifchplatte gelegten Armen, und fehrie mit tränenerjtidter 
Stimme: „Womit hab’ ih das verdient! Womit hab’ id daS ver: 
dient!" Mie viel ähnliche Ausrufe Hat nicht der Pfarrer, der dem 
Bauern perſönlich näher kommt, ſchon gehört! 

Man ſpreche einmal am Krankenbette unferes echten alten 
Bogelsbergers vom Segen bes Kreuzes und der Trübfal, und davon, 
daß Gott Kreuz ſchickt, auch ohne jtrafen zu wollen. Der Bauer 
läßt dich ruhig reden, er fagt nichts. Du ſprichſt für ihn in einer 
fremden Spradje. Kreuz tft für ihn fein Segen, fondern eine Strafe. 
Nur ein einziges Mal babe ich aus dem Munde einer kranken Frau 
das Wort gehört: „Weldhe Gott lieb Hat, die züchtigt er“. Aber 
die Frau war eine der allerfchlechteften Berfonen. Lange Jahre 
hatte fie in Paris gelebt. Manche Vogelöberger juchten ja ihr Brot 
dort als Straßenkehrer oder Arbeiter in Zuderraffinerien. — Findet 
der Bauer bei ſich jelbjt feine Schlecdhtigfeit oder große Sünde — 
und das ift oft der Fall — dann tröftet er ji mit dem Gedanken 
an die allgewaltige Hand Gottes, der Niemand widerftehen fann. 
Es ift einmal fo, dawider ift nichts zu maden. Der Bauer ift 
nicht der Mann, mit feinem Zweifel an Gott hier einzufegen. Dazu 
ift er viel zu fehr von Gottes Wirklichkeit überzeugt. 

Biel weniger als die jtrafende Seite der Gerechtigkeit Gottes 
tritt die andere, die belohbnende hervor. Bwar Urteile über 
Andere, wie das: „Dem und dem geht's gut, er fommt vorwärts, 
weil er ein braver, tüdhtiger Mann ift, der Segen Gottes auf feiner 
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Arbeit liegt“, habe ich ſelten gehört. Solche Urteile abzugeben, 
hindert die gegenſeitige Mißgunſt und der Neid, die man ſich kaum 
groß genug vorſtellt. Ein früherer Knecht hatte ſich durch ungewöhn⸗ 
liche Tüchtigkeit, Sparſamkeit und Fleiß, wie auch durch die haus— 
hälteriſche Wirkſamkeit ſeiner Frau zum wohlhabenden Manne empor⸗ 
gearbeitet. Der Dann mar „rächt“. Daran war kein Zweifel. 
Aber „ma weiß nit, wie er's gemacht bat”, hieß es, und geheimnis- 
voll wurde angedeutet, daß etwas nicht richtig fein müffe. Um fo 
mehr tritt der Glaube an die belohnende Gerechtigkeit Gottes hervor 
aus dem Urteil eines in guten Verhältniffen ftehenden Bauern über 
fi) felbjt. Dem Gerechten muß es ja gut gehen — hört man in 
diefer oder jener Variation aus felbjtgefälligem Munde. Gott iſt 
das eben ſchuldig. Er muß fo tun. 

Auch hier handelt es fih um rein finnenfällige irdifche Dinge, 
Glück im Viehſtalle, bei den Kindern u. a. mehr. Friede, Tyreude, 
Erhebung in Gott und andere Güter des himmlifchen Reiches er- 
ſcheinen dem Bauern wenig mehr als Worte. Die Gerechtigkeit 
Gottes zeigt fich auch hier oft als eine von Fall zu Fall eintretende, 
und dann tritt auch hier wieder die große Wertſchätzung des Gottes- 
dienftes hervor. Ich erinnere an die erften der beiden Gefchichten, 
die ich in der Einleitung dieſes Auffages gebradht habe. Wer von 
Gott gejegnet fein will, muß in die Kirche gehen. Man balte da- 
neben folgende Äußerung einer älteren Frau, die mit mir über den 
Brand eines vom Blitze entzündeten Haufes fprad. „Ja“, fagte 
fie, „ic hab’ der frau (— gemeint ift die Eigentümerin des ab- 
gebrannten Haufes —) nad) dem Brande gleich gejagt: „Hätteft Du 
dei’ Stardebud nicht in der Oberftub’ im Glasſchrank gelafien, 
jondern herunter geholt und darin gebetet, das Gewitter hätt’ Deinem 
Haufe nichts geſchadet!“ Das Beten ift das Mittel, ſich vor dem 
Böſen zu fihern. Die Gefinnung, die Herzensftellung zu Gott iſt 
nebenſüchlich. 

3. 

Ebenſo wichtig erſcheint mir die Tatſache, daß unſer Bauer 
das Wirken Gottes in der Folge gewiſſer Worte und dem 
Wirken gewiſſer Perſonen erkennt. 

Wenn wir Gebildeten vom Aberglauben ſprechen, ſo denken 
wir dabei kaum mehr an etwas, das mit unſerm religiöſen Glauben 
etwas zu tun hat. Ganz anders unſer Bauer. Ihm iſt das, was 
wir als Aberglauben verurteilen, ein notwendiger Beſtandteil des 
Glaubens jelbft. Ich habe ein paarmal aus dem Munde meiner 
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Bauern das Wort „gläubig” gehört. Aber nicht in der Bedeutung 
der Bibel, nicht in der des Pietismus. Am beiten veranfhaulichen 
die Bedeutung folgende Erlebniſſe: Ich frug einen braven, recht 
firhliden Mann, wen er feinen Glauben danke. „Ach“, jagte er, 
„meim Vatter. Das ıwar noch e’ recht gläubiger Mann. Was der 
gebet’t hat, das ift nicht zu jagen. Der ift noch jeden Sonntag 
zweimal in Die Kirch’ gegangen. Und wie viel Gejahne der gefannt 
bat! Un wenn er feinen Ader ausgefät bat, ift er immer dreimal 
berumgegangen im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und 
des heil. Geiſtes. So gläubig fein mir nit mehr!" — Ich ging 
mit einer Frau meines Dorfes nah) dem Filiale Nebgeshain. Gie 
hatte eine augenkranke Tochter, und ih wußte, daß fie zur Heilung 
einen Geſahnmacher aus dem Fuld'ſchen Hatte kommen Iajjen. Als 
ih fie zur Rede ftellte und im Intereſſe des Kindes energijch und 
wiederholt darauf drang, ſie folle fi an einen tüchtigen Arzt oder 
die Gießener Klinit wenden, fagte mir die Frau jchließlich ganz 
empört: fie müſſe jih wundern, daß ich fo ſpräche. Die Pfarrer 
wollten doch gläubige Menfchen fein, warum ich es ihr dann ver- 
biete? Und binterher hörte ich erzählen, wie fie bei andern Leuten 
gejagt habe: „a, jo wären einmal viele Pfarrer. Da predigten 
fie vom Glauben und hätten ihn felbjt nit!" Wenn diefer Zwie— 
Ipalt troßdem der Stellung des Pfarrers nicht fchadet, fo liegt das 
an der ſtarken Autorität, die fein Amt im Vogelsberg umkleidet, 
und die einmal einen dortigen Pfarrer nicht fo ganz mit Unrecht 
fagen ließ, er fei in feiner Pfarrei fo etwas wie ein König. 

Nach der Anfchauung des Bauern tragen gemijje Zeichen und 
Worte diefe wunderbare Hilfe und Kraft Gottes in fih. Wenn 
die Bauersfrau in Engelrod ihren Brotteig zum Baden „von enanner 
gemacht”, zum Baden fertig geftellt Hat, vergißt jie nicht, über Die 
gefamten LZaibe ein Kreuz zu maden. Bei Krankheiten jomohl 
der Menfchen als der Haustiere fpielen die „Geſahne“ eine große 
Rolle. Sie werden über dem Franken Gliede geſprochen. Man 
erwartet als Folge Heilung Es gab in Engelrod feinen Bauer, 
der nicht feft Daran geglaubt hätte. Einer derfelben, ein tüchtiger, 
gejcheiter Mann, der fi) jogar Zeitungen bielt, ließ, als einmal 
fein Kind krank war, zu derfelben Zeit, als der Arzt ging, durd) 
die Hintertür den Gefahnmader herein. Bei einer gemeinjchaft- 
lihen Sigung von Schulvorftand und Gemeinderat habe id) feit- 
geftellt, daß ſämtliche Anweſende von dem Segen der Gejahne feit 
überzeugt waren, und der Beifpiele dafür genug gehört. In einem 
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Filialdorfe wohnte ein weithin befannter Dann, der mas „Lonnte". 
Ich habe den alten Mann zumeilen befjudt. Es gab feinen, der 
feiter zu Kirche und Pfarrer ftand, aber auch feinen, der in feinem 
Tun ſich mehr als den rechten Diener Gottes gefühlt hätte. 

Es gibt Gefahne zur Abwehr von Gicht, Abnehmen, Rotlauf, 
Geſchwulſt, Mundfäule, Zahnweh, Augenweh, Würmer im Xeib, 
falten Brand, kaltes Geficht 2c., aber auch gegen den Brand; Gefahne, 
um einen Menfchen zu zwingen, daß er nichts Böſes tun kann, 
oder dagegen, dab Einen fein Hund oder Wolf beißt, oder dagegen, 
dab Einer Einem nichts tun kann, wenn man auf Reiſen ijt, oder 
gegen die die Frucht auf dem Acker verzehrenden Vögel, furz gegen 
alle möglichen Gefahren. Manche Hausfrau hat ji), wenn fie 
nicht den „Geiſtlichen Schild" und ähnliche Büchlein in ihrem Be 
fie hat, jelbft eine Sammlung angelegt für die verfchiedenen Falle, 
da man fie braudt. Ein günftiger Wind bat mir eine folde Samm- 
[ung gefchriebener und, wie ih aus untrüglicher Quelle weiß, oft 
gebrauchter Gejahne zugeführt. Ich teile einige daraus mit und 
bemerfe, daß ich den erjten derjelben ſelbſt in feiner Ausführung 
beobadıten konnte. Mitten im Grasgarten der Pfarrei Engelrod 
liegt ein Eleiner Ader, auf dem id) gewöhnlich die Kartoffeln für 
ben Gebrauch 309g, und den ich einmal, um den Acer nicht Tartoffel- 
müd zu maden, gegen ein gleides Stüd Land einem Bauer ver: 
taufeht hatte. Der jüete ihn im Herbite mit Weizen ein. Ich kam 
gerade auf ihn zu, als er mit dem Gefchäfte fertig geworden war, 
und bemerkte, daß er um den fertig befäten Ader herumging. Als 
er ihn einmal umjdritten hatte, redete ic) ihn an. Keine Antwort! 
Der Mann jchritt weiter und wieder herum. Wie er zum zweiten: 
male vorbeifam jagte ich wieder etwas. Ganz umfonft. Der Dann 
ging ftumm an mir vorbei und noch einmal herum. Ich war ftarı, . 
ſprachlos, und allerlei Gedanken, denen lauten Ausdruck zu geben, 
beleidigend gemwejen wäre, gingen durch meinen Kopf. Zuletzt kam 
er und fagte: „Ich hab’ aut (etwas) gegen die Spaben getan, 
daß Die nicht an Die Frucht gehen". Er hatte zuerſt den Gejahn 
geiprochen: 

Ihr Böglein in der Luft, 
Ihr ſollt vergeffen diefe Frucht, 
„Ihr follt Kies und Erde freffen 
„Und follt dieje Frucht vergeffen! 
„In Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes! Amen.” 

Und dann war er dreimal ftillfehmweigend um den Ader herum- 

gegangen. 
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Unter den Geſahnen ſind einige, die offenbar noch Anklänge 
an den altgermaniſchen Götterglauben in ſich tragen. Ich rechne 
dazu folgende: 

„Für's Abnehmen.“ 


„Der Gagg und der Drach, 

„Die fuhren mit einander über die Bach 
„Der Gagg verging, 

„Und der Tracy’ verſchwing! 


Im Namen der heiligen Dreifaltigleit. Im Namen Gottes des Vaters, bes 
Sohnes und des heiligen Geiftes! Amen.” 


Eine Erklärung des Inhaltes dieſes Gefahns wie insbeſondere 
des Namens „Gagg“ Tann ih nicht geben. Daß der Drade ein 
in den altgermanifhen Mythen oft vorfommendes Ungetüm ift, ift 
befannt. 


Beſſer geht's uns mit der Erklärung des folgendeh Gejahns, 
der gleichfalls „für das Abnehmen“ ift: 


„Bott ſchickt mich zu dir, Holler, ber 
„N. N. hat das Abnehmen gar zu fehr, 
„Holler, rüttel, Holler, ſchüttel' dich! 


Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Beiftes!” 


Die altgermanijche Religion jah manchen Baum von göttlichen 
Mefen bemohnt,. fo wohl aud) den Hollunderbaum, die alte heidnifche 
Anrufung iſt einfach in's Chriftlicde umgebogen. 


Dahin gehört auch) folgender Gejahn: 


Bor die fallende Sudt oder Gichter! 


„Weidenftocd, ich rege dich an, 
Ich bitte dich, verlaffe mir meine 70erlei Gichter!“ 


„Es muß dies 3mal gejprohen werden, 3 Feiertage nad) 
einander, wenn der Mond im Abnehmen ift. Morgens vor Sonnen- 
aufgang muß man dann an ein fließend Wafler gehen und das 
Geſicht dahin richten, wohin das Waffer läuft, und an 3 Weiden— 
feld (?) an 3 Knöpfe die 3 höchften Namen machen.“ 

Sp meine getreue Abſchrift. — 


Aus Latholifcher Gedankenwelt ftammen mande andere Gefahne. 
Da haben wir 3. B. einen Gefahn: 
2 
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Daß Einen fein Hund oder Wolf anbellt. 
Sprich aljo: 
„Es geichehe an einem Feiertag, 
„Da Gott der Herr wollt’ ausreiten. 
„&r reit’ wohl über ein weites Feld, 
„Gr bat weder Sedel noch Geld 
„Er bat nichts als feine 5 Munden, 
„Behüt’ uns Gott vor Wolf und Hunden! 
„Er gab St. Peter den Schlüffel 
„Und beichließt den MWölf und Hunden ihre Rüſſel.“ 


Irgend eine Legende aus Fatholifcher Zeit Hat wohl bier die 
Anregung zur Entjtehung gegeben. Seltſam ift, wie die Schlüffel- 
gewalt Petri bier gefaßt ijt. 

Ein anderer, aus fatholifcher Gedantenwelt fommender Gejahn 
ijt dieſer: 


Mennman fih an einem Glied oder am Leib verbrannt 

hat, daßes keine Blattern gibt, oder Narben zurüdläßt. 
„Sanet Lorenz auf dem Roſte ſaß, 
„Bott der Herr ſegnete ihm feinen Brand, 
„Daß er nicht tiefer einfaß und tiefer in fich fraß. 

„Im Namen Gottes des Vaters, Gottes des Sohnes und Gottes des heiligen 

Geiſtes! Amen.” 
Die Yaurentiuslegende ift ja befannt. 


In dasjelbe Gebiet gehören die fogenannten Himmel$- 
briefe, über die Brof. Dr. Dieterich in Gießen in den Blättern 
von 1901, Nr. 3 und in dem erften Hefte des vorjährigen Bandes 
ausführlid) gehandelt hat. Auf den Inhalt und die Gefchichte habe 
ic) bier nicht einzugeben, nur auf ihre religiöfe Seite. Den wejent- 
lihen Bejtandteil derjelben bilden, wie bei den Gefahnen, die drei 
höchſten Namen, Fromme Gedanken oder Gebetsformeln. Diefe 
Himmelöbriefe dienen verfchiedenen Zweden. Die Mutter gibt dem 
nad) Zauterbad) zur Mufterung ziehenden Sohn einen Himmelsbrief 
mit, daß er frei fomme Man legt ihn unter die Dachpfannen, 
daß der Blitz nicht einſchlage. Man ftedt ihn Gebärenden unter 
die Bettdede, Damit die Geburt leichter vor fich gehe. ALS unjere 
Soldaten 1870/71 in den Krieg zogen, trugen fie einen Himmels- 
brief auf der Bruſt als untrügliches Mittel gegen Kugel, Schwert 
und Lanze. Es jcheint für die verſchiedenen Zwecke verfchiedene 
Himmelsbriefe zu geben. Ich habe drei verfchiedene gefammelt. 
Im Nachfolgenden bringe ich einen foldden, den man unter die 
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Dahpfannen legt zur Abwehr von Blitgefahr, und den Schwangere 
bei ji) tragen. 
Ein Himmel3brief. 

Sch gebiete Dir, Feuer, bei Gottes Kraft, 

Die Alles tut und Alles jchafft, 

Du wolleſt ftille ſtehn 

Und nicht weiter gehn, 

So wahr Ehrijtus ftund am Jordan, 

Da ihn taufte Sohannes, der heilige Mann. 

Das zähl’ ich Dir, Feuer, zu einer Buß 

Im Namen der Dreifaltigkeit. — 

ch gebiete Dir, Feuer, bei der Kraft Gottes, 

Du mwollejt legen Deine Flammen, 

Sp wahr Maria behielt ihre Jungfraufchaft vor allen Damen, 

Die fie behielt jo feujch und rein, 

Drum ftell, Feuer, Dein Wüten ein. — 

Dies zähl’ ich Dir, Feuer, zu einer Buß 

Am Namen der allerheiligften Dreieinigteit. 

ch gebiete Dir, Feuer, Du wolleſt legen Deine Glut 

Bei Jeſu Ebhrifti teueres Blut, 

Das er für uns vergoffen hat 

Für unjere Sünd und Miffetat. — 

Dies zähl' ich Dir, Feuer, zu einer Buß 

Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des hl. Beiftes. 

Jeſus Nazarenus, ein König der Juden, 

Hilf uns aus biejen Feuersnöten 

Und bewahr Diejes Landes Grenz 

Vor aller Seuch' und Beftilenz! 


„Wer biefen Brief in feinem Haufe hat, bei dem mwird feine 
Feuersbrunſt entjtehen oder auskommen, ingleichen fo eine ſchwangere 
Frau dieſen Brief bei ſich hat, kann weder ihr noch ihrer Frucht 
eine Zanferei nod) Geſpenſt ſchaden. Auch fo Jemand diefen Brief 
in jeinem Haufe hat oder bei fich trägt, der ift ficher vor der leib- 
lihen Seud und Peſtilenz F F T-“ 


Genau in derjelben zauberhaften Weije fieht heute noch mancher 
Bauersmann — e3 gibt ja aud) jet ſchon Familien, die fi) von 
diefer Anſchauung frei gemadjt haben — das Beten des Pfarrers 
am Bette des Kranken an. Es ift ganz bezeichnend, daß der Volks— 
mund dieſes jeeljorgerifche Wirken des Geiftlihen ein „Beten über 
den Kranken" !) nennt. Man erwartet magifche Wirkungen: „Es 
ſcheidt' ſich‘“ jet mit dem Kranken, der Pfarrer bringt die Kriſis. 


) Bol, übrigens ac, 5,14, 
g, 
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Ein bezeichnendes Beiſpiel habe ich in der Einleitung dieſes Auf— 
ſatzes beigebracht. Noch charakteriſtiſcher iſt dies. Eine Frau hatte 
das ein paar Tage alte Kind ihrer eben geſtorbenen Schweſter zu 
jih genommen. Einige Wocden fpäter fam fie eines Abends zu 
mir und jagte: „Herr Parr, id kann's nicht mehr mit anſehen. 
Schon drei Tag’ liegt das Kind und zieht und zieht, und Tann 
nicht jterben. Kommen Sie do mal glei mit und beten Sie 
über ihm!" Sch kannte den Glauben und weigerte mid). Ich fei 
wohl bereit, mit ihr und den Angehörigen zu beten, aber über 
dem finde beten täte ih nit. Doch ließ ich mich beftimmen, 
mitzugehen. In der Wohnung der Frau bei dem kranken Rinde 
ſprach ic) erjt ein paar Worte des Inhalts, wir wollten bier nicht 
„über“ dem Kinde, jondern für dasfelbe beten, und betete dann. 
Faſt triumphierend — id) fehe noch ihr Geſicht — kam die rau 
am folgenden Morgen zu mir und teilte mir mit, daß das Kind 
gejtern abend, gleich nachdem ih über dasſelbe gebetet hätte, ge 
jtorben jei. Gleich hätte es ſich mit ihm „gejchieden”. Dieſes 
Geſicht jagte zugleich ſehr deutlih: „Siehft Du, wer Recht gehabt 
hat“. Den Unterjdied, den ich machte, verftand die Frau gar nidt. 
— Es gehört in Ddasjelbe Kapitel, wenn ich fehr oft nad) einem 
Kranfenbefuche, bei dem ich eine Stelle aus der Hl. Schrift auszu- 
legen und mit dem Kranken zu beten pflege, troß aller Mühe, das 
Herz zur Buße, zum Glauben, zur Ergebung in Gottes Rat zu 
leiten, als Reſultat die Worte hörte: „Nun wird's befjer mit mir 
werden", oder, wenn ih, am folgenden Tage wiederfehrend, mit 
den Worten begrüßt wurde: „Geſtern abend, als Sie meggingen, 
iſt's gleich bejjer geworden 2c." Auch das Gebet im Bormittags- 
gottesdienjte des Sonntags für ein krankes Glied in der Gemeinde 
mird Dahin gedeutet. „Beten Se doch emol, Herr Barr, am Sunntig 
in der Kirch’, daß es beffer wird" — fo hörte ich bisweilen, und 
jelbjt noch in Beuern. 

Wenn dem Gebete des Geijtlichen diefe Wirkungen zugefchrieben 
werden, jo ijt daran zu denken, daß in den Augen unferes Bauern 
der Pfarrer als eine Gott näher als die übrigen Menſchen ftehende 
Perjönlichfeit angefehen wird. Er kann mehr, als die andern. 
Ich verweiſe hierfür auf meinen Auffaß in den „Mitteilungen 
der Frankfurter Stonferenz heſſiſcher Geiftlihen"!): „Der Vogelsberger 
Bauer und der Pfarrer”. 


1) II. Jahrgang, Nr. 2. 
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Mas die eigenen Gebete unferes Bauersmannes angeht, fo 
fennt er freie Gebete faum. Er hat dafür fein Stardebud, das, 
wie ih |. 3. in Engelrod feitjtellte, in faſt allen Häufern zu finden 
it und in mehr als der Hälfte der Wohnungen auch wirklich täglich), 
wenigftens an jedem Abend, bei Gemittern und bei Gebärenden 
wirflid) gebraudt wird. An das Beten aus dieſem Buche aber 
fnüpft ich die Vorftelung von Der magiſchen Kraft des Gebetes 
weniger. Der Geift des Buches mag dem zu jehr widerſprechen. 
Doh wird vielfadh dies Beten aus dem GStardebuh im Sinne 
äußerer Werkgerechtigkeit verjtanden. — Das heiligjte Gebet unferes 
Bauersmannes ift im übrigen das Vaterunfer. Wenn es Sonntags 
im Gottesdienfte gebetet wird, ijt die tiefite Stille, Die auch nicht 
durd) einen Laut unterbroden wird. Das Baterunfer erfcheint, 
nebenbei gejagt, auch oft in Verbindung mit manden Gejahnen. 

Diefelde zauberhafte Vorſtellung, von der ih eben jprad), 
finden wir aud) in Verbindung mit der Taufe. Es mar in der 
Pfarrei Engelrod, bejonders im Pfarrdorfe ſelbſt, gang und gäbe, 
daß ih zu eben geborenen Kindern, wenn ſie auch nur leicht 
erkrankten, fofort zwecks der Taufe geholt wurde, während fonft 
zwifhen Geburt und Taufe ein Zeitraum von ca. 3 Wochen lag. 
Natürlich Iegte ich diefe Tatfahe im Anfange meiner Wirkfamteit 
als ein Zeihen großer Wertfhägung des Saframents aus. Die 
Eltern wollten, daß, wenn ihr Kindlein jtürbe, es der Geligfeit 
fiher teilhaftig werde. Ich bin aus allen Himmeln geriffen worden, 
als ih einft am Spätabend bei der Heimkehr von einer joldhen 
Nottaufe mit der Hebamme darüber ſprach und meine Freude 
darüber ausjagte. Sie fagte mir unverblümt, id) würde geholt, 
weil die Taufe die Gefundheit des Kindleins beſſere. Auf meine 
erftaunte Frage: „Wie fo?" konnte fie eine überrajchende Menge 
von Fällen aufzählen, und alle meine emften und eindringlicdhen 
Gegenvorftellungen halfen nicht viel. Ich habe mich [päter überzeugt, 
daß id) es auch hier nicht mit der Meinung einer einzelnen Gemeinde, 
fondern mit einer weit, wenigjtens in Oberheflen, verbreiteten Vor— 
jtellung zu tun hatte. Es gehört in dasfelbe Kapitel, wenn in anderen 
Dörfern unferer Provinz nicht gern 2 Kinder aus demfelben Taufwaſſer 
getauft werden. Nur eines befommt dann den Segen, das andere jtirbt. 

Ich tue unferm Bauersmann auch nicht Unrecht, wenn id) 
dem Brauche, daß die Sterbenden das hl. Abendmahl begehren, 
oder daß der Pfarrer zur Austeilung desfelben an einen Sterbenden 
gerufen wird, dieſelbe magiſche Vorfjtellung beigemiſcht jehe.. Das 
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hl. Abendmahl wird z. T. angeſehen als das für den Gang in die 
Emigfeit bereit madjende Mittel, aber 3. T. aud) als ein munder- 
fräftiges Mahl gegen Krankheit und Not. Nicht nur, daß es 
begehrt wird für Solde, die I hon das Bemwußtfein ganz und gar 
verloren haben, und daß der Pfarrer, der die Austeilung weigert, 
nicht verftanden wird, nicht nur, daß das Heilige Mahl verlangt 
wird von Solden, die Bußfertigkeit und herzlichen Glauben durchaus 
nicht zeigen — mie oft muß nit auch der Pfarrer, wenn er mit 
nod) jo heiligem Ernte feines Amtes gemwaltet, den Kranken zur 
Buße bereitet, eindringlid mit ihm geſprochen bat, zulegt hören: 
„So, jett dent’ ich, geht's bejler!" Ein Geiftliher wurde zu einer 
ſchwerkranken Frau gerufen. Er joll das Abendmahl austeilen. 
Als er mit der bl. Handlung fertig ift und aus der Tür gebt, 
wünſcht er dem Manne, daß feine Frau genefe. Der Dann ant- 
mortet: „DO, Herr PBarr, wir haben alles getan, was wir tun | 
fonnten, all’ die Doktors kommen lafjen, und es war naut. Nun | 
haben wir aud) das noch probiert!" Und diefe Geihichte ift für 
viele bezeichnend. 


Ich füge zu dem Ausgeführten einige Bemerkungen binzı. 
Daß diefe Anfhauung im Ganzen eine vor der vordringenden 
Kultur zurückweichende ift, brauche ih kaum zu jagen. 

Zum Erften fpringt in die Augen, daß ſich unfer Bauersmann 
an das jfinnlid Greifbare hält. Er will Reales haben, er 
mill Gottes Wirken und Dafein fehen. Es tritt diefer Zug ja aud) 
fonft no zu Tage. Am erften Oftertage in der Frühe, wenn fein 
Nebel herrfcht und feine Wolken die Ausfiht auf die Sonne ver- 
fperren, verfammeln fih die Kinder und auch Ermadjfene von 
Engelrod auf dem nahe beim Dorfe gelegenen Kälmwerberg. Sie 
fehen in der aufgehenden Sonne das Lamm Chriftus ſich bewegen. 
Mein früherer Kirchendiener hat fi) einmal ſehr aufgeregt, als id) 
fo unvorfihtig war, hier Zmeifel zu äußern. Sn der Chriftnadt 
wird, wie die Mutter dem laufenden Kinde erzählt, in den Bächen 
und Quellen nadts um 12 Uhr alles Waſſer zu Wein, und noch 
am Morgen hat das Wafler, das aus dem Born gefhöpft lt, ff 
viel bejondere Kraft, daß die Hausfrau mit ihm die Blumen 
und das Sauerkraut im Topf begießt. „Wie ſchön, mie poetiſch!“ 
werben Biele jagen. Ya — aber zwifchen diefer Religiofität und 
derjenigen unferer von Univerfität und Seminar abgehenden jungen | 
Leute ijt ein breiter Graben. Gie faffen Gott vorzugsmeife geijtig, 
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fie juchen fein Walten und Führen wie in den großen Gängen der 
MWeltgejhichte, jo ganz befonders in den Führungen des eigenen 
Lebens. Und ein Mann, der ein Herz für's Volk bat, trägt an 
diefem Unterſchied nicht leicht. 

Zum Andern glaube ih — und hier gebe ich eine Vermutung 
wieder — daß die in dem vorher Ausgeführten gezeichnete Volks— 
anfhauung nicht nur die des VogelSberger Bauern ift, fondern aud) 
die „Jahrhunderte hindurch beftandene Grundanfhauung unferer 
ganzen oberheſſiſchen Bevölkerung, wenn nit die des 
mitteldeutfden Bauern überhaupt war. Ich bin zu Diefem 
Glauben geneigt, weil ih nicht nur bier in Beuern und in ber 
Umgebung von Gießen, fondern auch aus andern Orten Ober: 
beflens und Naffau’s Ähnliches gehört habe, das auf den gleichen 
Ton geftimmt iſt. Unter diefer Vorausfegung aber verfteht man 
leichter, wie unfere Bauernbevöllerung in fo vielen an die Stadt 
und an Die Induſtriebezirke angrenzenden Orten dazu gefommen 
it, ihre Kirchlichkeit einzubüßen. Diejenigen aus diefen Orten, 
die in der Stadt ihr Brod fuchen, haben Gott nicht mehr zum 
unmittelbaren Brodgeber. Das vielgeitaltige Leben, mit dem 
bier der Bauer, eben der Nähe der Stadt halber, befannt wird, 
lehrt ihn, daß feine Theorie von der Strafgerehtigkeit Gottes, Die 
nur den Schuldigen treffe, nicht richtig it. Den Glauben an die 
Gefahne und Himmelsbriefe, an magifche, von Pfarrer, Taufe und 
Abendmahl ausgehende, Wirkungen vernichtet die aus der Stadt 
fommende, von Perfonen, Beitungen und Büchern vertriebene Auf— 
Härung. Die ganze, finnlich bedingte Vorftelung von Gott 
ſchwindet bin. Freilich der Glaube an Gott felbit, den der All— 
mädtige dem Menſchen in's Herz pflanzte, ift nicht umgejtoßen 
worden, wie uns für die füdlihe Wetterau die jehr lehrreiche Aus— 
führung Allwohns in den Mitteilungen der Frankfurter Konferenz 
über Wetterauer VBollsreligiofität ') dargetan bat. Aber die Kirch: 
lichkeit, von der man den Segen Gottes erwartete, erfennt und hält 
man nicht mehr für nötig. Gott geiftig verftehen lehren und die 
Kichlichkeit fo neu zu legen und zu begründen, ift die Aufgabe der 
Theologen, die in diefen Gemeinden arbeiten. Sie ift feine Leichte. 
Aber fie muß und wird, mag aud) lange ohne ſichtbare Saat gearbeitet 
werden, gelingen, wenn jie ihre Arbeit in Jeſu Geift tun. 


1) ſ. a. a. O. 
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Mitteilungen aus Königer Gültbüchern, Heberegiltern 
und Bürgermeilterrechnungen. 


Don Ludwig Dietrih, Gießen. 


Das Gräflid Erbadifhe Geſamthaus-Archiv Hat mir die 
Durchſicht von Archivalien über das Amt König gejtattet, aus denen 
das, was für die Volkskunde von Intereſſe ift, Hier mitgeteilt fei. 
E3 lagen mir vor ein Königer Gültbuch aus der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts (nad) 1477), eine Reihe von Gültbüchern und 
Heberegiftern aus der Zeit von 1554-1684, ſowie die Bürger: 
meifterrehnungen von 1680, 1722—1734 und 1741 nebſt Belegen 
aus verjhiedenen Jahren. Der Inhalt diefer Urkunden ift felbit- 
verftändlich derart, daß ſie nur gelegentlih Einblide ins VolfsIeben 
der früheren Jahrhunderte ermöglichen; demgemäß werden aud) die 
folgenden Mitteilungen ji nur zum geringeren Teil mit der Volks— 
funde im eigentlihen Sinn beſchäftigen, vielmehr überwiegend wirt- 
Ihaftlihe Fragen zum Gegenſtand Haben. Ihre Veröffentlihung 
an dieſer Stelle rechtfertigt jih wohl durch den Umftand, daß beide 
Gebiete, Volkskunde und Wirtfhaftsfunde, ji vielfach jehr eng 
berühren und daß jüngere Volksgebräuche öfter in älteren rechtlichen 
Buftänden ihre Erklärung finden. Da die bier in Betracht Tommenden 
Angaben der Urkunden die heterogenjten Dinge betreffen und an 
und für ſich oft nur zufällige find, fo bin ich gezwungen, einem 
altbemährten Grundfa zum Troß vielerlei zu berichten, ohne Einzel- 
heiten erjchöpfend behandeln zu können. 


I. 
König 
im Odenwald, heute ein Marktflecken mit etwa 2000 Einwohnern, 
gehörte feit 1355 Halb, feit 1477 ganz zu Erbach und blieb unter 
erbachiſcher Herrfchaft bis zur Einverleibung der Grafſchaft in das 
Großherzogtum Hejlen im Jahre 1806. Es bildete im 18. Jahr⸗ 
hundert mit dem 3 km nordöftlid) liegenden Dorf Fürftengrund 
die Gent König!) Zum Amt König gehörte im 15. Jahr—⸗ 
hundert aud) Kimbach, gegen das Ende des 17. SahrhundertS waren 
ihm außerdem die Dörfer Bullau, Zell und Stodheim zugeteilt 9. 


) Simon, Geichichte der Dynaften und Grafen zu Erbach. Frank. 
furt a. M., 1858, 135 ff. 
2) Heberegijter 1682 u, 1688. 
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Der die Dorfflur umſchließende Bannzaun!) war in K. noch 
im 18. Jahrhundert vorhanden und wurde damals noch unterhalten. 
1733 wurden an Thomas Löb von Etengejäh 5 fl. 8 alb. abjchläg- 
ih bezahlt „vor Hagentorn zu ſätzen an den gemeinen Ban Zaun“. 
- Bon den Toren an den Durdläffen werden zwei erwähnt: Das 
„obere" und das „untere" Das obere Tor befand fich an ber 
Stelle, wo die Landſtraße den „Ebertsgraben“ fehneidet, an der 
Gemarfungsgrenze nad) Süden. Das geht aus einer Notiz der 
BR. 1733/34 hervor, der zufolge das Tor in der Nähe der Müm— 
Iingbrüde war. Das untere ftand vielleiht an der Weilbad), der 
nördlihen Gemarkungsgrenze. 

Bannzaun und Tore find der jebigen Generation aus der 
Erinnerung gef äwunden, während die Allmende, in den Bürger- 
meilterrehnungen gewöhnlich Almut, felten Alme genannt, nod) in 
den Flurnamen alem fortlebt. Auf der Alınut ftand eine Linde 
und Dabei ein jteinerner Tiſch nebft (vielleiht in) einer kleinen 
Halle aus Holz, dem „Gebäu“ oder „Väuchen“ oder „Linden: 
geftell”" 9, und einem Brunnen?), und um das Ganze war eine 
Mauer, die „Qindenmauer” ‘), gezogen, die2 Tore?) hatte. Dort 
war die Stätte, mo alljährlih das Haingericht (f. u.) abgehalten 
wurde. Ein an der Mauer ftehendes Leiterhaus?), das ver- 
mutlih zur Aufbewahrung der Feuerleitern gedient Hatte, wurde 
ihon 1733 abgetragen. Es war offenbar eine ganz primitive Vor- 
richtung, vielleiht nur ein über die Lindenmauer vorfpringendes 
Dad, wenn aus dem Preis von 11/, fl., um den es verfauft wurde, 
ein Schluß auf feine Befchaffenheit gejtattet ift. Heute läßt fich bei 
oberflähhlicher Betrachtung auch von den übrigen Dingen, der Linde, 
der Halle, dem fteinernen Tiſch, dem Brunnen und der Mauer, Feine 
Spur mehr entdeden, und niemand mehr weiß etwas von ihrem 
früheren Borhandenfein. Der Pflug des Landmanns geht über die 
Stelle Hin, und nur der Name „Maueräder” weiſt noch darauf Bin, 


) Schröder, Rechtsgejchichte, 418. 

”), Wie das bäugen bey der Linden verdingt ift verzehrt worden... 
B-R. 1726127 — mie das Lindengeftell auf geichlagen worden iſt verzehrt 
worden ... ebda, — vor augenfchein de Viergerichts alß fie die gebeu be— 
ſehen. ebda. 

3) an den brunen bey der linden. ebda. (Beleg). 

*) zur linden Mauer 2 Malter Kalg geholt. B.R. 1784/35. 

5) vor 2 Tohr auf der Almuth zu Reparirn bezahlt 8 alb. ebba. 

®) von Her präcttor (= Präceptor) empfangen vor da3 alte Leitthter 
Haus welches an der Linden Mauer geftanden 1 fl. 15 alb, B.-R. 1738/34. 
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daß der Ort einſt eine andere Beſtimmung gehabt haben mag. Der 
Landwirt weiß, daß er dort nicht tief pflügen darf, wenn er nicht 
auf Mauerreſte ſtoßen und den Pflug zerbrechen will, und er iſt 
der Meinung, daß das Dorf einſtmals an jener Stelle geſtanden 
habe. Weitere Beweiſe für dieſe Vermutung ſind nicht beigebracht 
worden, und ſie dürfte auch ſchwerlich zutreffend ſein, jedenfalls 
nicht für das 15. Jahrhundert. Denn damals lag an der fraglichen 
Stelle eine Feldhofitat, im übrigen war die Fläche bereits auf 
geteilt und in Gärten umgewandelt. König felbjt aber ftand im 
15. Jahrhundert da, wo es jebt noch Steht. Das Gültbuch (1477) 
nennt die „muln im dorff“ im Gegenfaß zur „Kraen moln”. Lebtere, 
am Fuße des „Kraenberd” („Krähenbergs") gelegen, ift Die heutige 
Krohmühle und Liegt am Grohberg (richtiger Srohberg), 20 Minuten 
vom Dorf entfernt. Mit der „Mühle im Dorf”, wie fie auch in 
jpäteren Gültbüchern und den Heberegiftern heißt, kann nur die 
heutige „Mühle“ gemeint fein, da fich einer folden Anlage auf der 
Almut techniſche Schwierigkeiten entgegengeftellt hätten. Die in dem 
G.⸗B. erwähnte „newe muln“ lag „obenwendig der Kroenmühl“) 
und bieß im 18. Jahrhundert, wie noch Heute, die „Künzelsmühle“. 
Wenn diefe im 15. Jahrhundert den Namen „neue Mühle“ führte, 
jo müſſen die beiden anderen Mühlen, alfo auch die im Dorf, bereits 
ein gewiſſes Alter gehabt haben. Ausgefchloffen ift freilich nid, 
daß das Dorf damals weitläufiger gebaut war als jebt; denn es 
gab noch Einzelhöfe und TFeldhofitätten. 

Wenn fhon der Name Allmende die Annahme verbietet, daß 
da8 Dorf je dort gelegen Haben könne, fo läßt ſich doch nidt 
bejtreiten, daß die Stelle, wo die Gentlinde ftand, einmal eine 
gewiſſe Bedeutung für König gehabt bat. Auf diefe Seite Der Sade 
wirft vielleiht die folgende Erwägung einiges Lit. 1 Stunde 
öſtlich von König liegt Kimbach, ’/, Stunde nm. Sinzig. Eine 
Ttebeneinanderftellung der älteren Namenformen diejer drei Orte — 
König heißt 820 Quinticha ®), Sinzig 1012 Kincicha, 1424 Obern⸗ 
fingbih 9), Kimbach erſcheint als Kuntbuch), im G.B. 1477 
als Kunickbuch — ergibt, daß dieſe Namen auf eine gemeinſame 
Form zurückgehen. Es iſt eine Zuſammenſetzung des in deutſchen 
Orts⸗ und Flußnamen mehrfach wiederkehrenden Stammes Quint 


1) G.B. 1654. 

) Förſtemann, ae Namenbud, 1. Aufl, II, 1208. 
) Simon, a.0a.D 3 

9 Simon, a. a. O. — 
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mit ad, für meld lebteres Häufig das gleihbedeutende bad) 
eintritt, das feinerfeit8 gelegentlid wieder buch weichen muß. 
Du und K in Quintiha und Slinciha verhalten ji wie in qued 
und led, 3 (ec) ift infolge der hochdeutſchen Lautverfchiebung aus 
älterem t herporgegangen. Iſt nun die Annahme gerechtfertigt, daß 
die 3 Namen auf den gleiden Stamm zurüdgehen, jo ergibt ſich 
von felbft, daß wir es urfprünglid nit mit 3 Dörfern zu tun 
haben, fondern daß ſämtliche Anfiedlungen in dem Quertal von 
dem heutigen Sinzig bis Kimbach anfänglich mit demjelben Namen 
bezeichnet wurden. Eine Zeitlang, im 7./8. Jahrhundert, werben 
beide Formen, die mit t und die mit z, gleich üblich geweſen fein, 
dann aber wird man die z-Form auf die Bezeichnung der Anfied- 
lungen links, die t-Form auf die rechts der Mümling bejchränft 
haben’). Hier auf dem räumlich größeren Gebiet fand fpäter eine 
weitere Scheidung ftatt, für welde die Zufammenfeßung mit ad 
und bad), bezw. buch maßgebend war. Die eben dargelegte Ver— 
mutung gewinnt eine Stüße in der Tatjadhe, daß der Odenmald 
heute noch reich ift an Langgeftredten Dörfern, die vielfach in ein 
Ober⸗, Mittel- und Unterdorf gefchieden find, und von denen eins, 
Moffau, wegen feiner Länge ſogar ſprichwörtlich geworden ift. Das 
alte Quinticha aber 309g fi) längs der Straße bin, die bis zur 
Eröffnung der Odenwaldbahn im Jahre 1871 den Berfehr nad) 
dem Main, nad Wörth und Trennfurt, leitete, und Die im Der 
„Biegelhütte“ und der Krohmühle nod) Überbleibfel des alten Dorfes 
aufweift. Damals, in der älteſten Zeit, mag die Gentlinde der 
Mittelpunft des Dorfes gemefen fein, mo das Gericht abgehalten 
wurde, und der fonfervative Zug im Charakter des Odenwälders 
mag es erflären, daß diefe Stelle bis ins 18. Jahrhundert Die 
Gerichtsftätte blieb, während man den Borteil, im Schuße der 
Befeftigung zu wohnen, längft eingefehen und benußt hatte. 


I. 
Bodenverteilung. 


Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts gab es in K. 14 Huben, 
11 halbe und 3 Biertelhuben, 11 Feldhofſtätten (feldt hoifftet) und 


1) Eine ähnliche Doppelform liegt vor in dem aus lat. molitura ab- 
geleiteten Subft. molter (G⸗B. 1477, H.R. 1682 u. 1684), das nadı Grimm, 
Deutſch. Wörterb., VI, 2481 häufiger mit nicht verfchobenem t in der Form 
„Molter" ericheint. 
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7 Höfe. Jede Hube hatte einen Namen, war aber von mehreren, 
in der Regel 2—4 Bauern befeßt. So gab es „eyn hub genant 
krahen moller8 hube habenn fung Hottenbecher Klaß Volbron Kroß 
Hans und fein geſchwiſtert und der jung Hanns am geyperd“ ?). 
Anderjeits fonnte ein Bauer an mehreren Huben teilhaben. Das— 
jelbe galt für die halben Huben, PBiertelhuben u. |. w.). “Die 
Srößenverhältniffe unter den einzelnen Huben müſſen recht mannig- 
faltig gemefen fein, wenn die auf den Gütern ruhenden Laften einen 
Rückſchluß auf Umfang oder Wert zulaffen. Es fam aud) der Fall 
vor, daß ein Gut, das urfprünglic als Hube zählte, jpäter in die 
Klaſſe der halben Huben verfegt wurde‘). Verſchiebungen fanden, 
mie es fcheint, fortwährend ftatt. Das G.B. 1477 weilt eine Reihe 
von fpäter nachgetragenen Veränderungen auf. 1554 — der Paveyer 
Hof (f. u.) war inzwiſchen in den Befiß des erbadifhen Haufes 
übergegangen — waren 41'/, Huben unter 19 Bauern verteilt, 
die Feldhofſtätten waren verfhmunden, Höfe gab es noch vier. Die 
einfchneidendften, aber auch die traurigsten Veränderungen rief der 
dreißigjährige Krieg hervor (f. u.). Welches die Entwidlung im 
18. Jahrhundert geweſen ijt, Iaflen die Bürgermeifterrehnungen 


nicht erfennen. 
III. 


Abgaben. 


Nah) dem G.B. 1477, deffen Überfchrift lautet: „Zynns fell 
vndt nutzungen ynns Ampt zu Künnich gehorigl”, war der Zehnt 
nod) zwijchen der Meijterin des Klofters Steinbad) bei Micheljtadt 
und dem Baftor zu König einerfeit8 und der Herrſchaft anderfeit3 
im Verhältnis 3:1 geteilt‘). Die übrigen Abgaben, die in Korn, 
Hafer, ÖL, Sommerhühnern, Faftnahthühnern, Elsbacher Hühnern 
(aud) Alivishühner genannt), Gänfen, Kapaunen und Geld be- 
jtanden, fielen an die Herrſchaft. Die Abgaben wurden jpäter 
immer mannigfaltiger, jo daß das Zinsbuch 1652 für „Stendige 
Gefäll zu Künig Martini 1652 verfallen” folgende 17 Rubriken 


1) G.B. 1477, 

) Schröder, Rechtögejchichte 418. 

) Ein Hub genant jſenhewers hube haben Hans Heubecher und peter 
bender geben xv r (Heller) und ein malter hub habern jft ein Hub geweſen 
front vor ein halphube, G.B. 1477, 

*) Zehendt zu Kunich kleyn vnd groifß hat die meifteryn zu Steinbach 
ond der pajtor zu Hunich / haben drew theill / ond mein guediger herr das 
viertheyll. 
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aufweilt: „1) Gült. 2) Hau Zink. 3) Garten Zink. 4) Ader 
Bing. 5) Wißen Bing. 6) Bavus Bink (f. u). 7) Korn von 
Huben. 8) Kom von großen Höfen. 9) Korn von Kleinen Höfen. 
10) Haber von Huben. 11) Haber von großen Höfen. 12) Haber 
von Leinen Höfen. 13) Haber .von Gerten. 14) Korn von der 
Mül. 15) Gänß. 16) Koppen. 17) Faßnachthüner“. Im HM. 
1682 ijt zum erften Dale von regelmäßigen Pflichtleiftungen der 
Gemeinde als ſolcher an die Herrſchaft die Rede. Es find Die 
folgenden: „1) Hauß Bin von 21), Haußplägen. 2) Meggeldt. 
3) Bohnmwein (f. u). 4 Hauß Zink vom Pfarrhauße und von 
Hirten Häußern. 5) Bavus Zink. 6) Handtlohn vom HZehndten. 
7) Hühner von Pfarr und Hirten Häußern”. Bon diefen vielerlei 
Abgaben, zu denen in andern Zinsbüchern und Heberegijtern noch 
neue fommen, interefjiert hier der Bannmein’). Er wurde all: 
jählih in den 4 Wochen von Thomastag (21. Dez.) bis zum 
Sebaftianstag (20. Jan.), alfo in der Weihnadhtszeit getrunfen. Die 
Herrſchaft legte den Wein dar, von ihr mußte jeder Bauer ein 
beitimmtes Quantum laufen. Nah dem G.-B. 1477 hatte jede 
Hube 8, jede halbe Hube 4, jede Viertelhube 2 Maß, die Häufer 
(e8 gab im ganzen 39), die in die Mühle im Dorf mahlen gingen, 
2 Maß, die Häufer, die in die Krohmühle mahlen gingen, 2'/,;, Maß 
zu kaufen. Die Maß Wein mußte 2 9 teurer bezahlt werden, al3 
fie fonft galt, der Herrſchaft ftand das Recht zu, ein Fuder Wein 
darzulegen. Was übrig blieb, mußten die Güter unter ſich teilen ?). 
Wenn ſich aber einer weigerte, den Bannwein zu trinfen, jo wurde 


1) mbd. „ban-win = Wein den zu laufen ausichließlich erlaubt iſt“. 
Vgl au) Schröder, a. a. D. 528, 

) Nota hat mein gn. Herr den banmein da der gefelt von guttern feit 
ein hub viii moß, j. (— !s) hub iii moß, Ein firtel ii mojß / Die Heufer 
die jn die muln jm dorff maln geben ii moiß vnd die in die Kraen moln 
gehen ii moiß vnd ein echtmoß ond war das fuder banmeins nit aljo nach 
den guttern ußginge jo mufßen fie den vbrigen Doch vonder inn teilen jo vill 
daß der wein uß ift und fo mein gn. herr den mein darlegt jo muffen fie die 
maß ii 3 hoher drinden dan er funft gilt und mag mein a. 5. ein fuder 
meins darlegen. Vnd fo fie komen ond bitten mein g. 5. das er jnn nit dar 
legen joll jo ftet das zu meim g. h. wie er jnn die moiß lafjen will vnd joll 
zu wybennachten der ban wein dar gelegt werden. G.⸗B. 1477. — In den 
beiden älteften Gültbüchern werden noch ausſchließlich römijche Ziffern zur 
Bezeichnung der Zahlen verwandt; doch ift 1564 X durch das Zeichen x ver- 
drängt und Ya durch j bezeichnet, während das Titelblatt die Jahreszahl 1554 
bereit3 in arabijchen Ziffern trägt. Im Zinsbuch 1565 finden fich die arabijchen 
Ziffern zum erftenmale in den Texten. Lamprecht, a, a, DO. I, 1448, 
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folgendes Verfahren gegen ihn eingeſchlagen. Einer aus dem Dorf, 
der das Amt des Büttels übernehmen wollte, ging, mit dem dem 
betreffenden Gute zufommenden Quantum Wein und einem Pfennigs⸗ 
weck ausgerüjtet, auf dem nächſten Wege nad) dem Gute und rief dort 
ben Inhaber dreimal mit Namen. Kam der Bauer nicht, To durfte 
der Büttel den Wein trinfen. Was er übrig ließ, jollte er auf das 
Gut jhütten; der Inhaber aber mußte den Wein bezahlen.') 

Später wurde der Bezug des Weines in Natur durch eine 
Geldabgabe erjett, die no im 18. Jahrhundert erhoben wurde. 
Das G.B. 1554 fpricht bereit ausdrüdlid von „Zinn an gellt 
fo jerlicdh meinem genedigen bern zu Bannwein zu Künich gefellt” 
und verzeichnet als Gejamteinnahme hieraus 4 fl. 11!/, alb.9 

Aus dem „Banmwein" madt das H.:R. 1682 und die BR. 
1680 den Bohnmein. Geiproden wurde das Wort damals ver- 
mutlich bäu'wei" oder bäunwein, feine Bedeutung aber wurde nid 
mehr verjtanden. Da in der Mundart nafaliertes Au ſowohl auf 
mbd. -an, als aud auf =on und ⸗un zurüdgehen Tann, fo 
wurde von den Schreibern der B.-R. und des H.-R. die ihnen un- 
klare mundartliche form in Bohnmein, von dem Bürgermeiiter 
des Jahres 1727 in Bahnwein verhochdeutſcht. 

Eine ähnlide Wandlung wie das Wort Bannmwein Hat die 
Bezeihnung für eine andere Abgabe, das Ungeld, durchgemacht. 
Diefe „Abgabe von Einfuhr und Verkauf der Kebensmittel”°) wurde 
in der Mundart Ohmgeld genannt, und fo jchreiben auch die 
Bürgermeijterrehnungen. Die Bürgermeijter des Rechnungsjahres 
1680/81 unterſcheiden zwiſchen Weinohmgeld und Bierohmgeld, und 
tatſächlich jcheint das Ungeld nur für Wein und Bier erhoben 
worden zu jein. Dafür fpriht noch die mundartlide Form des 
Wortes, die auf Anlehnung an Ohm, das Weinmaß, beruht, während 


) Vnd fo fich einer des widdern wolt ond des weyns fo jnn bie Herr- 
ſchafft darlegt nit drincken wolt fo ſoll der geputtell fein will was jm von 
jeinem gut geburtt nemen und ein pfennigs wed dar zu fauffen vnd wo er 
zum negiten uff jein gut hat gehn ond jm zu dreyen moln mit feinem namen 
ruffen fompt er dan nit jo mag der geputtell den wein drinden vnd was 
er nit drinden mag joll er jm uff fein guit ſchutten jo muß doch derfelbig 
ben mein bezalen. (ebba.) 

2) Item iiii gulden xij alb gefallen jerlich meinen genedigen herrn 
von xxxxij huben vnnd xxxviüii Hofitetten vnnd gibt ein jede hub ii alb. 
auch jede hofftat iiii 3.“ 

) Lexer, mhd. Wörterbuch: ungelt. 
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die lautgeſetzliche Entwicklung des mhd. ungelt hätte üuegelt ergeben 
müflen. 

Urfprünglih war die Abgabe an die Herrfhaft zu entrichten, 
wie aus folgender „Nota” des G.B. 1477 hervorgeht: „das un— 
gelt E3 drag wenig? oder viel jjt meins gnedigenn bern”. ber 
für die Beit, wo der Bannwein getrunfen wurde, vom Thomastag 
bis zum Sebajtianstag, war den Königern die Zahlung des Ungelds 
an die Herrſchaft erlaffen und die Gemeinde konnte e8 erheben‘). 
So iſt eg bis ins 18. Jahrhundert geblieben. Denn während roch 
1672 „Hank Horn von Kinig“ fi an den „Grafen Georg zu Er- 
pad” mit der Bitte wandte, ihm das Ungeld für 4'/, Eimer Hod)- 
zeitwein zu erlaffen, verzeichnet die B.-R. 1680 mehrere Boften 
„Ohmgeld" als Gemeindeeinnahmen). Allerdings fehlt hier 
und in den meiſten fpäteren Fällen eine Angabe des Beitraumes, 
für den die Zahlung geleiftet wurde. In ber B.-R. 1733/34 ift 
aber ausdrüdlidh vermerkt, daß der Wirt „Joh. Adam Koch vor 
da8 gemeine ohm gelt von tomas tag bis auf Sebaftianstag 5 fl. 
5 alb." bezahlte. Und in einem früheren Jahrgang (1724/25) ijt 
bei dem betreffenden Eintrag die Notiz Hinzugefügt, daß die Gemeinde 
da8 Ungeld von Thomastag bis GSebaftianstag zu erheben hat?). 

Der Bavus ift eine Geldabgabe, für die ich eine zweifellos fichere 
Deutung nicht finden fonnte. Sie ift zum erften Male im ©.-B. 1554 
unter dem Namen Bafeß Zinnß erwähnt. ES werden dort der 
Reihe nach fämtliche Gefälle von 1) Hubgütern, 2) Höfen, 3) dern, 
4) Wiefen, 5) Gärten, 6) Häufern und 7) Hofftätten aufgezählt, 
dann folgt 8) der Bannwein und ſchließlich der legte Geldzins unter 
folgender Überfchrift: „Zinn an gelt fo jerlid meinen genedigen 
Herrn vonn etlichen gütern zu Künich gefellt: tem .j. ("/,) gulden 
d alb. gefellt jerlih meinem genedigen Herrn zu Künich, daran 
geben alle diejenigen fo guter haben außgejcheiden der Kroenmullner 
vnnd Michel Schäffer, Iſt etwa genannt worden der Bafeh Zinn 


ı) Nota dimeyll fie den banmwein drinden jagen fie jeyen vier wochen 
ungelt3 zu kunich freyhe das die wiert innen das ongelt geben unnd gehn 
die vier wochen vff Sanct Thomastag an ftet zu meym gnedigen hernn. 
8-8. 1477. 

) Bon Mihl Wärdtman an bier ohm gelt fo er im uorigen Jahr 1679 
ft fchultig blieben Empffangen 1 fl. 7'/s albs. — von Hans jöftel an wein 
ohm gelt auch vom uorigen 1679 ten Jahr her noch emffangen 1 fl. 4 albs. 

) „Bon H: Schulgen Empfangen ungelt von wein und bier jchant 
\o die gemeind König zu erhäben hat von domaß Tag biß auf Baftianenf 
Tag tragt an wein und bier 8 fl. 24 alb.“ 
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Iſt Martini fellig“. Dann folgen verſchiedene Arten Getreidezins 
uſw. Dieſe Ordnung wird aud in den fpäteren Gültbüchern und 
Heberegiftern eingehalten‘). Das H.:R. 1652 mweilt das Wort in 
latinifierter Form als „Bavus Zink" auf, und diefen Namen 
behält die Abgabe aud) in den B.Rechnungen 1727/28 und 1728/29. 
Während fie aber urfprünglicd) (1554) auf den einzelnen Gütern 
(außer zweien) ruht, ijt jie fpäter eine Gemeindeabgabe an die 
Herrſchaft und beträgt 1682 20 alb. 2 9, 1726 mit dem Bannwein 
und dem Bins für das Pfarrhaus, dem fog. „Martinszins", zu- 
fammen 5 fl. 7 alb.). Was bedeutet nun Bafes? Im 14. Jahr⸗ 
hundert war in König eine Familie Bafey (auch) Pavey gefchrieben) 
begütert, deren Beſitz nad) dem Erlöfchen des Hauſes zuerſt an die 
Herren von Oßberg, 1490 aber an die Schenten von Erbad) über- 
ging. ES ift nicht ausgefchloffen, daß man die auf diefen Gütern 
ruhenden Abgaben, weil die Grundftüde erſt nachträglich den Bauern 
verliehen wurden, beſonders verrechnete und dafür die Bezeichnung 
Baffeyszins einführte, die fi zu Baffeszins (latinifiert Bavus) 
entwidelte. Für diefe Vermutung jpricht namentlich der Umftand, 
daß der Zins in dem älteften Gültbuch (1477) noch fehlt. 

Yus den Gültbüchern und Heberegijtern läßt ſich auch erkennen, 
melde Feldfrüchte damals im Odenwald heimisch waren. Bis 
1642 find e8 von Getreidearten nur Korn und Hafer, von denen 
Abgaben erhoben werden, Dintel(Spelz), Gerſte und Weizen 
fehlen ganz. Dagegen muß der im 19. Jahrhundert zurüdgegangene 
Rapsbau in Blüte geftanden haben, da der Olzins in den Gült- 
büchern eine wichtige Rolle fpielt. In jpäteren Zeiten trat vorüber: 
gehend auch noch Tabakzehnt Hinzu, der aber im Vergleich zum 
Getreidezehnten nur unbedeutend war. Im Zinsbuch 1653 ift zum 
eriten Male die Lieferung von vier Met „Diendell” notiert. Dieſe 
heute fo beliebte Getreideart feheint hiernach erſt im Laufe des 
17. Yahrhunderts im Odenwald, Speziell in R., angebaut worden 
zu jein. 

Mape Für die zu liefernden Getreidemengen find in den 
Gültbüchern die Bezeichnungen Malter, Simmer und Molzer 
üblid. Das G.B. 1477 enthält folgende Gleihung: i fimern + 
i fimern + i fimern + iij molgern = j (!/,) mtr. i fimer üj 

i) roiii (18) albus gefelt jerlich zu Bafes Zink of Martiny. Zinsbuch 1568. 

2) „Der Burgemeifter ... zalt wegen der Gemeinde an Martins Zink, 


bahn wein und Bavus Zinß pro ao 1726 heute dato 5 fl. 7 alb. Künnig 


16. Sept, 1726." (Unterfchrift des Amtsvermwejers). Beleg zur BR. 1726/87. 
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moltern. Hiernach zerfiel das Malter in 4 Simmer wie noch heute. 
Beim Olzins ift gewöhnlich hinzugefügt, daß geſtrichen es ) Maß 
gemeint iſt, was die Vermutung nahelegt, daß da, wo dies nicht 
gejhieht, bei Korn und Hafer, daS Maß gehäuft‘) werden mußte. 
Das Simmer hatte 4 Miolzer®), eine Bezeihnung, für die jpäter auch 
Mete eintritt. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts wurden die 
beiden Wörter Molzer und Mebe gleichbedeutend nebeneinander 
gebraucht‘). Was die Größe des Simmers und damit zugleich die 
der andern Maße betrifft, jo war fie örtlich verſchieden. Es wird 
daher gewöhnlich die Angabe beigefügt, ob „Küniger“ oder „Michel- 
ftädter" Maß gemeint iſt. Ein bejonderes Maß iſt noch das 
„Leine"°®) Simmer, deifen Kubikinhalt ſich aber aus den vor- 
liegenden Angaben ebenjo wenig ermitteln läßt, al3 der der übrigen 
Getreidemaße. 

Die Geldverhältniffe find während des ganzen Zeitraumes 
fehr verworren gewefen. Das &.-B. 1477 rechnet im allgemeinen 
nad) Gulden, Albus und Denaren (9). Daneben aber finden fi) 
Angaben in „Pfund Heller“ (ib) und Hellern (rt). Die verfchiedenen 
Werte Fonnte ich aus meinem Dtaterial nicht feſtſtellen. Im dreißig: 
jährigen Krieg tauchte no der Baten (= 2 alb.) auf, der aber 
1680 wieder von der Bildflädhe verfhwand. Außerdem kam 1659 
zu dem Denar noch der Binger Heller). Die B.-Ren. rechnen bis 
1734 nad) Gulden, Albus und Hellern (1 fl. = 30 alb., 1 alb, = 
8%), in der B.-R. 1741/42 ift zum erften Male die Rechnung nad) 
Gulden, Kreuzern (xr) und Hellern (A) durchgeführt, was den 
Bürgermeifter aber nicht abhielt, die Einzelpoften in altgewohnter 
Meife nad) fl., alb. und 9 zu verzeichnen und für die Summierung 
eine Umrechnung vorzunehmen. 

Daß vielfach Geld, welches keinen Kurs Batte, im Umlauf 
war, kann nit auffallen. 1733 hatten ſich in der Gemeindefaffe 
für 5 fl. „böße Kreuzer” angefammelt, die nur alS hbalbgültig wieder 
abgejeßt werden fonnten. 

ı) iii molßern oleyß geftrichen geit der alt Hans am geißberg von eim 
ader an dem hoben reyn gelegen. G.B. 1477, 

2) Lampredt, a. a. D. 487 ff. 

ij moltzern + ii molgern + iii moltzern — i fiemer und ii molgern, 
G.B. 1477, 

4) HR. 1682, 1688, 1684, 

6 BR. 1728/24, 

°*) Hank Stephan Kaibel: Ann gelt 1 Gulden b alb. 1% 1 Pinger Seller, 


HR. 1669. 
3 
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Lieferungstermine. Die meiſten Lieferungen Hatten 
jährlich, einige halbjährlid an bejtimmten Tagen zu erfolgen. Haupt- 
zinstag war Martini (11. November). An diefen Tag waren, wie 
mehrere Zinsbücher des 17. Jahrhunderts ausdrüdlich bemerken, alle 
Lieferungen in Naturalien „fällig”; von den Geldabgaben waren 
e3 der Zins vom Pfarrhaus, der Bannwein und der Bavuszins. 
In zwei Terminen, zu Weihnachten und Johanni, war das Schloß— 
mwachtgeld, eine Abgabe, die erjt in den Bürgermeifterrehnungen des 
18. Jahrhunderts auftaucht, zu bezahlen. Zu Petri (22. Februar) 
fielen Atzung und Frondienſt, die bereits im 15. Jahrhundert 
von den „Vnndterthanen für 34 Gulden beftanden” ?) waren. Ber 
Bins für die Shafmweide, die den Königern im Laufe des 16. Jahr⸗ 
hunderts „verliehen ?)" wurde, follte zu Michaelis (29. September) 
bezahlt werben. 

Über den Beginn des Rechnungsjahres ift in den älteren 
Gültbüchern feine Angabe zu finden. Mindeſtens feit 1680 aber 
muß er auf Petri gefallen jein, wie aus der Auffchrift der 
BR. 1680/81 *) hervorgeht. Das „Hebregifter von petri 1682 bis 
dahin 1683" und ſämtliche jpäteren Bürgermeifterrechnungen be 
ftätigen das Gefagte. — In einigen Orten des vorderen Odenmaldes, 
in der Gegend von Groß-Umſtadt, ift no eine Einrihtung übrig 
geblieben, die an die alte Bedeutung des Peterstages als Schluß 
bes Rechnungsjahres erinnert: das iſt der Dienſtbotenwechſel am 
22. Februar. 


IV. 
Verwaltung. 


Über die Verwaltung geben nur die Bürgermeiſterrechnungen 
Aufſchluß. Die Verwaltungsgefchäfte liegen, wenigſtens feit 1680, 
in den Händen des Schultheißen. Er ift Vorfteher der Cent — 
ber Name Centſcholz lebt noch jet in einer Familie weiter — 
und hat im großen und ganzen die Befugniffe des heutigen Bürger: 
meifters. Unter ihm jtehen die zwei Bürgermeifter, denen vor 


ı) Lamprecht, a, a. O. L, 818, 

) G.B. 1477, 

2) G.B. 1554, 

4) Verzeuchnus waß wir beyde burge Meiſter, nemblich Michel Horn 
vnd Conradt Blum von wegen der gemein König Eingenohmen vndt aus⸗ 
geben haben Nemblich von Anno 1680 auf Peters Tag an biß wieder auf 
Peters Tag Anno 1681, 
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allem die Verwaltung der Gemeinde- und der Centkaſſe obliegt. 
Sie führen über Einnahme und Ausgabe Bud) und haben am Ende 
ihre8 Amtsjahres Rechenſchaft abzulegen. Während die Bürger- 
meifter von Jahr zu Jahr wechleln, bleibt der Schultheiß dauernd 
in feinem Amt, übt daneben aber wie der heutige Bürgermeifter 
fein Handwerk aus. Die Gemeindegelder und die der Gent werden 
getrennt verrechnet; an dem Gentvermögen ift die Gemeinde Fürſten— 
grund mit '/, beteiligt. Der jährlide Einnahme- und Ausgabe— 
etat ift, dank der noch vorherrſchenden Naturalmwirtichaft, jehr Klein, 
auch abgejehen von der geringen Bevölkerungszahl. Im Yahre 
1733/34 betrug die Genteinnahme 70 fl. 28 alb., die Gemeindeein- 
nahme 125 fl. 14 alb., die Gejamteinnahme alfo 196 fl. 12 alb., 
die Gentausgabe belief ſich auf 23 fl. 28 alb. 4 A, Die Gemeinde- 
ausgabe auf 177 fl. 6 alb., die Gejamtausgabe alfo auf 201 fl. 
4K alb. Anh. ES gibt aber Jahrgänge, in denen das Gefamtbudget 
nicht 100 fl. erreiht. Gewöhnlich halten fihd Einnahme und Aus— 
gabe ziemlich die Wage. Höchſtens rettet ſich ein Heiner Überſchuß 
aus dem alten in daS neue Rechnungsjahr hinüber. Einmal aber 
tonnten 126 Sl. aus der Gemeindekaſſe unter die 63 Centmann“ 
verteilt werden, jo daß jeder Bürger 2 fl. befam'). Auf Grund 
welcher günftigen Verhältniſſe das möglich war, tft nicht berichtet. 

Die hauptſächlichſt Einnahmegquelle der Gemeinde und 
der Gent war der Wald, und dieſe Bedeutung hat er noch jetzt für 
die Gemeinde. Ein außergewöhnlicher Holzhieb wurde vorgenommen, 
wenn eine außergewöhnliche Ausgabe bevorjtand. Als im Jahre 1731 
die Anlage eines neuen Brunnens bejchlojfen war, mußte, von frei- 
willigen Beiträgen einzelner wohlhabender Einwohner abgejehen, 
der Wald die erforderlihen Mittel liefern. Bezeichnend ijt, Daß 
auch eine durch unvorhergejehene Umftände nötig gewordene Unter— 
ftügung eines Gemeindemitgliedes nicht in Geld, jondern in Holz 
geſchah ?). 

Die Rechnungsablage erfolgte beim Haingeriht, daS ge 
legentlihd au Centgericht oder Nachbargericht (mhd. näch- 
gebüre = Einmohner) genannt wird. Es fand alljährlid im Früh— 
jahr, gewöhnlich im März, ftatt. Urſprünglich waren Haingericht 
und Centgericht verfhiedene Dinge ?). Jenes war nad) Simon 


) BR. 1741/42, 
7) aß die Cent dem phüllip Koch in den Bergen 2 jtem Buchen Holt 
verehrt weillen er mit Seinem vieh unflüclich gewejen. B.-R. 1731/32, 
9 Lamprecht, a, a, O. L, 305, Note, 
5° 
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(a. a. D. 20 f.) „die Gerichtsbarkeit des Grundherrn über die un: 
freien Leute des Dorfes", alfo das Dorfgericht, während bei dieſem 
die „freien” Leute ihren Gerichtsftand hatten. Es murde gebildet 
von dem Centgrafen als Borjteher, den Centſchöffen und einem 
oder zwei Mann aus jedem der bedeutenderen Orte der Gent als 
Beifitern. Das Cent- oder Haingerit, wie es fih in den Bürger: 
meifterrechnungen darftellt, ift in Zmwed und Zujfammenfegung von 
der mittelalterlihen Einrichtung verſchieden: es ift eine reine Ver— 
waltungsangelegenheit, die Prüfung der Bürgermeifterrechnung, 
wobei den Bürgermeiftern Entlaftung erteilt wird. Zu dem Zweck 
erfcheinen ’) außer den beiden Bürgermeiftern der Schultheiß, fümt- 
lihe „Gemeindsleuthe”, von der Regierung der Amtmann als Bor: 
figender, 1724 und 1725 auch der Regierungsrat und der Centgraf. 
Unterjchrieben wird die B.-R. nur von dem Amtmann, bezw. dem - 
Amtsverweier. Die Worte „ealeuliret und juftificiret”, die in der 
Regel vor der Unterfchrift jtehen, find feine Phrafe, denn tatſächlich 
finden ſich wiederholt Berihtigungen von der Hand des Amtmanns 
in diefen Schriftjtüden. 

Das Haingeriht ift allem Anſchein nah für die Gemeinde 
ein Feſttag gewejen. Einer der alten und einer der neuen Bürger: 
meifter wurden vorher nah Erbach gejhidt, um mit den Herren 
von der Regierung die nötigen Berabredungen zu treffen. Ein 
Faß Wein wurde gemwöhnlid) von der Gemeinde direft aus Wörth 
oder Trennfurt bezogen ?), gelegentlih die Lieferung auch einem 
Mirt übertragen’). Zum Wein wurden Wede gegefjen, für die 
1724 5fl.2alb Ah) zu bezahlen waren. Die Regierungsvertreter 
famen am Abend vor Abhaltung des Haingerihts nad) König ?). 
Danad) jcheint die Sitzung wohl am nädjften Vormittag begonnen 


1) Burgen Meifter Rechnung über die gemeind König waß vor Ein 
nahm und außgab feind von den Benden Burgen Meifter Matteß Horn und 
Johann Jacob Schmidt alß Beide Burgen Meifter von 1724 von pättry biß 
auf 1725 wieder auf pättry. Bey dem am 17te Marty gehaltenen Haingeridht 
moben alle gemeindsleüthe erjcheinen abgehöhrt, calculiret und juftificicet 
worden durch mich E, Luck Amts Verweßer. 

m) an den rubert Lambert von wörd vor Ein fas wein jo Er auf das 
Könniger bein gericht 1724 hat geliefert 10 fl. 15 alb. B.R. 1725/26. 

) An ob. Adam Koch vor Wein zu dem vorigen Beingericht 15 fl. 

*) dem beder vor weck Zum heingericht 1724 bezalt 5 fl. 2 alb. 4 &. 
BR. 1725/26, 


) an Sn. jchulgen bezalt vor wein jo H. ambts ver wejer verzehrt hat 


zu den Gent gericht abent3 dar vor 9 alb. B.R. 1724/25. 
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zu haben. Sie muß aber ziemlich lange gedauert und ſich in den 
Abend hineingezogen haben, denn es wurden bald ein Pfund, bald 
ein halb Pfund Lichte) dabei verbraucht. Einmal ließ man es 
befonder8S Hoch bergehen und feuerte Schüſſe) ab. Daß es 
gelegentlih heiße Köpfe gab und die Gemeinde für gelichene 
„wig und glöfler jo bey dem nahbar gericht find verbroden 
worden” 3) dem Wirt Schadenerfat zu leiften Hatte, darf nicht 
wundernehmen. 

Mas die übrigen Befugniffe der Bürgermeijfter betrifft, fo 
find fie recht mannigfaltig, aber bie und da untergeordneter Art. 
Die Bürgermeijter leiten und fontrollieren die Ausführung ſämt— 
liher Arbeiten für die Gemeinde und vereinigen jo in ihrer Perfon 
Funktionen, die heute unter verjchtiedene Gemeinde- bezw. Kreis— 
beamte, d. h. Sachverſtändige, verteilt find. Wenn fie dann aud 
die Gemeindemweide zuhängen oder wenigftens bei diefer Arbeit an- 
weſend find, jo beforgen fie ein Geſchäft, das in unferer Zeit ent- 
behrlich iſt. Alljährlich kehren zwei Verrichtungen wieder, über 
welde die B.:R. 1733/34 folgende Notiz enthält: „als die Burgen- 
meifter daS erfte mahl die Hürten pfrunt angefchnieden und den 
Kuhen die Hörner abgefchnieten verzährten fie dabey 1 fl. 15 alb." 
Woraus die Hirtenpfründe beitand, ift nicht gejagt; was aber den 
zweiten Punkt betrifft, jo war es noch in den dreißiger jahren des 
19. Jahrhunderts in Schaafheim üblich, daß der Hirt den Kühen 
im Frühjahr die Hörner abfägte, damit ſich die Tiere auf der Meide 
nit ftießen. Ferner haben im 17. und 18. Jahrhundert „Die 
borien meifter denen Gänßen die fliedtig ab Küben mifjen“ 
(8.:R. 1729/30), um dem Gänfehirten feinen Beruf zu erleichtern. 
Ob die Bürgermeifter auch die Schweine gezeichnet haben, ift nicht 
bejonder8 erwähnt; nur das ift berichtet, daß 1727 „ein brant 
Zeichen zu den Schweinen *)" angeſchafft wurde. 


) Bor Ein pfundt lichter jo zu dem vorigen Haingericht find gebraucht 
worden 6 alb. B-R. 1724/85, — vor Ein halb pfundt lichter zu dem Jetzigen 
haingericht bezalt 8 alb. ebda. 

2) tem bat die gemeine befomen wie das Zentgericht aehalten ift 
worden an bulfer zu verjchißen unt bey mates horn dem jchneiter noch 
ein Heiner veft wie er burgemeifter ift gemwejen an gelt 11 fl. 1 alb. 
BR. 1722/28. 

BR. 1728/29, 

) BR, 1727/28, 
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V. 
Bezüge der Beamten. 


Der Schultheiß und die Bürgermeiſter wurden für jede 
einzelne Leiſtung bezahlt und bezogen allem Anſchein nach kein 
fixiertes Jahresgehalt. Sehr häufig war der Fall, daß eine Be— 
zahlung in Geld überhaupt nicht geſchah, ſondern nur eine kleine 
Zehrung im Wirtshaus genehmigt wurde. Wenn einer der Bürger—⸗ 
meijter mit dem Jäger in den Wald ging, um Holz auszuzeichnen, 
lo vertranfen beide nad) getaner Arbeit 10—20 alb. auf Koſten der 
Gemeinde. Wenn der Amtmann nad) König fam, um von der 
Gemeinde rüdjtändigen Zins zu fordern, fo zahlte diefe, was er 
verzehrte. Für gemilje Leiftungen war eine bejtimmte Vergütung 
ein für allemal fejtgefegt oder mwenigjtens mit der Zeit üblich ge- 
morden. Go erhielt der Amtman für die Abhörung der B.N. 
jedesmal 1 fl. nebit Erſatz für die tatſächlichen Auslagen. Fiziert 
waren nur die Bezüge folder Perjonen, die ausſchließlich im Dienfte 
der Gemeinde bezw. der Gent ftanden. Die Hirten wurden, wie 
es fcheint, ganz in Naturalien bezahlt. Die Shüten") Hatten 
neben den Naturalbezügen nod ein. eines Firum in Geld. Ebenfo 
erhielt der Lehrer einen firierten Betrag aus feiner Beitallung in 
Geld; fein „jehrlih und bejtändig gelt aus ber gemeint” betrug 
allerdings nur 1 fl. 15 alb.*). Außerdem Hatte er noch einige un- 
bedeutende Nebenbezüge. E8 war im 18. Jahrhundert nod) all- 
gemein üblid, daß bei Begräbnifjen der Lehrer mit den Kindern 
fang. Lehrer und Schüler erhielten dafür eine Kleine Vergütung, 
die aus Der Gemeindelafje bezahlt wurde, wenn der Verftorbene 
arın gewejen war. Dieje „Singleidyen” find in König gegen Ende des 
19. Jahrhunderts fajt volftändig „außer Mode" gefommen. Aud) 
der Pfarrer hatte gewiſſe regelmäßige Nebeneinfünfte.e Für das 
Kirchenverhör, die Prüfung der Gemeinde auf ihre Kenntniſſe 
im chriſtlichen Glauben ®), wurde ihm alljährlih 1 fl. 15 alb. aus 
ber Gemeindefaffe bezahlt %). Für die Erteilung des Konfinmanden- 
unterricht und die Konfirmation der Kinder bezog er eine nad) der 





1) dem gemeinen jchügen bezahlt 4 fl. BR. 1726/27. 

2) an den bretzebder zahlt vor feine jährliche beftallung vor die gemeinde 
auf Jacobi und Lichtmeß 1 fl. 15 alb. B.R. 1729/80, 1732/88. 

) Herzogs Realencnclopädie, hrsg. von Haud, Bd. IV, „Sebetsverhör". 

9 an H. pfarr gäbhert bezalt vor das järliche Kirchen verhär 1 fl. 15 alb. 
BR. 1724/25. als der 9. Pfarrer hat das Verhör gehalten ift auf Seiten 
ber gemeine verzehrt worden 2 fl. 10 alb. BR, 1680/81, 
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Zahl der Kinder wechjelnde Summe (19-4 fl... Diefe Zahlung: 
pfliht wurde 1726 1) merfwürdigermweife von der Gemeinde auf Die 
beteiligten Eltern abgemwälzt. 

Mit dem Landreiter von Erbach, der von Zeit zu Zeit eine 
ipezifizierte Rechnung einreichte, wurde 1731 eine Pauſchalſumme 
für daS ganze Jahr vereinbart, die für die Cent 16 fl. betrug ?). 
Diefe Verabredung galt aber nur für das eine Jahr; im Jahre 
darauf legte der Landreiter wieder feine „Spezififation” vor. 


VI. 
Gemeine Arbeit, Weinkauf. 


Wenn ein Handwerker oder Tagelöhner eine Arbeit für die 
Gemeinde verrichtet hatte, jo wurde ihm in deren Namen von dem 
Bürgermeifter im Wirtshaus ein Trunf geboten. Das geihah ohne 
Unterſchied für Ortsanfäflige und Auswärtige. Dieſe Sitte läßt 
fih vielleiht dur die Annahme erklären, daß die Gemeinde ur- 
Iprüngli für ausmärtige Arbeiter, folange diejelben in ihrem 
Dienfte jtanden, die Verköſtigung übernahm. Mit der Zeit aber 
bürgerte ſich der Brauch auch für einheimifche ein, und auch bei 
geringfügigen Arbeiten wurde mindeitens eine Heine Fehrung“ 
genehmigt. Anderſeits konnte fi) diefe Zehrung beim Abſchluß 
größerer Arbeiten, woran viele beteiligt waren, zum Feſtſchmaus 
geftalten (f. u.). Damit hatte fie aber vielleicht denjelben amtlichen 
Charakter angenommen wie der „Weintauf" Der war bei der 
Bergebung von gemeinen Arbeiten üblih; er wurde von der Ge- 
meinde bezahlt). Wer dem Weinkauf beimohnte und mittranf, 
galt als Zeuge, auf den man ſich gegebenen Falles berief. Der 
Weinkauf vertrat alfo die Stelle des Protokolls und fpielte dem— 
gemäß im öffentlichen Leben eine wichtige Rolle. Seine Höhe ftand 


1) Soll künftig von jedem Pfarr find fein Contingent bezahlt werben, 
BR. 1726/27 (Randbemerkfung des Amtsvermejers), 

3) als mit dem Lanth Reuther zu Erbach ift verachtirt worden jein gelt 
auf Ein Jahr viberhaupt zu zahlen ift verzehrt 15 alb. — au den lanth 
Reuihter Joachim Stellmagen bezalt das 1731jte Jahr vor König und Fürften- 
grund 16 fl. B.R. 1781/82. 

„AS die Gemeine dem Meifter Beidt hanft wieder ein Schulhbauß zu 
bauen verdingt, haben fie zu einem Weinkauf vertrunten bei Hans jöftel 1 fl.“ 
— aß fol Haus ift den Mäurer verdingt worden, ift zu Weinfauf verzehrt 
worden 7 alb.“ B.-N. 1680.81, 
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in einem gewiſſen Verhältnis zu dem Umfang und den Koſten der 
vergebenen Arbeit '). 


VII. 
Gerichtsbarkeit. 


Mit dem Beſitz von König übernahmen die Schenken von 
Erbach — die Erhebung in den Grafenſtand erfolgte erſt 1532 — 
auch die hohe und niedere Gerichtsbarkeit des Dorfes und wurden 
oberjte Wögte über Wald, Wafjer und Weide‘). Das G.:3. 1477 
beginnt mit dem folgenden Weistum, daS diefe Rechte feititellt 
und des Weiteren Strafbeftimmungen für Vergehen, fpeziell Förper- 
verlegung, enthält: 

Sye wyſenn meyn gnedigen 

hernn obersiten faudt 

ond bern vber waldt 

mwafler vnd meide 

Zent vnd gerichtsherr mit allen 

gebotten vnd verbotten Die zu ſetzen vnd 
zu entſetzenn hoch vnnd 

nydder mit aller oberkheitt 

ond herlichkheit vnd iſt Die 

hochſt Des hern buß X pfunt. 

Item jo zwen zuſamen komen das einer den andern ſchlecht 
vnd ſich Der ein nit wert So verluret Der da ſlecht die hochſt ader 
die niderſt buſß darnach er die Handt befjert ader nit / vnd bleybt 
Der / der fich nit mweret / bej der halben buß. 

tem fo einer bueßfelligE und mit recht erwunden wirtt ver 
Iureth gegen dem gericht ii lib iii r®) kepurt iglichem ſcheffen ür 
vnd der gemeine xili r ond der do das recht erwindt fo muß jm 
ber do verlureth auch xüli r geben. 

‘tem So fid) zwen mit einander ſchlagen mit gebeflerter Hanmödt 
tz(u) mach(en) ein flyffendt wunde oder nit verluret ir iglicher X Ib 
jit des hernn. | 





1) wie das bäugen bey ber Linden verdingt ift verzehrt worden mit 
den Zimmermann und etlichen die dabey gervejen 20 alb. B.-R. 1726/27. — 
wie der neue brunen ift ver acotirt worden ift verzehrt worden wein fauf 
3 fl. 7 alb, B.R. 1731,32, 

2) Simon, a, a. D. 29 ff. 

r— Seller. 


—— 


Item So ſich zwen mit vngebeſſertere Handt ſchlagen oder 
rawffenn verlureth ir iglicher v x jſt des gerichts. 

Über die Zuſammenſetzung des Gerichts iſt nichts geſagt. 

Was ſich aus den Bürgermeiſterrechnungen über die Gerichts— 
barkeit ergibt, find verſchiedene Einzelheiten über die Feld-⸗, Markt— 
und OrtSpolizei. 

Die Grenzregulierung, daS Geben der Grenziteine und bie 
Schlidtung von Grenzftreitigkeiten find Sache des VBorgerihts!). 
Weil e8 aus 4 Richtern befteht, Heißt es auch Biergeridht’?). 
Heute werden feine Mitglieder von dem Gemeinderat auf Lebens— 
zeit aus der Mitte der Ortsbürger gewählt und gewöhnlich Feld— 
geſchworene genannt. 

Zu den Funktionen des VorgerihtS wird wohl auch Der 
Grenzgang gehört haben, der alljährlid) vorgenommen murde. 
Ein ausdrüdlider Vermerk über die Perfonen, die den Grenzgang 
ausführten, ift allerding8 in den Bürgermeiſterrechnungen nicht zu 
finden. Dagegen find zwei Einträge verzeichnet, die an eine alte Sitte 
erinnern. Der erjte findet fich in der B.-R. 1722/23 und lautet: 
„ven buben zu laufen umb eenen Kreitzer nad) den Krentzſtein thut 
6 alb.”, der zweite, den ih dem Jahrgang 1741/42 entnehme, hat 
folgende Faſſung: „bei Abgehung des alhiefigen Waydgangs ift bei 
den Gräng Steinen der Jugendt außgeworfen 15 xt". Offenbar 
handelt es fich in beiden Fällen um Ddiefelbe Sache. Zur Erflärung 
führe ic) eine Stelle aus Yalob Grimm „Deutfche Rechtaltertiimer“ °) 
an: „Noch im verfloßnen Jahrhundert herrfchte in mehreren Gegenden 
die Sitte, bei wichtigen Anläflen, als der Legung eines Grundſteins, 
Setzung eines Grenzjteins, Findung eines Schaßes und dergleichen, 
Snaben zuzuziehen und fie unverfjehens in die Obrlappen zu pfeten 
oder ihnen Ohrfeigen zu ftehen, damit fie fih des Vorgangs ihr 
ganzes Leben lang erinnern jollten. Dabei empfingen fie Eleine 
Geſchenke. Diefer Gebrauch ift uralt und fhon im ripuar. Geſetz 
enthalten". Was die Königer Grenzgänge betrifft, jo fcheint es 
nad dem Wortlaut der beiden angeführten Stellen, daß man an 
den Grenzfteinen Geld ausmarf und die Knaben einen Wettlauf 


) Das Vorgericht ift von wegen Einige ftrüttigleiten oben bey ben 
Creutz äder hin bejchieden worden. B.-R. 1738 (Beleg). 

?) Eine neue Reuth hauen vor die vier richter gemacht. B.-R. 1733 
(Beleg). Dem firgericht geben von einem ftein zu beſehen. B.-R, 1723/24, Bor 
drei gemeine ftein bey der fteinerne brüden dem Biehrecht bezalt, B,-R. 1728/29, 

°) 4, vermehrte Ausgabe. Leipzig 1899, Bd. I, 198. 








danach machen ließ. Auf diefe Weife erzielte man auch eine bleibende 
Erinnerung an den Vorgang. Daß den Jungen unverfehens aud) 
Obrfeigen gejtochen wurden, ift nicht ausgeſchloſſen. 

Die B.-R. 1732/33 verzeichnet eine Ausgabe für „eine art, 
eine Hade und eine Schtepp fo der Nachrichter zu feinem Dienſt 
gebraucht". Das find die nämlidhen Gegenftände, die heute den 
Feldgeſchworenen zur Ausübung ihres Dienſtes von der Gemeinde 
gejtellt werden. Weitere. Mitteilungen über den Nachrichter ent 
halten die Bürgermeifterrehänungen nicht. Jedenfalls weiſen feine 
Attribute darauf hin, daß er mit der Feldpolizei zu tun hat. 

An andern Stellen ift einfah von dem „Gericht“) die 
Rede. In der Aufſchrift mehrerer Bürgermeifterrechnungen werden 
die beiden Rechnungsführer nicht „Bürgermeifter" genannt, fondern 
der eine heißt des „GerichtS"-, der andere „Gemeindsmann" ?). 
Offenbar ſoll damit auf eine Verfchiedenheit der Funktionen der 
beiden Bürgermeijter hingewieſen werden. Vielleicht haben wir in 
dem „Gericht“ den Vorgänger unferes Ortsgerichts zu fuchen, deſſen 
Vorftcher in den meiften Fällen der Bürgermeifter ift. 

Zur Ortspolizei gehörte zunächſt der Bettelvogt, der 
die „tagwadht“ ?) hielt und vor allem das Betteln zu unterdrüden 
hatte, während die „Nachtwacht“ dem Kuhhirten und dem Schmweine- 
birten oblag. Für Markttage und Kirchweih wurden von dem 
Schultheißen befondere Marktwächter) beſtellt, die für Ordnung 
forgen follten und von den Verkäufern das Marktitandgeld °) erhoben. 

Dem Gericht, der Bolizei und der Gemeinde fcheinen Diebes— 
banden befonders viel zu fhaffen gemadt zu haben. 1726 wurde 
über einen Dieb die ſchwerſte Strafe, die Todesftrafe, verhängt. 





1) wie bas vieh eine anftedung an den Zungen gehabt vnd Etliche man 
von dem gericht und aus der gemeinde im orth find herumgangen vnd das 
vieh in allen ftällen befichtiget. BR. 1732/88, 

7, Megiumg Buch über die Burgen-Meifter-regnung auf das Jahr 
Anno 1734, Bon Petri bis dahin 1785 durch Chriſtoph Groll des Gerichts 
und oh. Jacob Schäfer Gemeindsmann zu Künnig. 

) daß der Bürgermeifter Nidel Kunkelmann an den tag mwechter auf 
Abſchlag bezalt hat Ein halben gulten wird von mir bejcheinigt. König 
6ten Mart 1732 Joh. Jacob Schmidt, Schultheiß. 

) dem Herrn Schulen vor die Wächter auf dem Markt 20 alb. BR. 
1726/27, Bor die Mark mwächter zu der Kirchwey bezalt 4 alb. BR. 1725/26, 

5) die Mark mwächter haben das Markitandgeld wieder verzehrt 14 alb. 
BR. 1730/31 (Notiz des Amtmanns). 











BE 


Bei der „Erelution”, die in Michelftadt vor fi ging, Hatten 
9 Mann aus der Gemeinde „aufzumwarten”?). 


VII. 
Bevölkerung. 


Über die Bevölkerung geben die Gültbücher und Heberegiſter 
nur Auffchluß, foweit es fih um Bauern handelt. In den Bürger: 
meiſterrechnungen finden fih auch einige Mitteilungen über andere 
Berufe. Ungefähr läßt fi die Bevölkerungsziffer abſchätzen aus 
einer Angabe der B.-R. 1741/42, wonach e8 damals in der Ge- 
meinde 63 Gentmänner?) gab (heute find es etwa 400 Orts— 
bürger bei 2000 Einwohnern). Die Zahl der Beifaßen, die all- 
jährli eine Heine Summe, das „Beifaßgeld”, zu entrichten hatten, 
babe ih nicht ermittelt. 

Für die Unterweifung der Kinder war durch Beitellung eines 
Lehrers geforgt, was allerdings nicht Hinderte, daß die wenigjten 
Leute, die Handwerker nicht ausgenommen, jchreiben konnten. Selten 
findet man unter den Belegen eine Quittung, die von dem Em- 
pfänger felbft ausgeftellt und unterſchrieben ift. Gewöhnlich beforgt 
dies der Schultheiß unter Hinzufügung des Vermerks: „Diemweilen 
ob Bemeldter ... Schreibens unkundig, hat er mid) beauftragt, ſolches 
in feinem Namen zu thun”. 

Unter den verjhhiedenen Berufen interefjieren die, welche heute 
nicht mehr vertreten find. E83 gab damals BPehbrenner, Köhler 
und Bottafhenbrenner Die Erinnerung an die Pottajchen- 
induftrie lebt an andern Orten des Odenmwaldes, fo in Rehbach, 
noch in Flurnamen fort. In König weiß man nichts mehr davon, 
ebenfo wenig von der Eriftenz der „VBechhütten” ®) oder dem Seh— 
gräber‘‘), der von der Gemeinde zu den Erdarbeiten herangezogen 


I) wie der Dieb abgeholt worden, hat der Herr Eentgraf mit Zweyen 
Zent jchöffen verzehrt 25 alb. — dem Herrn Gent Grafen von wegen des 
Diebs Philips Burgers Zen Koften 25 fl. 10 alb. Und vor diejenige 9, Mann 
jo zu Michelftadt bey der Execution mit aufgemartet 27 alb. B.R. 1726/27. 

9) Unter die alhiefige Gemeinde welche in 68 Gent Mann beitehet ift 
jedem 2 fl. außgetheilet morben. 

9 Bor die Begräbnus Einer armen Frau melde in ber Bech hütten 
geftorben. B.⸗R. 1788/84, 

*) dem Sehgräber von einem ſtick graben bey den Hürten döllen. 
BR. 1788/84, 
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wurde. Letztere Bezeichnung iſt noch jetzt in Limburg ') gebräuchlich, 
im Mittelhochdeutſchen dagegen iſt das Wort nicht belegt; wohl 
aber findet ſich mhd. sähe-gruobe — Senkgrube, ein Kompoſitum, 
deſſen erſter Teil zu mhd. sihen gehört. 

Die Funktionen des Sharfridhters, der urfprünglich „die 
rechtlich zuerkannte Strafe an Leib und Leben zu vollziehen“ hatte, | 
waren im Laufe der Jahrhunderte bedeutend erweitert worden‘). | 
1730 finden wir ihn als jachverftändiges Mitglied einer Rommiffion, | 
die gefallenes Vieh zu unterfuden hat). 

Die Bermögensverhältniffe der Bewohner jcheinen bis Ä 
zum 30jährigen Krieg jo gemwejen zu fein, daß die Leute ihr Aus | 
fommen hatten; in den vierziger Jahren des 17. Jahrhunderts | 
war aber ein Elend über das Dorf hereingebroden, von dem die 
Gültbücher und Heberegijter ein trauriges Bild entwerfen. Die 
meilten Güter waren in andere Hände übergegangen, die neuen 
Inhaber konnten jedoch ihre ſchuldigen Abgaben entweder überhaupt 
nicht oder nur zum geringen Teil aufbringen. Im fahre 164 
waren überhaupt nur 12 Bauern vorhanden — gegen 22 im Jahre 
1554 —, von denen einige allerdings mehrere Güter inne hatten. 
Andere hatten ein Gut übernommen, es aber wieder liegen laflen, 
wieder andere hatten noch gar nicht angefangen, wieder Korn zu 
bauen. Daher hat der Gräfliche Sefretär für das Yahr 1643 zmei 
Berzeihniffe aufgejtellt: das eine zählt die „jtendigen gefäll zu 
Künig” auf, „Sp viel an Gütern jegtmals bejegt ſeindt“, Das andere 
it ein „Samelbuch oder Verzaihnus aller im Ambt Künig of 
Diarting 1643 würflid) erhbabener Stendiger Zink vnd Gülten“. 
Und das ergibt an Geld und Korn ungefähr den fünften, an Hafer 
etwa ben vierten Teil von dem, wa3 1554 eingegangen war. Während 
1554 an Geld 42 fl. 8 alb. 2 9, an Korn 89 Malter 1 Simmer 
2 Molzer und an Hafer 62 Malter 1 Molzer geliefert morden 
waren, betrug der Sins 1643 nur 8 fl. 8 Baben 13 A an Geb, 
17 Malter 6 Met Korn und 16 Malter 4"), Met Hafer. Sm 
folgenden Jahre ging es zwar mit dem Korn etwas beffer, aber 





) Grimm, PDeutjches Wörterbuch: Seegräber, 

) Grimm, a. a. D. VIIL, 2196, 1. 

) daß der Burgen meifter Nickel Halftein vor trey mahlige befichtigung 
wie Sermwa und Seinem Tochterman und geörg Laub daß vieh ift gefallen, 
ift dar bey gemejen Johannes Schäfer, Herr Menges, Eonrat Bechtol, vor 
ihre gebier bezalt 15 alb., dem jcharf Richter vor Seine gebier auf zu machen 
und zu Sehen mas den gefallenen vieh gefehlet bezalt B alb, B.-R. 1780/31 


in die Rubrik „Haber" ſetzte der Sekretär den Vermerk: „Nichtk 
geliefert weil der haber aller ausgetrofchen von den Soldaten“. 

Die traurigen Zuftände überdauerten den Krieg um eine ganze 
Reihe von Fahren und feheinen bie und da in den Bauern die Luft 
zum Vagabundieren gemwedt zu haben. So leſen wir 1651 von 
„Adam Helffert, Toma Hamans Nachfar: dißer ift fchelmijch auß— 
gerißen, deßwegen die Frau den großen Hof ganz ligen laßen“. 
Eine Reihe von Gütern, die während des Krieges wüſt gelegen 
hatten, konnten feit 1652 wieder angetreten werben; aber das „Ver— 
zeihnuß 1656" bemerkt no: „an Gelt undt Früchten wird dießer 
Zeit nur die Helfte gelifert, betrügen ſonſten noch jo viel alß gen- 
wertige Specification außmeißet". 1682 iſt die Zahl der Bauern 
auf 28 angewachſen, aber mander „bat noch freyheit" oder „hat 
noch in allem auf 3 Jahre freiheit". Es herrſcht alfo noch bittere 
Armut. Das läßt befonders ein Blid in die B.-R. 1680/81 er- 
fennen. Biermal fam der Amtsverwejer von Erbad, um von 
der Gemeinde rüdjtändigen Zins zu fordern, jedesmal ohne Erfolg. 
Die Gemeinde Tieß ſchließlich „Ein Suplication Maden umb Er- 
laßung der Pöcht“. In demfelben Jahr 1680 mußte der Pfarrer 
beim Bürgermeifter 3 fl. „vom gemeinen gelt” leihen. Das dürfte 
zur Kennzeichnung der Verbältniffe genügen. 

Groß iſt die Zahl derjenigen, welche, oft aus weiter ferne 
fommend, von Ort zu Ort ziehen und Almofen „heiſchen“; und 
zwar dauert diefer Zuftand nad) Ausweis der B.-Ren. aud) im 
18. Jahrhundert fort. Die Leute, die Almofen fordern, gehören 
den verfchiedenfiten Ständen an. Da kommt ein „armer Studioſus“, 
ein „Schulmeifter”, ein „Geiſtlicher“, eine „ofeziersfrau mit 9 Tinter 
krank“, ein „abgedankter officier", ein „armer Soltat auß Schmweten“, 
fogar eine „Adelihe Dame”. 1723 find es viele „gefangene vom 
Dürfen“, die betteln gehen. Während des ganzen Zeitraumes jeit 
1680 gibt es viele, die „auf Brand Heilen”, was nicht zu ver- 
wundern ift angefichtS der Tatſache, daß 1741, als in König eine 
Feuersbrunſt ausbrach, nah) dem 2 Stunden entfernt liegenden 
Erbach gefchict werden mußte, um die Feuerfprige zu holen. Aus 
den verſchiedenſten Teilen Deutfhlands kommen Leute, die für den 
Bau von Kirchen fammeln, und wenn man bedenkt, mit meld) 
geringen Beträgen fie vorlieb nehmen müflen, wird man die heutigen 
großen und Leinen Kirchenbaulotterien verjtehen. Selten iſt der 
Fall, daß die gewährte Unterftügung 2 alb. überfteigt, und aud) 
die für die Ortsarmen ausgeworfenen Summen find lächerlid) 
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gering ). Freilich iſt der größere Geldwert zu berückſichtigen, der 
erſichtlich wird aus der Mitteilung, daß 1731 zwei Pfund Fleiſch 
4 alb. 4 5 = 9 Kreuzer koſteten und daß gegen die Mitte des 
17. Jahrhunderts (1642) „1 Ganf und 1 Coppen“ einen Geldwert 
von 12 Baten hatten. 


IX. 
Feſtlichkeiten. 


Es iſt noch üblich, daß die Nachtwächter in der Neujahrs— 
nacht beim Zwölf Uhr-Blaſen einen ſelbſtverfaßten gereimten Spruch 
rezitieren, der den Dorfangehörigen allerlei gute Wünſche für das 
neue Jahr bringt. In den 30er Jahren des 19. Jahrhunderts 
ſangen ſie, wie glaubhafte Zeugen verſichern, ſogar vor jedem Haus, 
ſo daß ſie die ganze Nacht unterwegs waren. Im 18. Jahrhundert 
hat der Lehrer mit einigen Leuten das Singen beſorgt und iſt dafür 
aus der Gemeindekaſſe bezahlt worden?). | 

Zu Neujahr Hat die Gemeinde dem Pfarrer alljährlid eine 
Bregel verehrt‘), Noch vor 25 Jahren mar es Sitte, daß jedes | 
Kind, deffen Eltern nicht geradezu arm waren, feinem Lehrer u 
Neujahr ein kleines Geſchenk bradite, und zum Geburtstag befam 
der Lehrer von feiner Klaſſe eine Bretel mit einer Flaſche Wein. 

Menige Mitteilungen über Verlobung und Hochzeit enthält 
ein aus Dem Jahr 1672 jtammendes Geſuch des Hans Horn um 
Erlaß des Ungelds für feinen Hochzeitwein. Das Schriftitüd ift 
auch feiner Form wegen interejjant und foll deshalb wörtlid) folgen: 
„Hoc Gebohrnner Graf, Gnädiger Graf unnd Herr. Em. hochgräfl. 
gnaden, Dieß mein anliegen In onderthäniger Bitt mit wenügem 
vorzutragen Ran ich Endtsbenanter nicht ſorgen. Demnach durch 
verleihbung deß aller Höchſten als ein Gtiefter deß Heilige Che 
Standeß mit pilipus grobe tochter In wonnen zu Kinig ohne längſt 
Ehlich Berheyrath aud) ſelbige Berlobnußdurd offentlide 
Kirhgang vol zogen bei jolhem Ehen weßen in an wendung 
der gerichtliche mahl Zeit, Ein Trunk wein uf mein Eoften 





1) den Armen ift vermöge hierbei liegenden Zettuln gereicht worden 
2 fl, 58 xx. B.R. 1741/42, 

*) dem Praeceptor Federlin und feinen bei fich habenden leuten wegen 
des Neujahr Singens 1 fl. 17 alb. BR. 1741/42. 

) vor Ein Neyjahrs bregel welche an den Herrn Pfarrer ift ver Ehret 
worden im 1730jten Jahr 1 fl. B.-R. 1781/82, 
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herbeigebracht. Bon 41/, Eimer welcheß ich den wein anjchneiter 
gleich angezeigt, auch felbige bej der Hoc Zeit ohne Vhngelt auß— 
gezapt. Deßwege des Geloch den gefte auch darnach gemacht. mweillen 
aber ich mich wohl erinerth daß der Hr. Keller die herrichaftl. actcije 
fordern möcht zur jelbige Zeit Em. hoch grf. grf. auch der Hr. 
Amptmann nit zu Hauß gemeit Ehe nicht bittlich Ein Kommen 
Können. 

Gelanget dern wegen dieß mein Underthänigſt gehorſames 
bitten An Ew. hoch grf. grf. mir alß ein Junge Kerleh der wenüg 
erheyrath auch nichts hatt den waß er taglich mit ſeiner Hand 
verdint. alß bitt mir beite Junge Ehe leit Em. hoch grf. grf. Vmb 
erlaßung des Vngeltß zu einer Hauß Steier. Solche große gnad 
der algietige gott Ev. hoch grf. grf. ander werdlich 1000 Veltig wieder 
erſetzen wirdt. In deße Schutz dieſelbige befehlen. 

Ev. Hoch Gr. Gnaden 

Underthäniger gehorſammer 
Hanß Horn von Kinig.“ 
Dem Geſuchſteller wurde das Ungeld nur für zwei Eimer Wein 
erlaſſen; der Graf lehnte die Genehmigung des ganzen Geſuches 
ab, „weil die weitlaufige Hoch Zeiten ſo wenig Unß alß Unſern 
Underthanen Einträglich ſeyn“. 

Im Jahre 1732 wurden eine Brunnenleitung, vermutlich die 
bis noch vor wenigen Jahren gebrauchte, und zwei Springbrunnen 
angelegt, deren Einweihung ſich für die Gemeinde zu einem Feſt 
geſtaltete. Die Haustöchter und Dienſtmägde ſchmückten die neuen 
Brunnen mit Bändern und Schnupftüdern ), wofür ihnen ein 
Viertel Wein (4 Maß) zum beiten gegeben wurde, während Die 
Gemeinde den übrigen Beteiligten 1 Ohm und 1 Viertel Wein ?) 
und 17 Bfund Fleiſche) bemwilligte. Bei befonderen Gelegenheiten 
wurde geſchoſſen. Von einem Fall, der ſich gelegentlich Der 
Abhaltung des HaingerihtS abfpielte, war fon die Nede. Wieder: 


) AB der neue Brunen ift das erfte mahl geiprungen haben die Haus- 
töchter und Dinſtmägde die 2 brunen ftöc mit bender vnd jchnupftiger ge- 
äihret ift ihnen von dem Bürger meifter vergütet worden . wein die mas 
4 baten. B.-R. 1732/88. 

) als derer Bürger meifter nacher Trenfurt gefhücdt worden das Gr 
wein gelauft hat wie der neue Brumen ift verfärtigt worden vor 1 ohm 1 virtel 
10 fl. 7 alb. ebda. 

% als der Neue Brunen ift verfärtigt worden ift bey dem Beichluß 
verzehrt worden 17 Pfund Fleiſch 1 fl. 5 alb. ebda. 
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holt geihah es, daß die Centmänner die von einer Reife zurüd: 
fehrende Herrſchaft durch Schießen begrüßten. Das Verhältnis der 
Bewohner zur Herrfhaft ift, wie auch aus andern Umständen 
hervorgeht, das denkbar beſte gewefen, und fo ift es bis heute 


geblieben. 


Aus meinen Erlebniffen in Maulbach (1865 — 1866). 
Don Friedrich Hunfinger, Gießen. 


Anfang der 60er Jahre vorigen KahrhundertS war ih als 
wohlbejtallter Großherzoglich Heffifher Finanzacceſſiſt der Dinge, 
die da kommen follten, gemwärtig. | 

Ich Hatte nad) allen Regeln der Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
feitgeftellt, daß id) nad) 30 Jahren an der Reihe fein werde, als 
Steuerkommiſſär oder Rentamtmann Anftelung zu finden. Die 
Beit bis dahin war mir erlaubt, in dem Staate nützlicher und 
weiterer Ausbildung förderlicher Beihäftigung als Gehilfe oder 
Bolontär zuzubringen. 

Die Berechnung war zwar etwas peffimijtifh, dern mein 
Kollege B. wurde ſchon im 50. Lebensjahr Steuerkommiſſär in 
Grünberg. Sch aber war von derjelben fo wenig erbaut, daß id) 
mic fragte, mas zu machen fei und — machte das Examen ald 
Geometer 1. Klaſſe. 

Als folder meldete ich mid) bei der hohen Behörde zur Über- 
nahme von WBarzellenvermejjungen und erhielt im Herbſte 1865, 
als ic), in Ermangelung anderer Beichäftigung, zu Hungen im 
Elternhaufe privatifierte, den Auftrag zur VBermeffung der Gemeinden 
Maulbad und Otterbach im Kreiſe Alsfeld. 

Der Lefer der „Heſſiſchen Blätter für Volkskunde” möge diele 
etwas umſtändliche Vorſtellung meiner unwichtigen Perſon nit 
übel aufnehmen. Ich muß aber doch erklären, auf welche Weiſe 
ich in das mit allen Annehmlichkeiten des Lebens etwas karg au$- 
geitattete Dorf Maulbach verfchlagen und des dort heimifchen braven 
Hejfenvolfes fundig wurde. 


Alſo aufnad Maulbach! 
Eiſenbahnverbindungen gab es damals in Oberheſſen nicht — 
aber von Hungen nad) Homberg a. d. Ohm führte die alte, gute 
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„Heeritraße" und von dort nad) Maulbad) ein rechter und fchlechter 
Feldiweg. — Den Stod in der Hand, habe ich den etwa neunftündigen 
Meg fröhlich und voller jugendlidher Zukunftsträume zuriidgelegt. 
Damals habe ich bedauert, daß mir Apoll des Gefanges Gabe nicht 
verliehen hatte — ich hätte immer fingen mögen. — Im Dörfchen 
Bernsfeld (etwa der Mitte des Wegs) Tehrte ich in einem Wirtshaus 
an der Straße ein. Dort ſaß ein alter Dann, der fein „Viertelchen“ 
trank und mid), wie die Bauern fo find, fragte „woher und wohin”. 

Als ih ihm mitteilte, daß ich Hunfinger hieße und der für 
Maulbach beitimmte Geometer fei, rief er freudig liberrafcht: „Ach 
du läiber Gott, lebt He dann aach noch? Aich fein jo der Peter, 
der ihm die Klofter geſchlah'n Hot, hät beim Meſſe.“ 

Sch mußte die Bekanntſchaft ablehnen, aber mir ahnte, daß 
id mit meinem Vater vermechfelt werde, der vor 30 Jahren hier 
Bermeffungen ausgeführt hatte — und fo war es. Ich hatte Ähn— 
lichleit mit meinem Vater im Habitus, aber im ſiebenundzwanzigſten 
Sabre für einen annähernd Sechziger gehalten zu werden, war nicht 
jo recht ſchmeichelhaft. Ach bezahlte aber dem Peter noch ein 
Biertelhen, wofür er mir freundliche Dinge von meinem Bater aus 
alten Zeiten erzählte. 

Dann 309 ich weiter, meiſt durch grünen Wald, nad) dem fo 
Ihön hoch auf einem Berge gelegenen Homberg a. d. Ohm. „Pa 
thät mir's gefallen, da möcht ich Hin — aber fort muß er wieder, 
muß weiter ziehn.“ 

Ehe id) dies aber that, jtärkte ich mid) gehörig an Speife und 
Trank, denn was ih hier von Wirtshaus: und Bierverhältnifjen 
in Maulbad) erkundete, war fait unheimlich). 

Recht müde kam id) abends in Maulbach an und fand bald 
den ſtattlichen Bauernhof des Bürgermeijters, dem ich mid) vor- 
jtellen mußte. 

Hof und Haus fchienen aber ausgeftorben — man war ja 
draußen bei der Erute befhäftigt — aber da die Haustüre offen 
war, vermutete ich, daB doch no jemand darinnen fein müſſe, und 
ih hatte recht. 

Ich öffnete einigeTüren und fand den Herrn Bürgermeijter ſelbſt. 

Es war ein großes, aber, gelinde gejagt, unglaublid) unauf- 
geräumtes Zimmer. Und auf einem des Zimmers würdigen Bette 
fah ich einen riefigen weißhaarigen Mann ausgeftredt mit feuerrotem 
Ungefiht und ſchnarchend, daß es nur fo zittert. Ich erkannte 
bald die Situation, zumal mid) ein gründlicher Mlloholgeruch und 
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Krug nebſt Viertelchensglas belehrten, daß der Mann etwas ftart 
gefrühjtüdt hatte und nit zu ſprechen fei. 

Refigniert entfernte id mid) und ſuchte das Wirtshaus auf. 
Dort ſah es ganz reinlih aus — die Leute hatten Teine Kinder 
und nur jelten einen Gaft. Die Maulbacher Bauern tranfen nämlid 
ihren Schnaps, den fie im Fäßchen billiger bezogen, im eignen 
Haufe. Die Wirtin konnte mir leider auch nur einen Schnaps 
vorfegen, denn das Dünnbier, das fonjt jehr gut fei, war in Er: 
manglung genügenden Abſatzes ſauer, und fie empfahl es nidt. 
Uber einen Handkäs mit Schwarzbrod befam ih dazu. Gebuttert 
wiirde erſt morgen wieder, hörte id, und fo lernte ih auch Handkäſe 
ohne Butter ejjen. 

Die Frau war, als fie von meinen erfolglojfen Gange zum 
Bürgermeijter hörte, vol Teilnahme und fo gefällig, den Gemeinde 
rechner zu rufen, der, wie fie mir mitteilte, als Adjunkt des Bürger- 
meifters in dejjen öfters vorlommenden Berhinderungsfällen fungierte, 
und jo war mir vorläufig geholfen. 

Er war ein Kleiner, gemwandter Mann,. ein „geringer“ Bauer, 
wie in Maulbad) auch die „Kühbauern” im Gegenfaß zu den 
„Säulsbauern” tituliert wurden. Er weihte mi in die OrtSver- 
hältnifje ein und wurde mir von vornherein, wie aud) ſtets fpäter, 
durch Intelligenz und Gefälligfeit fehr nützlich und lieb. Bald er- 
fannte ich aus den Snformationen des Rechners und aus der Um— 
hau und Erfahrung im Wirtshaufe, daß ich im Orte eine paffende 
Mohnung nebſt Verköſtigung nicht finden fönne, und teilte dem 
Rechner mit, daß ich gedächte, in Homberg mein Domizil aufzufchlagen. 

Das wurde aber als eine fchwere Kränfung der Gemeinde 
Maulbach von ihm empfunden und er machte mid) darauf aufmerf- 
fam, wie viel Zeit id dann unnötiger Weife auf den täglichen Hin- 
und Rüdmweg verwenden müſſe. Das leuchtete mir auch fehr ein 
und ich entſchloß mid) auf feinen Vorſchlag, noch mein Glück bei 
den reichjiten Bauern des Ortes, Andreas Diegel mit Namen, zu 
verfuchen. — Wir begaben uns in das nene, große und ftattliche 
Haus, deffen Außeres allerdings, wie ich mid) fofort überzeugte, 
viel mehr verſprach, als das Innere bot, und der würdige Andres 
war tatfäcdhlich bereit, mir Wohnung in dem faft unbenugten zweiten 
Stock des Haufes im Intereffe der Gemeinde, wie er fagte, zu 
geben. — Uber mit der Verköftigung ftand es ſchief. Endlid meinte 
er, id) müffe heiraten, die Wohnung oben reihe ja für eine Feine 
Familie aus. 
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Da ging mir ein neues Licht auf! Für dieſen Fall war ich 
ja längſt gerüſtet, denn ich war ſchon fünf Jahre verlobt und, da 
ich glaubte, des Einverſtändniſſes meiner Braut ſicher zu ſein — 
ſie hätte, glaube ich, auch ſchon früher geheiratet — entſchloß ich 
mich kurz und mietete eine aus zwei Zimmern und Küche beſtehende 
„Familienwohnung“ für billigen Preis. Die Frau des Andres 
und die „Jungefrau“, die Schwiegertochter, waren noch ſo freundlich, 
mir für jeden Fall der Notwendigkeit, insbeſondere für Kindtaufen 
und dergleichen ihre „gute Stube” zur Mitbenugung anzubieten. 
Ein Üderhen zum Gemüfebau befam id) auch noch als Dareingabe 
unentgeltlid). 

Es war „eine Stunde des Glückes“. — 

So zog denn nad) drei Wochen ein junges, glüdliches Ehepaar 
in Maulbah ein und zwar ganz vornehn in der zweifpännigen 
Chaife meines Schwiegervater. Und der Johann batte feinen 
neuen Hut auf. Ganz bis in den Ort famen wir zwar nicht, denn 
e8 regnete in Strömen. Der Weg war grundlos und die Ehaije 
blieb jteden. Wir mwateten den Reit des Weges zu Fuß und famen 
in jammervollem äußerlihem Zuftande in das neue Heim. Wir 
hatten nicht einmal Regenſchirme mitgenommen, da wir uns auf 
die waſſerdichte Chaiſe verlafjen Hatten, und der Unfall war im 
Reifeplane nicht vorgefehen. Ein tüchtiges Ofenfeuer und voll- 
ftändiger Kleiderwechſel halfen uns aber bald und unfer Einzug 
war ein vergnüglier. „Raum tft in der kleinſten Hütte 2c.” 


Die Semeinderatsfigung. 

Ich Hatte der. „Bürgermeijterei" gebührende fchriftliche Mit— 
teilung davon gemadjt, daß das Werk der Vermeſſung der Gemar- 
fung in einigen Tagen beginnen werde und um die Einberufung 
einer Gemeinderatsfigung gebeten, in welcher ic) gedachte, der löb— 
lien Gemeindeverfammlung die notwendigen Mitteilungen über 
die pflichtmäßige oder wünſchenswerte Mitwirkung der Gemeinde 
bei befagtem Werfe zu machen. 

Ich war mohlvorbereitet mit einem guten Vortrage iiber Die 
Nüslichkeit, ja Notwendigkeit der Vermeſſungen im allgemeinen 
und der Gemarkung Maulbad) im befonderen. — . 

Ich trat in das Beratungszimmer ein; es war das dem freund- 
lihen Zejer belannte intime Zimmer des Bürgermeifters, der Dies- 
mal nicht auf dem Bette lag, Jondern ordnungsgemäß oben an dem 
Tiihe auf einem Stuhle ſaß. Rundum die Gemeinderäte. Es mar 
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ſchon ein erquicklicher Tabaksduft im Zimmer, da die Männer ihre 
furzen Pfeifen rauchten. 

Ich wurde lebhaft an eine Striegerberatung der Sioux nad) 
Fenimore Cooper Befchreibung erinnert. Braune, hagere Geſichter 
mit in die Stirne hängenden Haaren, unbemweglid) und in tiefftem 
Ernite. Mein Gruß murde gemefjen erwidert. Da fonft Nichts 
erfolgte, nahm id) auf die von mir ergangene Einladung Bezug 
und bielt ohne Weiteres meinen Vortrag, eindringlih und mit 
jugendlider Wärme. Schließlich proponierte und verlas ich den Ent- 
wurf eines Vertrags zwiſchen mir und der Gemeinde betreffend die 
Vermarfung der Eigentumsgrenzen (da8 war des Pudels Kern) umd 
empfahl denfelben zur geneigten Annahme und Unterzeihnung. 

Tiefe Stille. 

Ich fragte, ob einer der Herrn Gemeinderatsmitglieder etwas 
zur meiteren Erörterung oder Förderung der Angelegenheit vorzu- 
bringen babe oder ob noch irgendwelche Auskunft meinerfeitS er- 
wünſcht fei. 

Tiefe Stille. 

Da war aud) id) nrit meinem Latein zu Ende und fagte: 

„Ich glaube wohl, die Herrn wollen fi) die Sache nod in 
Nuhe überlegen, und id) bitte, mir mitzuteilen, wann diefelben ge- 
neigt jein werden, in weitere Verhandlungen einzutreten. Einft- 
weilen kann ich mid dann ja wohl entfernen.” Ich ergriff Stod 
und Hut und — da tat der Herr Bürgermeijter den Mund auf 
und fagte: „Mer wern’S iimmerlege". 

Ich empfahl mid), ſehr enttäuſcht und menig hoffnungsfreudig. 
Draußen aber jtand der Rechner und fragte nad) dem Refultat der 
Gitung. Ich teilte es ihm mit und er fprad) die denkwürdigen Worte: 
„Es jein lauter Oiſſe“; eine Stunde darauf aber brachte er mir 
zu meinem großen Erftaunen und zu meiner {freude den von Ge 
meinderat und Bürgermeijter unterjchriebenen Vertrag. Dieſer ficherte 
mir für das nächſte Jahr einen guten Diätenverdienft neben der 
Gebührentare, die ich aus der Staatskaſſe erhielt und die dazumal 
gerade zu ſchmachvoll war. — 


Die Flachskammer. 

Der Herbjt war in fleißiger Arbeit dahingegangen und id) 
befam die Offerte eines tüchtigen Gehilfen, der geneigt war, gegen 
mäßige Bezahlung und theoretiſchen Unterriht behufs Vorbereitung 
zum Geometereramen bei mir einzutreten. Einen Eleven hatte id) 
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bereit8 angenommen, es mußte daher ein Raum für die MWinter- 
arbeiten befhafft werden. Ein Zimmer in der von mir bewohnten 
Etage war außer der „guten Stube" noch in Befi der Familie 
des Andres — aber das war die „Flachskammer“, in welcher eine 
Magenladung zubereiteten SFladjjes aufbewahrt wurde. Auf dieſe 
machte ich zum Entjegen der Frau Andres und der Jungfrau ein Atten- 
tat. Der Andres meinte auch, auf den Boden könne man den Flachs 
nit bringen wegen der Mäufe. Ich fragte, warum er den Flachs 
nicht verfaufe. Da ſchrieen die Frau Andres und die Jungfrau auf: 
„Um Gott's Wille, jo e' Schand!" — Ich ſuchte ihnen begreiflich zu 
maden, daß die Flahsjammlung ein totes Kapital fet, und daß fie, 
ftatt den im Winter zum Spinnen verbraudten Teil jtet3 im 
Sommer wieder in der Kammer zu erjeßen, viel einfacher den in 
jedem Sommer gezogenen Flachs direkt im Winter verarbeiten 
könnten. Das wollte Alles nicht einfchlagen, die Schande im Dorfe 
fei zu groß. — 

Schließlich führte ih meinen dann notwendigen Abzug nad) 
Homberg ins Gefecht. Da gab es abends Familienrat, zu dem auch 
Schwager Leimann, der größte Bauer nad) Andres, noch zwei 
Gemeinderäte und ſämtliche betreffenden Frauen zugezogen maren, 
und man kam zu dem Bejchluffe, es fei feine Schande, wenn der 
Andres „im Intereſſe der Gemeinde” die Flachskammer aufgeben 
wollte. — Das Unerhörte geihah, der Andres verlaufte für einige 
hundert Gulden Flachs und ich hatte mein Bureau. Die anderen 
Flachſskammern im Dorfe verſchwanden aber im Laufe der nädhiten 
fahre aud) ; denn „was der Andres getan hatte, konnten die Anderen 
auch tun”. 

MWinteridyll. 

Ich nahm aljo den Gehilfen an und die Bureauarbeit ging 
flott vorwärts. Abends erteilte ich den bedungenen mathematifchen 
Unterricht, dem auch der Andres, mit langer Pfeife (es war eine 
von den meinigen, denn er hatte nur eine kurze) im Seſſel hinter 
dem Ofen figend, regelmäßig beimohnte. Er mag mohl wenig da- 
von profitiert haben und dachte wohl ſonſt etwas oder „gar naut”, 
aber es war ihm offenbar wohl in unferer teinlihen Stube und 
bei der langen Pfeife. 

Meine Frau mußte ven Unterriht wohl oder übel auch mit- 
genießen und fie ſpann dabei Flachs auf ihrem neuen Spinnrad. 

Sie wurde auch eingeladen, unten bei den „Frauensleuten“ 
zu fpinnen, fürchtete aber den abjcheulichen Dunft der Rüböllampe, 
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von der die Decke der Stube ganz ſchwarz geworden war. Ich 
machte dem Andres den Vorſchlag, ſich auch eine Petroleumhänge⸗ 
lampe wie in meinem Bureau anzuſchaffen, und — er ſchaffte ſie 
an. Dann ging meine Frau auch manchmal zu den Frauensleuten 
unten mit ihrem Spinnrad, wenn ihr oben die Mathematik zu 
mächtig wurde. 

Ich muß nun aber endlich den freundlichen Leſer mit der Ges 
ſamtheit der Familie Andres bekannt machen: 


Da war der „Ellervater“, der alte Vater des Andres, und die 
„Eller“, bie Mutter der erſten, verſtorbenen Frau desfelben. Beide 
waren gebückte, runzelige alte Leutchen und ſtets freundlich und 
gefällig. Den Andres habe ich ſchon mehrfach vorgeſtellt. Die Frau 
Andres war die Tochter des, dem lieben Leſer auch ſchon bekannten, 
Herrn Bürgermeiſters und eine des Vaters würdige Geſtalt, ein 
„unbarbarifhes Frauensmenſch“, ebenjo wie ihre Schmejter, die 
Frau Leimann, melde in ihrem Elternhaus verheiratet war. 


Der ‚„Jungeherr“ im Haufe war der „Edert“, ein ftiller fleißiger 
Menſch, der mid) fehr an Frig Reuters Yung Jochen erinnert. Seine 
Frau, Die „Jungefrau“ war ein zierliches Weibchen, die eigentlid) 
aus der Maulbacher Art geihlagen war, denn fie war redfelig. Ihr 
Töchterchen war das kleine Mariechen, und deſſen Stiefonkel der dide 
jehsjährige Ernit, der einzige Sohn der Frau Andres. Diefer ftol- 
zierte ftetS mit der Geifel (Peitfche) in Haus und Hof umher, ein 
echter zufünftiger Bauer. 

Die Eller hatte die Milchwirtſchaft zu beforgen und verkaufte 
meiner rau die Sahne von einem großen Topf Mil für einen 
Kreuzer. Gie ſchlief in einer Heinen Kammer in einem etwas zweifel- 
haften Bett. Unter demfelben war der ganze Raum mit NReisholz 
ausgefüllt, das fie gejammelt hatte, um ftet8 trodenes Holz zum 
Feueranmachen zu haben. Das war das Hauptquartier der Mäufe- 
[Haren des Haufes — aber das genierte die Eller nit. In ihr 
Bett veritieg ſich jo leicht feine, denn darunter im Reiſig war es 
entichieden fchöner. 

Der übrige Teil der Familie, daS ältere und das junge Ehe- 
paar jomwie die beiden Slinder, fchlief zufammen in der großen 
Sclafftube, in welcher zwei mädjtige Himntelbetten und zwei Kinder⸗ 
betten aufgejchlagen waren. Die Vorhänge der erjteren waren aus 
inneren Gründen jtetS zugezogen — zumalim Sommer, mo e8 an 
Beit fehlte, die Betten zurecht zu maden. 
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Schließlich muß ich noch des kleinen Knechtes, der bei den 
Pferden im Stalle ſchlief, und der dicken Magd, die in der Boden— 
kammer heimiſch war, erwähnen. Beide ſah man nur bei den Mahl- 
zeiten im Haufe — nur die Magd durfte abends in der Wohn- 
ftube bei den Frauensleuten fpinnen. 

Oben in unjerer Etage befand fid) die gute Stube. Die wurde 
benußt — wie dies aud) bei „vornehmen" Leuten geſchieht — als 
Möbelaufbemahrungsraum nur mit dem lnterjchiede, daß aud) 
bie beiden Prunkbetten in derfelben paradierten. Diefe, mit Feder— 
gebirgen angefüllten Ungetüme hatte die Jungefrau nebft anderen 
guten Gaben (nebenbei 20000 Gulden bar) mitgebradt. An der 
anderen Wand ſtand eine Kommode mit einem Glasſchrankaufſatz, 
in dem man viele vergoldete und bunte Taſſen und Kannen be- 
wundern fonnte. Daneben ein riefiger Kleiderſchrank. Oben auf 
demfelben thronten zwei neue Gießlannen und drei neue Hutfappen, 
wie man bier die Damenhüte nannte. Es war eine weiße, eine 
blaue und eine rofenrote, die alle die Jungefrau mitgebracht hatte, 
aber nicht auffegte — fie „ſchamte ſich“. Und fie tat recht daran, 
denn fie hätten ihre fiher nicht fo gut geſtanden als das Käppchen, 
das fie beim Kirchgang aufſetzte. Auch fchienen fie nicht mehr recht 
neumodiſch zu fein. 

Troß allen Reihtums war unferen Hausleuten die Arbeit die 
Sauptfahe — aud im Winter. Abends um 9 Uhr wurden Die 
Spinnräder in Ruhe geftellt und Alles ging zu Bett. Morgens 
um drei Uhr begann dann das Dreſchen. Selbſt die kleine Junge— 
frau ſchwang pflidtgemäß den Flegel. Mir hat fie es zu verdanken, 
daß fie es fpäter einjtellen- durfte. Ich erinnerte ben Andres an 
feine verftorbene erfte Frau und ftellte der Jungefrau ein fchlimmes 
Prognoftiton bei foldhen Arbeiten, zumal im Winter. Tagsüber 
hatten die „Mannsleute“ mit den Wiefen und allerlei Fuhren zu 
tun und die „Sgrauensleute” mit der Wartung des Viehs. Dann war 
das Holz zu fägen und zu hauen für Kühe und Ofen. Auch unfer 
Holz wurde „fo nebenbei”, fagte der Andres, und zwar unentgeltlich, 
Hein gemadt. 

Vergnügungen gab es einfah in Maulbach niht — wenn 
man nicht etwa einen Gang nad) Homberg, um Einkäufe zu machen, 
oder auf den Herbitmarkt dafelbit, mo es Lebkuchen und Trompeten für 
die Kleinen gab, als Vergnügen anjehen wollte. Manchmal wurde 
auch das „leichte Gäulchen“ vor das graue Wägelchen gefpannt zum 
Zwecke folder Heiner Reifen. Mir war dies Gefpann viel wert; 





ih hatte es unentgeltlich bei Gefchäftsreifen zur Verfügung, und der 
Andres, der mich fuhr, nahm nichts, als die auswärts nötige Ver— 
föftigung an. Dabei wadte er darüber, daß ich nicht zu üppig 
wurde. Mehr als eine Flaſche Bier pro Mann durfte nicht ge 
trunfen werden. Das war mir manchmal faft unangenehm. 

Meine Frau Hatte auch unten die beiden Frauen, Die Frau 
Leimann und nod) eine Schwägerin des Haufes, zum Kaffee geladen. 
Dies hatte dann die Nevandjefaffees zur Folge. Bon diefen mar der— 
jenige bei lettgenannter Schwägerin bemerfensmert. Sie bradite 
nah Erledigung des Kaffees und Kuchens, während die übrigen 
„Damen“ ein Stridzeug zur Hand nahmen, als „Handarbeit“ einen 
Korb voll Ihmusige Stiefel und Schuhe heran, wuſch fie in einem 
Zuber rein und jchmierte fie dann mit duftigem Tran, 


Da: „Säuden“. 
Auch geſchlachtet Haben wir in jenem Winter. Dem Andres 
war das viele frifche Fleiſch, das ich und meine Frau konſumierten 
(mir befamen foldyes wöchentlich zweimal von Kirtorf), ein Dorn im 
Auge. Mit Sped und Dörrfleiſch, ſagte er, reihe man viel weiter, 
und wir entfhloffen uns zum Ankauf eines „Säuchens“. — 
Natürlich mußte der Andres den Handel maden und ich gina 
nur mit — und zwar nad) Niedergemünden, wo das Säuchen jtand. 
Nun hatten wir die Torheit begangen, daS Wägelchen nicht mitzu- 
nehmen, das Säuchen mußte Daher getrieben werden. Der Andres 
band ihm einen Strid an das Hinterbein und trieb mit feinem 
Steden. Aber das Säuden ging nidt. Da follte ih nun voran: 
gehen und immer „Dü, dü“ rufen, dann käme es nad). Ich tat es 
etwas verfhämt, aber das Säuchen hatte gar fein Zutrauen zu 
mir. Es ging nidt. Ja, es ging ſogar rüdmwärts, wenn der Andres 
trieb. — Der Andres meinte, mein ſchwarzer Rod geniere das 
Säuden, ich folle jeinen blauen Kittel darüber ziehen, er könne 
hendsärmelig gehen. Aber das war mir zu viel, id) engagierte des— 
halb den Buben des Verkäufers, der befjer „Dü, dü“ machen Eonnte, 
und das Säuchen ging wirklich mit. 
Nun ſage noch einer, es ſei nit ſchön auf dem Lande. 





* 
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Naturgeletz im Volksleben? 
Don Eduard Hoffmann-Krayer, Bafel. 


Sn den „Heffiihen Blättern für Volkskunde” Hat A. S. meine 
Schrift „Die Volkskunde als Wiſſenſchaft“ einer eingehenden FKritif 
unterzogen, und da gerade in den wichtigiten Punkten Mißverſtänd— 
nifje des Herrn Rezenſenten vorzuliegen ſcheinen, jo fei es mir ge= 
ftattet, auf diefe Fragen zurüdzulommen und meine Anfichten an 
diefem Orte nochmals klarzulegen. 

Der Angelpunft der ganzen Polemik Liegt in unferer ver- 
fhiedenen Stellung zu folgendem Sate Poft3 N): „Die Refultate 
der Ethnologie laſſen darüber gar feinen Zweifel, daß alle 
feelif den Tätigleiten der einzelnen Menſchen, fobald 
fie in ber Sinnenwelt erfhheinen, und fpeziell fomeit 
ſie im Volksleben wirlfam werden, fo gut im Rahmen 
des naturgejeglihen Geſchehens liegen, wie irgend 
ein anderer Prozeß in der Welt.” 

Vergegenmwärtigen wir uns ein paar IND RE DO Beifpiele 
von „naturgeſetzlichem Gefchehen”. 

Wenn jtehendes, reines Waſſer bei O Grad ſich zu Eis Friftalli- 
fiert, wenn eine in die Höhe gemworfene Kugel mit berjelben Ge— 
Ihwindigfeit an ihrem Ausgangspunkte anlangt, mit der fie ihn 
verlafien, wenn ein Blatt durch die Bildung von Zellengeweben im 
Herbit von dem Stengel abgejtoßen wird, To find das zweifellofe 
Fälle von naturgefeglihem Gefchehen. Ihnen allen iſt gemeinfam, 
daß fi der Stoff willenloS dem Naturgeſetz unter- 
ziehen muß. 

Sit dasfelbe wirklich bei „allen feelifchen Tätigkeiten der einzelnen 
Menichen, fobald fie in der Sinnenmwelt erfcheinen” der Fall? 

Treten wir auf konkrete Fälle ein. 

Raffael überträgt die Vifion, die fein Inneres von der Eir- 
tinifhen Madonna gehabt Hat, auf die Leinwand, Edifon erfindet 
einen Apparat, der akuſtiſche Eindrüde aufnehmen und wiedergeben 
kann. Das find doch gewiß „feelifche Tätigkeiten, die in der Sinnen: 
welt erjcheinen". Nach Post wären fie alfo auch ein „naturgefet- 
liches Gefchehen". St das Pofts und auh A. S's. Anficht? 
Wenn ja, fo halte ich freilich eine meitere Diskuffion über die Er- 


Ich bemerfe ausdrüdlich, daß ich nur diefen Say beanftande und 
nicht etwa den ganzen Aufſatz Poſts. 
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Theinungen im Volksleben für unnötig; denn in diefem Falle 
gibt es überhaupt gar niht3 im Himmel, auf der Erde und unter 
der Erde, was nit im Rahmen naturgejeßlichen Geſchehens Täge. 

Ich habe aber den Eindrud, daß Poſt felbft feiner Sade 
nicht ganz ficher ift; denn wie hätte er fonft beifügen dürfen: 
„Ipeziell jomeit fie im Volksleben wirkſam merden?" Wenn 
alle jeelifhen ZTätigfeiten einem Naturgefeg unterworfen find, 
warum Daneben no) befondere? 

Aber nehmen wir einmal an, Poſts Sabß beziehe ſich nidt 
auf große, ftarf ausgeprägte Andividualitäten wie Raffael und 
Edijon, fondern auf die Erzeugniffe der „Volksſeele“, wie man fo 
etwa jagt (und fagen darf, wenn man den Ausdrud richtig 
verſteht). 

Auch hier werden wir ſehen, daß es ſich nicht um ein unmill- 
fürliches, durch ein Naturgefet beitimmtes Entftehben Handelt. 

Die Bauernkeramik mit ihren drolligen Figuren und Sprüchen 
gehört ohne Zweifel in das Gebiet der Volkskunde; wer möchte 
aber das individuelle Entftehen einer wenn auch noch jo rohen 
Zeichnung, eines wenn aud) noch jo unbeholfenen Reims in Abrede 
jtellen? Ein Wollslied, mag es aud von Taufenden gefungen 
werden, hat doch im Grunde nur einen einzigen Verfaſſer. 

Man mag einwenden, daß es fih in diefen beiden Fällen 
nod) um eine Art Runftübung handle, die ja ſelbſt in ihren primi- 
tiveren Phaſen noch immer eine gewiſſe perfünliche Gefchidlichkeit, 
Kunjtfertigfeit verlange. 

Sehen wir daher auf einen andern Zweig der Volkskunde, 
den Aberglauben, über. In gewiſſen Gegenden der Schweiz 
berrfcht der Glaube, daß, wenn bei einem Begräbnis das Pferd 
fi) umdrehe und wiehere, jemand aus dem Leichengeleite bald 
fterben werde. Diefe Anfhauung kann auf zwei Arten entjtanden 
fein. Entweder: e8 Hat einmal bei einem bejtimmten Begräbnis 
fi das Pferd in fo auffallender Weife umgedreht und fo hörbar 
dazu gemiehert, daß man ſich über fein ſeltſames Gebahren ge 
wundert bat und etwas Unnatürliches darin gejehen bat. Als 
dann kurz darauf jemand aus dem Leichengeleite ſtarb, lag es nahe, 
die beiden Erfcheinungen zu einander in Beziehung zu fegen. Man 
fprad) davon, einer hörte e8 von dem andern, und fo feitigte fid 
diefer Aberglauben zu einem beſtimmten durchweg giltigen Dogma. 
Oder: es hat ein Einzelner, ſich auf „Erfahrungen“ in der weid- 
fagenden Eigenfhaft der Tiere berufend, diefe Beobachtung gemadt. 
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Er deutet die Bewegung des Pferdes auf Tod, und da er ein Mann 
ift, auf deffen Urteil man etwas gibt, fo dringt der Glauben auch 
in weitere Kreiſe, die fich leiht fuggerieren laffen. Im erfteren Falle 
haben wir die Abſtraktion aus einem konkreten, wirklich beobachteten 
Gefhehnis, wie ich denn die Möglichkeit eines „gleichzeitigen Auf: 
taudens fpontan-primitiver VBorjtelungen bei meit auseinander 
fiegenden Völkern” nie geläugnet habe, in leßterem die Beeinfluffung 
dur) ein beitimmtes Individuum; in feinem Falle aber ein natur: 
geſetzliches Geſchehen, daS unbewußt oder willenlos in Die Er- 
ſcheinung träte. 

U. ©. führt auch die Kinderverje und ⸗»ſpiele ins 
Feld als Beweis dafür, wie Menfchen, „deren Geihmad jpäter 
bimmelmweit auseinander gehe”, doch in einem primitiven Zuftande 
der Ähnlichkeit an denfelben Dingen Freude finden könnten. Gerade 
diefes Beifpiel liefert mir ein trefflihe8 Material zur Unterjtügung 
meiner Anficht. Iſt denn die gemeinfame Freude an Etwas identifc 
mit der gemeinfamen Entftehung oder befier Erzeugung 
desfelben? Ein beitimmtes Individuum mar es, das diefen und 
jenen Reim, diefes und jenes Spiel erfunden hat, und die Erfindung 
diefes Einen hat Anklang gefunden bei diefer Umgebung, und Die 
Einzelnen aus diefer Umgebung haben ihrerjeit3 wieder Gruppen 
um ſich gebildet, und fo weiter, bis das Spiel, vielleiht von neuen 
mdividualitäten modifiziert oder vervolllommnet, fi) auf weite 
Schichten ausgebreitet hat. 

Kann man bier von etwas anderem fpredhen, al3 von einer 
Alfimilation ſchwacher Individualitäten an ftarfe? 

Es ift mir nicht recht begreiflich, wie U. ©. diefen Sa dahin 
mißverjtanden hat, daß der Menſch in einem ſolchen Falle feine per- 
ſönliche Individualität dran gebe, um „Tpäter feine Eigenart wieder 
zu gewinnen” (S. 165). Habe ich doch (©. 31) deutlich gefagt, daß 
jeder Menſch feine fpezielle Individualität bejige, die ſich auch in 
all feinen Empfindungen wiederjpiegle, daß ſich aber die unfelbit- 
ftändigen Elemente in ihren Außerungen an ftärfere anlehnen. 
Es findet in Bezug auf die „in der Sinnenmwelt erjcheinenden 
feelifhen Tätigkeiten” eine Suggejtion von Individuum auf Indivi— 
duum ftatt, und diefe Suggeftion wird um fo größer fein, je un— 
gebildeter die beeinflußte Maſſe ift, und fie wird vollends durch— 
Ihlagen, wenn die fuggerierte Idee der Maffe — beitehe fie aus 
Kindern oder erwachſenem Bolt — mwilllommen if. Es entzieht 
fh unferm Willen, welcher geniale Kopf den Pfeilbogen erfunden 








bat, ficher aber ift diefe Waffe nicht inftinktiv unter dem Drud eines 
Naturgeſetzes entjtanden, fondern durd) individuelle Geiftestätigkeit. 
War aber einmal die Erfindung gemadt, jo wirkte fie wie eine 
Offenbarung, zunädjt zwar nur auf die nädjte Umgebung des 
Erfinders, dann aber auf immer weitere Streife, und heute ſprechen 
wir von dem Gebraud) des Pfeilbogens als von einer faft felbft- 
verſtändlichen Erfheinung im Leben der Naturvöffer. 

St diefe meine Theorie fo unklar, daß W. ©. (©. 165) be 
haupten fann, id) hätte gejagt, „man müfle in der Volkskunde 
von individuellen Verfhiedenheiten ausgehen” und mir dann zu- 
mutet, zu „zeigen wie die Verjchiedenheit der Einzelindividuen in 
dein Volksglauben und der Volksfitte zum Ausdrud komme?“ Ich 
behaupte ja doch nur, daß die Erfheinungen im Volksleben indi- 
viduellen Agentien ihre Entftehung verdanken, und daß fie To, 
wie wir fie vor uns fehen, das Ergebnis einer Ajfimilation oder 
wenn man lieber will einer Suggeition feien. 

Ich Hoffe, durch die obigen Erörterungen Har genug geworden 
zu fein, um nun aud) begreifli zu madjen, wie id) troß der An- 
nahme eines individuellen Urjprungs von „Volfsfeele”, „Jr 
dividualitätsSgruppen” und „allgemeinen Agentien" 
ſprechen Tann. 

Ich meine nicht, daß die Erfcheinungen des Vollslebens aus 
der Bolksjeele Hervorgegangen feien, wie TFrüdte an einem 
Baum (da8 wäre allerdings Naturgefeb), fondern daß fie, einmal 
individuell entjtanden, von großen Maflen aufgenommen worden 
find. Die Volfsfeele produziert nidt, fie reproduziert. 
Die Art und Weife aber, wie diefe Reproduktion fich vollzieht, die 
Beweggründe zur Ausbreitung dieſer oder jener Anſchauung über 
eine große Volksmaſſe oder die Motive zur Veränderung einer 
folhen: das ift es, was id) „allgemeine Agentien” nenne. 

Das find auch die „allgemeinen Gefete”, mit denen 
der Bolksforfher zu rechnen hat. A. ©. fagt (©. 164): „Wenn 
H..Kr. wiederholt und noch am Schluſſe feiner Abhandlung in 
Sperrdrud betont, daß die Erjheinungen des Volkslebens auf 
allgemeine Geſetze zurüdzuführen feien, fo ftellt er ſich in der weſent⸗ 
lichen Frage auf Poſts Standpunkt." Hätte ich geahnt, daß man 
meine „allgemeinen Gefege" mit Poſts „großen Geſetzen des Kos—⸗ 
mos" zufammenmwerfen fönnte, jo hätte ich lieber den Ausdrud 
„Brinzipien” gebraudt. Wie in der Sprachgeſchichte das Prinzip 
der Spradhfpaltung, des Lautwandels, des Bedeutungsmwandels ufm. 
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beobachtet werden kann, ſo auch im Volkstum die Differenzierung, 
die Umwandlung, die Neubildung uſw. der Anſchauungen. Dieſe 
Erſcheinungen haben aber nicht ein Naturgeſetz zum Agens, wie 
etwa der Sumpf Binſen erzeugt und die Heide Erika, ſondern 
individual⸗pſychiſche Faktoren, die ſich in der Wirkung von Indi— 
viduum auf Individuum äußern. 

Gerade der Umſtand, daß hundert Menſchen dasjelbe tun 
können, ift mir ein Beweis gegen das Naturgefet. Bon zehn 
Apfelbäumen tragen nicht zwei die gleichen Früchte an Form und 
Zahl, von zehn gleihraffigen Stuten werfen nicht zwei völlig 
gleihe Fohlen. Wie viel weniger werden zwei Menjchen gleich 
geartet fein! Doch das giebt ja auch U. ©. natürlid zu. Warum 
aber hat er nicht den Schluß meiter gezogen und gejagt: wenn 
troßdem Hundert Menfchen in demfelben Aberglauben befangen find 
oder Diefelben Feſte mitmaden, jo muß dieſe Gleichheit auf Afjimi- 
lation in diefen einzelnen Stüden berufen? Warum jpricht er 
lieber von einer „Ähnlichkeit der Indivibualitäten, als von einer 
Anähnlichung in den Lebensäußerungen bderfelben?" Go viel über 
die Naturgefeßtheorie ! 

Aber noch einige andere Einmwürfe find zu beantworten. 

©. 162 beitreitet A. ©., daß fih die Volkskunde in erjter 
Linie mit dem „vulgus in populo“ bejchäftige; denn mas heute 
vulgus ſei, fei vor taujend und mehr Jahren populus gemefen. 
Gut! aber was verſchlägt daS an der Tatſache, daß heute Die 
Gegenstände der Volkskunde in erfter Linie im vulgus (ich meine 
damit natürlich nicht nur das ftädtifhe Proletariat, ſondern aud) 
die Landbevölferung) zu juchen find? Ach gebe zu, daß in einer 
Zeit, wo die Bildung nur erft Wenigen angehörte, Aberglauben 
und Anderes noch in viel breiteren Schichten vorhanden war, wenn 
aber in einer anderen Abhandlung derfelben „Heff. BL. für Volksk.“ 
©. 150 die Anfiht ausgefprodhen wird, daß „die Kulturentwidlung 
unjres Volles eine immer weiter gehende Differenzierung der einzelnen 
Stände zur folge gehabt Habe“, fo muß das jeden Kenner des 
deutſchen Altertums füglich überrafchen. Giebt es denn heute über- 
haupt nod) Stände in. der Schroffheit, wie fie das altdeutjche Rechts— 
leben vorausſetzt? 

Aber nicht nur der Ausdrud „vulgus“ wird von U. ©. bean: 
ftandet, fonbern auch beitritten, daß die Volkskunde ſich mur auf 
das vulgus erjtrede. Mit Recht wird darauf hingewieſen, daß Der 
Aberglaube von der Zahl 13 und dem glüdbringenden Hufeijen, 
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der Meihnahtsbaum, das Ofterei ebenfo gut in gebildeten reifen 
(X. S. ſpricht jogar von Geheimrätinnen und Landgerichtsräten) 
beobachtet werden fünne, als im vulgus. Das war mir natürlich 
wohlbefannt, und darum babe id) aud) gefagt: „In erjter Linie 
wird es das vulgus, das niedere, primitiv denfende, von wenig 
Individualitäten durchdrungene Volk fein, in dem ſich das eigent- 
liche, urfprünglide Volkstum miederfpiegelt". Sylt denn das im 
Grunde etwas anderes, als wenn A. ©. in feiner Abhandlung 
„Volkskunde“ (Heſſ. BI. ©. 150) jagt, daß „unter den zivilijierten 
europäilchen Nationen die Volkskunde ir erſter Linie ihr Intereſſe 
der bäuerlichen Bevöllerung zumende"? Der Begriff „bäuerlide 
Bevölkerung” ift fogar noch bedeutend enger, als mein „vulgus*, 
und eine weit größere Zahl von volkskundlichen Gegenftänden fällt 
außerhalb feines Rahmens. 

Nas beweifen uns Übrigens die oben genannten Fälle Anderes, 
als daß Sitten und Anſchauungen des „vulgus“, das in alten 
Beiten zugegeben „populus* genannt werden mag, aud in Die 
gebildeten Kreiſe eingedrungen find, bezw. ſich traditionell erhalten 
haben? Der Weihnachtsbaum und das Dfterei, die ihren Gieges- 
lauf durch die Welt gemacht haben, find in ihren Urjprüngen ein 
abergläubijches Symbol fo gut wie der Hufeilen- und der Dreizehn- 
Aberglauben, mit dem einen Unterfchied freilih, daß jene ihre Er- 
haltung der Kinderfreude verdanten, während diefe uns bemweijen, 
daß Dummheit und Geheimratstitel fi) nicht immer ausjchließen. 

Yuh das Kinderspiel wird yon A. ©. als Beweis auf- 
geführt, daß die Volkskunde ſich nit ausfchlieglih im Vulgus 
bewege. Gewiß aud) das mit Recht; aber hat man das auf niedriger, 
primitiver Bildungsftufe ftehende Volt nicht oft mit der Kindheit 
verglihen? Kind und ungebildetes Volk find für den Volksforſcher 
infofern gleichwertig, alS beide nod) unausgeprägte Andividualitäten 
aufweijer, die ji) in dem, was ihren Anſchauungen zufagt, leicht 
affimilieren. 

Nun giebt eS aber aud) Gegenftände der Bolfsfunde, die 
wirklich in höhern, gebildeten Geſellſchaftsſchichten 
entſtanden ſein mögen und ſich auch darin erhalten haben. 
Ich rechne hierher z. B. die Geſellſchafts- und die Kartenſpiele, Die 
teil von ritterlihen, teil von ftädtifchen Klreifen ihren Ausgang 
dürften genoinmen haben. Golde Stoffe fallen dann in jene 
Grenzgebiete, die id ja aud in meiner Abhandlung zuge 
geben habe. | 
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Was die Beſprechung des 3. Abſchnittes meiner Abhandlung 
(„Sattungen der Volkskunde“) betrifft, jo würde vielleicht eher eine 
Einigung mit W. ©. erzielt werden können; aber ein letztes Miß— 
verftändnis aus dem 4A. Abſchnitt bedarf noch der Beſeitigung. 
4. ©. fagt ©. 163: „Wenn daS lebte Problem der ſtammheitlichen 
Volkskunde die Erforfhung der „„Tpezififhen Eigenart“" eines 
Stammes fein foll, fo ift natürlih die Vorausfegung, daß eine 
Ipezifilche Eigenart vorhanden ift, und wenn in demfelben Atemzug 
gejagt wird, es fei unrichtig, einen einheitliden Grundcharakter 
diejes Stammes anzunehmen, fo ift das ein jtarfer Widerſpruch, 
der ih nur daraus erklären läßt, daß der Berfafler feinen Blid auf 
die Schweiz richtet und, wie es feheint, vergißt, daß für die Volks— 
kunde der politifche Zufammenhang etwas zufällig gegebenes ift, 
wovon fie als Wiſſenſchaft nie ausgehen darf”. 

U. ©. verſchiebt aber die ganze Sache dadurd), daß er mein 
„a priori* wegläßt und das „einheitlich” falſch auffaht. Unter 
der „Ipezififhen Eigenart eines Stammes oder Volkes“, deren Er- 
gründung fi) die ftammbeitliche Volkskunde zur Aufgabe machen 
fol, verftehe ih die Summe aller Iofalen oder regionalen oder 
nationalen Eigenarten eines Volles. Diefe Eigenarten fünnen 
natürlich innerhalb einundderjelben Nation (feien es nun Schweizer, 
Deutf he oder Franzojen) auf dem gleihen Stoffgebiet auseinander: 
gehen (ich Habe die Verfchiedenartigkeit im Volkscharakter des Appen— 
zellers und des Berner AYuraffiers an ihren Volksliedern dar— 
getan); daher jage id, daß man nidt a priori einen einheit- 
lien d. h. bei allen Angehörigen der Nation glei vorhandenen 
Grundcharakter annehmen dürfe. Wenn der Appenzeller im Allge— 
meinen eine heitere Natur ift, fo hat der Berner Suraffier mehr 
etwas träumerifches uſw. Solche Unterſchiede werden doch in Deutjch- 
land fic) aud) bemerkbar machen, ohne daß man gleih an einen 
„politiſchen Zufammenhang” zu denken braudt. 

Um meine Anfiht auch in diefem Punkte nohmals zuſammen— 
zufaſſen, jage ih: Die jtammheitliche Volkskunde ſoll den pſychiſchen 
Eigenheiten eines jeden Zandesteiles auf den Grund gehen, darf 
dies aber nur auf empirischen, induktivem Wege durd) Beobachtung 
der Einzelheiten tun, nicht jedoch auf aprioriſtiſchem, de duktivem 
Wege, indem fie von vornherein annimmt, der Deutfche ift ernit, 
der Franzoſe heiter ufmw., und diefe Anfhauung dann durch einige 
ihm paffende Beifpiele erhärtet. Auch die ſer vermeintliche Wider: 
ſpruch dürfte damit aufgeflärt fein. 
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All dieſe theoretiſchen Meinungsverſchiedenheiten haben bis 
jetzt glücklicherweiſe die praktiſche Betätigung der Volksforſcher nicht 
beeinträchtigen können, und es iſt mir eine aufrichtige Freude, daß 
man in Heſſen und in der Schweiz tatkräftig denjelben Bielen zu: 
ftrebt. Je mehr übrigens im NRealen gemirft wird, eine um jo 
Harere Gejtalt wird aud) die Theorie gewinnen. 

Ich jchließe mit der Hoffnung, daß dieſe Mißverſtändniſſe keine 
Mißſtimmungen hervorrufen mögen und daß beide Teile, jeien 
fie nun theoretifh im Recht oder im Unredt, ſich jtetS vergegen- 
mwärtigen mögen, wie ernjt und hoch die Aufgabe ijt, deren Löſung 


fie erjtreben. 
*8* 


Der Sinzelne und das Volk. 
Von Adolf Strack, Gießen. 


Als Heinrich Heine 1825 auf der Inſel Norderney Erholung 
ſuchte, fiel ihm die große Verſchiedenheit der dortigen Menſchen von 
denen, die er ſeither kennen gelernt hatte, auf, und zwar nicht etwa 
eine Verſchiedenheit in Einzelheiten — die verfteht fi) ja von felbit 
— fondern Die ihrer ganzen geiftigen Art. Er fchreibt in den 
„Reifebildern”" darüber: „Was diefe Menſchen fo feit und genügfam 
zujammenhält, ift nicht fo fehr das innig myſtiſche Gefühl der Liebe, 
als vielmehr die Gewohnheit, das naturgemäße Sfneinander-Hinüber- 
leben, die gemeinfchaftlidde Unmittelbarfeit. Gleiche Geijteshöhe oder, 
bejier gejagt, Geijtesniedrigfeit, daher gleiche Bedürfniſſe und gleiches 
Streben; gleihe Erfahrungen und Gefinnungen, daher leichtes Ver— 
jtändnis unter einander; und fie jien verträglid) am Feuer in den 
kleinen Hütten, rüden zufammen, wenn es falt wird, an den Mugen 
ſehen fie jih ab, was fie denken, die Worte leſen fie ji von 
den Lippen, ehe fie geſprochen worden, alle gemeinjamen Lebens— 
beziehungen find ihnen im Gedächtniffe, und durch einen einzigen 
aut, eine einzige Miene, eine einzige jtumme Bewegung erregen 
fie unter einander jo viel Laden oder Weinen oder Andacht, wie wir 
bei unferes Gleihen erft durch lange Erpofitionen, Exrpeftorationen 
und Deflamationen bervorbringen fönnen. Denn mir leben im 
Grunde geiftig einfam; durch eine befondere ErziehungSmethode 
oder zufällig gewählte befondere Lektüre hat jeder von uns eine 
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verſchiedene Charakterrichtung empfangen; jeder von uns, geiſtig 
verlarvt, denkt, fühlt und ſtrebt anders als die andern, und des 
Misverjtändniffes wird fo viel, und ſelbſt in weiten Häufern wird 
das Zufammenleben fo ſchwer, und wir find überall beengt, überall 
fremd und überall in der Fremde“). 

Was Heine bier fehildert, ift gemiffermaßen das Urphänomen, 
von dem der Volksforſcher auszugehen hat, wenn er Berftändnis 
für die Erfcheinungen des Volkslebens geminnen will. Jeder Ge- 
bildete, der heutzutage in bäuerliche Kreiſe kommt, wird ähnliche 
Beobachtungen maden wie Heine in Norderney. Der treffliche 
Beihner des deutfhen Bauern, Heinrich Riehl, bat in jenem 
Auffab des Jahres 1850, der fein erfter Literarifcher Erfolg war, 
dDasjelbe ausgeſprochen: „Sn der fogenannten gebildeten Welt 
eriftiert, wirft der Menſch viel mehr als Einzelner; der Bauer da- 
gegen erijtiert und wirkt als Gruppe, als Gejamtheit des Standes. 
Hans führt den Pflug, lebt und denkt wie Kunz, aber daß. von fo 
vielen Taufenden einer wie der andere den Pflug führt, einer wie 
der andere lebt und denkt, Dies nur ift ihrer aller weltgefchichtliche 
Tat und wirft ein fo ſchweres Gewicht in die Wagfchale unferes 
politiihen und fozialen Lebens. In der gebildeten Welt hat der 
Einzelne feinen Stil — — — bei dem Bauersmann bat der Gau, 
das Land feinen Stil, nämlich jeine Mundart, jeine Redewendungen, 
feine Sprüche, feine Lieder" 9. | 

In diefer Gleichförmigkeit feines Lebens und Denkens ift der 
Bauernftand ein Süd Vergangenheit, die in die Gegenwart hinein- 
tagt, ein Bild des gefamten Volkslebens früherer Zeit. Bei dem 
Verſuch, das Leben unferer Vorfahren wieder vor unferen Augen 
eritehen zu lafjen, geht Gujtav Freytag aus von der Grundver- 
fhiedenheit der älteren Zeit von der unferen in allem Denken und 
Empfinden. „Und fieht man näher zu, jo liegt diefe Verſchieden— 
heit zwifchen einjt und jeßt zumeiſt darin, daß in jeder Generation 
unferer Ahnen die Seele des Einzelnen viel unfreier und gebundener 
der Seele des Volkes untergeordnet war: das iſt noch aus den 
legten Jahrhunderten deutlich zu erkennen. Vor allem aber beruht 
darauf das ?yremdartige des Mittelalters. Durch Ordnung und 
Zucht ift ſeit deutfcher Urzeit der Einzelne an fein Bolt geſchloſſen. 
Aber in Gemüt und Sitte, in ältefter Sprache, in Glauben, Poeſie 


1) „Reifebilder I. Norderney” zu Beginn. 
9) Riehl, Die bürgerliche Geſellſchaft. 9. Aufl, ©. 44, 
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und Recht erfheint uns die fchaffende Kraft des Individuums noch 
gebunden. In ganz anderem Sinne ijt der Einzelne im Mittelalter 
ein Teil der Volkskraft als jeder von uns.” Er meint an einer 
anderen Stelle, wenn wir jet zu jehr den gefiederten Sängern 
glihen, von denen jeder jein eigenes Gebüſch beanſprucht, jo feien 
die Menfchen der Vorzeit gejelligen Vögeln glei, von denen erit 
der Schwarm eine lebendige und fertige Einheit darftellt !). 

Bepor uns der Menſch als Individualität entgegentritt, treffen 
wir ihn als Gemeinſchaftsweſen an. Diefe Tatfache betätigt das 
Leben des einzelnen Menſchen, in dem die Entwidelung der Art 
ſich wiederholt. Das Kind ift im allgemeinen noch ein Maſſen⸗ 
wejen, es hat die Sinnes- und Dentweife feiner Genofien, und auf 
dieſer Gleichartigkeit beruht der ftarfe Trieb nad) Gefelligfeit, der 
ihm bei normaler Entwidelung zu eigen ijt, auf ihr beruhen aud) 
die feit alter Zeit ſich traditionell fortpflanzenden Kinderſpiele und 
Kinderreime. Ich will nicht jagen, daß bier, wie im Volksleben, 
ber Begriff der Affimilation, der Ausgleihung Berfchiedenartiger, 
gar feine Anmendung fände, aber das eigentlich Charakteriſtiſche, 
die Erjheinung, von der die Bollsfunde und Völkerpſychologie aus: 
geben muß, iſt doch bier wie dort das Auftreten von Gruppen, 
deren Glieder in den Grundlinien bereit3 gleichartig find. — Das— 
jelbe Bild großer pſychiſcher Gleihmäßigfeit und Gleihförmigteit 
zeigen die jogenannten Naturvölker, deren Art man mit der 
der Kinder ja oft genug verglichen bat 2). 

Dadurd), daß die Glieder einer folhen Gemeinfhaft in fort 
mwährender Wechſelwirkung unter einander ftehen, entfteht ein geiftiges 
Leben der Gemeinſchaft, zu deilen Bildung zwar jeder Einzelne 
unbewußt beiträgt, von dem er andererfeitS aber wieder beftimmt 
und beherrſcht wird. Diefe geiftige Kraft der Gemeinfchaft, die über 
Seit und Raum binweg das Geelenleben der Einzelnen beeinflußt 
und jie dadurd) zufammenhält, die, wenn ſie auch nur in den 
Seelen der Einzelnen wirkfam ift, do aus deren Wechſelwirkung 
ji) erzeugt, mag man, wo fie fi im Leben der Völler zeigt, wie 
das ſchon Guſtav Freytag getan Hat, Volksſeele nennen, ohne 
damit über ihre metaphyſiſche Subftantialität irgend etwas auszu- 
jagen. Wie eine rein empirifhe Betrachtungsweife zur Bildung 
eines jolden Begriffes nötigt, hat neuerdings wieder Wilhelm 


1) Bilder aus der deutichen Vergangenheit I (Werke 17). ©. 18 ff. u. 18. 
*) Dal, 3. B. 3. Schulte, Piychologie der Naturvölker. ©, 9f, 
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Wundt in feiner ruhig beſonnenen Weiſe gezeigt, worauf ich ftatt 
weiterer Auseinanderſetzungen verweiſe). Wir erkennen das Wirken 
dieſer Volksſeele an den Erzeugniſſen der Volksgemeinſchaften. Als 
Kennzeichen derſelben darf man wohl mit Wundt anführen: 1. daß 
an ihnen unbeſtimmt viele Glieder einer Gemeinſchaft in einer 
Weiſe mitgewirkt haben, welche die Zurückführung der Beſtändteile 
auf beſtimmte Individuen ausſchließt); 2. daß fie trotz ihrer 
Mannigfaltigfeit gewiſſe allgemein gültige Entwickelungsgeſetze er: 
fennen lafjen; wobei das zweite Merkmal eigentlih nur eine Fol— 
gerung aus dem erften iſt. Wundt nennt als die drei Gebiete, auf 
denen ſich jenes Eolleftive Schaffen der Volksſeele zeige, Sprache, 
Mythus und Sitte. ES beherrfcht die früheren Entwidlungsitufen 
der Rulturvölfer und tritt ung heute no am reinften entgegen bei 
dem Bauernjtand, den Naturvölfern und den flindern. Daher ent- 
fteht für die Volkskunde die Nötigung, diefe Kreife mit einander zu 
vergleichen. 

Bei meinem Gegenfaß zu Hoffmann-Krayer handelt es 
ih nit um die Frage der Geltung von Naturgejegen im Volks— 
leben — id habe das Wort in meinen früheren Auseinander- 
fegungen (Blätter I, 149 ff. u. 160 ff.) abjihtlid) vermieden — e3 
handelt fi) auch nit um unfere etwaige verfchiedene Stellung zu 
dem einen von H.Kr. hervorgehobenen Sage Poſts — aud) auf 
ihn bin ich gar nicht eingegangen —, Die Frage iſt vielmehr Die, 
ob wir es in der Bollsfunde mit individuellen oder mit 
Maflenerzeugniffen d. 5. mit Produkten der Bolfsfeele in dem 
oben dargelegten Sinne zu tun haben. Ich meine das Lettere, 
H--Kr. neigt erjterer Anſicht zu, in feiner letzten Darftellung (oben 
S. 57 ff.) noch deutlicher als in feiner früher beſprochenen Schrift. 
In ihre fand fi) der von mir beanftandete Sat: „Nicht von der 
generellen Gleichheit aller Menſchen haben wir alſo auszugehen, 
ſondern im Gegenteil von der individuellen Verſchieden— 
beit” 3). hnlich heißt es oben, daß die Erfeheinungen im Volks— 


)®. Freytag .a.D6©.3 W Wundt, „Über das Verhältnis 
des Einzelnen zur Gemeinichaft” in der „Deutichen Rundſchau“, Bd. 68 (1891), 
6. 190206. Derjelbe, Logik, 2. Aufl, IL, 2. Abt, ©. 281 ff., 291 ff. und 
Völkerpiychologie I, 1 (1900), Einleitung. U. Meifer, „Individualgeift und 
Gejamtgeift” in den Neuen Jahrb. f. d. klaſſ. Altertum, Geſch. u. d. Lit. II, 
2. Abt. S. 489—500. 

9) Bol. hierüber auch G. Simmel, Die Probleme ber Gejchichts- 
philoſophie, Leipzig, 1892, S. 12f. 

) Hoffmann-Strayer, Die Volkskunde als Wiffenichaft, ©. 30. 
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leben „individuellen Agentien“ ihre Entftehung verdanften 
(S. 60), daß Hierbei ausſchließlich „in divid ualpſychiſche Fat 
toren” in Betracht kümen (©. 61). Eine in der Schweiz fi) findende 
abergläubijche Vorftellung, die an das Wiehern der Pferde anknüpft, 
wird fogar „individualpſychiſch“ zu erflären verfudt (S. 58 f.) '), 
obgleich gerade hier Negeleins fürzlich veröffentlichte Auffäte ) die 
richtige Auffaffung in die Hand geben konnten. Die Volksſeele fol 
nicht produzieren, jondern reproduzieren (5.60). Ja, was bleibt dann 
eigentlich von dem Begriff der Volksſeele noch übrig? Gerade die 
Unmöglichkeit, die Entftehung gemifjer Geifteserzeugnifje auf die 
Initiative Einzelner zurüdzuführen, hat zur Bildung jenes Begriffes 
geführt und kann jeine Verwendung meines Eraditens allein recht⸗ 
fertigen. 

Am überzeugendften tritt uns das entgegen auf dem Gebiete 
der Spradje. Wer wollte heute noch die Meinung verteidigen, fie jei 
die willfürliche, bemwußte Erfindung eines Einzelnen oder Einzelner? 
Wenn Wundt neben ihr nur Mythus (wir würden hinzufügen 
Aberglaube und volfstümliche Geftaltung der Religion) und Sitte als 
die Gebiete gelten laſſen will, auf denen fi das Schaffen der 
Volksſeele betätige, jo ſcheint mir dies eine ungerecdtfertigte Be— 
Ihränfung. Auch die primitive Kunſtübung gehört hierher, und . 
zwar nicht nur die Anfänge der bildenden Künfte, fondern auch die 
der Boefie und Mufif und des innig mit beiden verbundenen Tanzes. 
Auch fie find etwas aus dem Gemeinfchaftsleben der Völker Ent- 
ftandenes, das ſich nicht auf beitimmte Individuen zurüdfübren 
und zugleid; allgemein gültige Entmwidlungsgefege erfennen läßt. 
„Der Drang, der dem einzelnen Menſchen innewohnt, ein geijtiges 
Bild feines Weſens und Lebens zu erzeugen, ift auch in ganzen 
Völkern als folden ſchöpferiſch wirkſam, und es ift nicht bloße Rede- 
form, daß die Völker dichten. Eben in diefem gemeinfamen Hervor- 
bringen haftet der Begriff der VolkSpoefie, und aus ihrem Urfprung 
ergeben ſich ihre Eigenſchaften.“ Diefe Worte Uhlands ) treffen 
vollftändig zu. Gerade fo wie Sitte, Brauch und Glauben unjerer 
Bauern (und früher unferes Volles) ift auch ihre Poefie das 


1) ch empfehle diefe Probe rein intelleftualiftifcher, individualpiycho- 
logischer Erklärung zu aufmerffamer Lektüre. 

) „Das Pferd im Seelenglauben und Totenfult”, in der Zeitichrift des 
Vereins für Volkskunde, 11, 406 ff., 12, 14 ff., 877 ff. 
h 2) Einl. zur Sagengefhichte der german, und roman. Völker. (Ge 
lammelte Werke ed. Fiſcher, III, 184.) 
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Erzeugnis von vielen Generationen, und die Jahrhunderte haben 
an ihr gearbeitet. Eine große Zahl von Volksliedern laſſen ſich 
noch mit Leichtigkeit auf einfache Gebilde (Vierzeiler), aus denen 
fie zufammengefügt find, zurüdführen, und diefe häufig wieder auf 
nod) einfachere, Sprichwörter, Redensarten, Rechtsformeln und dgl. 
Hier fo gut wie auf jenen anderen Gebieten tritt die erfennbare 
Beeinfluffung durch individuelle Faktoren erſt auf einer ſpäteren 
Kulturſtufe ein, auf der fich bereits reicheres individuelles Geiltes- 
leben entfaltet hat), Auch die VBollsmelodieen verfuht man neuer: 
dings mit Erfolg in diefer Weije zu zergliedern. Ich meine, daß 
auh für Wundt, wenn er Mythus und Gitte behandelt, die fo 
enge mit Übungen der Kunſt, zumal der Boefie, verknüpft find, Die 
Notwendigkeit ſich ergeben müßte, das Gebiet der Völkerpſychologie 
weiter abzufteden. 
| ALS zweites Kennzeichen, durd) das ſich „gemeinſame“ Ergeug- 
niffe von individuellen Schöpfungen prinzipiell unterfheiden, führt 
MWundt mit Redt an, daß fie gewifle allgemein gültige 
Entwidlungsgejege erkennen lafien. So bob ih aud in 
meiner Beiprehung von Hoffmann-Srayers Schrift hervor, daß 
Poſt recht habe, wenn er in dem Volksleben geſetzmäßige Ent- 
swidelungen erkenne, und daß dies das Mefentliche feiner Aus: 
führungen fei. Daß H.Kr., der die „naturgeſetzliche Theorie” der 
Erflärung des Volfslebens in breiten Ausführungen feiner Schrift 
befämpft und als deren Vertreter U. Hermann Pojt bezeichnet, 
einen verdienten und jehr produftiven Forfcher, ji) nur gegen einen 
aus dem Zuſammenhang gelöiten Sat einer Abhandlung wenden 
wollte, fonnte ich nicht annehmen. Übrigens ift auch dieſer eine 
Sat nit fo merkwürdig als H.Kr. zu meinen ſcheint. Ich ſtelle, 
ohne weiter auf die bier wirklich unnötige Frage einzugehen, in- 
wiefern in Raffaels Madonna fi) naturgefegliches Gefchehen erkennen 
Iaffe (0. ©. 57), nur einen Sa Kants neben den Poſt'ſchen, 
um feinen Sinn zu erläutern: „Was man fid) auch in metaphyfiicher 
Abſicht für einen Begriff von der Freiheit des Willens maden mag, 
fo find doch die Erſcheinungen desfelben, die menſchlichen Handlungen 
ebenfowohl mie jede andere Naturbegebenheit nad allgemeinen 
Naturgefegen beftimmt”. Syerner darf ich wohl darauf hinweiſen, 
daß Poſt durchaus fein Anhänger einer rein materialiftif hen Welt- 
anfhauung ift. Er Hält es für völlig unmöglich, pſychiſche Vor— 
1) Ich hoffe dies fpäter eingehender darlegen zu können und vermeije 
einftweilen auf meine Bemerkungen „Blätter“ I, ©, 80ff., beſ. 57 ff. u, 158, 
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gänge auf mechaniſche Prozeſſe zurückzuführen und wendet ſich ſcharf 
gegen die heutigen Naturwiſſenſchaften, die dies verſuchten). Hoff— 
mann-Krayer dagegen erflärt: „Der Prozeß des Denkens an 
ſich ift ohne Zweifel ein mechaniſcher, indem dabei phyſiſche Or⸗ 
ganismen in Funktion gefeßt werden" ), eine recht weitgehende 
Behauptung, die viel radilaler Klingt als Pojts Naturgefeglichkeit 
im Völkerleben. 

Und ſchließlich, was ift denn „naturgeſetzliches Geſchehen?“ 
H.Kr. erkennt ein ſolches da, mo „ſich der Stoff willenlos () dem 
Naturgeſetz unterziehen muß" (o. ©. 57), eine Formulierung, die 
mir einigermaßen bedenklich erſcheint. Denn Geſetze ſprechen doch 
immer nur eine von uns in der Mannigfaltigfeit der Natur und 
Geiſteswelt beobachtete, den Vorgängen immanente Regelmäßig- 
feit aus. Sie bezeichnen einen regelmäßigen Zuſammenhang logiſch 
felbftändiger Tatfachen, der direkt oder indirekt auf ein kauſales oder 
Logifches Verhältnis Hinmweift 9). Sie werden gewonnen durd eine 
VBergleihung, die uns ermöglicht, in der überall verſchieden⸗ 
artig gejtalteten Wirklichkeit eine Gleichmäßigkeit des Gejchehens zu 
erfennen. Daß alles Geſchehen gejegmäßig jet, iſt eine Voraus⸗ 
fegung, die mir, fomweit wir wiſſenſchaftlich denken, überall 
maden müffen. Nur die Möglichkeit, diefe Geſetzmäßigkeit zu jehen, 
ift auf den verſchiedenen Forſchungsgebieten verſchieden. Sie ift 
um jo größer, je einfacher, bezw. je gleihmäßiger an ſich ſchon die 
Gegenjtände und Vorgänge find, die wir unferer Betraddtung unter 
ziehen; fie ift um fo geringer, je fomplizierter, bezw. je verjchieden- 
artiger dieje find und je mehr verfchiedene Gefeße ſich kreuzen. Aus 
Singulärem laſſen fi überhaupt feine Gefeße gewinnen. Go er- 
fennen wir die Gefegmäßigkeit in der anorganifhen Natur Ieichter 
als in der organiſchen, und wiederum im Bereich der Natur leichter 
als in dem des Geijteslebens, wobei man indeflen beadyten muß, 
daß dieſe Gebiete nicht ſchroff von einander gefchieden find, fondern 
die mannigfachſten Übergänge und Kreuzungen zeigen. 

Dazu kommt ein Weiteres. Ye einfacher die Objekte unferer 
Betrachtung find, in defto größerem Maße Iafien fie ein millkür- 
lihes Eingreifen unfererfeitsS zu, durch das mir ihre Art beliebig 
ändern Fünnen. Zu der Bergleihung tritt fo das Erperiment. 

)A. 9 Poſt, Baufteine für eine allgemeine NRechtswiffenfchaft I 
(1880), ©. 5. 

”) Die Volkskunde als Wiffenfchaft, S. 24. 

) Siehe Wundt, Logik, 2, Aufl., I, 2, ©. 188 ff. 
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Seine Anmwendbarleit zeigt diejelbe Stufenleiter wie die Vergleihung. 
Unter den Geiſteswiſſenſchaften ijt es nur die Pfychologie, die ſich 
feiner in beſchränktem Maße bedienen kann, deren grundlegender 
Charakter es aber indireft den übrigen Geiſteswiſſenſchaften, aud) 
der Bollsfunde, zu Gute kommen läßt. 

Bei beiden, Vergleihung und Experiment, handelt es ſich 
ihließlid darum, eine gewiſſe Höhe der Betrachtung zu geminnen, 
von der aus allein ſich die Gefegmäßigkeit erkennen läßt. Se ums 
faflender der Gefichtsfreis des Betrachtenden, je höher ber Stand— 
punkt, von dem aus er daS Gewirre der Einzelheiten überfhaut, 
defto eher iſt er in der Lage, in der Mannigfaltigkeit die Einheit, 
in dem fcheinbar Regellofen das Gefeß zu erfennen. Auch von hier 
aus ergibt ſich wieder jene Stufenleiter. Was uns am entfernteiten 
ift, die anorganifhe Natur, erfaflen wir am leicdhteften in ihrer 
Gefegmäßigkeit, was uns am nächſten liegt, das Geijtesleben des 
Menſchen, ſetzt diefer Erkenntnis die größten Schwierigkeiten ent- 
gegen. Bon einer befonderen Art des naturgefeglichen Gejchehens 
. zu reden, bat infofern feinen Sinn, als der Begriff des Gejekes 
derjelbe bleibt, wo wir ihn aud) anwenden mögen. 

Innerhalb des menfchlichen Geilteslebens bieten jene oben ge— 
ſchilderten Stufen des organiſch geftalteten Gemeinfchaftslebens ver- 
möge der von individuellen Einwirkungen nod) wenig gejtörten 
Gleihförmigkeit einerfeits die größte Möglichkeit, Ähnliches zu ver- 
gleichen, andererfeits liegen fie unjerer individualifierten Geiftesart 
fern genug, um uns eine Höhe des Standpunfts zu ermöglichen, 
die uns Gleihartigkeit erfennen läßt. Deshalb ift Hier nicht bloß 
die Möglichkeit der Erkenntnis von Gefegen gegeben, jondern es 
ericheint als Pflicht der wiſſenſchaftlichen Forſchung, bis zu ſolchen 
vorzudringen. Je mehr aus der Dienge Einzelne bervortreten und 
deren Lebensäußerungen und geijtige Tätigkeiten beftimmend beein- 
fluffen, defto geringer ift jene Möglichfeit. Der fingulärften menſch— 
lien Erſcheinung, dem Wirken des Genies gegenüber, müſſen wir 
auf eine folde Erkenntnis fajt völlig verzichten, jo jehr wir uns 
bemühen mögen, durch Herjtellung Taujaler Zufammenhänge das 
Gebiet des Unerflärliden auch hier einzuengen. 

Die Volkskunde nun hat zu ihrem Gegenjtand nicht das 
vulgus — dieſes Wort, dem der Bildungshochmut feinen Stempel 
aufgedrüct Hat, follte m. E. ſchon aus Pietät von dem Volks— 
forfher nit angewandt werden —, jondern das Volk (bezw. den 
Stamm, Gauverband und ähnliche Gruppen), injofern e8 als ſolches, 
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als natürlich gewordene Gemeinſchaft, geiſtig ſchaffend und Lebens⸗ 
formen erzeugend uns entgegentritt. Ihre Aufgabe iſt es, die 
geiſtigen Erzeugniſſe und die Formen dieſes durch die Sitte ge 
bundenen Gemeinſchaftslebens zu erforſchen und vergleichend ihre 
Geſetzmäßigkeit zu erkennen. In ſeiner reinſten Ausprägung tritt 
uns dieſes Volkstum heute noch bei dem Bauernſtand entgegen 
(von den Naturvölfern fehe ich eben ab, jo ſehr man fie immer 
wird vergleihend heranziehen müflen, da nun einmal die Ethnologie 
fich ihrer angenommen hat). Daher die große Bedeutung, die gerade 
ihm in der Bolfstunde zufommt. Nicht als Bauernitand erregt 
er unfer Intereſſe, und nit um ihrer felbjt willen unterfuchen wir 
feine Qebensverhältniffe; er ift nur der Repräfentant des Volles in 
obigem Ginne. Und aus ſolchem Volksleben entjteht heute nod 
ebenfo individuelles Geiftesleben, wie es ſich geſchichtlich aus ihm 
entwidelt hat ). | 

Es geſchieht dies durch den Prozeß der fozialen Differen- 
zierung‘). An die Stelle der oben gefchilderten Gleichheit der 
Glieder einer Volksgruppe tritt eine immer weiter gehende Ungleich⸗ 
heit, jomohl der Stände als Einzelner. Daß unfer deutſches Boll 
fi in dieſer Weife wirklich entwidelt hat, ift eine Tatſache, deren 
Anerkennung ſich wohl fein Einfichtiger entziehen wird. Am aller- 
mwenigjten wird man biergegen die fchroffe Gejtaltung ſtändiſchen 
Mefens im Mittelalter anführen dürfen, die zu kennen ja wohl 
ſchon eine anjtändige Volksſchulbildung genügt (vgl. o. ©. 61). 
Außerliche Gleichheit, Rechts- und Pflichtengleichheit, ift natürlich 
nie in jo hohem Maße vorhanden gemefen, wie heutzutage, und 
infolge davon haben wir Stände der alten Art überhaupt nidt 
mehr. Aber Hand in Hand damit geht eine außerordentlich ſtarke 


!) Nur nebenbei will ich bemerken, daß ein Widerfpruch zmwifchen meiner 
Bd. Ider „Heſſiſchen Blätter für Vollstunde”, S. 149 ff., dargelegten Auffaffung 
der Vollskunde und meinen ritiichen Bemerkungen zu Hoffmann-Krayer3 
Schrift nicht vorhanden it. Wenn ich a. a, D. ©. 150 fagte, die Volkskunde 
wende ihr Intereſſe in erfter Linie der ländlichen Bevölkerung zu, fo konſta⸗ 
tierte ich damit eine Tatjache, von der ausgehend ich das Wefen ber Boll 
funde zu erfaffen juchte, während Hö⸗Kr. (S. 6. feiner Schrift) auf die Frage 
„Was tit Volkskunde?“ die Antwort gibt, fie befchäftige fich in erfter Linie 
mit dem vulgus. ch halte die auch jet noch für eine gänzlich ungulängliche 
Definition. a 

?) Vgl, hierüber G. Stmmel, Über foziale Differenzierung (S Staats 
und jozialmiffenjchaftliche Forfchungen, hrsg. von G. Schmoller X, 1), 
Leipzig, 1890, | 
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innere Ungleichheit, die die Menſchen und die Stände, alte und 
neu gewordene, einander entfremdet. Wie gering iſt wohl z. B. der 
Unterſchied in der Geiſtesart zwiſchen Karl dem Großen und einem 
fränkiſchen Bauern ſeiner Zeit im Vergleich zu dem zwiſchen einem 
heutigen Bauern und etwa einem modernen Künſtler oder Literaten, 
oder zwiſchen einem Großinduſtriellen und ſeinem Arbeiter. Mit 
Recht bemerkt F. Paulſen einmal): „Es ſcheint mir nicht zweifel⸗ 
haft, daß die Lebensentfremdung zwiſchen der Familie eines großen 
Fabrikanten und der eines ſeiner Arbeiter viel größer iſt als die— 
jenige, welche zwiſchen Adel und Bürgertum im vorigen Jahrhundert, 
zwiſchen Herrn und Knecht im Mittelalter beſtand. In Arbeit und 
Genuß, im Denken und Fühlen ſtanden ſich der reichsunmittelbare 
Ritter Götz von Berlichingen und ſeine Knechte näher, als heute 
Kapitaliſt und Arbeiter. Der Vorzug des Ritters vor dem Knecht 
beſtand nicht eigentlich in einem anderen Lebensinhalt, ſondern in 
der Herrſchaft ſelbſt.“ Wieviel gemeinſamen Geiſtesbeſitz haben wir 
denn eigentlich noch in unſerem Volk, trotzdem faſt alle leſen und 
ſchreiben können? Daß ſich einzelne Menſchen und ganze Stände 
überhaupt nicht mehr verjtehen, ift wohl nod) nie in ſolchem Maße 
dagewefen, wie in der Gegenwart. Ich glaube, über die Tatfüchlich- 
feit des Differenzierungsprogeffes, von dem id) fpredje, brauche ich 
fein Wort mehr zu verlieren. Unfer deutfches Volk ift ein Elaffifches 
Beilpiel dafür, wenn er auch bei den andern Kulturvölkern nicht fehlt. 

Hier bejhäftigen uns hauptſächlich die Folgerungen, die daraus 
für die Volkskunde zu ziehen find. Wenn der Bauernftand uns 
als der treuejte Bewahrer alter Volksart erjcheint, fo fehlt fie durch— 
aus nicht in den übrigen Bevölkerungsihichten. Die gefchichtlich in 
allmählichem Wandel ſich vollziehende immer ftärfere Differenzierung 
in verjchiedene Volkskreiſe bis zu der dünnen Schicht höchſter mo— 
derner Bildung hat zur Folge gehabt, daß alle Buftände größerer 
und geringerer Gebundenbheit bis zu dem größtmöglicher individueller 
Freiheit im Ganzen des heutigen Volkslebens nod) neben einander 
lagern, nicht irgendwie deutlich) von einander gefchieden, wie Schichten 
der Erdrinde, fondern in vielfahen Kreuzungen und Übergängen 
in einander verlaufend. Dem Bolfstum, wo und wann es fid) 
zeigt, vom Bauern bis zum König, von der alten Zeit bis zur 


ı) 5%. Baulfen, Syiten der Ethik, 4. Aufl, IL Bd, ©. 371ff., mo 
weitere intereffante Belege aus dem 18. Jahrh. gegeben werden, die zeigen, 
„wieviel weiter die Menfchen feitden auseinander gerüdt find”, 
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Gegenwart nachzugehen, wird jo zur Aufgabe der Volkskunde. Sm 
welden Streifen ung bejtimmte Denk- und Lebensformen entgegen- 
treten, iſt vollitändig gleichgültig; die zur Genüge harakterifierte 
Eigenart leßterer ift das Entjcheidende. 

Um zu zeigen, in weldem Maße ſelbſt unfere jtarf indivi- 
dualifierten höheren Geſellſchaftskreiſe noch am Leben des „Volkes“ 
teilhaben, wies ich früher (Bd. I, ©. 155 u. 162) auf gewiſſe aber- 
gläubifche Borjtelungen hin, die, einer längſt vergangenen Kultur⸗ 
periode entjtammend, ſich dort noch vorfinden. Wenn es mir nidt 
um einen extremen Fall zu tun geweſen wäre, hätte ich gerade fo 
gut Alltägliches beranziehen fünnen. Weine Meinung war durd;- 
aus nicht, daß fi nur in dem Aberglauben der Zuſammenhang 
gebildeter Kreife mit dem, mas H.Kr. vulgus nennt, zeige. Wie 
ftarf ift er 3. B. auf dem Gebiete der Sprade in der Anwendung 
der Mundart, im Gebrauch von Spridmwörtern und altgeprägten 
Redewendungen aller Art, wie ftark ift er auch noch, troß allen 
entgegenmwirfenden Mächten, auf dem Gebiete der Sitte, von den 
Gebräuchen bei Geburt und Taufe an bis zu Tod und Trauer? 
Meil diefe Dinge uns vertraut find, achten wir nit auf fie in 
dem Maße, wie auf das uns fremdartigere Leben des Bauern. 
Die Volkskunde aber wird fie berüdfichtigen müffen, und den 
berglauben auch in diefen Kreiſen nit mit dem Worte „Dumm- 
heit“ abtun (f. vo. ©. 62), das wohl für den aufgellärten Sinn 
defien, der es braucht, zeugt, aber gar nichts erklärt, zumal es oft 
die größten Geifter find, die abergläubifhen Regungen ſich fehr zu- 
gänglich zeigen. Aud fie find in diefer Hinfiht „Volk“. 

In einer zu geringen Wertung des Volkes und einer Über- 
ſchätzung des Einzelnen jcheint mir die irrtümliche Auffafjung 
der Volkskunde, die ich befämpfe, ihren Grund zu haben. Gie zeigt 
fih nicht bloß bei Hoffmann-Frayer. „Einer naiven NReflerion 
erfcheinen die Zuftände und Schidfale der Völker als unmittelbare 
Erfolge der Handlungen einzelner hervorragender Menſchen, und 
diefe Betradhtung fühlt fi) wieder um jo befriedigter, je mehr fie 
es vermag, eine zufammenhängende Reihe von Begebenheiten oder 
pon geijtigen Erzeugniſſen auf eine einzige ſchöpferiſche Perſönlichkeit 
zurüdzuführen. Der Trieb zu dieſer Imdividualifierung des ge 
famten geiftigen Lebens reiht aber noch weit in eine fortgefchrittene 
Reflerion hinein”). Das ſtark individualifierte Geiſtesleben des 
) W. Wundt, Logil II, 2, S. 32 ff. und Teutfche Rundſchau, Bd. 68, 
©. 201 ff. 
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Kreiſes, in dem man ſich ſelbſt bewegt, wird mehr oder weniger 
übertragen auf das Leben des Volkes. Der Unterſchied zwiſchen 
beiden Kreiſen, den ich zu Anfang ſtizzierte, wird nicht beachtet. 
Es iſt die alte intellektualiſtiſche und individualiſtiſche Auffaſſungs— 
weiſe des Rationalismus, der der Aberglaube als Dummheit, 
das Volk als vulgus erſchien, die nur Einzelne und nicht das Volk 
fannte, die Sprache und Poeſie, Glaube und Recht als die mill- 
fürliden Erfindungen begabter Individuen betrachtete. Jakob 
Grimm hatte fie gründlid überwunden (vgl. Hell. BI. f. Volks: 
tunde I, 166). Aber gerade in gelehrten Kreifen feheint fie heute 
wieder aufzuleben. Im ſchärfſten Gegenſatz zu ihr entmwidelten ſich 
im 18. Kahrhundert die Anfänge der Volkskunde, mas mohl zu 
begreifen iſt. Denn jtreng durchgeführt untergräbt fie aller Volks— 
kunde den Boden }). 

Und wenn fie bis jeßt in der Forfhung nicht größeren Schaden 
geftiftet bat, fo beruht dies nur (um mich wieder einer treffenden 
Wundt'ſchen Formulierung zu bedienen) „auf dem glüdlichen 
Umftand, daß Inkonſequenz des Denkens, wenn fie zu tiefer liegenden 
Irrtümern binzutritt, zu einer ſchätzbaren Eigenſchaft werden kann“ ?). 

Zwiſchen die fich ſcheinbar ſchroff gegenüber jtehenden Gegen- 
füge des individuellen Geifteslebens und der Naturvorgänge tritt 
vermittelnd das Leben des Volkes, deffen ftarfe Ähn lichkeit (nicht 
Gleichheit) mit Ießteren von jeher feinen Beobachtern in die Augen 
gefallen if. Schon Goethe ging, als er fi in Stalien mit den 
„Sitten der Völker“ beichäftigte, die Erfenntnis auf, daß Die menſch— 
liche Gefellichaft eirn Gebilde fei, das zwiſchen Natur und Kunft in 
der Mitte ſtehe ). ©. Freytag meinte: „Die Volkskraft wirft 
unabläffig mit dem dunfeln Zwange einer Urgemwalt, und ihre 
geiftigen Bildungen entſprechen zumeilen in auffallender Weife den 
Geſtaltungsprozeſſen der ftillfehaffenden Naturfraft, die aus dem 
Samentorn der Pflanze Stiel, Blätter und Blüte hervortreibt *). 
H. Riehl fchrieb eine Naturgeſchichte des Volles und fpricht mit 
Borliebe von den Naturgejegen feiner Entwidlungen?). Und erft 
jüngft wieder bat Wilhelm Wundt von der naturgefegliden 


7 Wobei ich nicht verfehlen will zu bemerken, daß Hoffmann-frayer 
dieje Betrachtungsmeile nicht ftreng durchführt. 

?) Logik DO, 2, ©. 52. 

Naturw. Schriften (Sophbienausgabe) VI, 132, 

) a. a. OD. S. 24, 

9) z. B. Kulturſtudien aus drei Jahrhunderten, 4. Aufl, (1873), ©, 225 u, 227, 
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Art der Entitehung der Gemeinfchaftserzeugniffe geredet ). Es 
handelt jich dabei nicht um ein bloßes Bild, fondern um Anerkennung 
der Tatjache, daß das Volksleben ſich triebartig, unbewußt entfalie. 
Gerade fo wie reines Waſſer, das ja in der Natur nicht vor- 
fommt, bei O Grad zu Eis wird, fo ift daS Leben des t ypiſchen 
Bauern, den Riehl gezeichnet hat, durch die Sitte und die An- 
ſchauungen feiner Gruppe beftimmt; und man könnte bier eher von 
„willenlofer" Unterordnung fpredden als beim Waſſer. Wenn nidt 
zwei Apfelbäume „die gleichen Früchte an Form und Zahl tragen“ 
(f. o. ©. 60), fo find auch nicht zwei Feſte (3. B. Kirchweihen), die 
in verfhiedenen Dörfern oder in denjelben in verfchiedenen Jahren 
gefeiert werden, in allen Einzelheiten diejelben, und die Art, wie 
fi ein Aberglaube äußert, ift in jedem einzelnen Fall wieder ind 
viduel nuanciert, nur fehen wir in der Natur wie im Bolt 
leben von diefer zufälligen und gleihgültigen Variierung ab und 
faffen, in dem Beftreben das Typifche und Gefegmäßige zu erfennen, 
das Wefentliche d. h. das Übereinftimmende ins Auge. 

Ich glaube den Gegenfaß, in dem ih zu Hoffmann-Frayer 
ftehe, hiermit zur Genüge gekennzeichnet zu haben ). Geine Er- 
mwiderung bat mid) dazu genötigt. Er jcheint mir fehärfer zu fein, 
als ich bei Beiprehung feiner Schrift annahm, aber wohl dod 
nit unüberbrüdbar. Um überflüffige Polemik zu meiden, habe 
ih einfa meine Meinung, nur etwas ausführlider als früher, 
neben die feine gejtellt, auf fie nur Bezug nehmend, wo fie mir in 
faßbarer Klarheit entgegentrat, und mo die Sache es erforderte. 
Auch babe ich im Intereſſe der Objektivität öfter andern das Wort 
gegeben. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß ich mit feinen Schlußworten 
völlig übereinftimme Zu Mißftimmungen jehe ich feine Ber 
anlaffung und Hoffe fie auch durch offenes Ausſprechen meiner 
Meinung nirgends hervorzurufen. Ich kann nur wünſchen, daß 
unfere Diskuffion zu dem Ergebnis führe, daß das Weſen der 
Volkskunde Harer erfannt werde, zu Nuß und Frommen der Sade. 


1) Völkerpſychologie I, 1, S. 12 u. 22, 

2) Nur um nicht einen mir gemachten Vorwurf (ſ. o. S. 69) gänzlich 
zu ignorieren, bemerfe ich bier noch, daB ich H.Kr's. „a priori” in meiner 
Beiprechung rveggelaffen habe, da es mir finnlos erichien. Daß jemals jemand 
es unternehmen könnte, die Charaktereigenfchaften eines Volkes wirklich dedul- 
tiv zu entwideln, ift doch wohl ausgeichloffen. Eine unvorfichtige Annahme 
ift Feine Deduktion, Wenn H-fr. nur vor einer ſolchen warnen will, wer 
jollte ihm nicht zuftimmen? 

5. 
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Bücherfchau. 


Hermann Reich, der Mimus. Kin litterarsentmwidelungsgeichichtlicher 
Verſuch. Eriter Band. Erfter Teil: Theorie des Mimus. Zmeiter Teil: Ent- 
mwidelungsgefchichte des Mimus. XI u. 900 Seiten. Berlin, Weidmann 1908. 
24 Mt 


Das umfangreiche Werk Reichs beabfichtigt, die Gejchichte des mimijchen 
Dramas der Hellenen zu geben. Die Dispofition wird im Vorwort klargelegt. 
‚zer erite Band verfolgt die Entmwidelung des Mimus von den primitiven 
Anfängen bis zur Hypotheſis, dem großen biologifden Schaufpiel Philiſtions, 
dem herrjchenden Drama des griechiſch⸗römiſchen Weltreiches, und giebt dann 
weiter die Gejchichte der Einmwirfung des Mimus auf das antike klaſſiſche 
Drama wie die dramatijche Weltlitteratur des Mittelalters und der modernen 
Zeit. Ber Band zerfällt in Theorie und Entmwidelungsgeichichte des Mimus.“ 
Der zweite Band foll von der Einwirkung des Mimus auf die antike Literatur 
und die Weltliteratur, ſoweit fie nicht dramatiſch ift, handeln, insbejondere 
auf Satire, Roman, Novelle und Brief: diefer Band jol in etwa einem 
Jahre erjcheinen. 

Es ift erfreulich, daß ein klaſſiſcher Philologe, der feft auf dem Boden 
feiner Wiſſenſchaft fteht, es verfucht, die Entwidelung einer literariichen Form, 
und zwar einer der wichtigften fiir das Leben der antifen Völker, auch über 
den Augenblick zurüdzuverfolgen, in dem fie unter die „Kunftgattungen” auf- 
genommen wurde. Denn was jenſeits dieſer Grenze liegt, gehört dem Gebiete 
der Bollstunde an, und es wird jomit anerlannt, daß ohne Vollskunde im 
wiſſenſchaftlichen Sinne des Wortes der Haififche Philologe Heute nicht mehr 
zu arbeiten vermag. 

Selbftverftändlich nehmen den weitaus größten Teil des bis jeht er- 
ſchienenen erften Bandes rein philologische Unterfuchungen ein. Ihrem Werte 
gerecht zu werden ift hier nicht der Ort; in diejen Zeilen foll nur das eigentlich 
Bollstümliche kurz umjchrieben werden. Daher darf die Anzeige auch jchon 
jegt erjcheinen und braucht den zweiten Band nicht abzumarten, der nach dem 
gegebenen Programm fich nur mit den funftmäßig ausgebildeten Literatur- 
gattungen befchäftigen will. Dort wird weniger Gelegenheit fein, das Volfs- 
tümliche heranzuziehen. 

Der erſte Teil des vorliegenden Bandes umfaßt die Theorie des Miimus ; 
er befpricht die Anfichten, die antife Philofophen und Grammatifer über das 
Weſen diefer Schaufpiele geäußert haben. Auch bier fallen für die Volkskunde 
nur einzelne Bemerkungen ab. So jei auf die Schilderung der japanijchen 
Volkskomödie (S. 89 f.) und des japanijchen Blumenfeftes, das den Zujammen- 
bang der römiſchen Floralien mit uralten Volksbräuchen erläutert (S. 173), 
bingewiejen; wichtig ift, daß durch Ariftoteles das Intereſſe der griechijchen 
Philofophie auch am Vollstümlichen geweckt wurde (S. 822). Gut bemerft 
wird (S. 897 ff.), wie der Mimus fich beftrebt, die Sprache be3 niederen 
Volles möglichft treu wiederzugeben, daher komme fein großer Reichtum an 
Sprihmwörtern. ©. 188 wird eine Stelle des Johannes Chryſoſtomus hevan- 
gezogen, in der die Bolfslieder des alten Griechenlands gekennzeichnet werben: 
„Unjere Natur neigt jo zu Lied und Gefang, daß man die Kinder an ber 
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Mutterbruſt damit beſänftigt, wenn ſie weinen und ungeduldig werden. Wenn 
die Reiſenden das Geſpann antreiben, ſo tun ſie das mit Geſang; die Winzer 
ſingen beim Keltern, die Schiffer auf der See, die Frauen am Webſtuhl, oft 
eine allein, oft alle nach einer Melodie zuſammenſtimmend“. Das klingt wie 
ein Motto zu Büchers „Arbeit und Rhythmus“. 

Am wichtigſten iſt für uns im zweiten Teil der ſiebente Abſchnitt des 
ſechſten Kapitels: „Die griechiſche Hypotheſe vor Philiſtion. Grundzüge ihrer 
Entwickelung von Uranfang an" (S. 475 ff.). Hier wird etwa folgendes 
ausgeführt: der Mimus ftammt im legten Grunde aus dem dramatifchen 
mimijchen Tanz, wie er bei allen primitiven Bölfern zu Haufe ift, und bei 
jedem Anlaß, mag er freudig oder traurig, ſakral oder profan fein, getanzt 
wird, Das mimijche, nachahmende Element diefer Tänze kann fich zwar 
verjchiedene Objekte wählen, aber am Häufigiten find doch jolche yopoi, deren 
Bewegungen dem Tierleben abgelaufcht waren; „Eule”, „Löwe“, „Kranidh“, 
Fuchs“ find noch in fpäterer Zeit al3 Namen jolcher althellenifchen „Ziertänge” 
bei den Lerilographen überliefert. Der primitive Menjch lebt ja in enger 
Gemeinschaft mit der umgebenden Tierwelt: er beobachtet ihr Bebahren jcharf, 
und zwar zunächſt zu dem rein praltifchen Zwecke der Jagd: damit er bie 
Beobachtung in Nachahmung umjegen, und durch fie die Tiere täufchen und 
beichleichen fann, Das ift die wichtige Vorftufe der Tiertänge, zu der ©. 484 ff. 
viel volkskundliches Material beigebracht wird; auch wird bier gezeigt, wie 
bei manchen Völkern dieje primitive Nachahmung fich von der Jagd losgelöſt 
hat und zur Schauftellung geworden ift. Dabei wird feftgeftellt, daß in den 
beobachteten Fällen einer foldhen Entwidelung die bühnenmäßige Tiernad 
ahmung ftetS ein Solotanz ift, nie ein Chortanz; aber darin geht der Ber- 
faffer m, E. zu weit, baß er nun auch den Chortänzen der ariftophaneiichen 
„Welpen“, „Vögel“, „Fröſche“ und anderer Komödien mit Tiertiteln jeden 
Zujammenhang mit dem Tiertanz abiprechen will. Steinen „eigentlichen” 
Tiertang wird man mehr im Athen des fünften Jahrhunderts aufgeführt 
haben — das mag zugegeben werden —, aber ein modifizierter war es ficher. 

Bon allen GSelegenheiten, bei denen der mimiſche Tiertanz geübt wird, 
haben gerade die befondere Bedeutung, bei denen die mimijchen Schauspieler 
unter dem Bilde von Tieren zugleich Naturdämonen darftellen: fie jollen 
alsdann „Durch den Zauber des Tanzes Fruchtbarleit des Landes wie der 
Tiere erzeugen" (S. 498) — auch das wird mit reichen ethnographijchen 
Parallelen belegt, Wie nun die Yruchtbarfeitsdämonen auch menſchlich ge- 
dacht werden, nur mit erflärlicher Übertreibung in ber Bildung einzelner 
Körperteile, fo erjcheinen dann die mimifchen Schaufpieler gleichfalls in ſolch 
grotesf-menjchlicher Maste und erhalten jo ihr ftändiges Attribut, den Phallus: 
es entfteht das burleske Außere des Mimen, wie es fich bis zu den fpätejten 
Jahrhunderten lebendig erhalten hat. Aber der Inhalt feiner Darbietungen 
ift allmähliy ein anderer gervorden. Bon der Nachahmung der Tiere fteigt 
der Mime auf zur Kopie menfchlicher Verhältniffe, Tätigkeiten und Typen: 
beftimmte Figuren werden geichaffen, in "denen menfchliche Schwächen und 
Sonberbarfeiten ihre unfterblichen Vertreter finden. Zur Nachahmung in der 
Gebärde jtellt fi) nun auch das Wort ein: nicht nur die Haltung des Narren 
wird fopiert, jondern auch feine Nedemweile. Aus gleicher Wurzel entwickeln 
fih jo an den verjchiedenen Orten Griechenlands ähnliche Lofalpofjen, die 
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zunächlt bei feierlichen Anläffen jedesmal aufs neue vom Volke felbft kunſtlos 
impropifiert werden. Erſt allınähfich bilden fich feſte Jongleurgefellichaften, 
die als wandernde Schaufpielertruppen die primitiven Darfteller des Mimus 
ablöfen und bald bier bald dort durch funftmäßige Aufführungen das Volks— 
ichaujpiel erfegen. Etwa im vierten Jahrhundert (S. 508) verſchwinden als- 
dann die verjchiedenen Namen der einzelnen Lokalpoſſen aus der Sprache 
und gehen unter in dem einen Gejamtbegriff: Mimus, Dieſer Mimus wird 
endlich in der Alerandrinerzeit zur literarischen Gattung erhoben und zu einem 
tomplizierten Ganzen mit Alten und Szenen, mit funftvollem Dialog und 
eingelegten Kuplets, forte mit Bühneneffelten aller Art ausgebildet: Damit 
it jeine Trennung vom Boden des Bolfstümlichen, der ihn hervorgebracht 
und genährt hat, endgültig vollzogen. 

Der Berfaffer verfolgt nun die literarifche Entmwidelung des Mimus bis 
über da3 Ende des Altertums hinaus, und ſpürt feinen Einwirkungen nad), 
jelbt bi nach Indien. Auch in diefen Teilen des Werkes fällt noch mandhe 
Bemerkung für die Volkskunde ab, fo über die Beziehung des Mimus zum 
Bolsmärchen (S. 598), oder über das vollstümliche Element im türkiſchen 
Karagözipiel, dem Ableger des byzantinischen Mimus (S. 642). 

Alles das zeigt wohl zur Genüge, dab wir den Beitrag, den das be- 
ſprochene Wert auch der Wiffenfchaft der Volkskunde liefert, nicht unterjchäßen 
dürfen. Das ift befonders deshalb erfreulich, weil gerade in diefen Partieen 
der Berfaffer vielfach mit Gedanken zufammentrifft, die Albrecht Dieterich 
in feinem Pulcinella entwidelt hat. Ich ſage „zufammentrifft”: denn Reich 
bat feine Arbeit vor 13 Jahren begonnen, 6 Jahre vor dem Erfcheinen des 
Dieterich’jchen Buches: er ift alfo da, wo er nicht ausdrüdlich anderes jagt, 
wnabhängig von Dieterih. Man bat über den Pulcinella jehr hart ge— 
urteilt; vielleicht regt dieſes Zujfammentreffen doch dazu an, diejes Urteil 
einmal zu vevidieren. 

R. Wünſch. 


Ernft Samter, Familienfeſte der Griechen und Römer. Berlin, 
Georg Reimer 1901. VI u. 128 ©. 


Der Berfaffer geht aus von dem griechiichen Brauche der xatayuapıra, 
Wenn die Braut am Hochzeitätage das Haus des Satten betrat, jo wurde fie 
an den Herd geführt und mit Datteln, Feigen, Nüffen überfchütte, Man 
deutet diefen Brauch gewöhnlich aus der Parallele zwiichen der Fruchtbarkeit 
der Pflanze und der des Menſchen: die Baumfrucht verheißt der Braut reiche 
Nachkommenſchaft. Aber das ift nicht das Urſprüngliche. Auch der neu— 
gelaufte Sklave wurde an den Herd geführt und hier mit dergleichen Dingen 
beworfen. Beide Fälle find deutlich Anmendungen ein und desjelben Brunb- 
gedankens: ihre Erflärung ift nur danı richtig, wenn fie das beiden Gemein- 
ihaftliche trifft. So kommt die Deutung aus der Fruchtbarkeit in Wegfall, 
denn fie paßt nicht auf den Sklaven. Den richtigen Weg zeigen auch bier 
die analogen Bräuche verwandter. Völker, die in zahlreichen Belegen heran— 
gezogen werden. “Jene ausgeftreuten Früchte find Sühnopfer, durch die man 
das Schädliche Wirken mächtiger Geiſter abmwehren will. Diefe Beifter haufen 
am Herd; das zeigt die Stätte, an der folcher Braud) vollgogen wird: es find 
aljo die Schußgeifter des Haufes, die Ahnen der Familie, Sie find es, die 
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jedesmal verjöhnt werden müffen, wenn ein neues Mitglied in die Gemein 
Ihaft der Familie und damit in deren Kult eintritt, ſei es die junge Frau 
oder der gelaufte Sklave, ſei e8 ein neugeborenes oder ein adoptiertes Kind, 
Die Hausgeiiter betrachten einen folchen Eintritt als einen Eingriff in ihre 
Rechte und zürnen dem fremden Eindringling: ihr Zorn fteht nach dem Leben 
de3 neuen Hausgenoffen und muß daher mit einem ftellvertretenden Opfer 
gefühnt werden. Eine derartige Subftitution dußert fich verjchieden: entrveber 
im Anlegen eines Symbols, das den Betroffenen als Opfertier kennzeichnet, 
oder in der Darbringung einer Gabe, die als Stellvertreterin des verlangten 
Menichenlebens charalterifiert wird. 

Aus ſolchen Sühnopfern an die Hausgötter am Herde erflären ſich 
viele der altgriechiichen und altrömiſchen Familienfeſte, vor allem die römiſchen 
Hochzeitsbräuche. Tie Braut wird, wenn fie das Haus des Mannes betritt, 
mit Waffer und Feuer empfangen, d. h. feierlich in den häuslichen Kult auf 
genommen, an dem fie in Zulunft Teil hat. Dann wird fie an den Herd 
geführt, den Sit ihrer neuen Hausgötter: hier bringt fie als Opfer ein Geld- 
ftü® dar, zur Berjöhnung der Zaren. Ein zweites Geldftüd opfert fie am 
nächften Kreuzweg den dort hauſenden Lares compitales: diefe Sühne it 
für die Aufnahme in die Kultgemeinichaft des Stadtbezickes notwendig. 

Bei den Griechen wurden, mie bereit3 bemerkt, ähnliche Riten begangen, 
wenn ein neugefaufter Sklave feinen Dienft antrat. Dem entiprechen die 
römischen Zeremonien der Freilaffung. Als deren Zeichen wird dem Knechte 
eine bejondere Art von Mübe, der pileus, aufgejegt. Diejen pileus tragen 
lonft nur die Priefter, und bei ihnen muß er aus dem Felle eines Opfertieres 
bereitet fein. Eine folche Kopfbedelung ift der Reſt der Hauptverhüllung, 
wie fie beim Opfer ftattzufinden pflegte; fie befteht aus dem Tell des Opfer 
tiere, weil der Priefter jelbft das eigentliche Opfer ift: nicht ein folches, das 
fi im Tode durch das Schlachtmeffer dahin giebt, jondern ein Diener, der 
fein ganzes Leben der Gottheit ſchenkt. Der pileus des Priefter3 kann aber 
auch durch einen einfachen Wollfaden erjegt werden; das ift eine der üblichen 
Abſchwächungen der urjprünglichen facralen Bedeutung. Nun wird erzählt, 
daß gelegentlich auch bei Freilaffungen an Stelle des pileus der Wollfaden 
treten konnte, um das Haupt zu „verhüllen“: danach fcheint man auch bei 
der Freilaſſung die Bededung mit dem pileus als Symbol einer urjprüng- 
lichen Opferhandlung aufgefaßt zu haben. Auch empfingen ihn die Sflaven 
capite raso, nachdem das abgelchnittene Haar als Opfer dargebracht war; 
gleichfalls ein gebräuchliches Sühnopfer. Die Darbringung eines ſolchen war 
aber bei der römiſchen Freilaſſung notwendig, weil hier nicht ſchon der Slave 
(wie in Griechenland), ſondern erſt der Freigelaſſene teil hatte am Gentiltult 
feines Herrn. 

Eine Bedeckung des Hauptes wie beim Priefter und Sklaven finbet fich 
in Rom noch bei der Braut: fie verhüllt fich während der Hochzeit durch 
ein Kopftuch von roter Farbe, das flammenm. Die blutige Farbe ift ein 
Subftitut des blutigen Opfers: durch die Verhüllung mit dem roten Schleier 
zeigt die Frau an, daß fie eigentlich fich jelbit zum Opfer bringt. Vielleicht 
bat auch die römische Braut vor der Hochzeit ihr Haar den Göttern geweiht: 
das wäre noch eine weitere Parallele zwiſchen Hochzeits- und Freilaſſungs⸗ 
riten, die beide auf alte Sühnopfer zurüdgehen. Wie diefe Opfer die Auf 
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nahme in den neuen Kultverband bezwecken, muß auch die Entlaſſung aus 
dem alten Kultverband mit Sühnungen verbunden geweſen ſein; doch ſind 
die Spuren davon nur ſehr gering. 

Es folgen die Riten bei der Aufnahme des Kindes in den Gottesdienſt 
der Familie. Im alten Griechenland wurde das Neugeborene wenige Tage 
nad) der Geburt um den Herd getragen, damit an die Kultftätte des Hauſes 
gebracht und in die Kultgemeinde rezipiert. Später wird unter entiprechenden 
Begehungen das Kind unter den Schuß der Götter des nächftgrößeren Ber- 
bandes, der PBhratrie, geftellt; ift das Kind zum Jüngling berangemachien, jo 
wird die letztere Aufnahme durch ein Opfer wiederholt, daS xoupsiov heißt, 
Haarſchurſeſt“. Das Haar wird aljo hier gejchoren wie beim Sühnopfer der 
Freigelaffenen. Auch die Anlegung der toga virilis in Rom war mit 
Opfern verbunden. 

Bei der Hochzeit hängt die römische Braut an den Türpfoften ihres 
ünftigen Heimes Wollbinden auf und beftreicht die Pfoften mit Fett oder 
ÖL; in Attifa wird bei der Geburt bes Kindes ein Ölktanz oder eine Wollbinde 
an der Türe aufgehängt, bei der Ephebie des Sohnes und bei der Hochzeit 
der Tochter geichieht dasjelbe mit einem Lorbeerzmweig. Auch das find jpäter 
nicht mehr verftandene Sühneriten. Yhre Deutung giebt Gelegenheit, reichliche 
Belege fiir die kathartiſche Kraft der verwendeten Sühnemittel beizubringen. 

Den gejchilderten Aufnahmeriten ganz entiprechend wird auch die Ein- 
weihung in die antiken Myſterien vollzogen. Der Myfte wird mit Körnern 
heftreut, die aus einer Betreidejchwinge auf ihn herabriejeln: das ift eine Art 
von xataydonere, Dabei ift der Einzumeihende verhüllt und fit auf einem 
Zierfelle: beides Bräuche, die als bejondere Formen des abgeldften Menjchen- 
opfers befannt find. Alle diefe myſtiſchen Begehungen finden ihre Analogieen 
namentlich in den Zeremonien der Hochzeit: denn wie bei der Ehe die Braut 
in die Gemeinichaft des neuen Familienkultes aufgenommen wird, jo wird 
nah Sam ters Auffaffung auch bei der pönsw der Myfte aufgenommen in 
einen neuen Kult, der fich aus einem urjprünglich ftreng abgeichloffenen 
Tamiliengottesdienfte entrwidelt habe. ch möchte zu erwägen geben, ob nicht 
auch deshalb die punow ebenjo vollzogen wird mie die Ehe, weil die Seele des 
Myſten als Braut gedacht wird, die mit dem Gotte der Piyfterien einen 
tpös jdpos eingeht. Belege für diefe Vorftellung gebe ich bier nicht, da wir 
über den ganzen Kreis, dem eine ſolche Anfchauung angehört, demnächſt von 
anderer Seite zuſammenhängende Aufllärung erhalten werden. 

Mit einem Anhange über die Entftehung des Larentultes — danad) ift 
der Zar urſprünglich der Ahn der Familie, dem griechiichen Heros mejen3- 
ähnlich — ſchließt das wertvolle Büchlein, das nicht nur von klaſſiſchen 
Philologen geleſen zu werden verdient. 

R. Wünſch. 


Andwig Ahlands fämtlide Werke. Mit einer literariſch⸗biographiſchen 
Einleitung von Ludwig Holthof. Herausgegeben von der deutichen Verlags- 
anftalt. Stuttgart und Leipzig 1903. XIX u. 110 S. 4 Mt. 

Die deutiche Verlagsanftalt hat in der Reihe ihrer einbändigen Klaſſiker— 
außgaben nun auch Uhlands Werke ericheinen laffen. Sie Hat ſich babei 
nicht auf die ®edichte und Dramen beichräntt, jondern auch die wiffenschaftlichen 
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Schriften wieder abgedruckt, die feit Jahren vergriffen und nur zu Liebhaber⸗ 
preifen erhältlich waren. Yebt endlich Tann fie jedermanı für den außer- 
gewöhnlich niedrigen Preis von 4 Mi. erwerben. Die wiſſenſchaftliche Brauch- 
barleit der Ausgabe wird allerdings durch einige Mängel ſtark beeinträchtigt. 
Da Uhland 8 Schriften nad) Band- und Seitenzahlen der Originalausgabe 
zitiert zu merden pflegen, jo hätten dieje beigedrudt werden mülffen; leider 
ift dies unterblieben, jo daß es faum möglich ift, ältere Zitate bier nachzu- 
Ichlagen ober aud nach diefer Ausgabe zu zitieren. — Aus den Schriften 
jelbjt fehlen die Nachträge des achten Bandes. Schlimmer ift aber bie Be- 
handlung ber Anmerkungen. Aus Band I find die Anmerkungen bis S. 260 
getreu abgebrudt, dann aber fommen Lüden; aus dem II. Band fehlt fchon 
bie Mehrzahl der Anmerkungen, und diejenigen des III. bi3 VIIL Bandes 
find (mit Ausnahme von einigen wenigen aus Band VII) alle übergangen, 
ſogar die im IV. Bande enthaltenen höchſt wichtigen Anmerkungen zu den 
Vollsliedern, So mird der Gelehrte neben diefer Ausgabe immer noch die 
Originalausgabe benugen müffen, und fo erfreulich es auch ift, daß Uhlands 
Schriften nun einem weiteren Lejerfreiß zugänglich gemorden find, jo ſehr 
bleibt e8 zu bedauern, daß die Berlagsanitalt einer verhältnismäßig geringen 
Raum- und Kofteneriparnis zu liebe, ihre Ichöne Babe in diefer Weife ver- 
ftümmelt, und die wiſſenſchaftliche Brauchbarkeit des Neudruds dadurch 
bauerndb gejchädigt hat. 
8. Helm. 


Germantiifge Aöfandlungen. Hermann Paul zum 17. März dargebradit. 
Straßburg, 8. 3. Trübner, 1902. 832 S. 8 Mt. 

Bon den in diefer Feitichrift vereinigten Arbeiten find mehrere für die 
Volkskunde von Bedeutung. Ein voltstundliches Problem im engeren Sinne 
behandelt 2, Sütterlins Auffag über die Vorftellungsmwelt der nie 
beren Bolfsfreije in Heidelberg. Hat fich bisher die Volkskunde vor- 
nehmlich darauf beſchränkt, Dlaterial zu verarbeiten, das in der ländlichen 
Bevöllterung gejammelt wurde, jo jehen wir hier zur Abwechslung einmal 
deutlich, ein wie dankbares Objekt miffenichaftlicher Betrachtung auch eine 
rein ftäbtiiche Bevölkerung ift. Der Gegenftand felbft konnte natürlich auf 
einem fo engen Raum nicht erjchöpft werden, wir erhalten aber in brei Kapiteln 
(I. aus ber Borftellungsmwelt der Heidelberger Jugend, beionders der „Buben“, 
II. der Ermwachfenen, IIL über die Anichaulichkeit in Borfiellungen und Aus- 
brudsmeife des Heidelberger!) ungemein charalteriftiiche Skizzen, melche des 
Verfaffers innigfte Bertrautheit mit der Heidelberger Bevölkerung erfennen 
laffen und mit viel Liebe und Humor gezeichnet find, 

von ber Leyen verfudt in feinen Fleinen Studien zweien der 
vielen noch ungelöften Rätſel, melde uns die germanifche Mythologie auj- 
giebt, auf bie Spur zu kommen. Bejonders glüdlich war er dabei in feinem 
erften Aufjag über Odinn und Odrerir, in welchem fchlagend nachgemielen 
wird, daß bdiefer Mythus aus denfelben Elementen erwachſen ift, welche fich 
in ben verjchiedenen Sagen der Naturpäller von Raub und Gewinnung de? 
Waffers finden, und in etwas anderer Entwicklung in den Märchen vom 
Waſſer des Lebens begegnen. Nicht diefelbe Übergeugungskraft bat der zweite 
Aufſatz, in welchem v. d. 2, nachweijen will, baß Odinn jeinem uripränge 
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lichen Weſen nach nicht ein Windgott, jondern ein Bott ber Zauberei geweſen 
ſei. Gewiß erflärt ſich mandhes aus diejer Borausfehung ungezgwungener als 
bisher, aber alles Dunkle wird doch auch auf diefem Wege noch nicht erhellt, 

PBanzers Studie über Erzbiſchof Albero von Trier (+ 1152) 
zeigt uns in anichaulichiter Weile, wie an eine allerdings dazu hervorragend 
geeignete biftorische Berjönlichkeit vor unjern Augen ſagenhafte Züge anmwachjen: 
Motive, deren direlte Parallelen in anglo⸗normanniſchen und franzöftichen 
Quellen: den Erzählungen von den englifchen Outlaws (Herward, FulkeFitz Warin, 
Wallece und Robin Hood) und vom Mönch Wistasce begegnen und fpäter in 
den deutjchen Spielmannsepen wiederkehren. Da Albero und fein Biograplı 
Franzoſen waren, fo darf als fiher angenommen werden, daß die auf ihn 
übertragenen Züge direkt der franzöfiichen Vollsüberlieferung entnommen jind. 
Eben biejelbe oder die mündliche Tradition über Albero auch al Quelle 
unferer Spielmannsdichtung zu betrachten, ift P. jehr geneigt, und die Wahr- 
icheinlichkeit muß angeficht der genauen Lbereinftimmung zugegeben werben. 
Übereilt wäre e8 aber, wenn wir aus bem völligen Fehlen entiprechender 
deuticher Erzählungen den Schluß ziehen wollten, daß ähnliche Verkleibungs- 
motive nicht auch bei uns voltstümlich geweſen feien. 

Heus lers tiefeindringende und ſcharfſinnige Unterfuchungen über die 
Lieder der Lüde im Codex Begius der Edda haben zwar in eriter 
Linie Bedeutung für die Literaturgefchichte des Nordens, faum minder wichtig 
find fie aber für den Sagenforfcher, da ſämtliche einjchlägigen fagengeichichtlichen 
Fragen (es handelt fid) namentlich um die Ermwedungs- und die Werbungs- 
ſage) einer eingehenden Prüfung unterzogen werden. Auf Tetail einzugehen 
verbietet hier der Raum. 

% 80093, Hunnen und Hünen, madt es wahricheinlich, daß das 
Germ. zwei Adjeltiva hün bejaß, nämlich außer dem befannten han „hoch“ 
(verwandt mit felt. kunos) ein zweites mit der Bedeutung „bunlel, braun“ 
verwandt mit gr. xdavos. Dasjelbe liegt außer in an. hunn (d. junge Bär, 
d. 6. der Dunkle; vgl. Braun im Tierepos) vor in einigen Pflanzen- und 
Ortsnamen, vielleicht auch in einigen Berfonennamen. Die von H. Seite 178 
angeführten Belege laſſen ſich noch vermehren. In erfter Linie find einige 
weitere Orts. und Flußnamen zu nennen, welche „Ichwarzer Fluß, ſchwarzes 
Waſſer“ bedeuten. So liegt alte Hän-apa vor in dem Namen: Honnepe, 
Nebenfluß der Jiſſel, belegt als Hunnepe 996 (Sellinghaus, die weftfäliichen 
Ortsnamen, ©. 147), Hunepe 1080 (Defterley, bift.-geogr. Wörterbuch, S. 300), 
Honepe 1209 (Sjellinghaus a. a. O.), Klofter unjer lieben rauen ter Honnepe 
1266 (Bondam, Charterboek der Hertogen van Gelderland I, 8, Nr. 188; Moll, 
Kerkgeſchiedenis van Nederland II, S. 35), ebenjo hieß früher noch ein anderer 
Nebenfluß der Jiſſel, der heute Schipbeck heißt, 1215 als Hunepa belent iſt 
(Vefterley, S. 607). Orte besfelben Namens find Honepe bei Aalten, Provp. 
Gelderland und Honnef, Kreis Siegburg, 1249 Hunefe (Weftfälifches Urkunden- 
buch VL, Nr. 508), 1882 Hunfe, 1834 Hunf (Defterley, S. 300). 

Altes Hun-ouwa darf angefegt werben für die Hunau, Nebenfluß der 
Sorpe, und die Hönne (älter Hüns, Sellinghaus, ©. 158) Nebenflui der 
Ruhr; vielleicht ift damit urſprünglich identifch der Name der Henne, die 
ebenfalls ein Nebenfluß der Ruhr ift. Auch die Haun, Nebenfluß der Fulda, 
und die Ortsnamen Nieder- und Oberhaun, Nreis Hersfeld, die 1442 
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als Hune belegt find (Defterley, S. 262) gehen wohl auf diejelbe Form 
zurück. 

Für Hönbach, Sachjen-Meiningen, und Hönebach, Regbez. Kaſſel, 
fehlen mir ältere Belege. Ob in Hunte, Hunse, Humme (Hun-mene ?) hün als 
eriter Bejtandteil abgetrennt werden darf, ift zweifelhaft. 

Deutlich liegt aber unfer hun wieder vor in Hunnebrock, Regbez. 
Minden, 1242 Wilhelm von Hunebroke (Seibert, Urkundenbuch zur Geichichte 
Weitfalens I, Nr, 225); die Bedeutung ift wohl nicht einfach „ſchwarzes Moor” 
jondern eher „Schwarzwaſſer⸗Moor“. Damit identifch ift vielleicht Hoens- 
broeck, Provinz Gelderland, wobei allerdings das s Schwierigleit mad; 
ältere Belege, welche Aufklärung geben könnten, fehlen mir leider auch bier. 

Ein Flurname Hfinepäl, „der ſchwarze Pfuhl*, bei Kanten wird 1259 
erwähnt: Curtis in Hunepule (Charterboek der Hertogen van Gelderland I, 3, 
Nr. 111), Verwandt ift feiner Bedeutung nad Honsolgen, bair. Be. 
Buchloe, 1462 als Haunso)gen (Oefterley S. 300) belegt; vergl. D. Wb. IX, 
1448 (sole 8) und 1450; Schmeller-tfrommann D, ©. 262. 

Vielfach ift jedoch zweifellos das aus der lebenden Sprache verjchmun- 
dene Wort Entjtellungen und Umbdeutungen zum Opfer gefallen, mie in dem 
von Hoops ©. 178 angeführten Hainwurz. So ift Holler, Kr. Diekirch, ein 
ültere Hunlar 1220 (Defterley, S. 297), Einhalden, Oberamt Ravensburg, 
ein ältere® Hunhalden 1109 (Defterley, ©. 152), und in beiden Worten barj 
wohl unfer hün angenommen werden. 

In anderen Fällen aber fann die Umdeutung ſchon in einer Zeit ein 
getreten fein, in welche unjere Belege nicht zurückreichen. So ift vielleicht 
Haingrund in Heffen, für das mir ältere Belege fehlen, als der „dunkle 
Grund“, Hainsfarth, Negbez. Nördlingen, al3 „dunkle Furt” zu beuten. 
Möglichermeije find auch unter den vielen Orten Namens Hundsbach einige, 
die erit infolge einer Umdeutung diefe Namensform erhalten haben, und 
ähnliche Bolksetymologte könnte bei einem oder dem andern der Namen vor- 
liegen, die jet mit Hühner- zujammengejebt erjcheinen. 

Bei Perjonennamen ift es fchmwerer, das Adjeltiv nachzumeifen. Ich 
habe hier nur eine unfichere Vermutung. Im Bollsglauben fteht bekanntlich 
neben der hellen Berta und ihrem männlichen Gegenftüc Berchtold, die 
häßliche Berchta und der Ruprecht, der deshalb mit Vogt, jchlefiiche Weib- 
nachtsipiele, S. 115, vielleicht al3 Bähpercht, „der rauhe Bercht“, erklärt werden 
darf. Ähnlich könnte der Name Humpreht, Hunperht nicht als der „hoch“ 
fondern ala der „dunkel glänzende” gebeutet werden, 

Sollte übrigens diefem hän nicht auch ein zeites kelt. kunos „Ichmwarz’ 
entjprechen? Dasfelbe könnte vorliegen in den bisher allerdings ſtets (vergl 
Stofes in Fids vergl. Wb. II, ©. 84. 172; Holder keltiſcher Sprachſchat 
I, 1198, 1195) zu kelt. kunos „boch” geftellten Namen Cunobarrus, Cuno 
pennus, deren Bedeutung dann „der ſchwarzhaarige, Schwarzkopf“ wäre; zu 
vergleichen find die forrefpondierenden Namen: *Barrovindus, *Vendubarrus, 
Ilewo-ouwbos „Weißhaupt" (Stofes a. a, D. ©. 2365; Holder a. a. D. ©. 362). 

Zu diefem hAn ftellt nun Hoops auch ben Namen der Hunnen. Ber 
ichiedene Möglichleiten liegen dabei vor. Falls er afiatiicher Herkunft il, 
konnte er von den Germanen zu hin in Beziehung geſetzt und als „die Dunteln“ 
aufgefaßt werden, oder er konnte mit einem german. *Häniz zujanmentveffen, 
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womit die Germanen vielleicht ſeit Alters her dunkelfarbige finniſch-ugriſche 
Völker, auf die fie ftießen, bezeichneten. Vielleicht aber ift er überhaupt ger- 
maniſch und nichts anderes als jenes vermutete *Hüniz. Jedenfalls leuchtet 
die Deutung des Namens als „bie Dunkeln” ınehr ein als die früher geltende 
„die Hohen”, da die Hunnen von Jordanes ausbrüdlich als klein nnd 
dunfelfarbig bezeichnet werden. 

8. Helm. 


Carl Altmke, Das vollstümliche Baradiesfpiel und feine 
mittelalterliden Grundlagen (= Germaniftiihe Abhandlungen, 
herausg. von Fr. Vogt, XIX. Heft.) Breslau, M. u. 9. Marcus, 1902. VIII 
u. S. ME.8—. 

Das noch bis zur Neuzeit hauptſächlich in den öſterreichiſchen Alpen 
verbreitete altertümliche Paradiesſpiel, das von der Schöpfung, dem Sünden— 
fall und der Strafe handelt, verfolgt der Verfaſſer durch die Jahrhunderte 
hindurch. In dem erften Teil behandelt er die mittelalterlichen Drama- 
tifierungen des Stoffes, indem er fie mit einander vergleicht, ihre gemeinjamen 
Züge hervorhebt und ihre Bejonderheiten feftftellt. Sie bilden den erften Alt 
entweder des großen geiftlichen Spiels mit dem Erſcheinen Ehrifti als Mittel- 
punkt (Weihnachts⸗, Dftern- und Paſſionsſpiel) oder des Fronleichnamsipiels, 
Ihnen allen zu Grunde liegt wohl ein lateinische Drama, wie es 1194 zu 
Regensburg aufgeführt wurde. Die Sprache des fog. Wiener Paſſionsſpiels 
wird als rheinfräntiich feitgeftellt. — Die neueren vollstümlichen Parabdies- 
ipiele gehen zum größten Teil auf eine gemeinfame Grundlage zurüd, die 
wiederum ſtark von Hans Sachſens „Tragödie von Schöpfung, Fall und 
Austreibung Ade aus dem Paradeis” (1548) beeinflußt ift. Daß lehtere eine 
fürzende Uberfegung von H. Zieglers „Protoplaftus” (1545) iſt, wird im Einzelnen 
nachgewiefen. Der Uriprung jenes Milchtertes wird mit großer Wahrjchein- 
fihleit nach Salzburg verlegt. Auf die fteirifchen Spiele hat außerdem 
M. Cochems Leben Jeſu gewirkt. Eine Sonderftellung nimmt das ſchleſiſche 
Spiel von Dbergrund ein, beffen Charakter im Wejentlihen durch Cochem 
und die Bibel beftimmt ift. — Dies die hauptfächlicden Ergebniffe der hübfchen 
Heinen Unterfuchung. F 


Grüner, Über die älteſten Sitten und Gebräuche ber 
Egerländer. Herausg. von Alois Kohn. Mit 8 farbigen Bildtafeln. Prag 
101, J. Calve'ſche Hof- u. Univerfitätsbuchhandlung. 8% 1886 Mi. 3.—. 
(= Beiträge zur deutjch-böhmiichen Volkskunde ed. A. Hauffen IV, 1.) 


Unter den gemeinjamen Sntereffen, die feit 1820 den Rat Grüner mit 
Goethe zufammenführten, nahmen auch die von Grüner feit 1807 gepflegten 
vollsfundlichen Studien einen wichtigen Plat ein. Bon Goethes Teilnahme 
gefördert, entftand jo jenes Werk, deffen feither verichollenes Manuijfript, von 
Alois John, dem verdienten Begründer und Leiter des Vereins für Egerländer 
Vollskunde, in drei Exemplaren wieder aufgefunden worden tft. Die voll- 
ttändigfte dieier Faffungen, das im Jahre 1825 Goethe überreichte Exemplar, 
hat John feinem Abdruck zu Grunde gelegt. Die Varianten der beiden anderen 
Terte werden im Anfange mitgeteilt. Mancherlei Flüchtigfeiten und Inkon⸗ 
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ſequenzen ber Schreibung Grüners hebt der Herausgeber ſelbſt hervor. Einige 
unverftändliche Wendungen in der Schilderung des „PBlunderwagens” (S.50 f.) 
hätten mohl gebefjert oder erklärt werden können. 

Grüners Darftellung ift nicht bloß durch Goethes Anteil wertvoll, fie 
darf aud) unabhängig davon auf Intereſſe Anfpruch machen, da fie die erfte 
Schilderung des Egerländer Vollslebens aus jener Frühzeit volkskundlicher 
Stubien ift und von einem Manne herrührt, der mit den Berhältniffen wohl 
vertraut war. Auf den Zufammenhang von Grüners vollsfundlichen Be 
mühungen mit feiner amtlichen Stellung als Egerer Magiftrats- und Kriminal 
rat weift Goethe hin mit den aud) heute noch zu beberzigenden Worten: „Wenn 
man in Ihrem Wirkungsfreis auf feine Untergebenen erfolgreich und wohl⸗ 
tätig wirken will, fo ift e8 zweckmäßig, fich zu beftreben, fie näher kennen zu 
lernen”, — Neben manchem Beralteten enthält die Schrift eine recht ein- 
gehende Schilderung der Gebräuche von der Geburt bis zum Leichen- 
begängnis und der BolfStracht, die durd) acht ſehr hübſch gelungene farbige 
Bildertafeln erläutert wird; ferner eine Sammlung von 38 Bolfsliedern, 
teils bochdeutich, teil8 in Mundart. — Gorgfältige Anmerkungen des Heraus 
gebers bilden eine willlommene Ergänzung, ebenjo wie der „Auszug der Stellen 
über Griiner aus Goethes Tagebüchern”. — 


Mois Zohn, Oberlohma. Geſchichte und Volkskunde eines 
Egerländer Dorfes. Prag 1908. J. G. Calve'ſche Hof⸗ u. Univerſitäts⸗ 
buchhandlung. 80. Wu. 196 S. Mk. 8. —. (= Beiträge zur deutſch⸗böhmiſchen 
Vollskunde ed. A. Hauffen IV, 2.) 

Oberlohma iſt ein Dorf von 887 Einwohnern in der Nähe von Franzens⸗ 
bad, U, John, der dort geboren ift, war fein berufener Schilderer. Er be- 
handelt in zwei Teilen die Gefchichte und Volkskunde des Ortes, letere in 
ben linterabteilungen: 1. die Dorfmart, 3. Haus und Hof, 8. Nahrung, 
4, Tracht, 5, Sitten und Bräuche, 6. Aberglaube, 7. Bollsdichtung, 8. Mundart 
und Namen. An Betracht gezogen wird die Zeit von 1860—1900, Die der 
1860 geborene Berfaffer zum Teil aus eigenfter Anſchauung gut kennt. Er 
hebt den fonjervativen Sinn der Egerländer Bevölkerung hervor, und troßdem 
iſt e8, wie er ſelbſt wiederholt betont, zum großen Teil ein Leben der Ber- 
gangenheit, das er ſchildert. An Stelle des alten, malerischen Fachwerkhauſes 
find „nüchterne weißgetünchte Steinhöfe” getreten; die Tracht bat ſich Jeit 
Anfang ber 60er Jahre verloren; von den Sitten und Bräuchen, die in 
hübſchem Anſchluß an Grüners Darftelung eingehend gefchildert werden, ift 
jeit den 80er Jahren fait nicht mehr übrig geblieben; ſogar Aberglaube 
aller Art, der fich ſonſt fo zähe hält, fol in Oberlohma heute noch jelten an- 
zutreffen fein. Auch von Bollsliedern ift, wie es jcheint, wenig mehr vor- 
handen. Bon den in den 60er Jahren in Oberlohma gejungenen Liebern 
verzeichnet John 88 mit den Anfangsverjen, eine außerordentlich geringe Zahl, 
wenn man fie z. B. mit A. Benders Oberjchefflenzer Liedern vergleicht. Vie 
alten Vierzeiler und Tanzlieder find geſchwunden. Ebenſo haben fich die alten 
Formen ber Wefelligfeit geändert. An Stelle dev Burjchenjchaft und der 
Spinnftube find VBeteranen- und Feuerwehrvereine mit Fahnenweihen getreten, 
jeit 1899 eriftiert jogar ein RauchHlub, Die Nähe von Franzensbad hat ficher, 
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wie auch der Verfaſſer meint, dieſen Moderniſierungsprozeß beſchleunigt. 
Immerhin iſt die Geſchichte dieſes Dorfes ein Momento für den Volksforſcher 
und unſere volkskundlichen Vereine zu ſammeln, ſolange es noch Tag iſt. 
John aber werden mir für jeine jorgjältige, zahlreiche intereffante Einzelheiten 
zu Tage fördernde Schilderung um fo größeren Dank wiſſen. 


‘ ® 


Ggerländer Folkslteber. Herausg. vom Berein für Egerländer Volfs- 
funde in Eger. Heft 1. Mit einer literarbiftoriichen Einleitung von Alois 
Yohn. Mufitaliiche Bearbeitung von Joſef Czerny. Eger 1898. Verlag 
des Vereins für Egerländer Vollstunde. 586. — Heit2. Eger 101. 526, 

Bon der Wahrnehmung ausgehend, daß der Volksliederſchatz des Eger- 
landes heute nur nod) das Eigentum einiger weniger graubaariger Alten ift, 
verfolgt diefe Sammlung den praltiichen Zweck, das Volkslied neu zu beleben, 
ein Streben, das, fo löblich es fein mag, bei den eigentlichen Trägern bes 
Vollsgefangs, den Bauern, wohl menig Gegenliebe finden wird, ſobald fie 
einmal von der ftädtiichen Kultur erfaßt find. So weiß denn auch das zmeite 
diejer Heftchen nur von Erfolgen der Volksliedbewegung in den Städten zu 
beridten; und jo erfreulich dies auch ift, das alte Leben des Volksliedes läßt 
fih jedenfalls in dieſen Kreilen nicht erneuern; es bleibt eine Mode— 
liebhaberei. — 

Das 1. Heft enthält nur mundartlihe Lieder mit Melodieen, meiſt 
Bierzeiler oder aus folchen zujammengejungene. linter den 26 Liedern find 
4 von Dümmel, einem Egerländer Dialektdichter. Auch bei Nr. 18 und 26 
ift mir zweifelhaft, ob es wirkliche Volkslieder find. Quellenangaben und 
Ertlärungen fehlen den Liedern. Dagegen bringt jolche dankenswerter Weije 
das 2. Heftchen, das auch einen mannigfaltigeren Inhalt bat. Zwar enthält 
auch es faft durchgängig Dialektlieder, aber außer den Liebesliedern, die gerne 
an die Sitte des Fenſterlns anknüpfen, aud) einiges Erzählende, Tanzlieder, 
ein Eheitandslied, Fanfaren des Egerer Stadttürmers, Hirtenlieder, Vierzeiler 
und Jodler, ein Neujahrslied und ein Dreitönigslied. — 


AK. Autheſtus, Kindheit und Bollstum. Gotha, E. F. Thiene— 
mann 1899. 54 S. Mt. 080. (= Beiträge zur Lehrerbildung und Lehrer- 
fortbildung, herausg. von K. Muthefius, 18, Heft.) 

Der Berfaffer weit in furzen Worten auf die feit Herder immer jtärfer 
werdende volkskundliche Strömung in den oberen Schichten hin und verlangt 
mit Recht, daß die Schule und ihre Lehrer an diefen Beftrebungen lebhaften 
Anteil nehmen. Beſonders an den Bollsichul- und den Seminarlehrer wendet 
er fih. „Die Überzeugung bricht fi) mehr und mehr Bahn, daß zu bem 
Velten, was die Schule ihren Zöglingen mitgeben kann, die Wertichägung der 
unferm Bolte ererbten Eigenart gehört, die Einficht in das auch heute nod) 
vorhandene Wirken und Weben der Volksträfte in Sitte und Brauch, in Lied 
und Spruch, in Glaube und Hantierung. Keine Schule aber Hat mehr Ur— 
lache, in der Geftaltung ihres Unterrichts derartige Beftrebungen tatkräftig zu 
unterftügen, als die Lehrerbildungsanſtalt.“ Er führt zwei treffende 
Gründe hierfür an: der Lehrer, der im Bolfe wirkt, ſoll das Volk kennen, 
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und zwar nicht bloß rein empiriſch, weil er aus dem Bolfe ſtammt, jo großen 
Wert der Berfaffer aud) darauf legt, daß der Bolksjchullehreritand fich nad) 
wie vor aus dem Bauern= und mittleren Bürgerftand refrutieren möge, jondern 
jo, daß er über die ihm zum großen Zeil unverftanden bleibenden Außerungen 
und Erjcheinungen des Volkslebens Aufklärung bei der Wiffenjchaft jucht, die 
ihm durch ihre gejchichtliche und vergleichende Betrachtungsweije ein wirkliches 
Verftändnis diefer Dinge eröffnet, Erft ein folches Verjtehen ermöglicht eine 
richtige Wertichägung des Vollsmäßigen, die fich von den Ertremen ber Ber- 
achtung und der ſchwärmenden Berwunderung gleich ferne halten wird, Zu 
erfterer neigt der Gebildete überhaupt, zu leiterer der BDilettant. Und daß 
erft aus einer jolchen richtigen Wertung der erziehende Unterricht die richtigen 
Grundjäte für die Behandlung des in ben inderjeelen vorhandenen Bolkstums 
ihöpfen fann, leuchtet ja mohl ein, Ein zweites fügt der Verfaſſer hinzu: 
Da zwiichen Volt und Jugend eine auffallende Ahnlichkeit bejteht, jo führt 
das Berftändnis des Volkes zum Verftändnis der Kindheit und umgekehrt. 
Auch dies iſt jehr richtig. Bielleicht darf man an dritter Stelle darauf hin— 
ıweijen, daß der Volksjchullehrerftand dadurch, daß er fich der volksfundlichen 
Sammelarbeit annimmt, der Wiffenfchaft einen großen Dienit leiftet. Kein 
anderer Stand iſt hierzu in dem Maße befähigt als gerade er, Und auf 
feinem anderen Gebiete der Wiffenfchaft ift es möglich wie bier, daß der 
gejamte Behrerftand, vom Bolls- bis zum Hochjchullehrer, fich in gemeinjamer 
Arbeit zujammenfindet, 

Um dem Lehrer die Orientierung auf dem Gebiete der Volkskunde zu 
erleichtern, berichtet der Berfaffer — und das bildet eigentlich den Hauptteil 
feiner Abhandlung — über eine Reihe von literarifchen Erſcheinungen baupt- 
jächlich der legten Jahre mit Sachlenntnis und warmem Herzen. E. H. Meyers 
deutiche Volksſkunde, Böhmes Liederfammlungen, R, Hildebrands treffliche 
Schriften und manche andere Werfe merden in eingehenden Referaten be 
ijprochen und empfohlen. Eine längere Ausführung wird dem Buche von 
Groos über die Spiele der Menjchen gewidmet, bem gegenüber der Berfailer, 
bei aller Anerkennung, einige Bedenken geltend macht. 

Man kann der Schrift nur mwünfchen, daß es ihr gelingen möge, die 
Voltstunde auf den Lehrerjeminarien einzubürgern, wenn auch nicht „als 
Disziplin“, jo doch „als Prinzip“. u. 
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Volkekundliches aus alten Bandfchriften. 
Bon Rihard Wünſch, Gießen. 


Volkskundliches aus alten Handfchriften: unter Diefer Über: 
ſchrift mödjte id) zwei lateinifhe Traftate vorlegen, Die meines 
Wiſſens noch nicht veröffentlit find. Ber erſte ift eine Anleitung 
zur Traumdeutung, der zweite ein Fieberſegen; beide gehen im legten 
Grunde deutlich auf volfstüimliche Vorftellungen zurüd. Nur fragt 
es fich, melden Volkes Anfchauungen hier ſchöpferiſch tätig geweſen 
find. Der lateinifhen Sprache wegen denkt man zunächſt wohl an 
eine romaniſche Nation, aber in beiden Fällen deuten gemifje Eigen- 
titmlichkeiten eher auf germanifhen Urfprung. Dabei fann der 
Hajjifhe Bhilologe von feinem Standpunkte aus nur die Gründe 
angeben, die gegen die römifche Herkunft zu ſprechen jcheinen; Die 
pofitive Zuteilung an unjere Vorfahren bleibt dem Germaniften vor— 
behalten. 


I 


Die Unmeifung, wie man Träume nad) dem Stande des 
Mondes zu deuten habe, findet fih auf einem Borfatblatte des 
Codex Rehdigeranus 107 der Breslauer Stabtbibliothef (alte Be- 
zeihnung XL=S. I. 5. 29). Die eigentlide Handſchrift enthält 
einen Orofius aus dem Beginne des neunten Jahrhunderts, das 
Borfagblatt mag im elften befchrieben worden fein; nad) der Schrift: 
führung zu urteilen, nicht in SYtalien. Der Tert lautet: 

Lun. I: quidquid viderit, in gaudio convertitur. 

Lun. I. II: nec bonum nec malum. 

Lun. HI: effectum habet et nihil nocet. 

Lun. V. VI et VII: certissimum est. 

Lun. VIII et VIII: non apertum sed comistum et dubie 

(I. dubiae) in his visionis videtur. 
7 
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Lun. X: somnium tuum vanisimum est. 

Lun. XI: intra dies VII vel paulo amplius somnium im- 
plebitur et percavendum est in quantum prae- 
varicare potest. 0 

Lun. XII: certissimum abet. 

Lun. XII: intra dies VII somnium tuum implebitur et 
cavendum in his quae praevari ([. praevaricare) 
possunt. 

Lun. XII et XV: effectum abet. 

Lun. XVI et XVII et XVII et XVII: post multum tempus 
fiat somnium tuum vere. 

Lun. XX et XXI: vanisimum est. 

Lun. XXI et XXIH: indubium (oder in dubium ?) videtur. 

Lun. XXIII: intra dies VII implebitur quaneavidet (nit 
fider zu lefen, wahrſcheinlich: quam ea videre 
tibi) contigit. 

Lun. XXV et XXVI et XXVI et XXVII et XXVIII et XXX: 
effectum habet et nihil nocet. 

Zu Grunde liegt diefer Deutung der reine Mondmonat von 
29'/, Tag, denn eines 31. Tages, wie ihn die Kalendermonate auf 
weifen, wird nicht gedadjt. Der Mondmonat wird entweder ge 
rechnet von Vollmond zu Vollmond, oder von Neumond zu Neu 
mond. Es läßt ſich leicht erfennen, daß hier die erfte Rechnungs⸗ 
weiſe angewendet wird. Denn in dem Viertel, das ſich hier vom 24. 
bis zum 30. Tage erftredt, gehen alle Träume in Erfüllung und 
jind unfhädlid. Nun unterfheiden fih im Glauben aller Völker 
der zunehmende und der abnehmende Mond in der Weife, daß der 
zunehmende Mond Wachstum und Segen, der abnehmende Schmin- 
den und Unfegen bringt: das gilt bei den Griechen (Geop. I, 6, 1) 
und Römern (Barro r. r. I, 37) ebenfo wie bei den Peutfchen 
(Wuttke-Meyer, der deutfche VBollsaberglaube der Gegenwart * 57 f.). 
Wir haben alfo auch Hier anzunehmen, daß das lebte, unſchädliche 
Viertel des Mondes das wachſende ift, folglich, daß jener Traum- 
deuter von Vollmond zu Vollmond rechnete. Sein Syſtem iſt ein 
fehr einfaches: entweder der Traum geht nit in Erfüllung (am 
10., 20., 21. Tage) oder er erfüllt fich fofort, ganz Jicher (am 5., 
6., 7., 12. Tage), jidjer (am 4., 14., 15., 25.—30. Tage), unficher (am 
8. und 9. Tage). Wohin die Träume am 22. und 23. Tage zu rechnen 
jind, bleibt beim Schwanken der Lefung unficher. Oder der Traum 
findet fpäteres voraus: foldhes, das fi) in 8 Tagen ereignet (am 11., 
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13. und 24. Tage) oder das noch in weiter Zukunft Liegt (am 16.—19. 
Tage). Es wird ferner noch verkündet, welcher Art das durch den 
Traum angezeigte Ereignis fein wird: entweder fhlecht, aber man kann 
fi) dod) davor hüten (am 11. und 13. Tage), oder gleihgültig (am 
2. und 3. Tage) oder ſicher unſchädlich (am 4., 25.—30. Tage). Bes 
ſonders für jich fteht der erfte Tag: wa man aud träumt, es 
ſchlägt aus in eitel Freude. 

Hinreihend befannt ift es, welch wichtige Rolle die Traum- 
deutung im Leben aller Völker gefpielt hat. Für die Alten ſei nuran das 
Hauptfächlichfte erinnert, etwa an das kürzlich in Ägypten gefundene 
Schild eines Fretifhen Traumbdeuters (Feſtſchr. f. Vahlen ©. 1 ff.), 
oder an die Onirocritica des Artemidor von Daldis. Aus dieſem 
Buche lernen wir, daß jene Deutung meift nad) den Gegenftänden 
erfolgte, die man gefehen zu haben glaubte; aber mir wiſſen aus 
anderen Quellen, daß aud) die Zeit, zu der man geträumt hatte, 
von großer Bedeutung war. So meinte man allgemein, daß nur 
die Träume in Erfüllung gingen, Die nah Mitternacht kamen; die 
wichtigften Belege findet man bei 2. Deubner, de incubatione 
©.4. Danad) wäre es nit unmöglich, daß die Alten aud) an einen 
Einfluß der Mondphafen auf den Wert der Träume geglaubt 
hätten. Der Mond ift ja für die. verjchiedenften Tätigkeiten des 
Menfhen von Bedeutung gemwefen; ſchon Hefiod weiß in fechzig 
Berfen von der verfchiedenen Art der einzelnen Tage des Mond— 
lauf8 zu reden (Op. et dies 765 ff.) — aber von feinem Einfluß 
auf die Träume ift im Altertum nichts überliefert. Man muß alfo 
mit der Möglichkeit rechnen, daß ein anderes Volk als Griechen oder 
Römer Urheber diefer Deutungsart ift. Für diefe Annahme ſpricht 
aud) die Linbeholfenheit des Ausdruds, die an einigen Stellen 
durchaus unlateinifd) ift. Fiat somnium tuum vere und in quantum 
praevaricare potest lafjen an einen engliſchen oder deutſchen Mönd) 
denken, der einen Vollsglauben feiner Heimat aus der Miutterfprad)e 
ins Lateinifche übertrug. Dazu jtimmt, daß Wuttfe (a. D. ©. 228) 
als fräntifchen Aberglauben die Meinung anführt, die Träume in 
der erjten Nacht nad) Vollmond ſeien am bedeutfamften, und daß 
e3 bier von derjelben Naht (Lun. I.) beißt: quidquid viderit, 
in gaudio convertitur. 


= 


Auf den mittelalterlidhen Fieberzauber mich aufmerkſam zu 
machen, hatte Herr Dr. W. Lewiſon die Freundlichkeit. Der Tert 
2. 
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fand ſich in einer Münchener Handſchrift, die Herr Lewiſon nach 
Breslau entliehen hatte. Es war der cod. Mon. lat. 18956, der 
früher in Tegernfee die Zahl 956 geführt hat. Er enthält Heiligen- 
(eben, die im elften Jahrhundert niedergefchrieben find. Auf der 
Rüdjeite von Folio 77 — das Blatt ift zugleid) das lebte eines 
Senio — endet eine folhe Vita; darımter ſteht als Blattfüllung 
Folgendes; 

“In nomine domini fuge ab eo (übergeſchrieben iſt vel ea) N. 
(Name bes Betroffenen) beronice, birinice, turlur, leodrune et 
malifragra et gahel et gail, tigloit, tililot, depetonge. ego sum 
alfa et w, initium et finis, dicit dominus. amen’. tunc canta°pater 
noster' et dic in fine’ sed liberet te a malo, N., habens virgulam 
ligni fructiferi, et abscide particulam eius, dicens ‘Sanctus Be- 
nedictus tollat a te, N., hoc frigus. secunda vice.canta “in 
nomine domin? cum praedictis verbulis et dominica oratione, 
abscidens partem virgulae, ut prius fecisti, dicens Sanctus Vitus 
tollat tibi hunc ridun. tertio fac similiter et dic "Sanctus 
Gallus totum frigus a te, N., tolla’. ad ultimum illas tres par- 
ticulas ligni sepeli et canta interim omnia, quae superius can 
tasti. cautus sis, dum tibi nuntiatur, quod frigus patitur aliquis, 
ne stans sed sedens sis’. 

Am Eingange fehlt nur wenig, man erwartet eine Ueberſchrift 
und Die. furze Bemerkung, wann die erfte Formel geſprochen wird. 
Der Reft iſt vollftändig, und zerfällt, wie jede magiſche Praxis, in 
Zauberſpruch und Zauber handlung; Hierzu tritt am Schluß 
nod) eine Bemerkung, was der Exorzift zu vermeiden hat, wenn er 
bei der Ausführung feinen Schaden erleiden will. Diefe Dreiteilung 
ift typiſch, Schon die griehifchen Zauberrezepte find disponiert nad) 
rpäkıs Aöyos yYolaxthpeov. Die Bauberformeln, die hier überliefert 
werden, find der Hauptſache nad) hriftli, und die Hauptrolle fpielt 
das Baterunfer. Um feine fegensreihe Wirkung zu erhöhen, wird 
die letzte Bitte umgeftaltet: „fondern erlöfe Di von dem Übel”. 
Genau ebenfo finden wir das Gebet bes Herrn als Amulet bereits 
im vierten Jahrhundert zu Megara verwendet (Ath. Mittlg. XXV, 
1900 ©. 313 ff.), bier fchließt der Tert ganz entiprechend unter 
Weglafiung der Dorologie: AA püoca ds aro too rovnpod. Chriftlic) 
ift in unferem Tert auch die Formel in nomine domini, bie 
anzeigt, in mwejjen Namen die Nustreibung der Krankheit vorge 
nommen wird: dem Namen des Herrn muß der Dämon bes 
Fiebers gehorhen. Daß der Herr fih als A und U bezeichnet, 


u 
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ſtammt aus der Apokalypſe Johannis (I, 8) und mag mit ber 
alten Zauberfraft des Alphabetes zufammenhängen, die uns U. 
Dieterich verftehen gelehrt hat (ABC-Dentmäler, Rhein. Muf. LVI 
1900 ©. 77 ff.) Typiſch ift es ferner, daß der Zauberer fi mit 
dem Gotte, in defjen Namen er arbeitet, gleichfeßt: das hier mit 
befonderer Bedeutung gewählte ego sum bat feine Parallele an 
den zahllofen griehifhen Bauberformeln, die beginnen erw zei 
„ih bin“, nämlidh: „der Gott, der Gewalt über dich hat”. Außer 
Gott find es drei Heilige, die dem fFieberbanner beiftehen, S. Bene- 
dietus, ©. Vitus, S. Gallus. Man kann ſchwanken in der Erklärung, 
weshalb gerade dieſe Dreiheit gemählt ift. Entweder ftand der Mann, 
der jenen Sprud) niederfchrieb, durch feine Kloſterangehörigkeit gerade 
zu dieſen Heiligen in einem befonderen Verhältnis, oder, mas aud) 
möglich ift, man hat aus ihren Namen nod) eine befonbere apotro- 
poeilche Bedeutung herausgehört: Benedictus iſt das Mufterbei- 
fpiel eine8 nomen bene ominatum, Vitus gibt Lebenskraft (vita), 
Gallus der Hahn verſcheucht die unfauberen Geifter, alfo aud) das 
Fieber, das in dieſe Stategorie gehört. Alle brei Heiligen bewirken 
dur ihre Macht, daß die Krankheit entflieht (fuge): über das 
ſchnelle „Ausfahren“ der Stranktheitsdämonen ift bereitS an früherer 
Stelle in dieſen Blättern (I, 36) gefprodden worden. 

Anderen Zweden dient die Reihe fonderbarer Namen, die am 
Anfange der erfter Formel ftehn. Die Snterpretation zeigt uns, daß 
es Bocative fein müffen, zu fuge gehörig, alfo Die Namen bes böfen 
Geiftes, den man austreiben mil. Man kann zahlreiche Belege aus 
antikem Bauber beibringen, um darzutun, das e8 Die Kenntnis Des 
rihtigen Namens ift, die den Dämon nötigt, zu verſchwinden; 16 
Andwov Svopa ift für die griechifhen Magier die wirkſamſte Formel. 
No fpät (1645) erzählt Leo Allatius in feiner vollstundlid) jo 
wichtigen Schrift de graecorum hodie quibusdam opinationibus 
das Märchen von der geipenftigen Gello, die felbft verrät, das einzige 
Mittel, wie man fie vertreiben könne, ſei bie Nennung ihrer Drei- 
zehn wahren Namen. Genau jo haben wir hier die zehn wahren 
Namen bes Fieberdämons. Sprachlich deutbar davon ift der erfte, 
Beronice: das ift der Name Veronika, der ſelbſt in diefer |päten 
lateiniſchen Transfeription fein griechifcehes Gewand bewahrt hat. 
Db es etwa die b. Veronika ift, und durch melde Schiebungen Dieje 
Heilige mit dem Fieberdämon verfchmolzen ift, wird fi) faum mehr 
aufflären laſſen. Das daneben ftehende birinice verhält ſich zu 
beronice wie pocus zu hocus: es ift ein Spiel mit ben Lauten, 


mie e8 die magiſchen Formeln lieben. it beronice griechiſch, fo 
ſcheint lateinifdhes in dem Worte malifragra zu fteden: man dentt 
an malum und flagrare „brennendes Uebel“ eine treffende Bezeid- 
nung des Fiebers. Bei den übrigen Bauberworten verſagt die 
Erflärung aus den klaſſiſchen Spraden, und jo viel id) fehe, auf 
aus den orientalifdhen, troßdem einige Formeln einen völlig heb— 
räifhen Klang haben. 

Die eigentlie Yauberhandlung fteht im Banne der heiligen 
Dreizahl. Bon dem Zweig eines fruchtbringenden Baumes wird 
dreimal ein Stüd abgefchnitten, dreimal eine Formel bazu ge 
fprodyen, am Ende werben die drei Stüde vergraben. Es iſt ein 
Sympathiezauber, deſſen Grundgedanke Har ift: der Aft wird dem 
Menſchen mit feiner Krankheit gleich geſchaut, dieſe Krankheit wird 
ſtückweiſe entfernt. Daber heißt es erſt beim dritten Male: totum 
frigus a te tollat. Und wie die Krankheit in die einzelnen Teile 
bes Aſtes eingegangen ift — das ijt die Stätte, zu der fie fliehen foll —, 
jo müfjen diefe vergraben werden, um nicht meitere Anftedung zu 
verbreitert. 

Es fragt ſich num, welchen Borftellungsfreifen dieſe Zauber- 
praftif entitammt. Die eigentlide magifhe Handlung an dem 
Baumzmeige läßt jid) aus dem Chriftentum heraus nicht erklären. 
Sie muß aus heidnifher Zeit jtammen, die chriſtlichen Formeln 
find alfo bier, wie jo oft, erjt fpäter zu der Handlung binzuge 
fommen, und zwar entweder find fie einfad) hinzugetreten, oder fie 
haben, mas wahrſcheinlicher ift, altes heidnifches Gut in bemußter 
Abſicht verdrängt. Bei den übrigen Zauberworten, die lateiniſches 
oder griehifches Sprachgepräge tragen, fann man zmeierlei ver: 
muten. Einmal fann das Rezept in feiner Gejamtheit aus dem 
FKreife antiker Kultur ftammen: dann gehören fie feit alter Zeit 
mit der npakıs zu einer Einheit zufammen, und beides, formel und 
Handlung, find gemeinfam über die Alpen den Weg gekommen, 
den fo mancher Reft antifen Aberglaubens zu uns gefunden bat. 
Andererfeits aber iſt es bei einer Handjchrift aus ZTegernjee immer: 
hin möglid, daß wir es mit einem altgermanijchen Fieberſegen zu 
tun haben, dem im Kloſter chriftlihe Sprüche und antife Zauber: 
morte zu gleicher Zeit zugefegt murden. 

Zur Entſcheidung dieſer Frage jehen wir uns nad) Analogien 
für die geſchilderte Handlung um. Dafür fenne id auf klaſſiſchem 
Boden feine Parallele. Das würde zunächft nod nichts bemeifen. 
Schwerer wiegt es, daß wir die gejuchten Analogien auf germa— 





nifhem Boden finden. Die Worte habens virgulam ligni frugi- 
feri abscide particulam eius erinnern merkwürdig an Die Los— 
werfung der Germanen, wie fie Tacitus bejchreibt (Germ. X): 
virgam frugiferae arbori decisam in surculos amputant: aud) 
die Dreizahl hat dort eine Entjprehung. Belege für eine der Te- 
gernfeer ähnliche Vertreibung des Fiebers gibt z. B. Wuttfe a. O. 
©. 353; vom Übertragen des Fiebers auf Bäume ift ©. 328 die 
Rede: in den hierbei gefprochenen Beſchwörungen heißt das Fieber 
„das Kahle (= Kalte)‘, ebenfo in unferem Texte frigus. ber den 
Ausſchlag für den germanifchen Urfprung der lateinifchen Faſſung 
gibt wohl der Umftand, daß fie noch althochdeutiche Worte enthält: 
leodrune und ridun. 


Die Form ridun ift nad) Ausweis des Vokals der Endung 
oberdeutfh. Wir dürfen fie daher mit ahd. rito, Fieber, nicht zu— 
fammenbringen, jondern fie gehört zu dem bei Notter (Piper II, 
618, 29) bezeugten rido, tremor, vgl. auch Graff II, 475 ridön, 
tremere ; 476 ridan, febricitare. Weil demnad Sankt Bitus gegen 
ein befonderes Symptom des TFiebers, das Zittern, angerufen ift, 
wird wohl Santt Gallus zum Schluß aufgefordert, daS ganze 
kalte ‘Fieber (totum hoc frigus) zu bejeitigen. 

leodrune würde eine korrekte althochdeutiche Form des 8. 
Jahrhunderts fein, wenn wir e8 als Nom. Ging. eines - jö- 
Stammes auffaffen, der fi) als perſönliches Gubftantivum neben 
den im angelſächſ. leodurün vorliegenden unperfönlidhen - 6- Stamm 
ftelen würde. Bon einem 6-Stamm müßten wir ahd. neben dem 
altertümliden eo der erjten Silbe Abfall des Endungsoofals 
oder die Endung a erwarten. Immerhin märe in der verhältnis- 
mäßig jungen Abſchrift eines zmeifellos alten Spruches ein 
junges Endungs - e ftatt des a auch neben jenem alten eo mohl 
nicht ausgeſchloſſen. Aber mögen wir nun die eine oder Die andere 
Stammform zu Grunde legen, die Bedeutung de3 Wortes fann 
nicht zweifelhaft fein. Es heißt die „Liedzauberin" und gilt hier als 
Name der Unboldin, welche durch Zauberlieder Krankheit erzeugt. 
Der zweite Teil des Compofitums entfpricht dem rüna, rün in Ha- 
liurunnae, der durd) Jordanes bezeugten gotiſchen Benennung für die 
magae mulieres, und in dem ae. hellerüne vel h2gtesse = 
pythonissa (vgl. Kögel, Lit. Gef. 1, 52 Anm. 2 u. 82). Das fonit 
unbefannte althochd. leodrune liefert ein wertvolles Zeugnis dafür, 


zu, HGB. 


daß tatſächlich das deutſche leod ebenjo wie das altnordifche ljöd 
(ogl. Schröder, Zeitſchr. f. deutſches Altert. 37,258) auch als Aus- 
drud für Zaubergefang vermandt mwurbe. . 


Marburg. Friedrich Bogt. 
3 


Die Sage vom Käfelftein in der Gemarkung 
Ceihgeſtern. 


Don Herman Haupt, Gießen. 


lingefähr eine halbe Stunde von Leihgeſtern in der Richtung 
nad) Steinberg hin, auf der fogenannten Hohenrodswiefe, befindet 
fi) ein behauener vierediger, an ben Eden abgeſchliffener Stein, 
dejien Größe etwa 30 cm im ®evierte beträgt. Er führt im Volks⸗ 
munde den Namen „Käſeſtein“. Bon der Entftehung diefes Namens 
erzählt man ſich, wie ich den gütigen Mitteilungen des Herrn 
Dekans Strad entnehme, in Leihgeftern Folgendes: Leihgefterner 
Hirtenjungen jpielten eines Tages auf der genannten Wiefe und 
verabredeten fi), daß fie am nädjften Sonntag dort wieder zu- 
fammen fommen wollten, wozu jeder einen Käfe mitbringen folle. 
Alle erichienen denn aud) an dem beftimmten Tage mit ihrem Stäfe, 
mit Ausnahme eines einzigen, den feine Kameraden zur Strafe 
ſcherzweiſe am nädjften Baume aufzulnüpfen beſchloſſen. Während 
der Exekution fprang ein Hafe auf, auf den die ganze Schar, ihren 
Delinquenten vergefjend, Jagd machte. ALS die Jungen endlich zu 
dem Aufgehängten zurüdfehrten, fanden fie ihn tot. Zur Erinnerung 
an diefen traurigen Vorfall feßte man an derſelben Stelle einen Stein, 
der die Geftalt eines Käſes hatte. 

In den Sammlungen Carl Bernbecks) findet fid) eine mit 
der vorftehenden Faſſung im Wefentlichen -übereinftimmende, wohl 
um die Hälfte des vorigen Jahrhunderts aufgezeichnete Überlieferung 
der Gage, bie aber doch eine nicht unwichtige Variante aufmeift. 
Darnad) trieb bei dem Vorfall der Teufel fein Spiel in der Geftalt 
eines dreibeinigen Hafen, der die Knaben weit in ben Wald Iodte, 
um dann plötlich zu verſchwinden. 


5 Pol. über dieſe Sammlungen bie Miteliun in diefen Blättern, Bd. J, 
Heft 1 (1908) ©. 4 ff. 
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Die Annahme, daß der „Käſeſtein“ in feiner jekigen Geftalt 
zum Gedächtnis eiries tatfählihen Vorgangs errichtet morden, it 
eine von vornherein wenig wahrſcheinliche. Mit ihr fett fi) aber 
aud) Bernbeds Beobachtung in Widerfprud), daß der quadratifche 
Stein allem Anſchein nad) einft einem fteinernen Kreuze als Bafis 
diente, welches mit dem „Käſeſtein“ durch ein eiſernes Band zus 
fammengebalten war. Damit ftimmt es überein, daß eine anliegende 
Wieſe nad) Bernbeds Angabe den Namen „Kreuzwieſe“ führte. 
Wir werden demnach annehmen dürfen, daß dig Sage von dem 
angebliden Tode des Leihgefterner Hirtenjungen erſt nad) der De- 
molierung des Steinkreuzes an die ftehen gebliebene Bafis dieſes 
Denkmals fich geheftet Hat, und daß für die Ausgeftaltung diefer 
vielleicht erft von auswärts zugermanderten Sage die fäfeartige Form 
jener Baſis beftimmend geweſen ift. Eine nahe verwandte Sage findet 
fi unter den Kalender-Erzählungen von J. P. Hebels, Rheinländiſchem 
Hausfreund“ wieder!) Als ihr Schauplat wird der Speflart an- 
gegeben, mo Hirtenjungen im Scherze einen Kameraden an einem 
Baume aufhängen; durch einen aus dem Dickicht hervorbrechenden 
wilden fchwarzen Eber, der ihnen als der Teufel gilt, werden fie 
zur Flucht veranlaßt, während der Gehängte den Athem aufgibt. 

Auch fonft hat die Umgebung des früheren Leihgefterner Stein- 
freuzes, das aller Vermutung nad) an eine dort gefchehene Bluttat 
erinnerte, die Phantafie des Volkes als eine Stätte des Unheils leb— 
baft befhäftigt. So fol fi) dort nad) Bernbeds Mitteilung der milde 
iger zeitweilig gezeigt haben, unter deſſen Gefolgfchaft ja be- 
kanntlich die Vollsfage auch dreibeinige unglüdbedeutende Hafen 
verſetzt.) Ein benachbarter Sumpf beißt der „Rabenpfuhl“. Bon 


) Erzählungen des rheinländifchen Hausfreundes, Abtlg. 1 aus den 
Jahren 1808—1818, in J. B. Hebel’ Werfen Bd. II (Karlsruhe, 1847) S, 147 
und Ausgabe von Behaghel tDeutiche Nationalliteratur, Berlin u. Stuttgart), 
zel I ©. 161. Sn leßterer ift eine verwandte Erzählung aus dem badiſchen 
Kalender von 1781 angeführt. Als Quelle Hebels Tann diefe aber angefichts 
ihrer Abweichungen von den gemeinfamen Zügen der Hebel’ichen Erzählung 
und unjerer Käjefteinjage doch wohl nicht in Betracht kommen. 

3 Über den Hafen als elbifches und aejpenftisches Tier vgl. W. Mannhardt, 
German. Mythen (Berlin 1858) S. 409, A. Birlinger, Aus Schwaben. Sagen, 
Legenden, Bollsaberglauben, Bd. I (Würzb. 1874) S. 196, 201 und Bartich, 
Sagen, Märchen u. Gebräuche aus Medlenburg (Wien 1879) ©. 133, Nach 
Mannhardt ziehen dreibeinige Hajen in der wilden Jagd, und häufig begennet der 
Jäger folchen geipenftiichen Wefen, die nicht geichoffen werden fünnen. Wer 
den dreibeinigen Haſen fieht, dem fteht ein Unglüd bevor. Ebenda S. 410, 
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einem nahegelegenen Waldpdiftrikt, „dem Streubel”, geht endlid die 
Sage, daß dort ein zum Tode Berurteilter geſchworen habe, daß er 
fo gewiß unſchuldig fei, als die Spiten aller umftehenden Eichbäume 
verdorren und nie wieder grünen würden — eine Prophezeiung, 
die fi) angeblid) bi3 auf die Gegenwart bemwahrheitete.') 


Die Sitte des Kümmelklappens und Pfefferreibene 
zu Rossdorf bei Darmitadt. 


Bon Herman Haupt, Gießen. 


Nah Angabe von G. W. AYuftin Wagner?) beftand bis zum 
Jahre 1822 in Roßdorf bei Darmitadt unter dem Namen Kümmiel⸗ 
hauen und Pfefferreiben die allgemeine Sitte, daß die jungen Burſchen 
am Morgen des zweiten Weihnachtsfeiertags“) in die Häufer ein- 
drangen, um die im Bette Tiegenden Perjonen beiderlei Gejchledts, 
auf men es eben abgefehen war, mit Ruten zu hauen. Die Burfchen 
empfingen dafür ein Stüd Geld, das in der Regel in Branntwein 
vertrunfen wurde. Um in die Häufer zu gelangen, wurden nad) 
Wagner manderlei Mittel angewendet: man bob die Fenſterſcheiben 
aus, ſchob am Vorabend unvermerft Die Fenſterriegel vor, drüdte 
die Haus- und Stubentüren ein oder veranlaßte die Dienftboten, 
die Türen unverfhloffen zu Iaffen. Alle VBermahrungsmittel gegen 
das Einfteigen waren gewöhnlich vergeblih. „Die Nutenfchläge 
waren oft fo hart, daß die Perfonen fi) aus den Betten flüdhteten, 
im bloßen Hemde ſich in einen Winkel verjtedten, wodurch, wenn 
die Kälte bedeutend war, und die Perfon vielleiht im Schmweiße 
lag, Krankheiten entjtehen fonnten. Dies Alles wie aud) der Um— 
itand, daß das Einfteigen, das zu diefer Zeit niemand auffallend 
fand, zu Diebereien benußt werden konnte, wiewohl ein Fall 
der Art nit befannt gemorden ift, gaben Beranlaffung, 


ı, Ganz ähnliche Sagen von unfchuldig Berurteilten aus Niederheffen 
bei C. Lynker, Deutjche Sagen .und Sitten in heifiichen Bauen. 3. Ausgabe 
(Eaffel u, Göttingen 1860) S. 177—121, Nr. 180-185, und vom Trieb 
bei Gießen bei J. W. Wolf, Hejfiiche Sagen (Leipzig 1858) ©. 188. _ 

2, Heſſiſches Volksbuch oder Denkwürdigkeiten aus dem Baterlande 
(Darmitadt, 1834) ©. 191. 

) Weber den Tag täujchte ſich Wagner; vol. unten. 
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daß diefer Gebraud) im Jahre 1822 von dein damaligen Bürger- 
meijter durch Verbot und gefchärftere Aufficht abgeftellt wurde”. 

Meine Zweifel, daß die Sitte infolge des Verbotes von 1822 
endgiltig verſchwunden fei, find durch Herrn Haus- und Gtaat$- 
ardhivar Dr. Dieterich, der im März dieſes Jahres in Roßdorf ein- 
gehende Erfundigungen einzog, durchaus beftätigt worden. Das 
Fümmelllappen, Kümmelhauen oder Pfefferreiben ift darnad) dort 
dod) nod) bis in die Mitte der fünfziger Jahre in Übung gemefen, feit- 
dem aber tatſächlich ausgeftorben. Nach Angabe einer Reihe von 
Zeugen, die ſich des in ihrer Jugendzeit geübten Brauches noch mit 
Freude und Sehnſucht nad) der guten, alten Zeit erinnerten, fpielte 
fi die Sitte nit am zweiten, fondern am dritten Chriſt— 
tage und zwar im Wefentlichen in der von Wagner beichriebenen 
Weiſe ab. Die Opfer des Kümmelklappens maren meift Kameraden, 
die als faul befannt waren, oder die am Vorabend foviel gezecht 
hatten, daß man einen tiefen Schlaf von ihnen vorausfegen durfte. 
Aber auch Knete und Mägde auf einem Hofe pflegten fi) gegen- 
jeitig zu Happen und, um gründlid) aufzuräumen, aud) die ganze 
Familie des Dienſtherrn mitzuflappen. Verſchmähte Liebhaber be- 
nußten die Gelegenheit aud, in der Nacht bei ihren ſpröden Ge- 
liebten einzufteigen und fie aus Rachedurſt tüchtig durchzuprügeln. 
Man z0g den Schlafenden die Bettdeden weg, um fie dann gründlich 
mit der Hand oder dem Stocke zu bearbeiten. 

Über Urfprung und Bedeutung des zweifellos zuletzt aus- 
gearteten und unverftändlid gewordenen Roßdorfer Gebrauches 
fann fein Zweifel fein. Das Roßdorfer Kümmelklappen gehört zu 
ber bei den indogermaniſchen Völkern außerordentlich meit ver- 
breiteten Gruppe von religiöfen Gebräuden, die in Wilhelm 
Mannhardt's befanntem Werke über den Baumkfultus!) unter 
dem Namen „Schlag mit der Lebensrute” erftmals zufammengefaßt 
und erfhöpfend behandelt worden. find. Menſchen, Tiere und 
Pflanzen werden zu verfchiedenen Zeiten des Jahres mit einem 
grünen Bmeige oder einem .Stode gejchlagen oder gepeitjcht, in Der 
Erwartung, daß die Seele bes Baums, der Vegetations-Geift, durch 


1) Wald» und Feldkulte, Teil 1. Der Baumkultus der Germanen und 
ihrer Nachbarſtämme (Berlin 1875) S. 251 ff. Pol. Mannhardt, Mythol. 
Forfchüngen (Duellen u, Forſchungen zur Sprach und Eulturgejch. der germ. 
Bölter, Bd. 51. (Straßb. 1884) S. 72 ff. Vgl. auh U. Tille, Die Gejchichte 
der deutſchen Weihnacht (Leipzig 1898) ©. 252 ff., Schmeller, Bayer, Wörterb. 
2. Aufl. I, 422 und M. Raich, Religiöje Volksgebräuche im Bistum Augsburg, 
im Katholik 8. Yolge Bd. 28 (1901) ©. 551. 
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die jchlagende Berührung mit dem grünen, faftigen Zweige die 
Dämonen des Mißwachſes und der Krankheit vertreiben und Ge 
deihen und Fruchtbarkeit hervorrufen werde. Speziell der Brauch, 
zu Weihnadjten, dem Zeitpunkt der Winterfonnenmwende, zu „fiteln‘, 
zu „pfeffern, „friſchgrünzuſtreichen“ war in Mitte und Süb- 
deutichland ungemein weit verbreitet. Mehr und mehr heftete fid 
Diefe Sitte an den dritten Ebrifttag, das Feſt der unfchuldigen 
Kinder; fo erklärt es fi, daß das Nutenfchlagen geradezu als 
„kindeln“, im Franzöſiſchen als „bailler les innocents à quelg’un“ 
oder als „innocenter“ bezeichnet wurde, daß aber auch anderer 
feitS der Dritte Chrifttag von dem Gebrauch des Fitzelns oder 
Pfefferns den Namen „Pfeifertag‘ oder „Fitleinstag‘ erhielt!). 
Die Ausübung des Brauchs war, von einzelnen Befonderbeiten 
abgejehen, in den verſchiedenen Landſchaften eine weſentlich über- 
einjtimmende: die jungen Burfchen, wohl aud) Slinder zogen mit 
Ruthen umber, teilten damit, mit Vorliebe an Frauen und Mädchen, 
tüchtige Schläge aus und fammelten von den Gelchlagenen als 
Entgelt Nüffe, Aepfel, vor allem Lebkuchen oder Pfefferkuchen 
ein, welch Iettere Gabe dem Rutenſchlagen die Bezeihnung „Pfeffern“ 
verſchaffte. Namentlich aud) die Roßdorfer Sitte des Auspeitſchens 
Der im Bette liegenden Perſonen beftand ſchon im 15. Jahr⸗ 
hundert in Nantes, mo die von Geiftlihen aus dem Bett Geholten 
entblößt durd) die Straßen in die Kirche gebracht und auf den Altar 
erhoben wurden. Aber aber aud) gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
war es noch weit verbreitete Sitte, daß die Burfchen die Mädchen, 
Die Hofherrn die Hofdamen am dritten Chrifttage im Bette zu 
überrafchen juchten, ihnen die Dede wegzogen und fie mit Auten- 
ſtreichen nedten. Bis in die neuefte Zeit erhielt fi) ferner diefer 
aud) in Belgien, der Schweiz und Normandie wiederlehrende Braud) 
im Boigtlande und im ſächſiſchen Erzgebirge.) ALS vielleicht letzter 
Reit der früher auch mohl in Heffen allgemein geübten Sitte des 
Pfefferns ift das Roßdorfer Kümmelllappen unferer Aufmerkſamkeit 
in hohem Grade wert, Vielleicht Haben dieſe Zeilen aber aud 
1) Bol. Mannhardt, Baumkultus S. 2366 und 268, ferner Birlinger, 
Bolkstümliches aus Schwaben Bd. II (1868) S. 13; Derjelbe, Sagen, Legenden, 
Bolfsaberglauben Bd. II (1874) ©. 15, 156, 158. M. Höfler, Wald» und 
Baumkult in Beziehung zur VBollsmedizin Oberbayerns (München 189) S. 20. 
Grimm, Deutjhes Wörterbuch Bd. V, Sp. 781 (Kindeln) jowie Bd. VII, 
Sr. 1688 (Bieffern) und Sp. 1640 (Pfeifertag). 
) Mannbardt, Baumkultus ©. 268, Tille S. 353. U Schult, Das häus- 
liche Leben der europäiſchen Kulturvölker (München u. Berlin 1908) S. 888. 
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ı den Erfolg, uns von dem FFortleben des Brauchs noch an anderen 
Orten unferes Forfhungsgebietes Kenntnis zu geben.') 
Was endlich die Bedeutung des Ausdruds „Kiimmelhauen“ 
und „Stümmelllappen‘ anlangt, jo könnte man megen der jyno- 
namen Bezeihnung „Bfeiferreiben‘ an eine Ableitung von „Kümmel- 
reiben” (= das Sinn reiben) denken. Doch verbindet jich mit diefer 
Wendung, jomweit ich fehe, nur der Begriff des Scheltens, nicht 
auch der der körperlichen Züchtigung.) So möchte ich vermuten, 
daß der Ausdrud „Kümmelllappen” mit der einft wohl allge: 
mein üblichen Bezeihnung „Kindeln“ (= am Sindleinstage hauen 
oder Happen) in Verbindung zu bringen ift, jo daß wir in dem 
„sümmelllappen‘ und „Pfefferreiben‘ zwei eng verwandte Aus- 
drüde für das Schlagen am Pfeffertag oder am Slindleinstag 


vor ung hätten. 


Die Spinnftube im Vogelebirge. 
Von D. Schulte, Beuern. 


Dan mag in Oberhefien nad) der Spinnftube fragen, wo man 
will, überall wird man auf Anzeihen des Verfalls ftoßen. In 
der Umgebung Gießens klagt man, daß in den Spinnftuben lange 
noch nicht einmal mehr die gefamte weibliche Jugend vereinigt jei, 
daß fie Feine eigentlihe Spinnftube mehr darftelle, ja auch durch— 
aus nicht immer eine Arbeitsftube. Im Vogelsberge, in dem fi 
viele Bräuche dank der Ubgefchloffenheit von der Welt beffer erhalten 
haben, weiß man zu fagen, baß fie früher an den einzelnen Tagen 
länger dauerte, daß die Burfchen nit mehr oder faum nod) 
pinnen, und daß das Spinnen der Mädchen nicht mehr fo eifrig, 
wie früher, betrieben werde. Es ift fein Zweifel, die Spinnftube 
fteht im Leichen des Verfall, wenn auch vermöge der befondern in 
ihr wohnenden Lebenskraft fie zumal im Gebirge ſich noch lange 
gegen die neue Zeit wehren wird. 


2) Nach Jaeger (Briefe über die Rhön, 1808, III, 6) war es in ber 
Rhön um 1800 noch Eitte, auf den Unfchuldigentindertag jeden Ermachjenen 
mit einer Rute zu peitichen und ihn dadurch zu verbinden, ein Neujahrs- 
geihent zu geben; über die Sitte bes Fusns oder Yuttelns im Schaum— 
burgifchen vgl. Lynker, Deutiche Sagen und Sitten (1860) ©. 286 |. 

9 Grimm, Deutfches Wörterbuch, Bd. V, Sp. 775, 2691. 
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Der Faktoren, die dieſen Verfall herbeiführen, ſcheinen 
manche zu ſein. Von vielen Seiten ſtürmt man auf ſie ein. Einzelne 
Pfarrer, Beamten und Lehrer ſehen in ihr ein die Sittlichkeit auf 
dem Lande untergrabendes Inſtitut. Bisher hatte auch die Schule 
mit der obligatorifch gemachten Fortbildungsſchule den 14—17 jährigen 
Schülern an einer Reihe von Abenden den Spinnjtubenbefud ab: 
geſchnitten oder wenigſtens bedeutend gefchmälert. Ihr Anfehen 
bat auch nit wenig in den Kreiſen der Gebildeten durch gewiſſe 
Gerihtsverhandlungen und Geſchichten abgenommen, indem man 
aus einzelnem, da8 man hörte, höchſt unbefümmert einen Schluß 
zog auf das ungeheuer Biele, daS man nicht hörte. . Alles da3 
aber hätte an fid) der Spinnftube fehr wenig geſchadet, wenn nidt 
der Grund, auf den fie aufgewachſen ift, in's Wanken gekommen, 
zum Teil aud) ganz entf hmwunden wäre. Die Spinnftube ift früher 
— und den Charakter verleugnet fie felbft in den Spinnftuben in 
den Dörfern um Gießen, in melden die Mädchen ftriden, häkeln 
u. ſ. w., niht ganz — eine Arbeitsjtube, in der der auf dem 
eigenen Felde gezogene oder gefaufte Flachs verſponnen wurde. Aber 
man jpann nicht zuerft für den eigenen Gebrauch). In früheren Syahren 
ift Oberheflen, zumal der nördliche Teil, viel von Garnhändlern be 
ſucht und bewohnt gemefen, die in den Dörfern und auf den 
Märkten das gejponnene Garn auffauften. Unfre damals weit 
ürmere Bevölferung fand in diefem Garnfpinnen Verdienſt; war's 
au nicht groß, e8 war doch etwas. Die alten Leute unjerer 
Dörfer erzählen nod) oft und gern von der früheren Armut, der 
kärglichen Qebensweife, dem wenigen Hausgerät. War's auch nidt 
an allen Orten fo ſchlimm, mie in Rebgeshain, mo noch vor 50, 
60 Jahren, wie mir der frühere Bürgermeifter erzählte, das Halbe 
Dorf weit ins Land hinein betteln ging, oder in Köddingen und 
Sichartshauſen, die Hier ebenbürtig Tonkurierten, der Bettelleute 
waren überall viel, viel mehr. Das Geld war da äußerſt fnapp. Einer 
der größeren Bauern in Engelrod bat mir einmal gejagt, heute 
hätten die Schullinder mehr Geld in den Taſchen, als fie als er- 
wachſene Burſchen gehabt hätten. In feiner Jugend feien nidt 
viele Häufer gemejen, da man jederzeit 3 Baten babe finden können. 
Wenn da einmal in der Spinnftube eine Tyeitlichleit geweſen fei, 
die Burſchen einen Krug Branntwein getrunken hätten, dann hätte 
jeder jeine liebe Not gehabt, die paar Kreuzer zufammen zu be 
fommen. Und viele Leute hätten im Dorfe gelebt, die jahraus, 
jahrein nur an den allerhödjiten Feittagen ein Stüd Fleiſch auf den 
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Tiſch bekommen hätten, da fie zum Kaufen oder Heranmäften eines 
Schmweines zu arm geweſen feien. Da griff, wer fonnte, zu, ſich 
mit Spinnen Geld zu verdienen. Es fam dazu, dab der Bauer 
aus jelbftgefponnenem Garn ſich kleidete. Das „ſchäfftig Zeug” und 
die „Beiderwand“ ftanden noch in Ehren. Man kaufte noch nicht 
das Leinenzeug fertig. Die Mutter gab der heiratenden Tochter und 
dem beiratendem Sohne felbftgejponnenes Tuch oder loben Flachs 
mit. Die Dienftboten befamen einen Teil des Lohnes in jelbitge- 
webten Tuche oder fie erhielten aud ein Stüd Syeld mit Flachs 
eingefät. Das waren die goldnen Zeiten des Gpinnrads. Die 
Spinnftube war zugleich Fabrik- und Hausmerfftätte. 

Aber fie mar noch mehr als das. Die Arbeit war dod) eine 
andre als in unfern Fabriken. Da ſaß fein Meiiter, der den 
Arbeitenden fortwährend auf die Finger jah, da war feiner, Der 
das Schwätzen und Singen verbot, da konnten ſich diejenigen in 
Spinnftuben zufammentun, die dem Alter nad) zuſammengehörten. 
Wohl gab die Mutter dem Sohn oder der Tochter, wie es im 
Vogelsberg bie und da heute noch ift, einen bejtimmten Teil Garn 
zu ſpinnen auf, vielleicht für 2 Abende einen Zaspel, aber immer 
blieb no Zeit für Vergnügungen, zu Spiel, zu Scherz umd 
au wohl Tanz. Das ſchnurrende Spinnrad ftörte die Unterhaltung 
und das Singen niit. Vergeſſen mir noch eines nicht. Bon 9 
Uhr ab — und das ift heute im Vogelsberge noch jo, wie in der 
Schwalm und anderswo im Kurheſſiſchen — kommen die Burichen 
in die Mädchenfpinnftuben. Die Liebe der jungen Leute konnte 
bin und her die Fäden fpinnen. So waren die Spinnjtuben Die 
Luft und Freude ber Jugend. In ihnen war das Problem gelöft, 
da8 heute die freunde der jungen Welt fo ernftlich beichäitigt, die 
beranwachfenden jungen Leute in Vereinen zu ſammeln, in Denen 
fie mit dem Guten zugleich ihre Freude finden. Die Burjchen- 
Ipinnftuben und die Mäddjenfpinnftuben waren Sünglings- und 
Jungfrauenvereine, und wenn im Dorfe und im Spinnhaufe der 
techte Geiſt wehte — und darauf allein fommt ja alles an — dann 
waren fie jo volllommen als man fie nur haben faın. Daß es 
an dem zumeilen gefehlt hat und noch fehlt, und, wie mir jcheint, 
da am meiften fehlt, wo die Spinnftube feine rechte 
Arbeitsftube mehr ift, — mer will's beftreiten? Aber daß er 
auch da war und ift, daS Habe ich aus fo manchem Munde Der 
alten Leute herausflingen hören, die den fegensreihen Einfluß ihrer 
Spinnftuben nicht hoc) genug preifen konnten, das habe ich mod) 
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im vorigen Herbſte aus dem Mund eines Bräungeshainer Bauern 
vernommen, ber, als ich ihm Davon fprad), daß man in beftimmten 
Kreifen die Spinnftube zerftören wolle, fagte: „So gottlos werden 
fie doch nicht fein!“ 

Man verjteht es von bier aus aud), mit welch' ungeheurer 
Kraft die Spinnftube die einzelnen zu ihr gehörigen zuſammenhielt. 
Es bildete fich von felbft unter den Gliedern eine Rameradfdaft, 
wie fie fich der Menſch nur wünſchen mag. Oft erzählte ein Ka— 
merad dem andern, was er jelbft den Gefchmwiltern und Eltern vor: 
enthielt. Die Spinnftubenfameraden Jingen im Vogelsberge heute 
noch dem Brait’ madenden das Hochzeitslied, fie kaufen dem ehe 
[ih werdenden ein Hochzeitsgefchent, fie beſuchen mit einander die 
Märkte und Kirmefjen in den benadhbarten Orten, fie laſſen den 
franfen Kameraden nicht allein, fie gehen nebeneinander zum Bl. 
Abendmahl, fie nahmen früher den Hauptanteil an der Beerdigung, 
wenn einer von ihnen ftarb, indem fie felbft ihm das Grab gruben 
und den Sarg trugen. Die Spinnftube war und ijt noch für viele 
die zweite Heimat. 

Und fie vereinigt heute noch im Vogelsberg alle ledigen, 
jungen Leute des Ortes. Es iſt etwas unerhörtes gemefen, als 
einjt ein Mädchen in Engelrod ſich weigerte, in die Spinnjtube zu 
gehen. Oft ift der Verfuch gemacht worden, im Gegenſatz zu den 
Spinnftuben „riftliche Jünglingsvereine und Yungfrauenvereine“ 
zu gründen. Immer im PBogelsberge umfonft! Ein Pfarrer des 
Gebirgs pries einft auf einer Dekanatsſynode in. begeifterten Worten 
den Gegen ſolcher Vereine. Ich bat ihn, ſtatt aller Antwort, ein- 
mal einen Verein zu gründen. Nach einem Jahre möge er uns 
von feinen Erfolgen erzählen. Das Jahr war vorbei und fein 
SYünglingsverein war da. Ich weiß von einem andern Pfarrer, 
der aus feinen eben Konfirmierten einen Jungfrauenverein ins 
Leben rief. Er hat noch feine zwei Winter beftanden, da war aud) 
das letzte Mädchen aus ihm ausgetreten. Die Sitte der Allgemein: 
beit im Verein mit der Unziehung der oben geſchilderten Freuden 
der Spinnstube ift zu ſtark, als daß ſich dem ein einzelnes wider: 
fegen könnte. 

Uber die Sonne der Spinnftubengeit ift, wie fon erwähnt, 
im Niedergang. Heute ift der Flach Sbau felbft im Vogelsberge 
im Shmwinden. Im Beuerner Felde und in der Umgebung von 
Beuern habe ich, troßdem ich jett 5 Jahre Hier als Pfarrer tätig 
bin, nod) nicht den gerade in feiner Blüte fo fchönen Flachs gejehen. 
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Wohl ſchnurrt auch noch in Beuern in den Häufern das Spinnrad, 
aber nur Wolle wird gefponnen. Die Mädchen, die in den wenigen 
Spinnftuben zufammenfommen, ftriden, bäfeln oder nähen. Der 
Flachsbau lohnt nicht mehr, jagt uns der Bauer. Im Bogelsberge 
bat die Bevölkerung andre ArbeitSgelegenheit gefunden. Die Vieh- 
zucht bat einen enormen Aufſchwung genommen, der Ader wird 
intenfiver bebaut, mandye Streden Wüftungen find zu fruchttragen— 
den Feldern umgebrodhen worden. Der Wald, höher gewertet, zehrt 
gleihfalls an den Wüftungen und braudt zur Unterhaltung mehr 
Arbeiter und Wrbeiterinnen. Der Straßen find mehr gemorden, 
und ihre Inſtandhaltung braucht mehr Arbeitskräfte. Mancher 
junge Vogelsberger zieht auch nad Weftfalen und findet dort in 
den Kohlenbergwerken und Fabrifen Brot und Stellung. Daneben 
bietet der herumziehende Haufierer, wie aud) der Markt in den Kleinen 
Städten billige Kleidungsſtoffe, und das alte Bauernſprichwort: 
„Selbitgefponnen, felbjtgemadjt 
Iſt die befte Bauerntracht“ 
wird immer mehr vergeſſen. Wohl war es noch in der Beit, da ich 
im Bogelsberge als Pfarrer ftand (1889—1897), fo, daß fait jede 
Familie wenigjtens ein Flachsfeld für den eigenen Bedarf baute. 
Aber man jpinnt und webt das Leinen nicht mehr auf Vorrat, und 
das Sprichwort der Alten: „Leinarm ift ſchlimmer, als geldarm" hat 
feine Bedeutung verloren. 

Daß diefe veränderten Verhältnifje die Spinnitube ungünjtig 
beeinfluffen, wie natürlihd! In früheren Jahren — und es 
jmd in Engelrod nod) feine 50 Jahre her — ging man am Morgen 
in die Spinnftube und erft zum Mittageflen wieder heim, um am 
Spätnachmittage wieder dahin zu eilen. Damals fing die Spinne: 
jtube, fobald man draußen im Felde fertig war, an. Heute fennt 
man die Tagesfpinnjtube niht mehr. Abends zwiſchen 6 umd 7 
Uhr fommt man zufammen, und jo eilig wie wuget bat man es 
mit dem Anfange im Herbite auch nicht. 

Aber, mern aud) fo das Fundament der Spinnftube ſchwindet 
und um Gießen ganz geſchwunden iſt, tot iſt ſie darum noch 
lange nicht, wenigſtens in den Dörfern des Vogelsberges und 
an feinen Abhängen. Was ihr in der Hauptſache heute noch große 
Lebenskraft verleiht, ift die Kameradſchaft, die Geſelligkeit der 
Jugend, ift der Umftand, daß in der Spinnftube Burſchen und 
Mädchen fich treffen. Wie die Jugend in den Städten ſich zu den 
Zanzftunden, den Bereinsabenden, den Kaſinos, den Bällen hin- 
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drängt, fo eilt unfere Landjugend zu ihren Spinnftuben als ihren 
Tanzftunden, Vereinsabenden und Kaſinos. Aber im großen und 
ganzen bleibt das Urteil: Unfere Spinnftube fteht im Beichen un- 
aufbaltfamen Verfalles. 

Daß diefe Tatſache die Schilderung erſchwert, Teuchtet von 
jelbft ein. WIN man die Spinnftube recht verftehen, fie in ihrer 
Urfprünglichleit Tennen lernen, muß man dahin gehen, wo ſie nod) 
am meiften der Spinnftube in ihrer Blütezeit ähnlich ift. Das iſt 
der obere Vogelsberg. Schon bei dem Zufammentragen von Material 
für den Aufſatz über die Kirmes im Vogelsberge ift mir aufge | 
fallen, daß in der Umgebung von Gießen früher die Kirmes die | 
felben Grundzüge zeigte, wie fie nod) heute oben tim Vogelsberge | 
uns in bie Augen fallen. In noch verſtärktem Maße bat jid) das 
mir aufgedrängt bei der Spinnftube. Sie war um Gießen, wie 
fie oben im Gebirge heute noch tft, in Heinen Dingen abweichend, 
in großen dieſelbe. 

Ich beſchränke mich hier, da der Stoff zu groß ift, auf eine 
Darlegung der Zufammenfegung, der Tage und der Zeit, 
ber Arbeit und Unterhaltung und zulegt der Fefte und 
befondern Tage der Spinnftube. Gelegentlid) wird auch auf 
Spinnftuben des Odenwalds hingewieſen werden. 


1. 


Das Wort „Spinnjtubb” hat im Munde unferes Vogels- 
berger Bauern eine ganz beftimmte Bedeutung. Man nennt fo 
eine Gejellfhaft von jungen Leuten einerlei Geſchlechts. 

Sch ſchreibe mit Vorbedacht: „einerlei Geſchlechts“ Wir haben im 
oberen BogelSberge heute noch Mädchenfpinnftuben und Burfchen- 
Ipinnftuben, aber wir haben feine Spinnftuben, zu denen aud) | 
etwa die Glieder einer Familie oder Burfhen und Mädchen zugleich | 
gehörten. Wenn, wie e8 ja von Abend 9 Uhr an wohl überall 
im Vogelsberge der Fall ift, Burfchen und Mädchen bei diefen Zu- 
jammenfünften vereinigt find, fo find die Burſchen Gäfte ber 
Mäddyenfpinnftuben, fie haben nicht in deren Leitung hineinzureben, 
fie bilden fie nit mit. Ebenfo dürfen die Glieder der Familie, 
die die Spinnjtube aufnimmt, nicht zu ihr gezählt werben. Die 
von Horm gefchilderte Spinnftube paßt m. E. nit auf wunfre 
Vogelsberger Art. In der Umgegend von Gießen haben mir bie 
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Yurfohenfpinnftube ſchon feit vielen Jahren nicht mehr, aber mir 
batten fie früher, wie mir Nachrichten aus Beuern, Großen-Linden 
mehr als wahrſcheinlich gemacht haben. Alte Leute in diefen Orten 
wiſſen ſich noch wohl zu erinnern, daß früher zwar keine Burjchen- 
fpinnftuben, aber wohl Unterhaltungsftuben derfelben, jogenannte 
Spilleftuben egifttert haben, und diefe Spilleftuben, in die jic gerade 
in ben lebten Jahren aud) die Burfchenjpinnftuben des Vogelsberges 
zu verwandeln angefangen haben, find eben die Reſte der alten 
Spinnftuben. Daß die Spinnftuben der Burfhen eher zu Grunde 
gegangen jind, als die Spinnftuben der Mädchen, hat feinen Grund 
darin, dab die Mädchenfpinnftube noch Arbeitsftätte geblieben iſt, 
während die Burfchen außerhalb derjelben in Feld, Wald und an 
der Straße ihre Arbeit gefunden baben. 

Sch babe in manchem vollskundlichen Buche nad) einer Notiz über 
fohe Burfhenfpinnftuben gejudt. Nur zwei Hinweife auf 
folde aus früheren Zeiten Habe ich gefunden. In Birlinger, 
„Aus Schwaben, Sagen, Legenden, Aberglauben“ u. ſ. w. II. Teil, ©. 
356 u. 357 ift eine Sunkelftubenordnung eines ſchwäbiſchen Dorfes, 
Sigertshofen, von 1700 erwähnt, in der es Heißt: „Die Buben 
follen in ihre Gungelſtuben gehen und nit zu den Mägden, 
fondern ihnen ausweichen“. Ferner lautet eine Bemerfung des 
Pfarrers Gaifjer zu. U. I. Frau Thann bei Wangen, in jeiner Arche 
Noes von 1693, ©. 218: „Eine gar böfe Gelegenheit ijt in folche 
Bungelituben, wo die junge Burſch allein zufammen fommet, un- 
züchtig redet, fingt, fpringt, fcherzt, betajtet, fi) begeben”. Wieder 
ein Beweis, wie mander alte Brauch nod im MogelSberge 
lebendig ift! | 

Neben diefen Spinnjtuben des Iedigen Volks beftanden früher 
ah no Spinnftuben verheirateter Männer Go in 
Beuern, Atenhain, Hainbach, Eichelhain. In dieſem letteren Orte 
haben die Männer nicht nur in ihrer Spinnftube gefponnen, jondern 
auch die Feſte, Die die Spinnftube des ledigen Volkes feierte, mit 
gefeiert, als „Lang Nacht“, „Scheidomet", „Neujuhr“. 

Unfre heutige Spinnjtube ift aljo eine Geſellſchaft junger 
Leute einerlei Geſchlechts. Befig und Anſehen macht dabei im 
oberen Bogelöberge feinen Unterfhied Die Magd figt neben 
der Tochter ihrer „Frau“, der Knecht neben dem Sohne feines 
„Herrn“. Nur in Groß-Felda, wo der Befiß einzelner fehr groß 
geworden iſt und zugleih ſtädtiſche Anfhauungen ins Dorf ftrömten, 
haben wir eine Spinnftube der Mägde und Töchter geringerer Reute 
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und wenigſtens früher eine ſolche der Bauerntöchter. So iſt mir 
wenigſtens berichtet worden. 

Die Spinnftuben entſtehen aus den einzelnen Alters 
Haffen der Schule Sie find in einer Art deren Yortjegung. 
Das will jagen: Die jedesmal konfirmierten Knaben und Die jedes- 
mal fonfirmierten Mädchen fchließen ſich in dem der Konfirmation 
folgenden Winter zu je einer Spinnftube zufammen. Iſt ihre Zahl 
zu Hein, fo treten fie der Spinnftube der vorjährig Konfirmierten 
bei, oder, wenn dieſe fie nicht haben will, fo verſchmelzen fie mit 
dem Jahrgang der nachfolgenden. Sit die Anzahl zu groß, jo 
teilen fie fi. Oft vereinigen fi aud) 2 oder 3 Jahrgänge der 
älteren zu einer Spinnftube, wenn fie durch Wegzug oder Heirat 
von Mitgliedern zu ſchwach geworden find. Zuweilen, aber feltener, 
fuhen aud im Alter verfchiedene, befreundete und verwandte 
Mädchen oder Burfchen zufammen zu kommen. Jedenfalls aber muß 
der, ber in eine Spinnftube neu eintritt, „Einftand" zahlen, die 
Mädchen in einer Bewirtung von Kaffee und Wed, die Burſchen 
von Bier und Branntwein. 

Das Dorf Engelrod Hatte zur Zeit, da id) dort als Pfarrer 
itand, bei 500 Einwohnern gewöhnlich 3 oder 4 Mäddhenfpinnftuben 
und ebenfoviel Burjchenfpinnftuben. Die einzelnen Spinnftuben 
zühlen 6—12 Mitglieder. 


2. 


Mas die Zeit der Spinnftube angeht, fo wird fie allabend- 
lich im Winter gehalten mit Ausnahme des Sonnabends. So 
aud; in Brandau im Odemmwald. Es ift auffallend, daß jie an 
diefen Tage ausfällt. Viele werden denken: „es gefchieht, weil der 
Samstag als Rüfttag auf den Feiertag vermehrte Hausarbeit mit 
id) bringt und darum Knechten und Mägden, Söhnen und Töchtern 
das Ausgehen verbietet”. Gerade hier zeigt fi) fo recht deutlich, 
wie vorfihtig man mit folden Schlüffen aus den Gedantenfreifen 
des Städters heraus fein muß. Der die alten Sitten noch ehrende 
Vogelsberger ift, wenn am Abend des Samstages die Nacht nieder- 
finkt, mit feiner Arbeit fertig. Die Familie beginnt den Feiertag. 
Alle figen um den Tiſch, Iefen oder unterhalten ſich. Man jagt in 
Beuern und nod an vielen andern Orten Oberhefjens von den 
Glocken, die vor Nacht an dieſem Tage gezogen werden: „fie läuten 
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nun den Sonntag ein”, wie man in Beuern auch von den Glocken, 
die am Spätnadjmittag bes Sonntags erfchallen, jagt: „fie läuten 
den Sonntag aus". In Engeltod fagt man, wenn am Samstag 
Abend geläutet wird: „es läutet Hellgomet (=Heiligabend)”. Alte 
Leute jagen bier und da noch, daß der Sanıstag Abend viel heili- 
ger fei, al$ der Sonntag Abend. Es ift mir nicht zweifelhaft, daß 
bier eine Vorftelung einer andern Beitbeftimmung des Feiertags, 
von Abend zu Abend, zu Grunde liegt, um jo mehr als ich wahr- 
genommen habe, wie einzelne Leute in dem kirchlichen, den Feier⸗ 
tag fo hoch baltenden Vogelsberge ji nit ſcheuten, am Sonntag 
Abend nad Eintritt der Dämmerung zu mähen und allen Bor- 
ftellungen gegenüber fich darauf fteiften, daß fie alfo von jeher getan 
hätten. Eben diefe andere Zeitbeftimmung des Feiertags iſt ſchuld 
daran, daß die Spinnftube am Sonnabend Abend ausfällt und 
am Sonntag Abend gehalten wird. 

Es fragt fi), moher die andere Beitbeftimmung ftammt. Es 
ift in einer Berfammlung der Gießener Mitglieder unfrer Vereinigung 
die Anſicht ausgefprodhen worden, daß die reformierte Kirche dieſe 
Sitte eingeführt habe. Sie betonte ja fehr das Geſetz, und es ift 
alte jüdiſche Sitte, den Feiertag mit Sternenaufgang zu beginnen 
und zu befchließen. Aber Herr Prof. D. Drews teilt ung mit, daß 
fi dieſe andere Beitbeftimmung aud in ftreng Iutherifchen Gegen- 
ben, die nie unter Einfluß der reformierten Kirche geftanden hätten, 
wie in Oftpreußen, finde Das richtige trifft wohl Herr Prof. Dr 
Strad, der auf Tacitus, Germania, cap. 11 hinweiſt, wo e8 von den 
&ermanen heißt: „Nec dierum numerum, ut nos, sed .noctium 
computant. Sic constituunt, sic condicunt, nox ducere diem 
videtur*. Müllenhoff, deutſche Altertumsfunde IV, 255. bemerkt 
dazu, Daß auch die Gallier (Caesar, de bello gallico 6,18) fo zählten, 
ebenſo die Hebräer und Araber. Es hänge dies mit der Zeitrechnung 
nad) dem Mondwechſel zufammen, die leichter war, als die nad) 
dem Sonnenlauf. 

Die Spinnftube dauert den Winter bindurd, etwa von Ende 
November bis Pfingjten. In Großen-Linden begann fie, wie mir 
Herr Bibliothels-Affiitent Hepding mitteilt, am Abend des 25. No- 
vember, des Tages des Butzbacher Katharinenmarktes, wie nod an 
manchen anderen Orten der Wetterau. Einige Tage vorher famen 
die Alterögenoffen zufammen und beredeten den gemeinfamen Gang 

zum Markte, auf dem die Leute aus dem SHüttenberge damals 


— den Flachs verkauften. In Engelrod beginnt ſie, nach⸗ 
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dem man mit den Arbeiten im Felde aufgehört hat. Ihr urfprüng- 
licher Endtermin ſcheint Pfingften zu fein. „Das Recht iſt bis 
Pfingfte“ hat einmal ein Mädchen in Engelrod feiner Herrfchaft ge 
fagt, als diefe e8 nad) Oſtern die Spinnftube nicht mehr befucen 
laffen wollte. Dod kommt man in der Zeit zwiſchen Oftern und 
Pfingiten nur no‘) an den Sonntagen zufammen. Bei Tchönem 
Wetter zieht man auf die Ehaufjee, voran in langer Reihe, Arm in 
Arm gefaht die Mädchen, dahinter die Burſchen. Singend ziehen 
jie die Straße hinauf, hinunter. Wie mandes Mal habe id am 
Fenſter geſeſſen und zugehört, wenn fie die meijt jo ſchwermütigen 
Lieder in die jtile Naht Hineinfangen und mid der Weifen er: 
freut! In König im Odenwald dauern die Spinnftuben bis Fait- 
nacht, ähnlich an andern Orten. 

Die einzelnen Spinnftubenabende beginnen heute im Bogels- 
berge etwa um 6 Uhr. Die jungen Leute ſuchen die Spinnftube 
nad) der „Noachtſupp“ auf. Früher famen fie, wie ſchon erwähnt, 
am frühen Morgen und begannen und ſchloſſen in Stodhaufen im 
Kreife Zauterbad), wie uns Herr Geh. Kirchenrat D. Stod mitteilt, 
mit einem Gottesliede. Zu Mittag ging man wieder heim, um am 
Spätnahmittage, wenn man mit dem Füttern fertig war, wieder 
dahin zu eilen. Im Kreiſe Lauterbad) ift der Schluß der Spinn- 
ftuben auf Abends 10 Uhr angeſetzt. Natürlid) wird diefe Anord- 
nung aumeilen übertreten, aber im allgemeinen Hat fie ſich gut 
eingelebt. ®endarmen und Bürgermeifter hielten menigjtens in der 
Beit, da ich in Engelrod wohnte, fireng darauf. In Beuem und 
andern Dörfern des Kreiſes Gießen Hört die Spinnjtube erſt um 
11 Uhr auf, eine Tatſache, Die ſchon oft die Nachbarn der Spinn- 
ftube und Freunde der Jugend veranlaft hat, nach einer gleichen 
Verordnung auszufhauen. Am Sonntag Abend dauert im oberen 
Bogelsberge die Spinmftube von 6—8 Uhr. 


8. 


Sehen wir uns nad) dem Orte um, an dem diefelbe gehalten 
wird, jo fünnen wir im Bogelsberge von zwei Arten der Spinn- 
ftube reden. Wir haben einmal die Spinnftube mit einem feiten 
Heim, d. 5. fie tagt den ganzen Winter über in einem und dem- 
jelben Haufe, und dann die Wanderfpinnftube, d. b. fie wechfelt 
wöchentlich ihren Aufenthalt; in diefer Woche kommt fie bei den 
Eltern dieſes Mädchens, in der nächſten bei den Eltern jenes 
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zufammen. Eine Spinnftube mit feſtem Heim haben wir 3. 8. heute 
noch in Engelrod, hatten wir früher auch in Schlechtenwegen und 
an anderen Orten. Die wöchentlich wechſelnde Spinnftube findet 
ih 3. B. in Beuern und Dörfern der Nachbarſchaft, wie aud) in 
folhen des Odenwalds. Eine täglich wechfelnde war früber in 
Großen-Linden heimifch, und fo genau wurde hier die Reihenfolge 
eingehalten, daß wenn die Spinnftube in diefem Jahre beim Haufe 
A angefangen Hatte, fie im nädjiten beim Haufe C begann (Mit- 
teilung des Herrn H. Hepding). Es verdient nähere Aufklärung, 
welche diefer Spinnftuben die urfprünglie fei. Bei Trauerfällen 
findet fi gewöhnlich im Kreiſe Misfeld eine geringere {familie bereit, 
die Spinnftube gegen Entgelt zu übernehmen (Mitteilung des 
Herrn Lehrer Fritzel, Gießen). 

In Engelrod und feiner nächſten Umgebung haben wir alfo 
die Spinnftube mit feftem Heim. An Sonntagsabenden im Spät- 
herbfte gehen die Mädchen oder die Burſchen aus, eine Stube im 
Ort für ihre Spinnftube auszumaden. Der Herr des Haufes, in 
dem die bittende Schar erhört wird, wird „Spinnherr”, die Haus» 
ftau „Spinnfrau” ; das Haus felbit ift das „Spinnhaus“. Als 
Vergütung für die Aufnahme bezahlen die Spinnlameraden das 
Betroleum, das in der Stube allabendlih verbrannt wird (— man 
denke daran, daß Hausherr, Hausfrau und die andern Angehörigen 
der Familie ſich gleichfalls in diefem einen Raume allabendlich auf- 
halten —). Außerdem ſchenken fie der Familie zu Weihnachten 
oder zu Neujahr eine Tiichlampe, eine Bettdede u. bergl. Am Ge- 
burtstage des Hausheren erfreut man diejen durch eine Pfeife oder 
Bigarren. Ferner nimmt die Familie an den Feiern der Spinn- 
ftube teil, ißt und trinkt mit. Der Spinnherr und mehr noch die 
Spinnfrau ſollen die Ordnung der Spinnſtube aufrecht halten, und 
es hat mir immer eine große Sorge des Pfarrers geſchienen, hier 
die Augen aufzutun und vermöge ſeines Einfluſſes bei den jungen 
Leuten von Häuſern mit unpaſſenden Hauseltern abzuhalten. Es 
wird aber den ſuchenden Mädchen und Burſchen nicht immer leicht, 
ein Haus zu finden — oft bleibt allerdings eine Spinnſtube auch 
viele Jahre lang in demſelben Hauſe —, um ſo mehr, als im 
Kreiſe Lauterbach, der m. E. in den Spinnſtubenverfügungen 
mufterhaft iſt, laut behördlicher Verfügung die Spinnftube nicht bei 
einer alleinftehenden Witwe und nicht in einem Haufe mit ful- 
pflitigen Kindern gehalten werden darf. Außerdem lieben viele 
gamilien den Lärm, die Störung ber eignen Behaglichkeit, bie 
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Beſchmutzung von Stube und Hausehr'n nit. Ich weiß es auf 
aus eigner Erfahrung, daß in vielen Orten zunächſt der Umftand, 
daß ein feftes Heim nicht mehr zu haben. war, zur Wanderftube 
geführt at. 


4 


Ich komme zu der Arbeit in der Spinnftube. 

Das eigentlihe Arbeitsgerät ift daS Spinnrad, aud) kurz 
um „Rab“ geheißen, das fih uns als eine fehr kunſtreiche Bor: 
richtung darſtellt. Ich will Dasfelbe kurz beſchreiben, wobei 
ich mich der im Vogelsberge üblichen Bezeichnungen für die 
einzelnen Teile bediene. 

Das Spinnrad hat drei „Bein'“, von welchen eines gerade 
und zwei ſchräg ftehen. Zwei der Beine find durd) eine feſte Leifte 
verbunden, an die der „Tritt“ mittelft Lederftreifchen befeftigt ift. 
Auf dem einen Ende des Tritts fteht aufrecht der „Knecht“, eine 
fleine, runde Stange, die mit der Achſe des „Räderſchibbels“ (fo 
wird das Rad genannt) verbunden und unten mit Bindfaden oder 
Draht an den Tritt feftgemadt ift. Der Räderſchibbel, auch bloß 
„Scibbel" genannt, ruht in den Einfchnitten der zwei „Räderarm“, 
die durch zwei durch eine Querleifte verbundene „Träger“ geftübt 
find. Se ein Rädernatl“ verhindert das Herausfallen des Schibbels. 
Die zwei Räderarme ftehen oft ſenkrecht, oft fchräg auf der „Bank“, 
einem ca. 10—15 cm breiten, ſchräg von oben nad) unten laufenden 
Breite, das „auf den 3 Bein“ ruht. Durch die Bank läuft eine höl⸗ 
zerne Schraube mit einem Griffe am oberen Ende. An der „Schraub" 
ift die „Motter“ befeftigt, die das ganze „Flügelgeſtell“ trägt. Es 
ift leteres ein Querholz mit zwei in dasfelbe eingelaffenen, aufredt- 
ftehenden Stäbchen, den fogenannten „Räderftöd”, die zwiſchen ſich 
das „Flügeleiſen“ tragen. Dieſes ift eine Kleine Eifenftange, die in 
den Löchern zweier Heinen Lederjcheibchen,. von denen je eins an 
jedem Räderſtocke befeftigt ift, liegt, und die leicht dur Drehen 
eines NRäderftodes herausgenommen werden Tann. In der Eifen- 
ftange iſt vorn ein Loch, duch das der Faden läuft. Um die 
Eifenftange herum, aber feft auf ihr figend und ſich mit ihr drehend, 
haben mir zuerſt die zwei, aus einem Stücke Holz gefertigten 
„Flügel“. Un jedem Flügel find Häkchen angebradt, um die der 
Faden berumgelegt wird. Als zweites um die Eifenftange laufen⸗ 
des Stüd fommt die „Spule” in Betracht mit den zwei „Spul 
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föppen”, einem großen und einem Kleinen. Die Spule fit unmittel- 
bar an den Flügeln. Um den großen „Spullopp“ kommt ein 
Teil ber doppelfchlingigen Schnur, die Schibbel und Spule ver- 
bindet, der andre Teil läuft um den „Wärte”, oder, wie man in 
Hungen jagt, den „Wortel”, der an die Spule ſich anfchließend auf 
das Eifen feſtgeſchraubt wird. Am vorderften Räderftod hängt der 
„Räderhoke“, der, oft mit Perlen und fonftigem Zierat verfehen, 
nicht jelten ein Geſchenk des Burfchen an fein Mädchen iſt. Durd) 
die vorhin genannte Schraube wird bewirkt, daß ji das ganze 
lügelgeftell die Bank herauf- und berunterfchrauben läßt, eine Ein- 
rihtung, die es ermöglicht, der über den Schibbel einerfeit3 und 
den großen Spulfopp und den Wärte andererfeitS laufenden doppelt 
gelegten Schnur die nötige Spannung zu geben. Ä 

Oben an der Bank neben dem Griffe ift das „Rodelgeftell”. 
Ungefähr von der Mitte eines vertifal ftehenden Stockes zeigt 
fi) Horizontal eine Stange ab, die am Ende einen zweiten vertifal 
ftehenden Stod trägt, welcher in der Mitte eine bauchige Berdidung 
und an feiner Spige den mit Flachs ummidelten „Rodel” (fo Engel- 
röder Bezeihnung) oder fortft auch „Rocken“ genannt, hat, ber oft 
mit einer bunten aud) buntfeidenen „Schnur” (= Band) ummunden 
it, einem Geſchenk von freundlicher Hand. Unten am eigentlichen 
Nodelftode ift ein Kleines Gefäß mit Wafler angebradt, das „Neb- 
töpfche", aus dem die Spinnerin von Zeit zu Zeit die Finger und 
damit den Faden neßt. 

Das Spinnrad ift im ganzen dasfelbe, wie das in der Mark 
übliche. (Vgl. Bartels: Märkifche Spinnftubenerinnerungen. Beit- 
ſchrift des Vereins für Volkskunde, Jahrgang 1902, 1. Heft u. folg.) 

Es ijt eine Kunſt, den Flachs um den NRodel richtig 
berumgzulegen. Man Hat dafür das Sprichwort: Der Flachs— 
rockel muß fein, daß er kracht, und der Wergrodel, daß er lacht, d. 
b. der Model des Flachſes feit, der Rockel des Werges Iofe. Die 
Mädchen fpinnen in ihrer Spinnftube gewöhnlich den Werg, die 
Burſchen in ihrer den Flachs. Ein „Mannskerl“ verfteht es ganz 
elten, feinen Rodel richtig mit Flachs zu ummideln. Darum 
wandten ji die fpinnenden Burfhen gern an die „Weibsleut”. 
Wehe aber der Ungefchidten! Der Rodel wurde, wie fie ihn ber- 
geftellt Hatte, an die Stubentür mit Kreide gezeichnet, und an Hohn 
und Spott fehlte es nid. 

Die Spinnerin feßt fih nun an ihr Rad. Gie midelt 
einen Faden um die Spule, legt ihn Hinter einen Hafen eines 
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Flügelarms und zieht ihn dann mit dem Näderhofe durch das 
Loch im Flügeleiſen. Hierauf jpinnt fie den Faden an den Flachs 
oder Werg um den Rodel an und beginnt gleichzeitig zu rupfen und 
zu treten. Beides zufammen zu tun fällt dem Anfänger ſchwer, und 
ein vielgebraudjte8 Spottverschen fagt: 

„Wenn ich tretele, kann ich nit rupfele, 

Menn ich rupfele, kann ich nit tretele.“ 

Die Kunſt der Spinnerin befteht darin, einen möglichſt gleid- 
mäßigen und feinen Faden zu fpinnen. Eine fehr geſchickte und 
fleißige Spinnerin, die von Morgens 4 Uhr ab bis ſpät Abends un- 
unterbrodhen ſpann, brachte, beiläufig gejagt, in einem Tage unge 
führ drei Haspel fertig, d. i. 3 mal 520 mal den Umfang des Haspel- 
rades. Doc war das eine Ausnahmeleijtung. 

In früheren Zeiten gebraudte man in der Spinnftube aud) 
noch das andre zum Spinnrade gehörige Gerät, den Haspel Es 
ift dies ein Anftrument, beffen Hauptbeftandteil ein großes Rad 
bildet, um welches fi der Tyaden aufwidelt. Es dient dazu, das 
auf der Spule aufgelaufene Garn in einen Strang zu binden. 
Eigentümlid) ift, daß der in Engelrod, Hörgenau, Hopfmannsfeld 
und andern Orten des Vogelsberges gebrauchte Haspel einen größeren 
Radumfang Hat, al3 der 3. B. in Beuern, Hungen, Meiches ge 
brauchte. ES hängt diefe Verfchiedenheit mit der Verfchiedenheit 
der Maße zufammen, aber worin diefe wieder begründet ift, weiß 
ic nicht. In Engeltod u. f. m. geben 26 Faden, d. h. 26 mal der 
Umfang des Haspelrades 1 Gebind, 10 Gebind „e Hal" (= einen 
Halben) 2 Hall einen „Zaspel“. In den andern Orten geben 60 - 
Faden 1 „®ebläß" (der Name kommt daher, daß nad) 60 Um- 
drehungen der Haspel einen „Bla“ tut), 10 @ebläß eine Zahl. 
Intereſſant wäre, die Maßverhältniffe der Wetterau, des Odenmwalds, 
des Rieds ꝛc. kennen zu lernen. Vielleicht kann einer. der Lejer 
dem Schreiber dieſes darüber Auskunft geben. Ä 

Mit dem Spinnrade ift mandherlei Glaube verbunden. Am 
Sonnabend Nachmittag wird der Haspel aus der Gtube in 
den Oberſtock in eine Kammer getragen, um erft am Montag wieder 
heruntergeholt zu werden. Sonft fommt die „rau Holle” hinein. 
Melde jhädlihen Folgen das haben könnte, habe ich nicht aus— 
maden fünnen. Nach einer Mitteilung des Herrn Stadtverordneten 
Reallehrer Jann in Gießen bedeutet es in der Umgegend von 
Frankfurt, daß jemand im Haufe fterben muß. Nach anbrer Mit- 
teilung verwirrt rau Holle den Flads. In Schlierbad im Oden⸗ 
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wald muß, wie Herr Lehrer Krapp in Groß-Biberau uns benad)- 
rihtigt hat, auf Faſtnacht der Rocken leer gejponnen fein, ſonſt 
fommt die „Fra Wärr“ hinein. ft die Fra Wärr wohl mit der 
Frau Holle identiſch? Auch in Erbad) im Odenwald muß auf Faſt— 
naht das Spinnrad aus dem Zimmer, da ſonſt Frau Holle in den 
Noden hineinfomme. — Beim Spinnen in der Spinnftube hat jedes 
Mädchen feinen beftimmten Pla. In der „doppelten Ed“ 
(d. 5. der Ede, da die Bänke zufammenftoßen), ſitzt das „Spinn- 
mädchen”, die Tochter des Hauſes. An diefe reihen ſich rehts und 
links dem Alter nad) die andern an. Der Blab des „Spinnmädchens“ 
gilt als Ehrenplatz. 

In der Spinnſtube aber wird nicht nur geſponnen. Eine 
Hauptunterhaltung der Mädchen während des Spinnens 
iſt das Singen. Mit Recht nennt Böckel in ſeinem Buche: 
Deutſche Volkslieder aus Oberheſſen, die Spinnſtube die eigentliche 
Wohnftube des deutſchen Volksliedes. Eine ſehr umfangreiche 
Sammlung der Spinnſtubenlieder des Vogelsberges habe ich dem 
Archive unſerer Vereinigung |. Z. übergeben. Ich muß es mir hier 
verjagen, auf fie einzugehen. Nur das fei bemerkt: die Mädchen 
fingen die Lieder zweiftimmig, oder, wie der Bauer fagt, „bell" und 
„grob”. Singen die Burfchen mit, fo übernehmen diefe die zmeite 
Stimme. Mandes Mädchen, auch wohl hier und da ein Burfche, 
hat fi) eine Sammlung ſolcher Lieder angelegt. In jedem Winter 
hat man übrigens andre Lieder als Lieblingslieder, da in jedem 
Winter neue befannt werden oder alte wieder zu Ehren kommen, 
Die Bekanntſchaft mit ſolchen neuen Liedern vermitteln die aus dem 
Militärdienſte heimkfehrenden Soldaten, vor allen Dingen aber die 
„Striderinnen”, die gemöhnlid von Faſtnacht an aus andern Dörfern 
fommend eine verwandte Familie im Dorfe auf ein paar Tage be- 
fuden und des Abends in die Spinnftube mitgenommen werben. 
Die fremde „Striderin”, die neue Lieder weiß, muß fi mitten in 
die Stube fegen und vorfingen. Die Mädchen lernen ihr begierig 
ab. Gewöhnlich Hat jede Spinnitube aud) einen Vorfänger oder 
eine Borfängerin, der man zuruft: „Fang's emol ol" Am Sonntag 
Abend kommen in der Spinnftube auch Choräle und geiftlihe Volks— 
lieder zum Vortrag. | 

Neben dem Singen nimmt diegemütlielinterhaltung 
einen breiten Pla ein. Die Dorfneuigleiten werden erzählt und 
erörtert. Wenn der Pfarrer auf der Kanzel oder fonftwo ein 
wenig jehr deutlich geworden tft, wird daS verarbeitet und „jimmelirt“, 
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wer dem „Pfarrer“ dies oder das gefagt haben kann. Nedereien, 
Spöttereien, Rlatfchereien werden laut — kurz, es wird „Ichlädit 
geſchwätzt“. Im Grunde ift es nicht viel anders als in den Kaffee: 
pifiten der jungen Mädchen der gebildeten Welt, nur, daß alles 
viel derber, ungenierter, zimperliche Seelen fagen auch mol rüber, 
berausfommt. Zuweilen erzählt auch ein einzelnes Mädchen den 
inhalt eines Buches, den es gelefen bat, und findet, wenn die 
Erzählung ſchön tft und es gut zu erzählen weiß, ſehr aufmerffame 
Zuhörinnen. Manchmal merben aud) Rätfel aufgegeben, wie folgendes: 

Wenn der Wed 3 Pfennig koſtet, mas nimmt dann der Bauer 

für en jhmeren Wagen Miit? 

Antwort: Ein paar Gäul oder Ochſen. 

(„Für“ ift im Dialektgebrauch aud) gleich „vor”.) Oft gebt aud) die 
Unterhaltung auf Geifter- und Gefpenftergefhichten und auf Dorfjagen 
iiber. Doc) aud) die Iuftigen Anekdoten und Schnurren fehlen nicht. Es 
hat mich ganz eigen berührt, als ich bei der Sammlung folder Spinn- 
ftubengejhichten auf einen Stoff fam, den die Brüder Grimm in 
ihren deutfchen Kinder- und Hausmärden gleihfalls haben. Dan 
vergleiche einmal folgende Geſchichtchen, die man ſich in früheren 
Jahren in der Hörgenauer Spinnftube erzählte, mit der Erzählung 
von der Eugen Elfe in Grimm’s Märchen. Der Typus, fogar der 
Name ift derfelbe. 

Die Eichelhainer Elſ' jätete einft im Rübenfelde das Unkraut 
aus. Dabei fchlief fie ein. ALS fie aufwachte, war es Abend. Da 
rief fie: „Sei'n ich's oder ſei'n ich's nit?" Ms fie daraus nidt 
ug werden Fonnte, ging fie nad) Haus und rief in den Ehr'n 
hinein: „At aur EIS Schon daheim?" „„Na““, rief man ihr zu. 
„Alſo fein ich's“, fagte fie feelenvergnügt und ging hinein. 

Ein andermal follte fie in der Heuernte ihren Leuten die 
„Morgenfupp“ berausbringen. Sie griff aber in der Eile ftatt nad) 
dem Topfe nach dem Heinen Hunde, der im Haufe zurüdgeblieben 
var, und trug den dahin. Der Eichelhatner Förfter, der alt Lippert, 
hat's geſehen. 

Aber die Eichelhainer EI ift nicht nur der Typus einer zer- 
itreuten Perſon, fie Hat auch Schalthaftes in ihrer Natur, fie ift 
etwas, wie ein weiblicher Eulenfpiegel. 

Eines Tages fhimpfte fie jich mit einer andern frau. Aber 
dieſe hatte da3 böfe Maul noch größer. Da nahm die EI Die 
Röde in die Höhe und fing an zu tanzen. Natürlich ſchimpfte die 
andere noch viel mehr. Aber die Elſ' tanzte dafür noch toller. 
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"Der Typus der Eichelhainer Elſ' verbirgt ſich auch unter ber 
„Märer Fra” (d. h. Frau von Maar bei Lauterbach). Die wollte 
an einem Sonntage in die Kirche gehn. Gerade als es Läutete, 
fiel ihr ein, daß fie in das Kraut noch feinen Speck getan habe. 
In der Eile ftedte fie ihr Gefangbuh in den Topf und nahm das 
Stüd Sped mit in die Kirche. Als fie dort das Geſangbuch auf- 
maden ıpollte, gemahrte ie die Verwirrung. „Wieder mal ver: 
paft!“ fagte jie. 

Ein andermal Hatte ie ji) in Lauterbach 9 Taler geliehen. 
Auf dem Heimmege fam fie an einem Teiche vorbei, in dem Die 
Fröſche qualten: "acht, "at, acht!" „Nei”, rief die Märer Frau, 
„es jind er nie!” (= neun). Die Fröſche aber qualten weiter: 
„acht, "acht, eacht!“ Da rief die Frau erzümt: „Wenn ihr's befjer 
wißt, jo zählt nach!“, und warf die 9 Taler in den Teich.*) 

Wieder einmal ging die „Märer Fra” nad) Zauterbady und 
ließ fi in einer dortigen Wirtichaft einen Wed und ein Gläschen 
Schnaps geben. Sie tauchte den Wed in den Branntmwein, und 
diefer wurde von jenem aufgefogen. „Kannſt du ein's gefuffe”, 
fagte fie, „Tann ichs aach“, und beftellte fi) noch einen „füßen“. 

Der Typus der Eichelbainer EI oder Märer Fra jcheint ein 
in Oberheflen jehr verbreiteter Typus zu fein. Die leßtere Anekdote 
erzählt man in Beuern von einer Climbächer Frau.**) 

Doch es wird Zeit, daß wir zu unferm Thema zurüdfehren. 
Ein Sauptfpaß der Mädchen, fo lange fie unter fi find, ift 
das „uff de Lauft” gehn”. Eine jede Spinnftube der Mädchen hat 
mit der gleihaltrigen Spinnftube der Burſchen vorzugsmeije Verkehr. 
Zwiſchen diefen beiden Spinnftuben wird nun viel Nederei getrieben. 
Man fucht fi) unbemerft an die Senfter der andern Spinnjtube 
heranzuſchleichen und wirft nun mit einem Male eine Handvoll 
Erbjen gegen die Scheiben. Der Lärm, den das macht, und ber 
Shhreden, den die Sinfaflen befommen! Oder es wird „Pfeffer ge: 
tiebe”, d. h. am Edpoften des Haufes mwird draußen mit einent 
Holze, das über die Schindeln bin und ber bewegt wird, ein lautes, 
freifhendes Geräuſch hervorgebracht mit gleihem Erfolge. Ober 
es wird „geflempt”. Die Mädchen fpinnen aus Werg ein Geil. 
Un der Tür des Haufes, an welchem geflempt werden foll, wird 
‚ein Stein in einen alten „Strumpffirbes” gebunden und nun mittelft 
| *) Vergl. das Grimm'ſche Märchen Nr. 78 „Der gute Handel“. [T- R.] 


**) Welcher freundliche Lefer kann ähnliche Geichichten von der Märer 
Bau, Eichelhainer Eli’ u. ſ. w. dem Berjaffer zur Veröffentlichung mitteilen ? 
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des Alempfeiles bin und her gegen die Haustür geftoßen. Pas 
„Bumm“, „Bumm“, „Bumm“ dröhnt gewaltig. — Mlles dies und 
ähnliches heißt „uff de Lauft gehn“. In Bodenrod im Odenwal 
fagt man „laufchtern“. 

Zumeilen verfleiden fih die Mädchen der Spinnitube. 
Wenn in einem Haufe gefhlachtet wird, erſcheinen zwei als „Fleiſch⸗ 
männde un’ jei’ Fra“. Sie fagen: 


„Dr Habbe gehört, ihr hätt’ geſchlacht 

Und hätt’ recht lange Würft gemadit. 

So laßt die Feine hange 

Und gebt uns von de lange!” 
Morauf fie eine Wurft oder ein Stüd Fleiſch erhalten, das nun in 
der Spinnjtube verzehrt wird. Am zweiten Chrifttage kommen auf 
zwei als Chriſtkindche und Nidelsmann verkleidet in belannte 
Häufer (Hierzu vergl. den Auffag: „Weihnachten im Bogelsberge" 
in den Hejj. Blättern für Volkskunde, 2. Jahrgang). 

Wir haben bisher daS Treiben in den Mädchenfpinnftuben 
gejhildert. Sehen wir uns nun einmal darnad) um, was die 
Burſchen in ihren Spinnftuben treiben. Gefponnen wird von 
ihnen faum mehr. Aus der Spinnftube ift eine Spilleftube*) 
geworden, wie man in Schledhtenwegen ganz richtig jagt. Die 
Burjchen vertreiben fich die Zeit mit „Spielen auf der Kart” (dod 
nit um Geld), mit Pfeiferauchen, mit Unterhaltung ‘über Vieh und 
Menſchen. Auch fie gehen zuweilen „uff de Lauſt“. Da fchleiät 
ji ein Burſch vorfihtig in den Gang des Haufes, in dem eine 
Mädchenſpinnſtube tagt, und ftellt auf der neben der Stubentür 
gelegenen Treppe einen mit Steinen gefüllten Topf auf, der mit 
der Türklinke durch eine Schnur verbunden wird. Sobald num 
ein aus der Stube fommendes Mädchen die nah innen gehende 
Tür aufreißt, fällt der Steintopf mit lautem Geräuſche zur Erde 
und fchüttet die Steine aus. Oder in der Beit, in der die Mädchen 
ausgehen, ſich Petroleum zu holen oder Nedereien zu verüben — 
die jungen Mädchen maden allabendlich einen folden Gang — in 
diefer Zeit, dem „halben Abend“, wie man in Brandau im Oden- 
wald jagt, fteigt ein Burſch vorſichtig in die Stube der Mädchen, 
wenn aud) die Hausangehörigen auf einen Yugenblid binausge- 


*) Spinn- und Spillitube find wohl auseinander zu halten. Schon 
mbod, spilstube = Stube, in der man fich vergnügt, bei. mit Tanzen. Bol. auch 
‚„Oberh. Wtb," bearb, v. Erecelius II, ©. 797 s. v. „Ipillen gehn". [D. R.] 
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gangen find, hinein, nimmt den Mädchen den Nodel oder das 
Stridzeug fort und reiht alles durch das Fenſter feinen Spinn- 
ftubenlameraden. Nachdem fi alle aus ſicherm Verjtede an der Ver— 
wirrung und Beitürzung der zurüdigelehrten Mädchen gemeidet haben, 
nehmen fie die Sachen mit in ihre Spinnftube oder verfegen auch wohl 
alles gegen einen Krug Branntwein oder Bier bei dem Wirte. Die 
Mädchen haben es nun einzulöfen. Oder die Burfchen verbergen 
fid) irgendwo in einer dunflen Ede des Weges, den dann die 
Mädchen auf diefem Gange paffieren, und erſchrecken durch plößliches 
Hervortreten oder Rufen die Überraſchten. Man Hört dann 
die Mädchen weithin fchreien und laden, und wer jemals einen 
Winter in einem einfamen Dorfe des Vogelsberges verlebt hat, 
der bat ficher dieje Krifche gehört. Wehe aber dem Burſchen, der 
von der Spinnftube der Mädchen fi) dabei fangen läßt! Gie um— 
tingen ihn gleih; nun muß er etwas abgeben, vor allem Geld 
zum jüßen Kirſchenſchnaps, und wenn er nicht will, ziehen fie ihm 
auch wohl gar das Portemonnaie aus der Tafche. 

Die Burfhenfpinnftuben find auch die Orte, in melden die 
Spottgedihte verfaßt werden, die ja in allen Dörfern nicht 
jelten find. Weiblihe Poeten Tennt der Vogelsberg no kaum. 
Diefe Spottgedichte, die auf gemwiffe Perfonen oder Vorfälle gemacht 
werden, werden in der Nacht heimlich an die Badhaustür oder 
jonft an einem Plate angefchlagen, an dem viele vorbeigehn, und 
fmden immer am folgenden Tage einen dankbaren Leferfreis. Zu— 
weilen find fie voll guten Wites und Humors. Um nit zu aus- 
führlich zu werden, muß ich es mir bier verfagen, Beiſpiele bei- 
zubringen. Ich vermweife kurz auf meinen Aufſatz in der Darmftädter 
Beitung von 1897: das Volkslied im Vogelsberge. Uebrigens fucht 
man die Spottgedichte auch fo zu verfertigen, daß fie gejungen 
werden können, und bier und da erfchallt auch eins in den Spinnjtuben. 

An jedem Spinnftubenabend um 9 Uhr, Sonntags um 7 Uhr, 
gehen die Burſchen aus ihrer Spinnftube in die der Mädden, 
zu der fie jich halten. Wer früher fam, wurde in Großen-Zinden, 
wie mir Herr H. Hepding mitteilte, „Häunerlochskriecher“ genannt. 
Die Burſchen beanſpruchen, wenn fie älter find, den Pla auf der 
ODfenbank; fo lange fie jünger find, fuchen fie fi) in die Reihe der 
Mädchen Hineinzubringen. Ein Analogon zu mandem Ballfaal der 
gebildeten Welt, da auch die Älteren „jungen Herren" von ferne 
an der Tür ftehen, während die jüngeren „jungen Herren“ unter 
den Damen den liebenswürdigen Gejellfchafter abgeben ! Die Burfchen 





jehen den Mädchen zu und fangen Nedereien an. Gie hängen dan 
Kneht am Spinntad ab, daß fie nicht mehr fpinnen können, um 
die Mädchen zu veranlafjen, ſich mit einem Auffe zu Löfen. Oder 
fie heben zu demjelben Zweck den NRodel ab. Sie fchütteln au 
wohl den Mädchen die Schürze, dab die „Ahne“ d. i. das In: 
brauchbare am Flachs, zu Boden fallen, und beanſpruchen für diefen 
Xiebesdienjt gleichfalls einen Kup. Gebt ſich ein Burjch neben ein 
Mädchen, das ihn nicht mag, jagt e8 auch wohl, wenn es den 
nötigen Mut hat, 


„Geh' mr weg, du grober flittel, 
Du ſollſt mir die Ahn’ nit fohütteln, 
Deine Ahne hängen feit, 
Sie warten nod) auf andre Gäſt.“ 
Diejer Brauch ift jehr alt. Schon bei Hans Sachs jagt der 
Bauernfneht in der NRodenftube: 


„Ein guten Abend, Gretl! Bit ſchon da? 
Ich will Dir jchütten die Agen ab. 
Du bift mir die Liebft auf mein Mid." 


In Baden naht der Burjch der Spinnerin mit dem Sprude: 


„„ungfere, darf i nu bitte, 

Lent (= laßt) mir eure ügele ſchütte, 
Die Feine, wie die große, 

Auf dere Jungfere Schoße. 


(cf. Meyer, Bad. Volfsleben im 19. Jahrh. ©. 176. Uebrigens 
findet fi der aus dem Vogelsberge beigebradte Spruch aud in 
der Umgegend von Reutlingen, nur erweitert und in etwas anderer 
Form ſ. Birlinger a. a. O. ©. 359.) 


Mancher Burſch hat ſchon von der Schulzeit her feine „Be 
kanntſchaft“. Im Uebrigen ift e8 meine Weberzeugung, Daß dieles 
Verhältnis bei Vielen troß Küſſerei durchaus ein Gegenftüd zu 
der Tanzjtundenliebe der gebildeten Welt darftellt, nur ganz frei 
von jeglicher Prüderie, und daß nichts faljcher ijt, als die Meinung, 
diefes Verhältnis laufe durchaus auf unſittliche Zwecke hinaus. Daß 
andere ſich vergefjen, jchließt das Gefagte nit aus. Aber man 
ſoll nicht nad) dem einzelnen Alles beurteilen. 

Natürlich wird aud) gemeinſchaftlich gefungen, geladjt, genedt, 
gefhwagt. Um 10 Uhr geht's heim. Faft jedes Mädchen bat 
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feinen „Heimführer“. Man geht möglichſt zufammen. Das Mädchen 
trägt im hohen Vogelsberge noch ſein Spinnrad jelbjt. Unſere 
Galanterie und Nitterlichkeit ift dem Dorfburfh noch unbekannt. 
Manche Mutter gudt um die Zeit au) am Fenfter, ob die Tochter 
zur rechten Beit heimkommt. In Engelrod gehen die Burfchen binter- 
ber noch einmal in ihre Spinnftube, wobei fie aufpaljen, daß auch 
jeder fommt, und den verjpotten, der fich zu lange bei feinem 
Schatze aufhält. 

Am Sonntag Abend werden in der Spinnjtube Pfänderfpiele 
geipielt, auch folche Spiele, wie das: Wie gefüllt Dir dei’ Nebe- 
geſell? (unjer: Wie gefällt Dir dein Nachbar?) Eigen bei diefem 
Spiele ift, daß nur die Burfchen gefragt werden. 


5. 


Es bleibt mir nod übrig, die Hefte und die bedeutung S- 
vollen Tage der Spinnftube zu ſchildern. Da jie meiftens mit 
einem Tanze fchließen, jo ſei es mir gejtattet, einige Worte über 
da8 Tanzen in den Spinnftuben vorauszufciden. 

Die Reigen, aufderen Namen zc. ih im Auffat über die Kirmes 
im Bogelsberge (Jahrgang 1), zu Sprechen Fam, werden meijtens 
bei den Klängen einer Biehharmonila, felten einer Geige getanzt. 
Die Harmonika ijt noch nit Lange im Vogelsberge eingebürgert. 
Die alten Leute erzählen, wie früher die Burfhen die Muſik durch 
Pfeifen auf einem mit Bapier ummidelten Kamme ſich ſelbſt hergeftellt 
(eine Art Muſik, in der einzelne e8 zu großer Meifterfchaft ge— 
bracht Hätten) — vgl. übrigens Boz, die Pickwickier, Stuttg. Ausgabe 
l, ©. 143 — oder aud) die am Tanze Unbeteiligten die Melodie ge- 
jungen hätten. Die rege dichterifche Kraft des Volkes hat zu den 
Zanzmelodien, deren Zahl naturgemäß nur eine Fleine mar, fid) 
jelbft die Worte gefhaffen oder befannte Lieder find ihnen unter: 
legt worden, und. nod) heute ift es üblich, einzelne Tänze nicht mit 
dem allgemeinen Namen: „Dreher, Schleifer 2c." fondern mit. den 
Anfangsmworten der bei denfelben gefungenen Lieder zu bezeichnen. 
So Heißt ein Tanz der „Juchteh“ nad) dem Lied: 


„Juchteh, Tyrolerbub, Valleridida! 
Brauchſt nicht zu prahlen 

Mit dein'n paar Talern, 
Juchteh, Tyrolerbub, Valleridida! 


*279 
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Ein Schleifer Heißt der Ilbeshäuſer“. Dan fingt dazu: 


Ilbeshauſen, das ſchöne Städtchen, 

Das nit weit von Grainfeld liegt, 

Darin gibt’8 fo jchöne Mädchen, 

Aber feine Jungfern nidt. 

Sie find ſchwarz und weiß, wie die Raben, 
Mie man fie wünſcht gern zu haben, 

Sie find ja zum Überfluß, 

Daß man fi) verwundern muß.“ 

Ilbeshauſen im Bogelsberge, das übrigens nicht beſſer und 
nicht fchlechter ift als die umliegenden Orte au), und das im Groß: 
berzogtum meithin befannt ift durch die fchöne Geſchichte vom 
„Ilbeshäuſer Papagei”, hat zufammen mit Maar bei Lauterbach 
viel vom Spott zu leiden. 

Weiterhin ift zu beachten, daß in enger Stube getanzt wird. 
Dft 20 und mehr find da vereinigt. Für alle reichen die Bänke 
und die wenigen Stühle gar nicht aus. In den Zwifchenpaufen de3 
Tanzes jegen ſich oft 2, 3 und 4 gufeinander, immer der eine auf 
des andern Kniee, ein für die „Fürnehmen“ gar ſeltſamer Anblid. 
In der engen Räumlichkeit haben mir vielleicht auch die Entſtehungs⸗ 
urſache dieſes Brauches, den ih auch im Auffa von der Slirmes 
berührte. Nachträglich finde ich Übrigens, daß er fon im 16. 
Jahrhundert heimisch war, wie aus einer 1594 erfchienenen Schrift 
des badifchen Obervogts Joh. Münſter zu Pforzheim zu erſehen ift, 
denn dieſer jchreibt: „Wenn der Tanz zu Ende gelauffen ift,*) 
bringt der Tänzer die Tänzerin wiederum an ihren Ort, da er fie 
bergenommen hat, mit einer NReverent, nimmt Urlaub oder bleibt 
aud) wohl in ihrem Schoße figen und redet mit ihr." Man male 
fi) einmal dies Bild der Spinnftube aus, vergefje nicht den Dampf 
der Zigarren (niederfter Qualität), die ſich die Burſchen in den 
Zwifchenpaufen des Tanzes leiften, das Gefinge, die Srifche, die 
mitunter laut werden, die drüdende Quft — es ift für Die Städter 
nicht8 weniger als ein ſchönes Bild, diefes Bild in einen Tanzjaal 
des Landes. 

1. Die erfte Feier der Spinnftube ift der „Eenzog”, das 
„Jweihe“. In Nieder-Modau im Odenwald jagt man: Sie 
wird „ohgeſoffe“. Die Mädchen kochen ſich Kaffee, die Burfchen 
holen fi) einen Krug Branntwein oder Bier. Wenn die Burfchen 


*) ef. Univerjum 1903 Heft 24. 
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die Mädchen bejuchen, bezahlen fie ihnen Wed, die ja auf dem 
Lande noch eine Lederei darjtellen. Früher wurde immer getanzt, 
heute nur noch felten und nur bis 10 Uhr. Der Kreis Zauterbad) 
bat feit einigen Jahrzehnten, wenn ich recht berichtet bin, wie ſchon 
bemerkt, Berordönungen, die alles Tanzen nad) 10 Uhr in den 
Spinnjtuben ohne weitere nur für die Neujahrsnaht erlauben. 
Bil an andern Tagen eine Spinnftube über 10 Uhr hinaus tanzen, 
fo bedarf fie eines „Tanzzettels“, den ſie jich in Lauterbach zu be- 
haffen bat. Die Spinnftuben holen ihn fi) gewöhnlich für „lang 
Nacht“, „Scheidomwet”, und die „Faſert“. 

2. Die „lang Nacht“, oder, wie man in Hopfmanngsfeld und 
Schlechtenwegen fagt, der „erſte Scheidowet“, ijt der zweite bedeut- 
jame Tag der Spinnftube.. Es mar in Engelrod ftet3 die Nacht 
vom 23. auf 24. Dezember. In den Spinnjtuben wurde friiher 
an diefem Abend immer befonder8 lange gejponnen. Die Dienjt- 
boten Tonnten alter Sitte nad) von 10 Uhr ab für jich jelbft jpinnen, 
und wenn es gut raumte, der brachte etwas Tiichtiges vor fid). 
Eine Spinnftube der jüngeren Burſchen madt an diejem Abend 
entweder einen Bär (— ein Burſch wird mit Erbjenftroh ummidelt, 
bis die Ähnlichkeit da ift —), oder einen Schimmelreiter (— ein 
Burſch ift mit Hilfe von Sieben und weißem Leintuch fo verkleidet, 
daß er auf einem Schimmel zu reiten fcheint —). In ber Be: 
gleitung des Bärs oder des Schimmelreiters fieht man Burfchen 
mit Säbeln, Soldatenmüten und -röcken. Sie haben ſich das Geficht 
geſchwärzt und tragen Flahsbärte. Einer gibt den Führer ab. So 
geht der Zug, von der gröhlenden Dorfiugend begleitet, in die 
einzelnen Häuſer. Eine Harmonila wird gefpielt, eine Triangel 
geichlagen, eine Trommel gerührt, der Bär muß tanzen, mobei er 
ein unnatürliches Grunzen von fich gibt, der Schimmelteiter pro- 
duziert fich in verfhiedenen Bewegungen. Der Führer hält etwas 
wie eine Rede, die er den herumziehenden Seiltänzern, Bärenführern 
zc. abgelernt bat. Zuletzt hebt ein Burfch Geld oder auch Eier und 
Wurſt, Die ein andrer als Mädchen verfleideter in einen Korb legt, 
den er am Arm trägt. Das Geld hebt fih die Spinnftube für 
„Neujuhrſchowet“ auf, die Viktualien werden an einem der folgenden 
Spinnjtubenabende gemeinfam verfpeift. 

Es beginnt nad) der langen Nacht die Zeit der altheiligen 
Zwölftnädte um Neujahr, in welden in alten Zeiten die ganze 
Arbeit, vor allem auch das Spinnrad ftillftand, die „Heltag“, die 
„Nittutag”, wie der Bauer im oberen Vogelsberge dieſe Zeit be- 
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zeichnet, die „Xaustag" (= Loostage), wie man. in Beuern jagt. 
In Engelrod meidet man denn auch heute nod) mwenigjtens bis 
Neujahr ängjtlid) alles Spinnen; daS Rad iſt auf die Kammer der 
Oberjtub’ gebradt. In Schlechtenwegen ruht nach einer Mitteilung 
des Herrn stud. theol. Rabenau das Spinnrad noch am Epipha: 
niastage, bi3 wohin Die Zeit der Zmölftnächte reicht. 

Am Abend der langen Naht kommen in die Spinnftube 
grauen, die „Kicheldde” verkaufen. Die Burfchen nehmen ſich davon 
für die Mädchen. 

3. Am Abend des 2. Chrifttages feiert man „Scheidomet“, 
(= Sceideabend) und zwar Burſchen und Mäddjen in der Spin: 
ftube der leßteren. Für das Eſſen, Wurjt und Brot, zum Schluß 
Kaffee, und in Hopfmannsfeld und andern Orten dazu noch Ruden 
forgen die Mädchen, die Burſchen haben das Getränk zu jtellen, 
früher Branntwein, heute Bier, wie Überhaupt das Bier den erjteren 
bedeutend eingeengt bat. Alles in Allem — eine Tanznadıt der 
Spinnftuben! 2 

Am Nachmittage des nädhjftfolgenden Tages begleitet die Spinn- 
jtube den in einen neuen Dienft tretenden Kameraden zu feiner 
neuen Herrſchaft. Man fagt: die Kameraden „fcherzen“ ihn. 
(Nebenbei gejagt wird das Wort: „ſcherzen“ ſowohl tranfitiv als auf) 
intranfitiv gebraucht. Es bedeutet zugleich: „Jemanden in einen 
Dienft bringen” und „einen Dienft — doch aud) eine Wohnung 
2. — verlajjen"). Die alte Dienftherrfchaft gibt dem jcheidenden 
Dienftboten einen Laib Brot und eine Wurft mit auf den Meg. 
Die Kameraden beladen fi) mit dem Bündel und feinem fonftigen 
Eigentum. Bevor man abzieht, fingen fie zuerft ein „Scherzlied“, 
die Burſchen etwa: 


„Run adjes, ihr lieben Brüder! 

Will denn feiner mit marjchieren? 

Ich muß reifen fremde Straßen, 

Muß mein’ Schaf ei'm andern laſſen, 

Das madt mir mein Herz jo jehwer, 

Glaub’, id) feh’ fie nimmermehr!" u. f. m. 
Die Mädchen fingen etwa: 

„Jun adjes, jet muß ich reifen, 

Kun adjes, jegt muß ich fort, 

Soll und muß mein’n Scha verlaffen, 

Muß an ein’ andern Ort” u. f. w. 


I 


Gefang verfürzt au den Weg. Überall hört man am Nad;- 
mittag bes „Scherztages" fingen, auf den Wegen und Chauſſeen, 
die von einem Dorfe zum andern ziehen, bald von einer Schar 
Mädchen, bald von einer Schar Burſchen. Ein originelles Scherz- 
lied, von dem ich leider nur zwei Strophen zufammengebracht habe, 
ift auch dieſes: 


„Wenn nun ein’ als Magd muß dienen, 
Die muß haben viel Geduld, 

Sie darf fi zu nichts erfühnen, 

Sie muß hab'n an allem Schuld. 


Manche Magd wird auch veradtet, 
Ob fie gleich tut, was fie kann, 

Es wird ihr doch nicht fo betrachtet, 
Ihr Herr ift ftets ein ftrenger Dann.“ 


Der neue Dienftherr ift verpflichtet, die ganze begleitende 
Spinnftube zu bemirten. Da fommt Wurft, oft die befte, der „Dide 
Ginther“ auf den Tiſch und Brot und Branntwein und hinterher 
Kaffee und Kuchen. Kein Dienftherr will grob geſcholten werben. 
— Auch am Abend dieſes Tages wurde früher in den Spinnjtuben 
getanzt. 

4. Das nädjfte größere Feſt der Spinnftube findet am 
„Naujuhrſchowet“, d. i. dem Sylveſterabende ſtatt. Da ladet 
die Burfchenfpinnstube die Mädchenſpinnſtube, mit der fie Verfehr 
bat, zu fi) ein. Am Abend zuvor laden bie Burfchen ein. Am 
Syivefterabend ſelbſt nad) dem Gottesdienjte verfammeln ſich Die 
Mädchen in ihrer Spinnftube und warten, bis die Burfchen fie 
holen. Es ift fein Anftand, wenn ein Mädchen, ohne jo von den 
Burfhen geholt zu werden, von felbft hingeht. Auch unfer Bauern- 
volk hat feinen, wenn aud) ungefchriebenen Kodex von Beitimmungen 
über Anftand und Höflichkeit, die in manchem allerdings unfern 
Anſchauungen geradezu entgegenlaufen, aber ihm ebenfo heilig find, 
als uns die unfrigen. Nun fommen die Burſchen und holen ſich 
ihre Gäſte. Das erfte, das fie ihnen vorfegen, ift zudergebrannter 
Brannıtwein. Hier das Rezept: Man gießt Branntwein in eine 
lade Schüffel und legt über fie Draht, auf dem man Zuderftüde Legt. 
Der Branntwein wirb nun angezündet. Der Buder ſchmilzt von 
der Hige und träufelt in den Teller. Das, was in biefem nun 
gefunden wird, wird nad) Geſchmack mit viel oder wenig Brannt- 
wein vermifcht und dargereicht. Dann beginnt der Tanz, den kurz 
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vor 12 Uhr eine Eßpauſe, in der die Burſchen die Mädchen be 
dienen und Wurſt und Brot darreichen, unterbricht. Um 12 Uhr 
fangen die Glocken an zu läuten. Alles geht vor die Haustür und 
ſingt: „Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen” ꝛ2c. Es iſt ganz ergreifend, 
in der Neujahrsnacht dieſes Lied nun plötzlich aus allen Wirts— 
häufern und den Höfen vor den Spinnhäufern heraus erklingen zu 
hören. Dabei fein Lärmen, fein Schreien, fein Schießen, wie es 
leider Gottes in den Dörfern um Gießen beimifch geworden ift. 
Nach dem Liede ſucht man fi gegenfeitig das neue Jahr abzu- 
gewinnen. Sn alten Beiten fagte man, und id) ſelbſt habe es noch 
von älteren gehört: „Gu'n Morr'n um's Naujuhr.“*) Die jüngere 
Melt hat fi das „Profit Neujahr” angemöhnt und verrät aud) in 
diefer Bevorzugung fremder Worte — daß fie Deutfche find. Noch 
vor 20 Jahren war es in Engelrod Sitte, daß die Burſchen nad- 
ber vor Pfarr und Forſthaus zogen und das Lied fangen. Die 
ganze Nacht wird in den Spinnftuben durchgetanzt. Ein Kaffee 
mit „Schärrn‘ (= doppelten Wed) beſchließt am Morgen das Teil. 

DBleigießen, Wergverbrennen und anderes war in Cngelrod 
nicht in der Neujahrsnaht in den Spinnftuben üblich. Die Mäb- 
chen trieben dies und ähnliches an „Pauli Bekehr“ (25. Januar). 
An Großen-Linden war früher der Braud), daß die Burfchen ihren 
Mädchen Ho'nlluhhe von den Licher Honigluchenbädern Lauften, die 
an dieſem Tage in die Dörfer famen. Die Mädchen fchenkten ihnen 
dafür lange irdene mit Bändern verzierte Pfeifen (laut Mitteilung 
bes Herrn H. Hepding). 

5. Am Epiphaniastage wählt die Spinnftube in Schlecdhten- 
megen (mie mir Herr stud. theol. Rabenau mitteilte) einen König 
und eine Königin. Auch in den Spinnftuben. der Pfarrei Engel- 
rod kennt man diefen Brauch. Doch ift er nidt an Epiphbanias 
gebunden. Welches Recht den beiden Ermählten gegeben war, 
fonnte id) nicht ausmachen; nur das weiß ih, daß fie die Pflicht 
hatten, etmas abzugeben. Bemerkenswert ift, daß [yon die Gießener 
Studenten des Jahres 1619 den Brauch, auf Epiphaniag einen 
König zu wählen, übten, „dem dann ein großer coft uffgefattelt 
wurde“ (vgl. W. M. Beder, Gießener Studententum in der Früb- 


*) Aus diefer Redensart gebt hervor, daß der Wünichende für feinen 
Wunſch etwas ermartet, eine Gabe ꝛe. So kamen in Engelrod noch in 1890 
am Neujahbrämorgen mit demjelben Glückwunſch ungezählte Kinder ins Pfarr⸗ 
haus, um fich für ihren Wunfch die üblichen 1 oder 2 9 zu holen. Bolizei- 
liche Anordnung bat diefen, wie ich hörte, alten Brauch unterbrüdi. 
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zeit der Univerfität 16051624, in den Mitteilungen des Oberh. 
Gefhichtsvereins. Neue Folge 11. Band Giehen 1902). 


Eine interefjante Feier halten die Spinnftuben in Bingenheim 
in der Wetterau, dem Hauptitädtchen der ehemaligen Landgraffchaft 
Bingenheim auf freitag nah Epiphanias ab. Diefer Tag war 
ein Gaugerichtstag in der fogenannten Fuldiſchen Mark, welcher 
Tag in einer Urkunde vom Jahre 932 zum erften Male erwähnt 
wird. Die Gerichtsbarkeit ging verloren, weshalb Landgraf Ernſt 
Ludwig einen Markt dafür ſchenkte. Auch die Märkte büßten nad 
und nad) ihre Bedeutung ein, aber die jugend behielt den „Drei- 
königsmarkt“, die fogenannte „Leine Faſtnacht“, im Gedächtnis. 
Die Mädchen fteuern Mehl, Milch, Butter, Eier bei und baden 
Kuchen. Die Burſchen liefern das Getränk, und beim Klang der 
Ziehharmonika wird ein fröhliches Mahl gehalten. (Mitteilung des 
Herrn Rentamtmann G. Schäfer in Gießen.) 

6. Das lebte große Feſt der Spinnftube ift die „Faſert“ 
oder die „Faſtnacht“, die, wie es ſcheint, im Vogelsberg allgemein 
nur am Faſtnachtdiensſstag gefeiert wird. Den Rofenmontag und 
den Sonntag vor diefem als Feſttage kennt man nicht. Die 
Mädchen bufen am Nachmittage in den Spinnftuben Kreppel, mit 
melden fie die am Abend kommenden Burſchen bemwirteten. Ein 
„Verkleiden“ ift im hohen Vogelsberge nicht üblich, wohl aber in 
Beuern, mo am Nachmittage fogar ein Zug verkleideter Burfchen bie 
Straßen durchzieht. Nahäffung des Stadtlebens! Am Abend wird 
flott getanzt. Sm Stumpertenrod wird den Reſt der Woche hin⸗ 
durd), wie au) in Beuern, an jedem Abend getanzt. Auch wird 
dort an jedem Abend in der Spinnftube gemeinjchaftlich gegeſſen, 
wobei jeder Tag feine beftimmten Speifen bat, genau fo, wie früher 
auch in Schlecdtenwegen. In Beuern gibt es am Dienstage Kreppel 
und Kaffe, am Mittwoch Hirfebrei, Sauerkraut und Sped, am 
Donnerstag Kartoffelfalat, Wurft und Eier und am Freitag das 
eberbleibfel. Sonnabend fällt ja die Spinnftube jo wie jo aus. 


Nach Faſtnacht kommt die Zeit des Stridegehens. Die Mädchen 
beſuchen die Freundſchaft in den benachbarten Dörfern. Oft fieht 
jet die Spinnftube fremde Gäfte. 

8. Ein bedeutfamer Tag der Spinnftube ift noch der zweite 
Dftertagg. Man fagt: An diefem Tage wird „das Licht verfoffe”. 
Die Mädchen kochen Kaffee, die Burſchen holen fi einen Krug 
Branntwein. 
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Laſſen wir das Geſagte noch einmal an uns vorüberziehen. 
In doppelter Hinſicht iſt die Spinnſtube für die Volkskunde be— 
achtenswert. Einmal in ſozialer Beziehung. Sie umfaßt die 
geſamte männliche und weibliche heranwachſende Jugend des Ortes 
und fordert gerade deshalb die regſte Aufmerkſamkeit der Ver— 
waltungsbehörden wie der Geiſtlichen heraus. Wie viel Einfluß 
geht nicht von ihr aus auf die jungen Menſchen! Und zum andern 
als Bewahrerin uralter Anſchauungen, Bräuche und Sitten. Bödel 
nennt ſie in ſeinem angeführten Buche die Spinnſtube die eigent— 
liche Wohnftätte des deutſchen Volksliedes. Ich möchte fie zugleich 
auch als eine Hüterin uralten germaniſchen Volkstums über— 
haupt bezeichnen. Inwiefern habe ich ja in Obigem in einigen Zügen 
ausgeführt. Mit der Spinnſtube ſchwindet ein ſehr großer Teil der 
alten Zeit in Heſſen. Die Dörfer in der Wetterau, in welchen ſie ver— 
ſchwunden iſt, ſind des am beſten Zeugen. Man weiß kaum 
etwas mehr vom alten. Weil aber die Spinnſtube auch im Vogels— 
berge fon, wie im Anfang ausgeführt wurde, im menn aud) 
langfamen Berfall ift, deshalb gilt es jet ſammeln und beibringen! 


3. 


Zum odenwälder Wortfchatz des 15.— 18. Jahrbunderte. 
Bon Ludwig Dietrich, Gießen. 


Das Material zur vorliegenden Sammlung ftammt aus ben oben 
S. 24 näher bezeichneten Ardivalien über das Amt König. Auf 
genommen find ſolche Wörter, die in der Mundart heute nicht mehr 
gebräuchlid) find (}), und ſolche, die durch ihre eigentümliche Form 
oder Bedeutung auffallen, endlich Neubildungen und Fremdwörter. 
Die nollstümliche Sprache des Odenwaldes ift in ihrer reinften 
Geftalt in den Bürgermeifterrehnungen (B.-R.) wiedergegeben, weniger 
gilt dies von den Gültbüchern (G.:B.) und Heberegijtern (H.-R.), 
zwei der zugezogenen Schriftftüde — ein amtlihes Schreiben aus 
dem Jahre 1648 und ein Geſuch von 1672 — = find im Kanzleiſtil 
ihrer Zeit abgefaßt. 
An Wörterbüchern wurden benußt: 
Lexer, Mittelhochdeutſches Handwörterbuch. 
Grimm, Deutſches Wörterbuch. (D.-W.) 
Kluge, Etymologiſches Wörterbuch der deutſchen Sprache. 5. Aufl. 
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Ducange, Glossarium mediae latinitatis. - 
Die Bedeutung der nicht befonders erklärten Abkürzungen ift 
aus den angeführten Wörterbüchern erfichtlic. 
abhören, frv. Vb., „verhören": ein mensch von waltührn, welches 
bey ambt ist abgehöret worden. B. R. 1731/32; nicht bei 
Lexer; D.W. I, 57: adhören „eine Ausfage vernehmen”, in 
der Mundart dèneien noch jebt in der Bedeutung „verhören”, 
7 Ableiben, Subft., „Ableben, Tod": Michael Kestlers ... lochter 
an den alhiesigen Hofbecker ... und nach dessen ableiben 
an weilant Hn ....sich verheuratet. 1648. mhd. abelibe ft. F. 


Abrain, Subft., „Rain“: z Baten 2 von einem abrain an 
senem Hof. ©.8. 1642; mhd. *abe-rem. Das D. W. 185 
verzeichnet nur das Verb adrainen „Limitare, ein feld abgrenzen“. 
Die heutige Mundart kennt außer dem Simpler ein Rompo- 
ftum ogra”, das fpeziell einen Aderrain bezeichnet, deſſen Zu: 
jammenfeßung ich aber nicht erklären fann. Lautlic) fteht zwar 
einer Zufammenjtellung des eriten Elementes mit got. ögyar 
„jemand in Furcht ſetzen“, zu dem engl. ve „Schreden, Furcht“ 
‚gehört, nichts im Wege, aber die Bedeutung macht eine Ber- 
wandtſchaft fraglid). 

absteinen, fw. ®b., „mit Marffteinen verſehen“: wisen zu Künich 
wie dann dieselbigen abgesteint. ©.-8. 1554. mhd. abe- 
stenen. Lexer, mhd. Wb. Nachträge. 

Accise, Fem., „Abgabe, Steuer”: dass der Herr Keller die herr- 
schaftl, actcise fordern möcht. 1672. nlat. accisia, 

allerdings, Adv., „durchaus, ganz unb gar”: Zs/ kein Korn ge- 
liefert weil sie allerdings nichtss ausseh (= ausfüen) können. 
G.B. 1645. mhd. allerdings „vollftändig". Jetzige Be- 
deutung in der Mundart: „beinahe, faſt“. 

t allezeit, Adv. „immer“ : von einer halben hub so akeit bey 
obiger gewesen. G.B. 1642. mhd. alleæit. 

Alme, Fem., Flurname, „Allmende“: der graben auf der gemeine 
allme. B.:R. 1722/23. an dem Allmen garten. B.-R.1741/42. 
mhd. almeinde ) *almende ) *almene (ndy nn) n)) 
*almen > alme. Heute älem. Neben Alme findet ſich: 

T Almut: die gemeine allmuth. BR. 1731/32. Dieje Form ſchon 
mbd. aus almunt, deſſen » infolge Diffimilation gegen das 
vorausgehende = geſchwunden ift; almunt vielleiht aus 
almend(e) unter Anlehnung an munt. Bgl. Lexer. 





Angrenzer, Masc.: als... .. die Sach mit der gemeinde und denen an- 
krentzer in Richtigkeit gebracht. ... B.-R. 1733/34. (Beleg). 
Zu nhd. angrenzen. 

annoch, Abv., „no“: So seind vor 2 Jahren 4 Personen uml 
Diebstahls willen Eingeswgen worden habe meine gebichr 
annoch wegen der Captur und Verhör zu prätentren. BA, 
1734/35 (Beleg). vgl. D.W. I. 418. 

+ atzen, Vb., „(den Herrn auf der Durchreiſe) beköftigen“: der 
gensshoiff front und alte einer Hube gleich. G.B. 147, 
mhd. aten. Dazu: 

+ Atzung, Fem. „Belöftigung” : ein Aoıff der thutl alzung md 
Jrondinst wie j ("|,) hube. ebda. mhd. alzunge. Noch im 17, 
Jahrh. vielfady belegt. Zuſammenſetzung: 

+ Atzgeld, Subft.: Frohn- und Atzgeldi. H.R. 1682. 

+ Aufkündung, Fem., „Aufltündigung”: meines genedigen herr 
eigen wisen .... ist der ganzen Gemeinde verlihen, siel 
die ufkundung zu meinem genedigenn Herrn. G-B. 1554. 
Zu aufkünden. DM. I 679. 

7 ausgescheiden, Bart. Praet., „ausgenommen“: daran geben all 
diejenigen so guter haben aussgescheiden der Kroenmullner, 
&.:B. 1554. Aussgescheiden Sechs wagen fart mussen si 
Jerlkch thun. &.-B. 1642. mbd. üs-gescheiden. Zerer, Nadhträge. 

Bagage, N.: wie das Pagaschy zu würtsberg gestanden und di 
Cent mit 40 Pferde vor spannen Sollen. B.-R. 1731/32. fu 
bagape. 

+ Bannholz, N., „Bannforft": Ads die... Jeger die Cent umb den 
weg durch das ban Holz angesuchet. B.-R. 1731/32. mho 
ban-hok. 

+ Bannwein, M.: Hat mein gn. herr den banwein. &.:B. 1477, 
Zinnss an gellt, so jerlich meinem gnedigen Herrn zu Bann- 
wein zu Künich gefellt. ©.-B. 1554. Bhan Wein. &.-B. 1565. 
Bohnwein. 5-R. 1682. B.-R. 1680. mhb. dar-wir. vgl. ©. 29i. 
Zur Schreibung Bohnwein ift noch zu bemerken, daß ji in 
Michelſtadt, Erbad) und Umgebung mhd. -@r > -0" entmwidelt 
hat, daß diefe Schreibung alfo der dort geltenden Ausſprache 

entipricht. 

Batzen, Subft. Zum erften Male &.-B. 1642: .... gebt zw rechter 
Beede und gült ı fl ro Batz. 2 A gell. Bgl. ©. 39. ml. 
batze, 

+ Bavus, Subft.: Item 7 (!],) guiden V alb, gefellt jerlich meinen 
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genedigen Herım zu Künıch, daran geben alle diejenigen 
so guter haben aussgescheiden der Kroenmuliner unnd Michel 
Schäffer, Ist etwa genannt worden der Bafıss Zinnss Ist 
Martini ſellig. G.B. 1554. Bavus Zinss 1652, 1682, 1726, 
1727. Das Wort ift vielleiht aus dem Familiennamen Zz/cy 
abauleiten: *dafeyszıns ) baffeseins ) (latiniliert:) dbawzus zins. 
In diefen Halle muß für eiwa allerdings temporale Be- 
deutung angenommen werden im Sinne von mhd. Feswerne, 
Bol. nhd. da loc. u. temp. Ziwa = mhd. deswä „irgend mo“ 
würde vorausfegen, daß der Name Baſess Zinss von außen 
bereingelommen ift. Vgl. ©. 31. 

7 beihanden, Adv., „vorhanden”: was dissfals vor gesipte...., noch 
bethanden sein möchten. 1648. DW. I. 1373. 

T Beisass, Subft., „Ortsangefeffener ohne Bürgerrecht“; nur in der 
Bufammenfegung Beisassgeld: bey sass gel! B.-R. 1725/26. 
Bey sass geldt B.-R. 1741/42. mhd. dsaeze, bisäze. Daneben 
die Zuſammenſetzung: Beysizgeli. B.R. 1731/32. 

T [objbemeldt, Part. Praet., „oben genannt": 30 stück latten zu ob 
bemeldtem stall. B.-R. 1741/42. mbd. Inf. * de-melden, 
Tbescheinen, Bb., „befeinigen“: (Zch) bescheine aırses. B.-R.1732/33, 

(Beleg). mhd. descheinen. 

Beschläge, N.: „Beſchlag“: Zin beschläg an die neu Stuben 
Thür im Schulhaus. B.:R. 1731/32. D.W. 1. 1572. Zu 
mhd. beslän. 

bessern, fm. Vb., „bewaffnen“: so sich zwen mil einander schlagen 
mit gebesserter Hanndt te[u) mach(en) ein flyssend! wunde. 
®.:8. 1477. mit ungebessertere Handt. ebda. In dieſer Be— 


deutung }. 
T bestattigen, fm. ®b., „beftatten”: Ein arm Kindt welches... 
ın das wasser gefallen und Ertrunken ... zur Erden be- 


stadig(en) lassen. B.R. 1731/32. Zin Kindt welches durch 
die Gemeindi zur Erd(en) .bestadiget word(cn). ebdba. mhd. 
nur desiaten. Die mundartlide Form ift vielleiht in An— 
lehnung an destdtigen gebildet, mit defien Bedeutung ſich 
bestatten nad) D.W. I. 1658 teilweiſe deckt. 

bestehen, ft. ®b., „mieten, pachten“: Die atzung meines gnedigen 
hern ist üst bestanden vor 34 gulden. G. B. 1477. Von 
Herrn M.... wegen des bestandenen Gemeinde Damms. 
BR. 1727/28. mhd. desien. An der Mundart außer dem 
Db. noch die Zufammenfeßung Bestandacher“ üblich. 
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7 Bete, F. „Bitte“: Ein hub genannt walthers hube keit zu 
‚ rechter bede 5 lb. hellr. &.:8. 1477. zw rechter beth 
G.B. 1554 u. a. mbd. die. Kompofitum: ZLeibsdeih GB. 
1654. Zeibsdeeth H.-R. 1682. mhd. Äip-dete „Abgabe der Leib- 
eigenen“. 

+ Bettelvogt, M., „Bettelrichter": an den beitel vogt zahlt vor die 
lag wacht. B.-R. 1732/33. Bol. ©. 42. mhd. nur dekel. 
rihter, Lexer, Nachträge. Ebenfo D.W. L 1733. 

7 Bitten, N., „Bittgefuch“: Gelanget .... diess mein Underthänigst 
gehorsames bitten An Ew. hoch grf grf. .... 1672. mhd. Bb. 
bitten; hierzu gehört: 

7 bittlich, Adv. „suppäeiter" (DM. 11.57): Zur selbige Zeit Ew. 
hoch grf. grf. auch der Hr. Amptmann nicht zu Hauss gewest 
Ehe nicht bittlich Ein Kommen Können. 1672. Bgl. ©. 47. 

blessieren, jm. Vb. „verwunden“: Zinem armen blessürt(en) 
Reuther. BR. 1722/23. frz. Besser. 

T Borke, F.: von dem Cäller (= Zeller) hanadam empfangen vor 
die Borke(n) im galgen Berg. B.-R. 1734/35. Pal. Kluge, 
Etym. Wb. 

böse, Adj., „ſchlecht, nicht gültig“ (vom Geld): vor 5 A böse ar 
(Kreußer) welche die gemeinde gehabt und nur vor halb 
gültig ausgeben word(en). BR. 1733/34. mhd. doese. 

Brunnenstube, %. = ausgemauerter Raum in der Erde, wo eine 
Duelle gefaßt wird und von wo aus die Brunnenleitung nad 
dem Dorf geht: dem brunnen meister von der neuen brunen 
stuben zu machen“. B.-R. 1732/33. 

T Busse, 5%. „Strafe": .. .. So verluret Der da silecht die hochst 
ader die niderst busss .... vnd bleybt Der | der sich mi 
werel | bey der halben buss. G.B. 1477. mhd. duoge. Hierzu: 

T bussfällig, Adj., „Itraffällig”: Item so einer buessfälligk und mü 
r (Heller). ebda. mhd. duoz-vellee. 

7 Captur, F., „Verhaftung“ : Die Captur Beyder personen. BR. 
1735/36 (Beleg). lat. captura. 

+ citieren, fm. Vb. „vorladen": Sie sind auf die gemein schaft- 
liche Karnseley gezüttirt word(en). B.-R. 1723/24. lat. citare. 

7 Contingent, Subjt., „Pflichtbeitrag”: Sol künftig Von jedem 
Pfarr Kind sein Contingent bezahlt werden. R.:R. 1726/27. lat. 

7 Copeia, Copia, F., „Abſchrift“: Dass der Burgenmeister bezahlt 
halt vor Zwey Copia von dem frohnt und Jacht brief, BAR. 
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1724/25. In dem Beleg dazu: Copeia, welches der mundart- 
lichen Form am nächſten fteht. Zu erwarten wäre: *Copei, 
entiprechend meloder (lat. melodia (neigydla). 

Daubfholz], R., „Daube" = „TFaßdaube” :vor Taubholtz, soihm ist ver- 
kauft worden. BR. 1680/81. mhd. *düwe < frz. douve. vgl. 
Kluge, Etym. Wb.; Diez, Etym. W. der rom. Spr.: Doga; 
ferner bier Deugel. 

Deugel, %., „Röhre für Wafferleitungen” : wie die dBrunen Deuchel 
sind gefält worden den Holte Hauer zu verzehren geben .., 
BR. 1731/33 u. a Das Wort ift im Odenwald noch jett 
üblih und wird in König dary“ geſprochen. Zur Erklärung 
der angeführten Stelle ift zu bemerken, daß im Odenwald 
früher bei Anlage von Brunnenleitungen hölzerne Röhren 
verwandt wurden, die man dadurd) heritellte, daß man Baum- 
ſtämme ausbohrte (Aolsdaryr! — güsdäryl)). Das DW. IL 
1036 führt das Wort in den formen: Deuchel, Dünchel, 
Düchel, Teuchel, Deichel, Tüchel an, die ſämtlich auf 
mhd. Auchel zurüdgehen können. Es fragt ſich aber, wo— 
ber kommt diefes? Daß es mit dem gleichbedeutenden frz. 
fuyau, com. Fuel, tudel aus dem nieberl. Zu:f oder altnord. 
Füda exrborgt fei, leuchtet ſchon um desmwillen nicht ein, weil 
Ausdrücke, die fih auf das Baumefen beziehen, vielfadh in 
ſehr früher Zeit direft aus dem Lateinifhen entlehnt wurden 
(Kluge, Etym. W. „Mauer”). Außerdem würde fich Die mund— 
artl. Form des Wortes aus jenem Etymon, dem lautgejeglid) 
hd. Zaute, odenw. dsude , Gefäßmündung“ entjpricht, nicht er- 
Hären laſſen. Es ift daher zunädjft an lat. Herkunft zu denken. 
Im DM. ift nod) an mlat. doga erinnert. Für diefes Wort 
führt nun Du Gange 2,898 (1. Doga) aus Gregor v. Tours 
(Miracul. I. 25) folgende Stelle an, die jeden Zweifel aus— 
ſchließt: Fossas in circuitu Basilicae fieri jussit, ne forte 
Dogis occultis Iymphae deducerentur in fontem. Bu dega, 
das Du Eange als Jossa, frz. douve „Waflergraben”, Diez 
(Etym. W.) richtiger als Kanal erklärt, ift ein Dim. *dogilla 
anzufegen, das als *dugsla im Abd. Aufnahme fand und zu 
mbd. *diugel, *tiugel wurde. Die Schreibung Ziuchel (Lexer, 
Myd. Wh.) gibt die weitverbreitete ſpirantiſche Ausſprache Des 
inlautenden g wieder, und das Wort tft hiernach weiter nichts 
als das Diminutiv zu mhd. düge. 

} Diebsgesinde, N., „Diebsgefindel” : es mensch... welches bey 
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ambt ist abgehöret worden von wegen des Hiebsgesindes welches 
von Kimbach her ein gekomen. B.-R. 1732/33.. Cent Kosten 
vor das Diedsgesindi. ebda. mhd. *aiep-gesinde. Vgl. Kluge, 
Wb.: Gesindel. 

+ dieweil, Ronj., „weil": die weil mein Schreiber nicht Inheims 
ist. 1656. mbd. die wile. 

+ Dinkel, Subft.: Malter Dienckell. &.-8. 1653. ein malter 
Dünckel. BR. 1733/34. mbd. dinkel. Heute in der Mund: 
art nur Sdels‘, Fem., (mbd. sdeke) üblid. 

+ Echtmass, N.: Aeif ein hub VIII moss, (sc. Bannwein) / 5. hub 
iii moss | Ein fürtel ji moss | Die Heuser die jn die muln 
jm dorf maln gehen ji moiss und die in die Kraen moln 
gehn ii moiss und ein echtmoss. &.-B. 1477. Nach dem DW. 
III. 21 iſt Zeitmass = pars octava mensurae, und diefe Be 
deutung kommt dem Wort in vorliegender Stelle zweifellos 
zu. Aber die Erklärung der Form bereitet Schwierigkeiten. 
Auf mhd. ehterin (ahterın) läßt ſich ech? nicht zurüdführen ; 
dagegen wäre die Entwidlung echtmäss aus *echtelmäze dent: 
bar. Bol. die Ortsnamen Hebbad) (( Zeizelspach), Sensbad) 
(< Senteelspach) u. a. 

7 Eckerich, Subft., „Frucht der Buche und Eiche": Von einem 
Vergleichs briefe von den schweinen wie Sich die gemeints 
Leutte zu Eckerich Zeitten gegen Ein ander zu verhalten haben. 
BR. 1731/32 (Beleg), Neben mhd. ackeran ijt *ackerich 
anzufegen, eine Form, die ungezwungen den Umlaut erklärt. 
Die Bildung ijt analog der von wögerich. 

7 Ehenwesen, N., „res conjugales“ (D.W.): dei solchem Ehen- 
wessen in an wendung der gerichliche mahl Zeit ein Trunk 
wein uf mein Costen herbey gebracht. 1672. 

+ einige, Pron., „irgend welche“ : ohn hinderlassung ainiger Kinder 

. selig(en) todss Verblichen. 1648. mhd. einic. 

+ Einkolligierung, $., „Einbringung, Einfammlung“ : der Ein Colli- 
girung der Schul frücht(e) ist verzehrt. B-R. 1741/42. Lat. 

einspännig, Adj.: Zanss Grim besitst ein einspennig Hauss so 
Hanss Kremers gewest. &.-B. 1645. mhd. einspennec „Dem 
nur ein Pferd zufteht". In diefer Bedeutung naturgemäß T- 

+ Endesbemeldeter, M.: was ich Ensbemelter an schlosser arbeit 
gemacht habe, B.-R. 1732/33 (Beleg). vgl. odbemeldt. 

+ sich enthalten, Vb., „ji aufhalten, wohnen“: dass die heifi 
der Verlassenschaft nach Ihrem todi, Uf dero Geschwister, 
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oder nechst an Verwante fallen soll, Und aber ich berichtet, 
ob sich derselben noch zu Rotienburg enlhalten, oder doch 
wo dieselbe befindlich aldort Kundschaft erlangt werden 
könne. G.“B. 1648. mhd. sich enthalten. Bol. aud) D.W. 
II. 551. 

+ erhaben, Bart. Braet.: Geſell wie solche 1642 erhaben worden, 
6.8. 1642. mhd. erkaben. 

f erlegen, ſw. ®b., „niederlegen, liefern” : Zanss Jacob der Reuter 
hat auch kein Haber erlegt. G.B. 1644. mhd. erlegen; Bgl. 

mhd. gelt erlegen. 

f erleichtern, fw. Vb.: en hub... ist erlichtert worden | geit 
kein zehend. G.B. 1477. mhd. erlichteren. 

f erwinden, ft. Vb. „überwinden, erweifen” (D.W. III. 1067,6): 
so einer buessfeligk vnd mit recht erwunden wirtt. &.-B. 
1477. der do das recht erwindt. ebda. mhd. erwinden. 

t Etappe, Subft.: Das Etappben Geld so vor den Weleck ein: 
gegangen. BR. 1732/33. frz. Efape. 

r etwa, Adv. fiehe Zavus. 

T etzliche, Pron. Adj.: 4 ald 4 A von etzlichen äckern, HR. 
1682. mhd. Eieslich. Heute dafür: ediy‘, das für die Mund- 
art hiernach als Lehnwort zu gelten bat. B.-R. 1732/33: mit 
Ellıgen man. 

f express, Adj.: ein expresser botte nacher Heppen Heim. BR. 
1732/33. lat. expressus. Dasjelbe Wort als Subftantivum: 

t Expresser, M.: Als hab Meine GGn Herren durch diessen 
expressen hirunder Bemühen vnd Pitten sollen. 1648. 
‚nunlius proprius« DW. IIL 1208. 

T Fälle, Subft. BI, „Gefälle": /eH und nutzung ynns Ampt zu 
Künich gehorigk. G.B. 1477. Plural von mhd. val, das hier 
die Bedeutung von mhd. gevele übernommen hat. Giehe 
Gefall, 

f Fastnachthuhn, N.: jassnacht hun. ©.-8. 1477. mhd. vasnaht- 
huon „Binshuhn zur Faſtnacht“. 

Felge, %.: duchen holte zu wagners fälgen. BR. 1732/33. buchen 
Jalıgen Holte. ebba. buchen jällgen Holt, B.-R. 1732/33 
(Duplifat). mhb. velge ‚Radfelge“. 

T fernig, Adj.: Ferndig Rest. ®.8. 1654. fernig Rest. Be- 
soldung jernig und heuer. ©.-8. 1655. mhd. verze „im 
vorigen Jahr”. Dazu das Adi. verzec „vorjährig" entfprechend 
heurec gebildet. In der Mundart tft d an vorausgehendes 
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n ajjimiliert. Das d in /erndig erklärt ſich daher als falſche 
Verhochdeutſchung wie nhd. Ernte < mhd. erne. _ 

Flecken, M.: gefel im flecken Künich, ©.-8. 1565. mb). 
viecke „Marktfleden". In der Mundart faft f. 

+ Flittich, M.: we die borienmeister denen gänssen die fliedtig al 
Küben haben missen. B-R. 1729/30. mhd. Mittich € vitich, 
vetach unter Einfluß von vlägel. 

+ flürlich, Adv.: ein acker geit 5. (*],) malter frucht florlich was 
er trepl. ©.-B. 1477. ı Simer Haber vom Acker .... 
fürlich wie er frucht tregpt. &=B. 1643. mhb. vIuworliche. 

Futterage, %.: als der Burgemeister denen Reither und Dragoner 
die fulteragi nach Erbach geliefert. BR. 1741/42. Aus 
frz. ‚urrage unter Einfluß von deutſch Faser umgebildet. 
DW. IV. 1,1. 

fronen, fm. ®b.: i Aub genant jsen hewers hube front vor ein 
halphube. G.B. 1477. mbd. vrönen. In der Mundart den 
veränderten Verhältniſſen entiprechend faft T. Dasfelbe gilt von 

Fröner, M.: als die Fröhner an denen Brunen Deichel gelägt. 
BR. 1731/32. mhd. droener. 

+ Gebüttel, M., „Gerichtsbote": Vrd so sich einer des anddern 
wolt und des weyns so jnn die Herrschaft darlegt nıt drincken 
wolf so soll der geputtell sein will was jm von seinem guf 
geburtt nemen .... so mag der geputtell den wein drincken 
und was er nıt drincken mag soll er jm uff sein guft 
schutten. ©.:B. 1477. mhd. gebütel, 

+ Gefall, M., „Gall“: /n dergleichen und anderen gefällen. 1648. 
mbd. geval. 

+ gefallen, ®Bb.: Zinnss so jerlich meinem genedigen Herrn von 
Eckern zu Künich gefallen. &.-B. 1554. Zinnss an gelt 
so... gefelli. ebba. mhd. gevallen „zu teil werden, zufallen". 
Bol. dagegen Fälle. 

Geleich, NR.: Zwey Kleich an die Brunen Ketten. BR. 1730/31. 
(Beleg). mhd. geleich „Glied“. In der Mundart heute: gay. 

7 Geleit, Subft.: Hat mein genediger Herr alle hohe vnnd Nidere 
Oberkeit .... dergleichen Zoll, Gelaidt. G.B. 1554. mb. 
geleite, N. „Zandesherrliches Geleite,. Schuß". 

+ Geloch, N, „Gelage": Von 4!|, Zimer (se. Hochzeitwein) 
welchess ich den wein anschneiter gleich angezeigt, auch 

 selbige be} der Hoch Zeit ohne Vhngelt ausgezapt. Desswege 
des Geloch den geste auch darnach gemacht. Der hier vor- 
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Hegenden Form ging wohl ein *geläge voraus, deffen ä in 
der Mundart zu © wurde Val. D.W. II. 2845 u. Kluge, 
Etym. Wh. 

1 Geschwistert, Subjt.: Aross Hanns und sein geschwistert. 
G.B. 1477. mbd. geswisterde ft. N. Heute nur Plural: die 
Geschwister. Ä 

r Gesinde, N., „Sejindel". Siehe Diebsgesinde. 

+ Gesippte, Subft.: was dissfals vor gesißle und in welchem 
gradu der Verstorbenen Verwantnoch beihanden sein möchten. 
1648. mbd. gesipdet, Bart. Praet. „verwandt“. In der Mund: 
art noch die Sippschaſt. DW. IV. 1, 2, 4124. 

+ Gradus, Subft., „Grad“: im welchem gradu. 1648. lat. gradus. 

7 Gülte, Subft.: Zinnss vndt gült so mein genediger Herr 
jerlich vonn Hubgütern zu Künich fallend hat, &.-B. 1554. 
mbd. gülte, ft. 5. 

f Häckerling, Subft.: Etliche Säck Häckerling geschnitten. BR. 
1732/83. dem stroh Schnider geb(en) vor Heckerling zu 
schneiden. ebda. Erſt ſeit 1570 (Kluge, Etym. Wb.: baden). 
Zeitſchr. f. deutfhe Wortforfhung IV. 188. In der Mundart 
heute nur die Form hegsel üblich. 

Hag, W., „Hede“: ein acker leidt hinderm kark G.B. 1477. 
mbd. Aac. 

+ Haingericht, N.: Zeingericht, Häingericht B.-R. 1680/81. vor 
Weissbrodt zu dem vorigen Haingericht. B-R. 1741/42. 
bezalt vor wek zu dem hangericht. BR. 1723/24 ıc. mhd. 
hagengerihte. Vgl. oben ©. 35 f. 

+ Handgeld, N.: vor den neu angeworben(en) Caiser. Reuther das 
Handgelt zahlt. B-R. 1732/33. DW. IV. 2, 389. Heute 
in der Mundart dafür: drufgeld (*dar-üf-gelt) oder warguf 
(win-kouf). 

Haussteuer, %.: alss dilt mir beite Junge Ehe leit.... Vmb er- 
lassung des Ungeltss zu einer Hauss Steier. 1672. mhd. 
hüs-stiure. 

} heischen, ®b.: Mann aus dem Schönberger Ambt hat auf den 
Brand geheischen. B.-R. 1680/81. mhd. eischer, vgl. Kluge, 
Etym. Wb.: heischen. 

+ heuer, Adv.: Besoldung Jernig und heuer. &.-B. 1655. mb». 
hiure. 

+ heurig, Abj.: ©.-8. 1654. mhd. Ahiurec, 

+ hinfürder, Adv.: also dass keins hinfurter ohne das Annder 
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verkauft odſer) ligennd bleiben soll. &.:8. 1554. Zufammen- 
feßung von mhd. Aine u. mhd. väürder; nad) D.W. IV. 2, 
1434 bejonders im 16. Yahrh. üblich). 

7 Hirtenpfründe, %.: Als der Burgen meister das erste mahl dır 
Hürten pfrunt angeschnieden. B.-R. 1731/32. 

f Hofstatt, %.: ein felt hoifstat genant Kreusslers hoifstat. ©.B. 
1477. gibt jede Hofstat 49. G.B. 1554 u. a. mhd. Aovestat 
„Grund u. Boden, worauf ein Hof mit den dazu gehörigen 
Gebäuden fteht oder ftehen fünnte”. Über die Größe einer 
Hofitat gibt eine Bemerfung des ©.-B. 1477 einigen Aufſchluß: 
die obgeschrieben hoifstet thun ye vier an der fron einer 
gantzen hub gleich. 

7 Hube, F.: &.:8. 1477 u. a. mhd. Auode. In Zufammenjegung: 
Hubhaber (ein malter hubhabern. &.:8. 1477). 

+ Jauner, Subft.: das Zenal und patent wieder die Zigeiner und 
Jauner. BR. 1728/29. Bal. Kluge, Etym. Wb. „Gauner“. 

7 jeglicher, Pron.: so sich zwen mit einander schlagen .... se 
verluret ır iglicher x bb. &.-B. 1477. mhdb. ve-gelich. 

7 inheims, Adv.: die weil mein Schreiber nicht Inheims ist. 1656. 
DM. IV. 2, 2120: zuheims „zu Haufe‘. mhd. *irkeimes. 

f inkorporieren, jfw. ®b.: Dullau, Zell, ..so vor disem dem 
Ambt Michelstadt incorporirt gewesen. 9.-R. 1682. lat. 

7 insonders, Abdv.: Wolweise Insonderss grossgünstig .... znd 
Hochgeerte Herr(n). 1648. Bol. D.W. IV. 2, 2144. 

f joch, Wdv.: on wissen und willen der herrschaft joch fur des 
hern gult. &-B. 1477. mhd. Joch „weder, noch“. 

item, Adv., lat. em; jteht in den H.Rn. u. B.:Ren. vor den 
einzelnen Poſten in der Bedeutung: „desgleichen, ebenjo“. 
In der Mundart hat das Wort jet die Bedeutung eines 
Subftantivs angenommen. 27" hot go ıdm —= 30 Bolten in 
feinem Kaufbrief, 30 Grundftüde. 

itzt, Adv., „jetzt“: die Äraen muln hat ifst niclaus wammasst. 
G.B. 1477. Heute unterfcheidet die Mundart zdsd „neulich“ 
u. jedsd od. jedsnd „jeht". 

T justificieren, fm. Vb.: Burgen meister rechnung ... bey dem 
Haingericht abgehört, calculirt und justificirt word{en). BR. 
1724/25. lat. 

f Kalmus, Subjt.: vor Kalmus embpfangen auss dem gemeinden 
graben. BR. 1730/31. lat. calamus (aromaticus) D. W. V. 73. 

Kapaun, M.: von Kappen wisslein 2 Kappun. &.-B. 1477. von 
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der Kappenwis(en) 2 Kappen. G.B. 1554. 2 Koppen. 6.8. 
1565. Cappaun. H. R. 1682. lat. capfo. Über das Ver— 
hältnis der beiden Formen ÄAappe und Kappun (Kapaun) 
vgl. Kluge, Etym. Wb. Wegen des vo in Koppen vgl. die 
Formen Zadak und Tobak. 

T Keller, M., „Sellermeifter": wesen ich mich wohl erinerth 
dass der Hir) Keller die herrschaflifiche) actcise jordern 
möcht. 1672. mhd. köllaere. Nur als Familienname erhalten. 

Kerl, M.: mir alss ein Junge Kerleh der wenüg erheyrath. 1672. 
Kerleh ijt eine falſche Verhochdeutſchung von Kerl, das ver- 
mutlich bereit3 die verächtlide Nebenbedeutung hatte. Eine 
ähnliche Unterſcheidung findet heute jtatt zwiſchen jchrift- 
deutſchem Jude und mundartlidem zua. 

+ Kirchenpfleger, M.: Diessen Zettell hat mihr H{r) Kirrgen Pleger 
Horn zu recht bezalt. B.R. 1731/32 (Beleg). mhd. kirchen- 
phleger. 

Kobel, M., „Krankheit“: Zen altestad von wegen des vermeiniten 
vieh Kobels. BR. 1731/32 (Beleg). mhd. Aobolt. Bal. 
DB. V. 1539; ferner vgl. Wendungen wie: vom Teufel ge- 
plagt sein, einen Hexenschuss haben. In der Mundart 
bedeutet Aw) „itarfe Erkältung, Influenza“. Dazu das 
Berb: kowrk. 

+ Lägerl[geld], Subft.: Vor Schneidt Klötz undt Lägergeldt von 
Miehl stein empfangen. BR. 1680/81. Andere Zuſammen— 
feßung: Zägerhöker: von denen Läger Höltser und einer 
schwellen zu unter ziegen. B.R. 1726/27. Bol. D.W. VL 
68. mhd. Zöger, ft. R. Das Wort ift in der Mundart durch 
Jax“r (nhd. Lager) verdrängt worden. 

+ Landacht, %.: z Acker gibt die landacht was er trägt an früchten. 
@.:8. 1642. landtacht &.-8. 1643. mhd. Zandähte „ausge- 
fonderte8 und unter beſ. Schuß geftelltes Aderland; Frucht— 
zins davon“. 

+ Landreiter, M., „berittener Polizeibedienter" (D.W. VL 129): 
an den lant Reuther Joachim Stellwagen zalt. B.-R. 1732/33. 
mbd. *ant-röaere nicht belegt. 

langen, ſw. ®b., „holen“: Alss der neu angeworbene Caısır. 
Reuther ... Sein hant gelt gelangt. B.-R. 1732/33. mhd. 
langen. 

ledig, Adj.: von der grossen Klocken geben als die Selbe ledig 
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gewesen wider fest zu machen. B.:R. 1732/33. mhd. Zadic. 
Heute faft nur nod in der Bedeutung „imverbeiratet“. 

Leibbete, jiehe Defe. 

los, Adj., „Durdhtrieben, leichtfertig" : Zin Zosser gesel. B.-N. 1731/32, 
mbod. Zös. 

+ Ludi magister, Subjt.: Dass ich Ends bemeldter ankeut u 
endgeselztem dato von Mathes Horn Hf{n) Burgemeister 
alhier ı fl. go xr an meiner Schul Bestallung richtig empfangen 
habe, welches hiermit bescheine, und ermeldten H Burgr- 
meister darüber bestens quitlire. König 26. febr. 1733. Sigmund 
Federlin. f. {. Ludimag. 

j Mannsmat, Subft.; Flurname: ein hub gelegen jn der wirde jn 
dem langen manssmaidt, G.B. 1477. mhd. manne-mät. jt. N. 

4 Marktwächter, M.: vor vier marck wechter so die wacht ge- 
halten. BR. 1732/33. Vgl. ©. 42. 

f Memorial, N., „Eingabe, Geſuch“: adss zwey Man von dem ge- 
richt Ein Momriall an genäste (gnädigjte) Zerrschaft geb(en) 
von weg(en) der Restanden. B-R. 1724/25. 

Mensch, N., „ſchlechte Frauensperſon“: vor ein mensch von walthürn 
welches bey ambt ıst ab gehöret word(en) von weglen) des 
ticos gesindes. B.-R. 1732/33. 

+ Messner, M.: hat gütr Becker Hensell sein firtel guts genant 

| der messnern gut. &.-B. 1477. 1 .Simer haber vom Messern 
gut. 8.8. 1645. mhd. messenaere (< lat. mansionarius). 
Der Ausfall des inlaut. = beruht auf Diffimilation gegen das 
anlautende =; vgl. nhd. Müller <£ mhd. mülnaere. 

Metze, F., Getreibemaß: von 1724 reststende Korn zwölf Mete 
vor die Metze zehen Kreützer. B.-R. 1725/26. mhd. meke. 
Metze ijt in der Mundart zu wıds (F.) geworden, womit der 
Mahllohn des Müllers bezeichnet wird. Wegen des Wandels 
eyrvgl. wisdl < lat. vespa (mhd. wespe). 

j Molzer, Subjt.: 3 moltzern oleyss gestrichen geit der alt Hans. 
G.B. 1477. ı molkern und 2 moltsern und 53 moltsern = 
ı sıemer und 2 moltzern. lat. molitura.. DW. VI 2481. 
Das Wort ift noch im 17. Yahrh. gebräuchlich geweſen: Mitcer 
H..R. 1682 und 1684. Da aber die Gültbiicher meift die Ab- 
fürzung N. anmenden, jo läßt ſich nicht entfcheiden, ob da- 
mit Moler oder Metze gemeint ift umd welche Bezeichnung 
die häufigere war. 

T Nachbargericht, N. „Haingericht" ; vor eiliche krig und glösser 
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so bey dem nachbar gericht sind verbrochen worden dem 
wirth Jacob Krohen darvor bezalt worden. B.:R. 1728/29. 
dem Matäss Horn oder alten burgen Meister vor ein Klein 
Simmer Haber welches vor Herrn Amtmann sein pert Kommen 
bei dem verwichenen Nachbar gericht 7 alb. 4 »ı. ebda. vgl. 
oben ©. 35. 

nacher, Präp., „nach“ (Richtung): ern bolten gang nacher würth 
(Wörth). B.-R. 1732/33. nacher geht auf nach her zurüd, das 
durch Umstellung aus mhd. her näch entitanden ift, urfprünglid) 
aber adv. Bedeutung hatte. Das Adv. »acher trat dann aud) 
für die Präp. reach ein (D.W. VI. 45) und die Mundart 
bildete ein neues Zeitadverb durd) abermalige Zuſammen— 
fegung mit ker. So erflärt fi) das heute übliche Aernoxrr. Die 
PBräp. 0x7 dagegen iſt faſt ganz durch #/(mhd. üf) verdrängt 
worden: u/ wird max. 

+ Nachfahr, Subft.: Zoma ZHammans Nachfar. ©.:B. 1651. 
mbd. näch-var. 

+ Nachrichter, M.: eine axt, eine Hacke und eine schießp so der 
Nachrichter zu seinem Dienst gebraucht. B.-R. 1732/83. 
Das Wort fann hier nit die Bedeutung von mh. näch- 
rihter haben, ber Nachrichter muß vielmehr mit der Feld— 
polizei zu tun gehabt Haben, wie die Attribute bemeifen. 
Vgl. Vorrichter. 

7 Nutzung, Subit.: zyrrs fell und nutzung ynns Ambt zu Künnich 
gehorigk. G.B. 1477. mhd. rutzunge, ſt. F. 

7 obenwendig, Adv., „oberhalb”": ein Muhlen obenwendig der 
Kroenmühle gelegen. ©.:8. 1554. mhDd. odenwendi. Dem 
gegenüber jteht urdewendig, daS noch in Oberhelfen gebräud)- 
lich ift; vgl. Crecelius, „Oberh. Wb.“ 842. 

7 Ohmgeld = älter Ungelt, R.: Das Ungelt ist meins gnedigenn 
bern. G.B. 1477. Uhngelt 1672, bier ohm gell, wein ohm 
gell. BR. 1680/81. Ohm geit vor 4 Eimer Bir. BAR. 
1732/33. Zmpfang(en) ungelt von wein und büer schank so 
die gemeind zu erhäb(en) hat. BR. 1724/25. mhd. urgelt. 
Die Schreibung Ohmgeld in Anlehnung an Ohm (mhd. dme), 
das Weinmaß. vgl. ©. 30. Bu ORMGEER vgl. daS Verb 
verohmgelden. 


Ordre, F. „Ordnung”:.Zinem officier zum Recumbens umb gute 
orter zuhalten 5 fl. B-R. 1727/28. fra. ordre; heute in der 
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Mundart nur nod in der Bedeutung „Beitellungsbefehl‘; 
ger hot us’dr griyd. 
Orgelist, M.: dem orgelisten gebe(n) vor den lorentz stam nauss 
zu sıngeln). BR. 1723/24. Aus Organist mit Wandel 
des » > Z unter Einfluß des vorausgehenden r, mie in nhd. 
Orgel X mbd. orgene. 
+ Pactum, R.: Wan nun ein Pactum zwischen Ihr und Ihrem 
letzten Hausswirt Ufgericht. 1648. Heute dafür: eds w/seds' 
(„etwas auflegen“). 
f Passivrecess, Subjt., „der Betrag, um den die Ausgaben die 
Einnahmen überfteigen, Rüdftand an Schulden": Diese (sc. 
Summa aller aussgab) von der Einnahm abgezogen Verbleib 
ein passiv recess a 10 fl. 29 alb. 2 M welche an den künftigeu 
Burgermeister zu bezahlen sind. B.-R. 1725/26. Iat. 
passieren, ®b., „durchgehen": Supplicanten wollen wir Zwo Eimer 
Wein in gnaden frey fassiren lassen, übrige Zwo und eine 
halbe Eimer soll er gebürlich verohmgelden. 1672. frz. passer. 
Heute hat dasis”n in der Mundart nur die Bedeutung „fd 
jutragen" (se Passer). 
Pfarrkind, N.: Soll künftıg von jedem Pfarr Kind sein Contingeni 
bezahlt werden. B.-R. 1726/27. mhd. Pharre-kint. Heute 
ift das Wort durch Confirmand fast ganz verdrängt. 
T Poenalpatent, N.: ein Tafel wo das penal Battent ist an ge- 
schlag(en) word(en). B.R. 1731/32. Dem Herrn Cent 
grafen von Erbach da er mit dem Hferrn) Amimann zu 
König das penal und patent wieder die Zıigeiner und Jauner 
zu König und fürsten grund zu 4 Mahlen angeschlagen. 
B.:R. 1728/29 (Patent, „Öffentl. angefchlagener obrigfeitlicher 
Befehl"). Tat. 
Pottasche, F.: der Bodaschen Bränner. B.-R. 1727/28. die bodaschen 
zu liefern, ebba. vgl. Kluge, Etym. Wb. „Bott“. Für bie 
Mundart ift dödas“ Fremdwort, da *dödrs* zu erwarten wäre. 
Die heute im Odenwald wieder erlofchene Bottafcheninduftrie 
kann alfo in der Gegend nicht alt gemefen fein. 
Präceptor, M.: dem Praeceptor Federlin jährliche Bestallung. 
B.R. 1741/42, (1723 auch schuhl meister.) 
Präsent, N.: dass herrschaftliche Present welches die gemeint an 
genadigste Herr schaft ver Ehret. B.:R. 1731/32 (Beleg). 
Schon mhd. Aresent, frz. 
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präsentieren, jm. ®Bb., „überreichen“: KAünıger Burgemeister 
Rechnung pres. d. 11. Nov. 1682. lat. In der Mundart 
aud) refleriv: siy drgsendis’n, „ſich vorftellen“. 

+ prätendieren, ®b., „beanjprudhen": Was unter Zeigender weg(en) 
dess „... Mauerres und seines weıbs, die umb jalsch geld- 
ausgeben will(en) eingezog(en) word(en) zu praetentiren hat, 
B.:R. 1734/35 (Beleg). lat. 

f p- t. Abkürzung für Aleno titulo, jiehe Ludi magıster. 

pur, Udj.: Hanss Jostlins Witib Kan purer armuth weg(en) Ihres 
Mans guth Nicht brauchen. ©.B. 1645. mhd. pur ( lat. 
purus). 

+ Recess, jiehe Passivrecess. 

Recompens, M.: Zinem officier zum Recumbens umb gute orter 
suhalten 5 fl. B.-R. 1727/28. frz. recompense. 

renovieren, Vb.: an den Schlosser bezalt von der Uhr zu Rone- 
füern. BR. 1725/26. lat. 

+restant, Adj. „rüdftändig“ : von wegen der Restandte(n) schultige 
gälter. B.-R. 1723/24. Daneben gab es das Subſt. Rest; 
daher wurde restant als ein mit dem Part. Braef. von stehen 
(mbd. szände) zujammengefettes Wort aufgefaßt und in 
reststehend umgebildet: von 1724 reststende Korn. BR. 
1725/26. Es erjcheint außerdem als: 

+ Restant, Subjt.: Under schreibung der aussstehena(en) Restand(en). 
B.-R. 1724/25. 

f restituieren, fm. ®b., „wieder erjtatten”: zwölf Gulden... 
hat der zeitige Bürgermeister .... mir restituiert. BR. 
1731/32. lat. 

f Reuthaue, fm. F.: Zin neu Reuth Hauen gemacht. B.-R. 
1731/32 (Beleg). mhd. rıut-houwe; Lexer, Nachträge. In der 
Mundart heute dafür raidhag" (mbd. *riut-hacke). 

Rute, F.: Dass die Burgen Meister .... die alte Bach... 
veracottirt von der Rude a 9 alb. B.-R. 1733/34 (Beleg). 
mbhd. ruote. 

Scharfrichter, M.: vor Eine Kuh welche der scharpf Richter auf 
gemacht und besüchtiget worden, ob Selbe mechte Ein an- 
steckente Seuche an sıch haben. B.-R. 1731/32. mhd. scharpa- 
rıhter. Bol. o. ©. 44. 

7 Schelm, Subjt.: der schelmen hoiff. &.:8. 1477. en acker 
am schelmen rein. ebda. am scheimen graben. ebda. (Flur- 
namen). mhd. schelm. 
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7 schelmisch, Adj. adv., „mie ein Schurke, Schuft“: dieser ist 
schelmisch aussgerissen. ©.-8. 1651. mhd. schölmec. 

+ Schlot, Subft.: von den zwei Schlodt!. B.:R. 1729/30. mh». 
slät. Heute dafür nur Schornstern. vgl. Kluge, Etym. Wb. 
Dazu das Kompofitum: | 

7 Schlotfeger, M.: dem Schlotfäger von den Hürten Heyser 
zu fegen gegeben 4 alb. B.-R. 1727/28. dem Schlodfeger. 
B.R. 1728/29. Nur felten, das gebräuchlichere Wort war das 
jest ausfchließlic übliche Schornsteinfeger. 

Schnupftuch, Subjt.: Die Hausthöchter und Dinstmägde haben 
die 2 brunenstöck mit bender und schnupftiger gezihrei. 
B.-R. 1731/32. Nah) D.W. IX. 1392 erft feit 16./17. Yabrh, 

71Schroter, Subft.: schroter Lohn. B.-R. 1731/32. mhd. schrötaere 

Schwarte, Subjt.: vier Schwartten Bort zu Einer Speis pfannen. 
B.-R. 1732/83. vier Dannen schwartten bey die wehr brucken. 
ebda. mhd. swarte. 

f Sehgräber, M.: Dem Sehgräber von einem stick graben bey 
den Hürten döllen bezalt 24 alb. B.-R. 1731/32. mh». 
*söhe-grabaere, zu mhbd. sehe-gruobe. Vgl. D. W. „Seegräber‘; 
ferner ©. 43f. 

Seuche, F. Krankheit“: Zin ansteckente Seuche. B.-R. 1731/32. 
mbd. siuche. Siehe Scharfrichter, Heute nur in der Be 
deutung „anftedende Krankheit“. 

+ Sommerhuhn, N.: ein sumer huhn. ©.:B. 1477. mhd. sumer- 
huon. 

f Speeification, Subft.: Specrfication derjenigen Kosten welche ... 
BR. 1733/34. Heute nur: sdecificierte Rechnung. 

Speis, Subjt., „Mörtel“: wer Schwartten Bort zu Einer Speis 
pfannen. BR. 1732/33. mhd. spise { mlat. spensa. In 
der Mundart ift Sbars heute Masc. (vgl. Adelung: der Speiß); 
in der Bedeutung nhd. „Speise ift das Wort durch „“s gs“" 
verdrängt worden (mhd. sen). 

Spindel, Subft.: swey sdpünnoll ın die rollen gemacht. B.-R. 
1727/28. mbd. spinnel. 

Ständer, M., „Holzgefäß, Bottich“: veer Reif an Einen stener wie 
der brunen ıst gefegt worden. B.-R. 1725/26. Vgl. Kluge, 
Etym. Wb. 

7 Steckenholz, Subft.: was vor stecken holtz ist gemacht worden. 
BR. 1734/35. mhd. stecken-holz, „Stangenholz“. Heute 
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merden die Stangen in 1 m lange Stüde gefägt, die Prügel 
heißen ; daher driy“lhols. 

+ steuern, fw. ®b.: der Jäger Menges hat zum Neuen Brunen 
.... gesteuert. BR. 1731/32. mhd. Stiuren. Heute in der Be- 
deutung „freimillig beitragen‘ nur in der Zufammenfeßung 
mit dei gebraudit: dassdaien. 

+ Successor, M.: Diessem nach verbleibt rechner noch schuldig .... 
welches er an Seinen successorem sogleich baar bezahlt 
hat. B. R. 1731/32. lat. 

Sucht, F., Krankheit“: Zime arme frau welche die fallente Sucht 
gehabt. BR. (undatierter Beleg); mhd. suht. Als Simpler + 

7 Supplik, F.: „von der Suplück zu schreiben“. B.-R. 1725/26. 
lat. In der Mundart durd) das deutſche Bittschrift verdrängt. 

+ Supplikant, Subft.: Supplicanten wollen wir Zwo Eimer Wein 
in gnaden frey passıren lassen. 1672. lat. 

t Supplikation, Subjt.: /fem hat die gemein lassen Ein Suppli- 
catıohn Mach(en). BR. 1680/81. Siehe Supplik. 

T Tagwächter, M., „Bolizeidiener: dass der Burgen Meister ... 
an den tag wechter .... auf Abschlag bezalt. B.-R. 
1733/34 (Beleg). mbd. fage-wahtaere. Siehe Beitelvopg!. 

überhaupt, Adv., „im ganzen, gegen eine Pauſchalſumme“: als mit 
dem Land Reuther ist acotirt word(en) Sein gelt auf Ein 
Jahr viber haubt zu zahlen. B.-R. 1731/32. mhd. über- 
houbet. Heute befonders von Leiftungen der Handwerker und 
Arbeiter; Gegenſatz: ufs sdsg (auf das Stück). 

T Unterkauf, Subft.: under Kauf. B.-R. 1731/32. mhd. under- 
kouf. Heute dafür Makelgeld. unrk2 fr „haujierender Zmifchen- 
händler” noch ſehr gebräuchlich. 

unterschiedlich, Adj., „verſchiedene, manderlei”: vor unterschied- 
che Arbeit auf der allmen zahlt. B.-R. 1727/28. mho. 
underscheidenlich. 

} unverbaut, Part. PBraet.: vnnder disen seind funf unverbawwet 
Hofstett. G.B. 1554, mhd. *unverbüwet, zu mhd. verbüwen 
„bauend verwenden”. 

veraccordieren, jw. ®Bb.: alss die burg(en) meister dass Pflaster 
veracotirt hab(en). BR. 1725/26. Bu frz. accorder. Siehe 
verdingen. 

verdingen, mw. ®b.: „Als die gemeine dem Meister .... eın 
Schulhaus zu bauen verdingt. B.-R. 1680/81. mhd. ver- 
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dingen. Heute nur noch mit Bezug auf Dienftboten; im 
übrigen durd) agrdis’n verdrängt. 

verlieren, ®b.: so sich swen mit ungebessertere Handt schlagen 
oder rawfenn verluret ır ıglicher V x. ©.:8. 1477. mh». 
verliesen. 

+ vermeint, Bart. PBraet., „vermeintlich, angeblich“ : von wegen des 
vermeintten vieh Kobels. B.:R. 1731/32 (Beleg). mhd. 
vermetnen. 

+ verohmgelden, ®Bb.: übrige Zwo und eine halbe Eimer soll er 
gebürlich verohmgelden. 1672. mhd. ver-ungelten. Siehe 
Ohmgeld. Bol. nhd. verkostgelden, &. F. Meyer, Ber- 
fuhung des Pescara, Leipzig 1887, ©. 4. 

verrecht, Adj.: wissiein am verrechten berg. G.B. 1477 u. 1554. 
Eine Urfunde aus dem Jahr 1432 erwähnt den feretten bron 
(Simon, Urfundenbud) 232). verrecht gehört zu mhd. verre, 
ift aber im Mhd. ſonſt nidyt belegt. Lexer jet das Adj. verrer 
an, das er aus verrec-heit folgert. Es müffen alfo beide 
formen, verrec u. verreht, beftanden haben. Letztere hatfih 
in dem erwähnten Flurnamen erhalten, iſt aber nad) lautge 
ſetzlichem Schhwund des ch in vorder (= vürder) umgedeutet 
worden: ım fusrd'n brary. 

+ verwichen, Bart. Braet., „vergangen, Ießt‘': vor ein Klein Simmer 
Haber welches vor Herrn Amimann sein pert Kommen bey 
dem verwichenen Nachbargericht. mbd. Inf. *verwichen. | 

visitieren, jmw. Vb., „unterfuchen”: Als die Borgenmeister mit Eil. 
Mann aus der Gemeinde sein in walt gange(n) und ge- 

fissidirt was vor stecken holtz ist gemacht worden. BR 
1734/35. frz. visiter. 

+ Vogt, M.: obersten faudt und hern vber waldt wasser und 
weıde. &.:B. 1477. Heute mır noch als Familienname, 

Vorgericht, N.: Alss das Vorrecht hat gemeine wegkstein be 
sichtigel. BR. 1680/81. Das Vorgericht ıst von wegen 
Einige strüttigkeite(n) oben bey den Creutz äcker ıst Hin 
beschieden worde(n.) B.-R. 1733/34 (Beleg). dem firgericht 
geben von einem stein zu besehen. B.-R. 1722/23. Syn der 
BR. 1727/28 iſt das urſprünglich gefeßte Piergericht nad; 
träglid) in Vorgericht umgeändert. Die B.-R. 1728/29 jchreibt 

Rehrecht und führecht. mhd. vor-gerihte und *vür-gerihte: 
mhd. vor und vür jind in der Mundart zujammengefallen. 
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mhd. vür mit vier lautlid) zufammengefallen. Bal. ©. 41. 
Heute: Mæꝰ geriyd. 

Vorrienter, M.: Ein neu Reuth Hauen vor die vier richter ge- 
macht. BR. 1731/32 (Beleg). Siehe Vorgericht. 

Wasem, M., „Rafen" : von dem wassem zu stechen. B.:R. 1733/34 
(Beleg). mhd. wase. Das auslautende # der obl. Caf. ift in den 
Nominativ eingedrungen und unter Einfluß des anlautenden 
win m gewandelt. worden. 

T weilen, Konj., „weil: werlen er geklaget hat. B. R. 1731/32. 
mbd. wien, Adv., das zur Konjunktion geworden ift und Die 
Bedeutung von die wie (in der älteren Mundart areweilen) 
angenommen bat. 

t Weinanschneider, M.: Ber solchem Ehen wessen in an wendung 
der gerichtliche mahl Zeit Em Trunk wein auf mein Costen 
herbey gebracht. Von 4'|, Eimer welchess ich den wein an- 
schneiter gleich angezeigt. 1672. (Die Stelle vollitändig 
©. 46). Bollbeamter, der die Fäſſer öffnet (2), um fie auf 
ihren Inhalt zu unterfudhen. Siehe Ohmgeld. 

T weitläufig, Adj.: weil die weitlaufige Hoch Zeiten so wenig 
Unss alss Unsern Underthanen Einträglich seyn. 1672. 
mhd. witlöuftic. 

} Wert, F. Flurmame: von Kappen wisslein jn der werde ge- 
legen. G.B. 1477. jnn d. werth. ©.-8. 1554. mhd. wert. 

f sich widern, Bb., „ſich widerſetzen“: so sich einer des widern 
wolt. &.-8. 1477. Heute dafür: werrdat hälde (,‚Widerpart 
balten‘'). 

Wiede, %.: von der Linden emzubinden und vor die wied,. 
B.R. 1727/28. mhd. wii. 

Windfall, Subjt.: duchen wind fal Holtz. BR. 1731/32. die 
zwey Herrn Schultise haben die wint fel gezeignet. BR. 
1734/35 (Beleg). mbd. wiınz-val. 

Wirbel, Subft.: Zin werbel und zwey Kleich an die brunen Ketten. 
B.R. 1730/31 (Beleg). mhd. werbel. 

Wittib, $.: eine arme schwädische wüttb. BR. 1723/24. mhd. 
witewe, deſſen inlautendes w zum Verſchlußlaut 5 murbe, 
nachdem das auslautende e abgefallen war; ähnlid) /rd (mhp. 
/ewe). Heute ift mhd. wifewe in der Mundart nur nod) in den 
Zufammenfegungen wıdman u. widfra gebräudlid). 

f Wittum, Pfarrwittum, F.: i Artell (sc. hub) genant die widdem. 
G.B. 1477. die pfarrwütten. BR. 1731/32. Zin Neu 
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Thor ın die Pfarrwittem. B.-R. 1741/42. mhd. wideme, 
bier in der Bedeutung „Pfarrhof“. Im 18. Jahrh. mar die 
urſprüngliche Bedeutung des Wortes bereits verblaßt; daher bie 
Zufammenfegung mit Pfarr-. 

zweigen, ®b.: 18 wilte stämm zu zweigen. B-R. 1726/27. mhd. 
zwigen. 


a 


Volkskundliche Notizen aus „M. Martin Walthere 

Reichenbachifchem Memorial oder Verzeichnuss denk- 

würdiger Sachen und Gelchichten in Reichenbach" 
(1599 — 1620). 


Don Wilhelm Diehl, Hirfhhorn. 


Die Pfarrei Neichenbad) im Odenmald bewahrt eine aus ben 
Jahren 1599 — 1620 jtammende Ehronif, die von dem 1599 bis 
1633 dajelbit wirkenden Pfarrer M. Martin Walther geführt iſt 
und zu dem Beten gehört, was wir an heſſiſchen alten Pfarrchro— 
nifen bejigen. Zwar ift die gegenwärtig uns vorliegende Hand— 
fchrift (112 Seiten in Quart) nit mehr das urfprünglicdhe Original. 
Diefes ift nach einer Randglofje 1743 nad) Michelſtadt gekommen, 
während unfer Büchlein eine Abfchrift von der Hand des damaligen 
Erbachiſchen Hofrat Erufius (Kraus) darftellt.e Aber nad) allem, 
was wir fehen, ift die Abjchrift genau gemadt und deshalb aud) 
von wiſſenſchaftlichem Werte. Indem id; mir vorbehalte, einen 
Abdrud der mir von Herrn Pfarrer Scheid in Reichenbach gütigit 
übermittelten &hronif, die äußerſt interefjante Detail über die 
DOrts- und Kirchengefchichte von Reichenbad) und Umgebung enthält, 
fpäter zu veranlaffen, biete ich bier nur einige Notizen, die einen 
Borgeihmad von der Reichhaltigfeit des Werfes zu geben im Stand 
find. &s find die mit dem Wberglauben ganz befonders fid be 
fajjenden Einträge des Buches, Wir lefen in ihm: 


1600, 


Sontag3 vorm Neuen Yahrstag den 28 ten Decembris 1600 
hat M. M. W. Pfarrer verfündigt, dz die Kinder nicht vor undt 


—— 
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unterrvehrender Frühpredigt ut hactenus factum, fondern Nad)- 
mittag das Neujahr ſammlen jollen. 


1606, 


Den 26. San. 1606 Königreich zu Reichenbad; gehalten. 
Rex sorte electus erat Hanss Krig Jun. in domo Bilgeri. 


1608, 


Lorenz N. ein Zauberer oben in Winterfajten wonhaft, dem 
man weit und breit zugezogen, ift den 3. Maii zu Neichenberg ein- 
gezogen worden, hat man bey ihme auff die 300 fl. gefunden, wie 
id) glaubwürdig berichtet worden, ijt er auf der gefängnis dafelbit 
den 27. Maii gerijjen. Er ſoll jid) am Rhein ins Stift Mayntz 
begeben haben. 


1609, 


Dienstags den 7ten Febr. ift in der Edlen Yundern von u. 
zu Rodenjtein Centh zu Crumbach Hank N., jonft Saubank ge 
nandt, welcher alß vorgemeldt mit einer Vieh Magt die ehe gebro— 
hen, auch ſonſt viele böſſe ſtück mit feiner Zauberey getrieben, ver- 
randt worden. Gontags den 16. Julii hab ih M. Walther von 
ver Bantel verfündigt, daß bey der Pfarr Reichenbach hinfort die 
Dohzeiten auff Dienstag jollen angejtellt werden, dann wann die 
Jeute auff Montag wie bißher find zur Kirchen gangen, haben fie 
ya8 Vieh auff die Sontag zur Hochzeit gerüftet, dardurch Der 
Sabbath endtheiliget worden. 


1613, 

Alß der H. Ambtmann Michael Scherffer von Scherffenftein 
ven 4. Febr. Gericht zu Reichenbach gehalten, hab ich ihme fchrift- 
id) angezeigt die unordnung jo die Knechte u. Mägde uf Neujahr, 
Faltnadjt, SYnvocavit, Lätare vorgenommen, u. andere abusus mi- 
iime tolerandos, hat er gejagt: andere Paftores alß der zu Rim— 
ah hab ebenmäflige Klag geführet, er wolle jolches der Herrichafft 
N. G. H. zu Fürftenau referiren, darauf ift an Hoilinum Befehl 
tgangen, ſolchen Unterthanen zu verbieten, bey 10 fl. Straff. Diejjen 
Befehl Hat mir M. W. der Schultheiß allhier Hank Scharſchmidt 
ussu Cellarii angezeigt uf 13. Febr. ich foll$ morgen von der 
Santel verfündigen, derwegen iſt auff folchen Sontag verbotten 
porden: 


10, 





. Da8 Zehen, Rafen und Tantzen uf Weynadten u. 


auffs Neujahr. 


. Das Aepfelwerfen in die Stuben. 
. Das Königreihmaden, Bratenfamblen u. Faſt— 


nadtrad der Knecht u. Buben. 


. Das Hutzel und Erbesjamblen der Mägd und Mägd— 


lein. 


. Die Walfahrt zur fteinen Säul u. Sommerbolen. 
. Die Eyerzeh auff Balmtag. 
. Das Lehenausruffen u. Meyenfteden auff Wal: 


burgis. 


. Die weltliche gemeine Händel, da man auff Sonn- und 


Feyertag unter den gemeinen zuſammen kömpt, Zech jetet, 
rechnet, gibt, wein anfchneidt, Hirten pfrind, Korn und 
Geldt ufhebt u. erlegt. 


. Uf Sontag u. Feyertag Bullen (?) außlegen, baden, Holzhauen, 


über Feld reiten, fahren, Wahr über Feldt tragen u. ver: 
fauffen, Ririhenbrecdjen, unter der Predigt Gras heim tra- 
gen, Charten fpielen in Wirthshäufern, nit in die Unter: 
predigt gehen. 

Kohlbrennen auff die hohe Feſt, und andere der- 
gleichen abusus mit vermeldter Straff der 10 fl., mweldes 
id) euch dißmahl auß Befehl U. G. H. anzeigen jolle, bier- 
nad) ihr euch habt zu richten. 


1615. 


Obwohl die Walfarthen zur Steinenfäule, das Sommerholen 


und Bechen der Jungen Burjche mit den Mägten vorige Jahr bey 
10 fl. verbotten worden, dod) weil diefes Jahr auff Lätare der ©. 
Ambtmann zu Heydelberg von Hauß abweſſendt wahr und M. W. 
der Pfarrer nad) d. Frühpredigt gen Michelitadbt gieng, haben Die 
leichtfertige Burſch ſolch unmefen all wieder repetiert, da fie über 
nacht nod im Wirthshauß beyfammen, fam ein ſchröcklich Donner: 
wetter uf Lätare 1615 d. 19. Martii. 


> 


ar 
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Bücherfchau. 


Georg Weller, Der Seelenvogel in der alten Litteratur und 
Kunft. Eine mythologiich-archäologische Unterfuchung. 40%, VIII u. 218 &, 
Mit 108 Abbildungen im Tert. Leipzig, Teubner, 1902 28 M. 

Georg Weider iſt der Verfaſſer einer in Fachkreiſen mohlbefannten 
Differtation über die Sirenen. Dieje tft der Ausgangspunkt für das bier vor- 
liegende, foftbar ausgeftattete Werk geweſen, in der Art, daß deffen erite Ab— 
jchnitte — und gerade fie gehen die Volkskunde am meiſten au — fich als 
Erweiterung und Vertiefung der dort gewonnenen Ergebniffe darftellen. Das 
Ihema des erften Hauptteiles ift der Seelenvogel im VBolfsalauben 
und in der Litteratur, die Unterfuchung beginnt mit der michtigiten 
Hypoſtaſe des Seelenvogels, der Sirene. Denn die Sirenen find Totengeifter, 
aus der großen Schar der namenlos umberjchwirrenden Seelen losgelöjte 
und mit [peziellen Funktionen verjehere Dämonen, völlig weſensgleich ben 
anderen Geftalten der niederen griechifchen Mythologie, den Keren, Erinyen, 
darpyien und ftymphalifchen Bögeln’ (S. 1). Als Inkorporation menichlicher 
Totenjeelen haben die Sirenen de3 griechiichen Mythos ganz beftimmte Triebe, 
die der naive Volldglaube ihnen zulegt, weil ex fich die Forteriftenz nach dem 
Tode nur unter dem Bilde des vorausgegangenen irdilchen Tajeins denken 
kann: fie lechzen nach dem Blut der Lebenden, fie Hungern nach Biebesgenuß, 
fie juchen die Hinterbliebenen nach fich zu ziehen; alles das, weil fie auch nach 
dem Tode Nahrungsbedürfnis, Liebesdrang und Gefelligkeitstrieb beibehalten. 
Fre Behaufung haben die Sirenen als Totenfeelen zunächſt im Hades oder 
in den Gräbern, aber allmählich wird auf das Grab verjekt, was eigentlich 
in demjelben wohnt (S. 9). So wird die Sirene ein ftehender Schmud der 
Brabdenfmäler; meilt ift fie trauernd bargeftellt. Auch das erklärt fich aus 
Ihrem Wejen als Totenjeele, dem bei Homer bejammern die Geifter der Ber- 
torbenen ftet3 das Los des Todes (©. 11). Someit die Sirenen jedoch im 
dades verblieben, werden fie den Herrichern des Totenreiches unteritellt; fie 
wicheinen gelegentlich als Dienerinnen der PBerjephone. Aus diefem Verhältnis 
Härt fich ihre Unterordnung unter Dionyjos, denn auch er ift urfprünglich ein 
Derr der Seelen gemwejen. Und wie mit Dionyſos die Vorftellung von einer ewigen 
Seligfeit mit Schmaufen und Zechen, mit Muſik, Gefang und Tanz untrennbar 
serbunden ift, jo gehen auch die Sirenen zu diefen Freuden ihres Herren ein, 
md erhalten die Babe des Gejanges zum Saitenfpiel. Damit ift im Bolfs- 
jlauben die Vorſtellung von den Sirenen fo ausgeftattet, wie fie uns in ber 
odyſſee entgegentritt. 

Auch die Entftehung des Bildes, das fich die Alten von diefen Toten— 
eelen machten, ıwird von Weider genetifch unterfucht (Kap. I Die Sirenen 
ils menfchentöpfige Vögel. Die Vorftellung von der Seele alä einem 
Bogel ift ein Völkergedanke, der fich namentlich im indogermanifchen Kultur- 
teile mehrfach nachweilen läßt. Dafür, daß dieſe Anfchauung auch griechiich 
ſeweſen ift, werden aus der antifen Literatur reiche Belege beigebracht. Viel- 
eicht laffen fie fich noch mehren. Für den Raben als Seelenvogel (S. 22") 
arf ich auf meine Sethianifchen Berfluchungstafeln verweilen, wo ©. 40 ein 
Lodesdämon mit Rabenlopf abgebildet ift, S. 108 einiges zur Erklärung ans 
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geführt wird, Ein Geelenvogel erſter Ordnung war dem Altertum aud die 
Schwalbe; mehrfach hören wir, daß Schmwalben in der Nähe des Feldherrn 
nifteten, um ihm jeine Niederlage voraus zu finden, dem Pyrrhus den Aus- 
gang der Schlacht von Benevent, der Aleopatra das Unglück von Actium (R. 
Hopf, Tierorafel und Orafeltiere S. 137). Es find Totenvögel', die fommen, um 
andere Seelen nach fich zu ziehen. Darum gab Pythagoras das Gebot, keine 
Schwalbe am Hauje zu dulden (Diog. Laert. VIII 17). — Intereſſant iſt in 
dieſem Abjchnitt auch ber Nachweis, daß man jelbft in den Bienen Seelen 
von Berftorbenen zu erbliden glaubte. Das gibt neuen Stoff für die in leiter 
Zeit mehrfach behandelte Frage nach der fultifchen Bedeutung des Honigs. 

Die uralte Vorftellung von der Bogelgeitalt der Totenjeele reichte mit 
dem Augenblide nicht mehr aus, da man die Notwendigkeit empfand, ſich 
den Geijt der Abgefchiedenen auch im Bilde darzuftellen. Das einfache Bid 
eines Vogels wies nichts auf, was auf die dämoniſche Natur des gefiederten 
Wejens bindeutete. Irgend eine charafterifierende Variante mußte binzutreten. 
Man fand fie, indem man auf eine zweite, verwandte Borjtellung zurüdging, 
die von der Seele al3 einem rumpflojen menjchlichen Haupte. Dieje An- 
ſchauung erflärt fich leicht aus der primitiven Auffaffung vom Kopf als dem 
Site des menschlichen Lebens. Beide Bilder gehen unter dem Einfluß ägup— 
tiicher Kunft einen Kompromiß ein: es entfteht dev Vogel mit Menjchenfori 
für die Darftellung der Totenfeele. Damit ift der Kunfitypus der Sirene 
geichaffen, 

Sn dritten Hapitel des ersten Teiles (Die Sirenen in dbertitiera- 
tur) verfolgt Weider die weitere Entwickelung diejer volfstümlichen Vor- 
ftellungen von der Sirene, indem er die einjchlägigen Stellen der antilen 
Autoren erklärt und in ben biftorijchen Zufammenbang eingliedert. Dabeı 
wird gejchieden, mas dem lebendigen Vollsglauben entftammt, und was von 
der Phantafie des Autor neu gebildet ift. Diefer Abſchnitt kann vollskund— 
lich nur noch Einzelheiten bringen, und jo jeien auch nur noch Einzelheiten 
hervorgehoben: wenn Homers Sirenen dem Wind gebieten und allmwifjend 
find, jo haben fie dies mit allen volkstümlichen Gejpenftern ähnlicher Art ge 
mein (S, 38 f.); auch daß fie fich töten, als Ddyffeus ihren Bann gebrochen 
bat, ift altes Märchenmotiv (S. 45). 

Der zweite Teil des Werkes (Der Kunfttypus des Seelenvogel3, 
S. 86—208) ift, bei jeinem großen Werte für Die ———— für die Volls 
funde von geringerer Wichtigkeit. 


Gießen. R. Wünſch. 


Dott. Giuseppe Bellucci, Amnletiitaliani antichi e contem- 
poranei. Cutalogo deserittivo. Gr. 8°, 27 S. Perugia, Unione tip. eoop. 19W. 

Nur mit einem Worte jei auf dies Büchlein hingewieſen, das zum not⸗ 
wendigen Rüftzeug der Volkskunde gehören wird, da es — wenn anbers es 
zuverläffig ift — den jchlagendften Beweis für die mehrtaufendjährige Kon- 
tinuität im G@eiftesleben der Völker erbringt. Der Berfaffer hat mit großer 
Mühe eine Sammlung praehiftorijcher Amulette aus den zahlreichen italijchen 
Gräberfunden zufammengebracht, und für jedes diefer Apotropaca ein Aaqui- 
valent aus dem heutigen Volfsleben Italiens. Nım bejchreibt er jeine Samm- 
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lung von 146 Nunmern fo, daß er ftet3 die entfprechenden Gegenftände neben 
einander verzeichnet. Ein Beiſpiel genüge: 

I, 7 Braebiftorifhes Amulett: Stüd Modernes Amu— 
vom Geweih des Cervuselaphus, mit Kupfer | lett: Stüd vom Gemeih 
eingefaßt, Wovon noch einzeine Ringe übrig find, | des Corvus elaphus, in 
Oben Spuren eines eijernen Ringes zum Auf» | Silber gefaßt. Amulett 
bängen. Erfte Eifenzeit. Necropole von Mon | gegen den böjen Blid, 
talto (Aſeoli). | Berugia, 

Gießen. R. Wünſch. 


Guflav Zilſtnger, Unterſuchungen über die Zeitrechnung der 
alten Germanen. IL Das altnordiiche Jahr. Stuttgart, W. Rohlhanmer 
1899, 4°. IVu.106. M.2.50. — II. Das germanijche Julfeſt. Ebda. 1901, 
4%, IV u 18326 M. 2.50. 

L 3. geht in feiner erjten Abhandlung aus von einer Beichreibung der 
uns in biftorifcher Zeit begegnenden isländiichen Zeitrechnung, für die charafte- 
riftifch ift die Einteilung des Jahres in zwei Jahreszeiten (misseri) Winter und 
Sommer, 13 Monate und 52 Wochen (= 864 Tage), ſowie die in 28 Jahren 
fünfmal vorgenommene Schaltung einer vollen Woche. Für die Art der 
Datierung erhalten wir zahlreiche Belege, fie gefchieht durch Angabe der Jahres⸗ 
zeit, der Summe der vergangenen oder noch übrigen Wochen derielben und 
des Wochentages. Ter norwegiſche Stalender, obwohl in Einzelheiten abweichend 
(8. 18 ff.) ift im mwefentlichen mit dem isländiſchen identijch. 

Der Berfaffer unterfucht dann, ob diefe Zeitrechnung als urnordifch zu 
gelten bat, und kommt zu dem Ergebnis, daß fie im Gegenteil nicht? anderes 
ift als eine „eigentümliche Abart des julianifchen Kalenders und Zeinesfalls 
ohne direkte Einwirkung der letzteren entitanden.” 

Dan wird diefem NRefultat zuftimmen müffen, trogdem im einzelnen 
der Verfaffer zuviel zu bemweifen fucht. Am augenfälligiten ift dies, wenn 
er nachweiſen will, daß die fiebentägige Woche erft mit dem Chriftentum 
nach dem Norden gelommen ſei. Denn wenn wir auch ganz abjehen von 
Aris Bericht über die Einführung der Schaltung, den B. mit Unrecht als 
unglaubwürdig betrachtet (vgl. Anz. f. d. Altert. 26, 171 ff.), fo zeigt gerade 
‚die merkwürdige Einjchaltung einer Woche gegenüber dem Schalttag des 
julian. Kalenders, daß die Woche eben fchon vor Einführung diefes Kalenders 
in der nordifchen Zeitrechnung eine Rolle gejpielt haben muß, — und daß 
fie in der Tat noch vorcdhriftlicher Zeit angehört, bemweifer doch auch zur &e- 
nüge die heibnifchen Namen der Wochentage. 

Die germanifche Zeitrechnung bat aljo zweimal — einmal bei Ein- 
führung!) der fiebentägigen Woche, das anderemal bei Einführung des julia- 


2) Ob aus den häufig begegnenden fiebentägigen Friiten der Germanen 
(vgl. Rofcher, Abb, der ſächſ. Gef. der Wiffenfchaften XXI Nr. 4, ©. 86) auf 
eine altgermanijche fiebentägige Woche gejchloffen werden darf, laffe ich 
vorerit Dabingeltellt; gegen diefen Schluß jpricht das gleichzeitige Auftreten 
neuntägiger Friſten (a. a. O. 6.14), auf Grund deren dann, wie e8 auch von 
Beinhold geichehen ift, mit demfelben Recht eine neuntägige germaniiche 
Bode angenommen werden dürfte, 

11 
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nischen Kalenders — fremde Beeinfluffung erfahren. Beide Neuerungen aber 
— und das wird bei B. nicht fcharf genug ausgejprochen — waren nicht 
imftande, den urfprünglichen Charakter der nordifchen Zeitrechnung ım- 
kenntlich zu machen. Deutlich tritt derfelbe noch zu Tage in der Einteilung 
des Jahres in die beiden misseri Winter und Sommer, die zurückweiſt in 
eine Beriode, da die Germanen die Zeit nur nad Witterungsabfchnitten be- 
ftimmten, aus denen fich ihr Witterungsjahr zufammenjeßte, in der ſie aber 
ein ſtreng aſtronomiſch firiertes Jahr fiher noch nicht kannten. Die frühelte 
und lange Zeit gewiß einzige feſt firterte Einheit war dann der Monat, von 
Neumond zu Neumond gerechnet (denn dieſe Phafe ift viel leichter genau felts 
zuftellen als der Eintritt de8 Vollmonds) und mohl in zwei Hälften geteilt, 
für Die vielleicht die Ausdrüde Nyi und Nidi im Gebrauch) waren (vgl Mogt, 
Hiltor, Vierteljahrjehrift III S. 526). Ein Bedürfnis, die Monate mit dem 
Jahre in Einflang zu bringen, war uripr. nicht vorhanden; denn fie dienten 
nur zur Datierung beftinmter engerer Zeiträume in der Art mie fpäter die 
Woche, Much eine Benennung der Monate war noch überflüffig und eriftierte 
von vornherein nicht; die jpäteren Monatsnamen einmänadr, tvimänadr find 
uriprünglich nur die Bezeichnung beftimmter Tage: der Tage nämlid), an 
denen noch 1 reip. 2 Monate vom Winter oder Sommer übrig find. Es ift 
ein Zufall, daß einmänadr gerade als Name eines Wintermonats, tvimänadr 
als Name eines Sommernionat3 fich erhalten hat. Die übrigen ſpäteren Monats- 
namen bezeichneten, ſoweit fie in ältere Zeiten zurüdreichen, urjprünglich un⸗ 
beitimmte durch die Vorgänge in der den Menfchen wingebenden Natur be 
merfenswerte Abjchnitte des Witterumgsjahrs (vgl. Bilf. ©. 7, 83, 9 f.) Zu 
vergl. wären ihnen außer Lenz, Herbit und den von Schrader Reallexikon 
©. 549 f. aufgezäblten Namen etwa noch jüngere Benennungen wie : Baum- 
blüte (D.Wb, I 1190), Kirſchblüte (ebda. V 848), Obſtblüte, Schneejchmelze (D.Wb. 
IX 1240), Saurequrfenzeit (D. Wb. VIII 1924). 

Die weitere Firterung des Kalenders, die 3. B. bei allen Rechtsgefchäften 
jich alö dringendes Bedürfnis ergeben mußte, ift den Germanen erit von 
außen gefommen, und darin liegt die Bedeutung der Neception der fieben- 
tügigen Woche, durch die das Jahr zuerft auf eine beftimmte Zahl von Wochen 
und Tagen firiert wurde, und des julianifchen Kalenders, durch den diejes 
Wochenjahr mit dem Sommenlauf in Einklang gejegt wurde, 

II. Bilfingers zweite Abhandlung hätte wohl beffer den Titel erhalten: 
Weihnachten und Julfeſt, denn es handelt ſich um die Unterjuhung, ob die 
berfömmliche Anficht, das Weihnachtsfeft fei die direkte Fortjegung eines vore 
chriftlichen germantichen Feſtes, ftihhaltig iſt. Dieſe Auffaffung ftüßt ſich 
namentlich darauf, daß uns die nordilche Tradition das Bild eines heidniſchen 
Fulfeftes überliefert, da3 genau zum chriftlichen Weihnachtsfeft ftimmt, und 
daß Weihnachten bei den Sfandinaviern allgemein den Namen Julfeſt erhalten 
hat. Demgegenüber, jollte man meinen, müßte jeder Zweifel verftummen. 
Trotzdem unternimmt es B. die herfömmliche Auffalfung al irrig zu er- 
mweijen, Der Schmwerpunft der Bemweisführung liegt in Cap. V. Der Ber- 
faffer gibt uns bier eine außerordentlich reichhaltige und überfichtlich geordnete 
Sammlung von Weihnachtsbräudhen, die jedem, der fich mit Volkskunde be- 
ichäftigt, hochwilltommen fein muß. Er zeigt mit diefer Zujammenftellung 
zugleich, daf diejfe Gebräuche ihrer Natur nad) im weſentlichen Neujahıs- 
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gebräuche find, die in den antiken Kalendengebräuchen ihre deutlichite Barallele 
haben. Daß fie fich gerade an Weihnachten jo feſt angeichlofien haben, erflärt 
fich) fehr leicht daraus, daß Weihnachten eben lange Zeit der Anfang des 
bürgerlichen Jahres war. Schlagend tft nachgemiejen, daß dieje Bräuche nichts 
ausſchließlich Germaniſches aufmweilen und daß mir nirgends genötigt find, zu 
ihrer Erklärung porchriftlichen germaniſchen Feſtbrauch heranzuziehen. Iſt dar— 
nach zweifello8 die Annahıne eines direkten urjächliden Zufammenhangs 
zroiichen Zulfeft und Weihnachten aufzugeben, jo bleibt doch die Frage noch 
offen, ob nicht entjprechend der nordijchen Überlieferung in vielen Punkten fich 
eine rein zufällige Berührung zwiſchen den auf antilen Kalendenbräuchen be- 
ruhenden allgemein chrijtliden Weihnachtsbräuchen und den Bräuchen ergab, 
welche fich an dag germaniſche Julfeſt anjchloffen. 8. beftreitet die Möglichkeit; 
er führt der Nachmeis, daß Jul niemals Jahresanfang war und jchlieht 
daraus, daß mit ihm auch nie die in Betracht kommenden Bräuche verbunden 
gewejen fein konnten, ein heidniſches Sulfeft, das mit dem Weihnachtsfeft ver- 
wandte Züge aufmeije, habe es mithin nie gegeben, alles was die Tradition 
davon erzähle, beruhe auf Rücdatierung chriftlicher Bräuche ins heidniiche, 
Diefe Schlüffe find entjchieden voreilig. 

Gegen den Zweifel an der hiftoriichen Wahrheit der nordischen Tradition 
bat fich längft Jonſſon (Anz. f. d. Alt.28 ©. 301) entjchieden gewendet, und auch 
wenn wir die Frage nach deren Slaubmwiürdigkeit im einzelnen offen lajjen 
wollen, jo kommen wir doch um die Tatjache nicht herum, daß Weihnachten 
bei den Standinaviern eben mit einem alten, gemeingermanijch (got. nord. agj.) 
belegten Namen bezeichnet wurde. Den gemeingermanijchen Wort muß ein 
gemeingermanijcher Begriff entiprochen haben, und ich glaube, daß mir darin 
auf Brund der Etymologie!) des Wortes wie auf Grund von Bedas Bericht nach 
wie vor die geineingermaniſche Bezeichnung für die (oder die Zeit der) Wintere 
jonmemmende erbliden dürfen. Auf ein chriftliches Felt tonnte aber der Nam— 
gewiß nicht als bloße Bezeichnung eines unbeftimmten Zeitabjichnittes über- 
tragen werden, jondern nur, wenn er auch vorher ſchon einen beitimmten 
ſeſtlichen Termin, d. 5. eben dei feftlich begangenen Tag der Winterjonnen 
wende bezeichnete. ®egen die Eriftenz eines germanischen Winterſonnenwend⸗ 
jeltes ift ın. E. bisher nichts bemeijendes vorgebracht worden. Daß es hoher 
Entwidlung der Afteonomie bedurfte, um den Termin exakt feftzuftellen, darf 
jedenfalls nicht Dagegen angeführt werden; denn eine jolche exafte Feftitellung 
mar ebenjomwenig nötig, als bei den Jahreszeiten überhaupt. Mit annähernder 
Genauigkeit ließ fich der ‘Termin aber ſchon feftftellen durch eine einfache Be- 
obachtung der Stelle, an welcher die Sonne bei ihrem Aufgang zuerit erjcheint, 
Bergfpigen und -kämme konnten dieje Beobachtung jehr erleichtern. Auch daß 
diejer Tag von hervorragender Bedeutung für das Leben des Nordländers 
war, kann nicht geleugnet werden; mar er ihn auch nicht der Beginn des 
‘jahres, jo war er ihm doch der Beginn der Periode des mwachjenden Lichtes. 
Sollte ein jolcher Tag in dem im Winter fo lichtarmen Norden nicht wichtig 
genug gewejen fein, ihn als Freudenfeft zu feiern, an ihm Orakel und Vor— 
zeichen zu befragen, wie in anderen Ländern am Sahresanfang? So konnte 
allerdings heidnifches Jul und chriftliche Weihnachten in vielen enge Be— 


ı) Bergl. Schrader a. a. O. ©. 549, 
11* 
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rührung zeigen; und dadurch wäre auch erſt der Übergang des Namens ge 
nügend erflärt. Die Kirche hat gewiß nicht, wie man früher annahm, Veih- 
nachten mit Rüdficht auf ein germanifches Feſt auf dern 25. Dezember datiert!), 
wenn ich aber die Gelegenheit zu einer Antnüpfung bot, wie wir annehmen, 
bat fich die Kirche diefe gewiß nicht entgehen laffen. 

Daß die Zwölfnächte ſpeziell in ihrer zeitlichen Fixierung aber auch in 
vielen Einzelheiten auf die Heilige Zeit des chriftlichen Kalenders zwiſchen 
Meihnachten und Epipbanien zurüdzuführen find, fcheint mir durch die Aus- 
führungen B.s und Tilles (Yule and Christmas, London 1899) gefichert. Aber 
ficher beruhten andere Einzelheiten auch bier auf Vorftellungen, die Der Germane 
mit den Nächten um Mittwinter verband; fo ſteckt in der in der Nacht umher: 
jiehenden oder fliegenden Frau Holle, Gode uſw. gewiß ein germanilcher Kern, 
wenn auch mandhe ihrer Züge, vielleicht gerade die freundlichen, jünger find 
und auch der Name Berchta nicht mehr als alt betrachtet werben darf. (Er 
ift nach B.'S überzeugenden Ausführungen eine junge Abitraftion aus dem 
Ausdruck > ze deru perahtun naht <, ebenfo mie die italienische Befana aus 
Epiphania; meitere Beijpiele ähnlicher Abſtraktionen fiehe Bilf. S. 154.) 

Überhaupt können uns die Grörterungen über Zmölfnächte, Jul und 
Weihnachten aufs eindringlichite lehren, daß es ungeheuer jchwer und oit 
geradezu unmöglich ift, in unferem Bollsglauben und »Brauch die heidnild- 
germaniiche und die frühchriftlicde Schiht mit Sicherheit von einander zu 
ſcheiden. 

Gießen. Karl Helm, 


Gufla» Schöner, Spezialidiotilon des Sprachſchatzes von 
Ejchenrod (Überheffen). Zeitichrift fire Hochdeutiche Mundarten, Jahrgang 
III 225 ff., 328 ff., IV 46 ff. 1902/08. (Sfnauguraldifjertation zur Erlangung der 
Doktorwürde an der Univerfität Gießen.) 

Der Verfaffer bat auf eine alphabetifche Anordnung feines Material 
zu Gunften einer Öruppierung nach der Bedeutung verzichtet und es unter 
folgende Titel verteilt: Dorf, Stadt — Haus — Mahlzeiten — Klei— 
dung — Weibliche Arbeiten () — Krankheiten, Gebrechen — 
Religion — Familie — Einzelne Kinderſpiele — Handel — 
Uderbau — Tiere — Pflanzen — Seelentätigleiten — Sprade 
— Tugenden und Lafter — Redensarten — Gefhlehtsnamen. 
Eine gruppierende Zufammenftellung bat unftreitig ihre Vorzüge, injofern fie 
leichter als eine alphabetiiche Aneinanderreihung der Artikel einen Ginblid in 
die Gebiete geftattet, denen das Sprachgut einer Mundart entnommen ill. 
Uber andererjeit3 ift es fchmwierig, alles an den ihm gebührenden Blat zu 
jtellen um dem Leſer die Orientierung zu erinöglichen, Hierin bat der Ber- 


') Denn jchon im Jahre 854 wird zu Rom diefer Tag gefeiert, alio 
zu einer Zeit, da an eine Belehrung der Germanen noch kaum gedacht wurde. 
Nahe liegt dagegen die Vermutung, daß Weihnachten abfichtlich auf den Tag 
des römiſchen Feſtes des Sol invietus gelegt worden fei; Bilfinger zeigt aber 
in Kap. II, dab aud) dies Zufammentreffen völlig zufällig fein kann, ba bie 
Datierung auf den 25. Dezember auf rein rechneriihem Wege zufiande ge 
fommen jein kann. 
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faffer nicht immer Glück gehabt; nicht jeder Lefer wird mit ihm Pfeife und 
Spazierftod, Tabak und Zigarre bei der „Sleidung” fuchen. Eine 
weitere Schwierigkeit, die fich aus dem eingefchlagenen . Verfahren ergiebt, 
befteht darin, daB trotz jorgfältiger Sammlung leicht einzelne Artikel aus- 
gelaffen werden. Da geht es wie bei den Verwandten, daß man oft gerade 
die nächften überfieht. So ift dem Verfaſſer wohl entgangen, bag feine Ab- 
handlung Wörter wie Feniter, Stube, Rammer, Brot ujm. nicht ent- 
hält. Vielleicht Hätten ſich auch noch weitere Gruppen von Ausdrüden finden 
laffen, namentlich jolche, die fich auf Die verfchiedenen Berufszweige beziehen, von 
denen nur 2, Aderbau und Handel, eingehend berüdfichtigt find. Auch die Zahl 
ber Redensarten, die Konfreta in Üübertragener Bedeutung enthalten, und ber 
Iprihmwörtlichen Wendungen dürfte fich wohl noch vermehren laſſen. Wenigftens 
it noch eine Anzahl Wendungen, die mir aus dem Odenwald befannt find, 
in gleicher oder ähnlicher Beftalt auch im „Oberheſſ. Wörterb.“ verzeichnet. 
60 jagt der Odenwälder: por hor im dax = er iſt betrunfen (zu dax III 229). 
pr mus di fan für = er muß für den Schaden auflommen (zu Jane — 
Pfanne, das fehlt), — *s Jenye Lfd ıwr = die Tränen laufen ihm über die 
Bangen (ebenfalls zu Jam). do lafd am di laus sw di leur = da geht 
einem die Geduld aus (gu Zaus IV 54). Ob auch die folgenden Redensarten 
in Oberbeffen üblich find, dafür fehlen mir Belege: zu erpwe (III 2337): du 
biid nox nid swen grebye driwe = bu haft dein Ziel noch nicht erreicht. Zu 
flug (IV 54): der heied di fie husde = das ift ein Superkluger; vgl. nhb. 
er hört das Gras wachsen. Zu nbd. Brot: mai bröd is grbag* = für meine 
Zukunft ift geforgt. Zu ref: ger hor im ref = er iſt betrunfen (vgl. IV 98). 
Zu &x (III 251): do geb als änır an ax drim, wan de anır kans hei = bie 
find neidifch auf einander. — Auch Wendungen, die Unmögliches ausdrüden, 
hätten vielleicht, zumal gerade in der Zichr. f. hochd. Maa. die Anregung 
bazu gegeben worden ift, zufammengeftellt werden können. „dem sain fader is 
unem nusbäm f#söfe‘, ſagt auch der Oberheſſe von einem unehelich Geborenen, 
befien Vater nicht befannt geworden iſt. Am Odenwald veripricht ber Vater 
im Scherze jeinem Kinde « silwen nigsche un « golden wadewailye (ein filbernes 
Nichts und ein goldenes Warteinweilchen) von der Reife mitzubringen. 

An verichiedenen Stellen enthält da8 Spezialidiotilon kurze Angaben, 
die für die VBollsfunde wichtig find. Was über da8 Airmesesnobd duy (TIL 287) 
gejagt ift, ergänzt die Mitteilungen des Heren Pfarrer Schulte in Bd. I 71 
diefer Zeitichrift. Die Aufzählung der vielen Variationen in Kleidung und 
Kopfbedeckung ift ein ſchätzbarer Beitrag zur Kenntnis der oberheffiichen Tracht. 
Auch die Zujammenftellung der Kinderfptele macht die Arbeit für die Volts- 
kunde wertvoll. 

Ubel ift es dagegen um die Worterllärung beftellt. Ter Verſuch wird nur 
jelten gemacht, die mundartlichen Formen auf ihre Quellen zurüdzuführen; wo 
e3 aber geichieht, tft nicht immer da3 Richtige getroffen. Auch der Fall kommt 
vor, daB eine allbefannte Tatjache als bloße Vermutung BHingejtellt wird. 
Einige Broben mögen genügen: Bei daue (III 229) fteht die Bemerkung: älter 
istanscheinend bäuw. K.-R. 1583 ff.: bawe.“ — III 250: bekowead hat nichts 
mit oben zu tun; es ift franzöfilch recouvrer, das unter Bertaufchung feines 
Präfiges gegen das deutjch er- fchon in das Mittelhochdeutiche eingedrungen ift: 
erhoberen; vgl, DW. II 879. — II 845: in „mer hot di gwig san frwed” 
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ift gwfg nidyt Owal, ſondern mhd. gewage. IV 48: Der Zuruf an Hunde: 
„ag on ea“ iſt nicht: alles an ihn! fondern frz. alles! Am Odenwald bör 
man neben a? auch alon — frz. allons. IV 66: Aywelid „einfältig“ iſt mie. 
habelich „tüchtig, sicher, verlässlich“. ntereifant ift der Bedeutungsmwandel 
des Wortes, der in fra. Jonhomme eine Parallele hat. IV 68: Auijön tit ir. 
couyon, nicht cochon. — IV 76: pülätse „laut sprechen“ gehört zu frz. Aarlage, 
das im Odenwald — in Anlehnung an Geplauder, Geplapper, Geschwäts mit 
dem Kolleftivpräfir ge zuſammengeſetzt — als grbaläds —= lautes, lärmendes 
Geplauder vorhanden iſt. Die Entlehnung ift alt, wie ds bemeilt. — IV 73: 
über bradüyd, das zu Tugend geitellt wird, vol. Kluge, Etym. Wb.: beruchen. 
IV 109: Der Familienname Lingener joll mit Lindener identiich jein. — IV 101: 
Linker, Die Schreibungen Luncker und Jüncker in Urkunden des 16. Jahrh. 
find nichts Auffälliges. Sie erklären fich aus dem Zuſammenfall des “-Lautes 
mit z in ber Mundart. Der Umlaut von « blieb befanntlich vielfach unbe 
zeichnet. — IV 102 ff,: Bei dem Namen Riedesel, der in Urkunden ijeit 1149 
gewöhnlich mit s geichrieben ift, wird dieſes s mit dem PDimmutivjuffir x 
identifiziert auf Grund der Tatjache, daß ein einziges Mal (1324) die Schreibung 
mit z vorliegt. 

immerhin muß anerfannt werden, daß der Verfaſſer ein reiches Material 
aujammengetragen und die Transjkription mit Sorgfali behandelt hat, und 
jo wird fich aus jeiner Abhandlung mancher wertvolle Beitrag für die Tialekt- 


forſchung ergeben. 
L. Dierrid, 


Marlin YHade, Die religiös-jittlihe Bedanfenwelt unmjerer 
Induſtriearbeiter. Göttingen, Bandenboed und Ruprecht, 1898, 8%, 
70 S. 140 M. 

Trangoti Aufn, Skizzen aus dem jittlichen und kirchlichen 
2eben einer Vorſtadt. Göttingen, Bandenhoed und Ruprecht, 1908, 
8%, 14 5 1,20 M. 

Die Urbeiterfreife, deren religiös-fittlihe Gedanfenmwelt die beiden 
Schriftchen behandeln, find von Eeiten ber Volkstunde bis jest faum berud- 
fichttgt worden. Und doch wäre es eine lohnende, wilfenjchaftlid und pral- 
tijch wertvolle Aufgabe, einmal feftzuftellen, in welchem Maße dieje Schichten 
noch unter dem Bann alter Voltsüberlieferung ftehen, und wie weit ihr Vor— 
itellungsleben fich von dem der bäuerlichen Kreiſe, aus denen ihmen mmmer- 
fort neues Blut zuftrömt, getrennt hat. Ihre Sprüche, Reime, Sitten und 
Bräuche jollte man beachten und jammeln jo gut wie die der Bauern. Tie 
Ausbeute würde jelbftverjtändlich viel geringer fein als hier, aber wir mürden 
einen lehrreichen Einblid gewinnen in einen gerade für jene Schichten charal- 
teriftiichen Verfall alten naiven Maffenlebens, das durch bewußtes zerftörendes 
Eingreifen noch gefördert wird. 

Wenn auc Nade und Kühn die Gedankenwelt und das Leben der 
Arbeiter nicht von diefem vollstundlichen Standpunkt aus betrachten, jondern 
ihre Stellung zu Kicche und Religion in den Vordergrund jtellen, jo iind 
doc) ihre Betrachtungen für die Volfstunde nicht wertlos, Rade's auf dem 
evang.jozialen Kongreß 1898 gehaltener Vortrag, der hier in ftarfer Er 
weiterung vorliegt, macht hauptjächlich Mitteilung über 48 Antworten, die er 
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auf eimen in Arbeiterfreije geichicften Yragebogen erhalten hat, Es werden 
darin Urteile ausgeiprochen über die Kirche und die Geiftlichkeir, den Wert 
der Predigt, die kirchlichen Fefte, iiber Taufe, Trauung, Begräbnis und Kon- 
firmation, über die Bibel, Chriftus, Luther und die Reformation, über Gott, 
Beltihöpfung und Wunder, über den Tod und das Leben nach dem Tode, 
über Ehe und Familienleben, chriftliche Wohltätigkeit und fittliche „ideale, 
Sie rühren offenbar meift aus ben Kreifen beffer gejtellter, zum größeren 
Teil jozialdemokratifcher Arbeiter her und geben ein gutes Bild der hier 
berrihenden Anſchauungen. ECharakteriftiich für den Iinfen Flügel iſt der 
ſcharfe und ausgeiprochene Gegenſatz zur Tradition, die entichiedene Feind— 
jeligleit gegen die Kirche und die Geiftlichen, die überſchätzung der intellek— 
tuellen Bildung, die ſtark rationaliſtiſche Art des Urteilens. Die Schule wird 
geprieſen, denn fie „vernichtet Vorurteile, angelernte Regeln uſp.“ Man 
wendet fich gegen die Sitte der Taufe, der Trauung, des Begräbnifjes; am 
ftärkiten halten die Frauen an folchen Gebräuchen feſt. Die Ehe gilt als un- 
httlich, wenn fie nicht auf wirklicher Liebe beruht. Die firchlichen Feſte werden 
als Liberrefte aus den Heidentum aufgefaßt. Für die Feuerbeſtattung beiteht 
eine gemwilfe Sympathie. Bon einem Leben nach dem Tode will man nichts 
willen. Überall zeigt fich der ſchärfſte Gegenſatz zu der Lebens- und Dent- 
weile des Bauernitandes. Eine der individualiftiich-rationaliftiichen Rultur 
höherer Schichten entiprungene Welt- und Lebensanfchauung ift hier ohne 
eigentliches individuelles Erfaſſen Maffenevangeliun gemorden. 

Ein Ähnliches Bild ergeben die von Pfarrer Kühn in einer ftark von 
gabrifarbeitern bewohnten Vorftadt gemachten Erfahrungen. Einige bejondere 
Züge feien hervorgehoben. „Der jungfräulihe Brautihmud, Kranz und 
Schleier, hat jeine Bedeutung als folcher, als Ehrenjchmud, faft ganz ver- 
loren. In einzelnen Fällen verzichten Bräute freiwillig auf ihn. — — Auch 
tragen wohl Bräute einen halben nad) hinten offenen Kranz zum Zeichen, 
daB fte nicht mehr Jungfrau find. Andere tragen den vollen Schmuck, ob- 
wohl fie jeiner notoriich nicht würdig find" (S. 87 f.). Daß ein verführtes 
Mädchen figen gelaffen wird, fommt öfters vor als auf dem Lande. Andrer- 
jeit3 find Notheiraten ohne irgendwelche gegenfeitige Neigung nicht jelten. 
Tie geringe Schäßung, die die geiftige Arbeit des Pfarrers erführt (S. 58), 
gleicht noch den bäuerlichen Borftellungen von wahrer Arbeit. Taufe, Kon— 
firmation und Trauung werden mit Rüdficht auf die Sitte meilt gewünſcht. 
Die Praris bleibt hinter der meit vorgeichrittenen Theorie zurüd. 

Man fieht, auch volfstundlich find Beobachtungen, wie fie von ben 
beiden Berfaffern angejtellt werden, nicht unintereffant. Nur auf dieje Seite 
der auch jonft für den praftifchen Theologen wertvollen Erörterungen war 
bier hinzuweiſen. Gerade Geiftliche, denen es wie Kühn gelungen iit, das 
Vertrauen der Arbeiter zu erlangen, wären übrigens am beften in der Lage, 
uns über das Fortleben alter Sitte in diejen Kreifen Auskunft zu geben, 
wodurch auch auf ihre Stellung zu Religion und Kirche neues Licht fiele. 


A. S. 


3. 6. Kiel. Qulturſtudien aus drei Jahrhunderten, 6.Aufl, 
Stuttgart und Berlin, J. G. Cotta'ſche Buchhandlung Nachf., 1908. 80. 12 
und 46 ©. AM. 
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Es iſt ein altbekanntes Buch, das uns hier in neuem Abdruck entgegen. 
tritt, und doch nicht veraltet. Gerade dadurch, daß es im Wejentlichen jet 
dem Sabre 1859 unverändert geblieben ift, gibt e8 uns neben höchſt au 
ziehenden Miniaturen aus vergangenen Zeiten ein hübſches Bild der eignm 
uns jet zur Vergangenheit gewordenen Gegenwart, wie fie fich in der Gele 
eines liebevollen Beobachters mit geſchichtlichem Blick ſpiegelte. Bon den drei 
Büchern, in die e8 fich gliedert (1. Hiftorifches Stillleben. 2. Zur Volkskunde 
der Gegenwart. 8. Zur äfthetiichen Kulturpolitif), verdienen vor allem die 
beiden erften die Beachtung der Volkskunde: Die „Studien in alten Briei- 
ſtellern“ weifen auf eine fittengejchichtliche und volkskundliche Duelle hin, die 
inzwiichen von Steinhaufen energiicher ausgebeutet worden ift. Die „Volle 
talender im achtzehnten Jahrhundert”, die der folgende Aufſatz in ihcer 
Eigenart charatterifiert, find im einzelnen als Fundgrube deutichen BolB- 
aberglaubens wohl ſchon öfter herangezogen worden, verdienten aber ei 
mal im Zuſammenhang behandelt zu werden, Über die Beränderunger, 
bie das „Landfchaftliche Auge‘ und das „mufilaliiche Ohr” im Laufe be 
legten Jahrhunderte erfahren hat, wiſſen weitere Abfchnitte feffelnd zu plaudern 
Zur Standesgejhichte der Maler und der Entwidelung ihrer Kunft im Zu- 
jammenhang mit gejellichaftlichen Etdrungen bringt ein anderes Kapite. 
Beiträge („Mlte Malerbücher als Duellen zur Bollstunde*). 

Vollstundiih ift am reihhaltigften das 2. Buch. Der im Jahre 1858 
aehaltene Vortrag „Die Volkskunde als Wiſſenſchaft“, zeigt ein 
Klarheit über die Ziele der heute noch als neu geltenden Wiflenjchaft, wie 
fie auch jett noch nicht Überall zu finden iſt. Wenn auch ihr Gebiet nich: 
mit genügender Beſtimmtheit umgrenzt ift, jo wird doch immer wieder be 
ont, daß es fich darum handele, von der Beobachtung und dem Sammeln 
von Einzelheiten durch Vergleihung aufzufteigen zur Erkenntnis von Gejehen 
— Riehl jpricht jogar von Naturgefegen des Völferlebens —, daß die Volks⸗ 
funde auch einen pbilofophilchen Gehalt habe, indem fie das Reich der Not 
mwendigfeit von dem der Freiheit jcheide. Mit vollem Recht meift er auf die 
hohe praftiiche, ja ethiſche Bedeutung der Volkskunde Hin. Beſonders die 
Verwaltungswiſſenſchaften follten von ihr lernen. „Der höchſte Triumph der 
inneren Vermaltungstunft würde darin beftehen, jeden polizeilichen Akt jo 
ficher der Natur des Volkes anzupaffen, daß es auch bei den läftigiten Dingen 
glaubte, die Polizei habe doch eigentlid) nur ihm aus der Seele heraus ver- 
fügt und gehandelt.” Wem da8 zu allgemein geiprochen ift, der dente 3. 8. 
an das Verhalten der Verwaltungsbehörden gegenüber den Spinnftuben, und 
er wird ben Riehl'ſchen Sat verftehen und würdigen. 

Volkskunde und Nationalökonomie berühren fich in der Betrachtung 
über „Der Beldpreis und die Sitte“, die feinfinnig zeigt, wie ftarf jener 
von biefer bedingt und beeinflußt ift. „In einem Lande, mo die Bauern noch 
ſtandesmäßig bäuerlich leben, wird auch — bei ſonſt gleichen Berhältniffen — 
das Leben billiger fein al3 in einem Lande mit verftädtelter Bauernichaft.” 
Huch die „Augsburger Studien” enthalten zahlreiche hübſche vollskund⸗ 
liche Beobachtungen. Der Stadtplan wird als Grundriß der Gefellichaft be- 
trachtet und erläutert; die Traditionen und Gebräuche der Zunftitube werden 
ins Auge gefaßt, jo der Brauch der „Seelenbregel”, die die Bäder 1853 nicht 
mehr liefern wollten; auf die Bedentung der Wirtshausnamen wird binge 
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wieſen; der Berfall alter Sitten zur Zeit der franzöfifchen Revolution, aus 
ber fich. nur der „Perlachmichel“ gerettet hat, wird figzgiert; das Verhältnis 
der Konfeiftonen, die im Aberglauben fich zufammenfinden, wird geichildert, 
mobei auch des „Kinderfriedensfeftes" gedacht wird, eines Nachllanges des 
meitjälifchen Friedens. 

Aus dem dritten Buch fei die Betrachtung über „Bolfägejang” 
hervorgehoben, in der fich die beherzigensmwerten Worte finden: „Nicht min- 
der verkehrt ift e8 auch, wenn unſere Modelomponiften in künftlicher Einfalt 
nachgeäffte „„Volkslieder““ für den Salon jchreiben. Wir follen uns an den 
Reifen des Volkes erfriichen, wir follen fie auch mit unjeren eigenen Ideen 
verarbeiten, aber wir follen fie nicht nachäffen.“ 

Was fich in einem Referate nicht wiedergeben läßt, und was vielleicht 
das Beite und Wirktungsvollite in diefer Sammlung von Vorträgen und Auf- 
lägen ift, das ift die tüchtige Geſinnung, die Liebe zum Volke, die Friſche und 
der Humor, bie Leben weckend aus ihnen reden, A. S. 


Sudwig ARenmann, Prof. Dr, Der Schwarzwald (= Land und 
Leute. Monographieen zur Erdfunde Bd. XIID. Bielefeld und Leipzig, Bel- 
bagen u. Slafing, 1902. gr. 8%. IV u. 1686. Mit 161 Abbildungen und 
einer farbigen Karte. Geb. 4 ME. 

Der in der wohlbefannten hübſchen Sammlung erfchtenene Band glie- 
bert feinen Stoff in 5b Abfchnitten, deren erjter eine allgemeine Liberjicht liber 
Drographie und Geologie, Klima und Bewäſſerung, Pflanzengeograpbie und 
Bevölkerung des Gebirges gibt, während die übrigen den füdlichen, mittleren, 
nördlichen und öftlihen Schwarzwald behandeln. Es ift eine freude, an der 
Hand des fachkundigen Führers diejes ganze Gebiet zu durchwandern. Und 
wenn auch der Text das Hauptgemicht auf die Iandfchaftlichen und allge- 
mein fulturellen Berhältnifle legt, jo bietet Doch das Buch auch in vollskund— 
liher Hinficht viel Intereſſantes. Bor allen fei auf die zahlreichen trefflichen 
Illuſtrationen hingewieſen, die die Trachten, Bauten, Haus- und Feitfitten 
der Bewohner gut veranjchaulichen. Auch der Freund des Volkslebens empfängt 
bier reiche anjchauliche Belehrung, die durch die Kenntnis des Nahmens, 
innerhalb deffen fich das Volksleben abfpielt, nur vertieft wird, US. 


Ariedrich Kopp, Reinheim in Bergangenheit und Gegenwart. 
Eine heimat- und volkskundliche Betrachtung. Reinheim, Friedrich Schleif, 
1902. VI und 186 ©. 

Das Büchlein verdanft, wie der Verf. bemerkt, feine Entitehung dem 
durch unfere heſſiſche Vereinigung herausgegebenen Fragebogen, deſſen Be- 
antwortung ihn veranlaßte, ſich in die Gefchichte, das Volksleben und bie 
Kulturverhältniffe feines Heimatsortes zu vertiefen. Es behandelt an eriter 
Stelle die Gefchichte des am norbiweftlichen Rand des Odenmwaldes im fireije 
Tieburg gelegenen Städtcheng, wobei intereffante Einzelheiten aus dem dreißig— 
jährigen Krieg und der Napoleonifchen Zeit beigebracht werden. Die eigent- 
lich volkskundlichen Abichnitte befchäftigen fi mit den Straßennamen, Haus- 
bau und Dorfanlage, den Sitten und Trachten der Bewohner, ihren Sagen 
und Märchen, Sprichiwörtern, Redensarten und Reimen, Zwei Heiliprliche 
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gegen Erfrankung der Augen und zum Blutftillen und eine kleine Sammlung 
von Vierzeilern werden mitgeteilt. Der lebte Teil handelt von den ftaatlichen, 
fonımunalen und kirchlichen Verhältniffen und Bezichungen des Ortes. Er 
enthält unter Anderem ein Verzeichnis von 336 Gemwannnamen der dortigen 
Semarfung. 

Das Schriftchen ift ein Hübjches Zeugnis des Fleißes und der Heimat- 
liebe jeines Verfaſſers. Es darf insbejondere unjeren Lehrern empfohlen 
werden, als eine Anleitung zur geſchichtlichen Auffaffung des fie unmittelbar 
umgebenden Lebens, 4. ©. 


Theodor Hampe, Die fahrenden Leute in der deutichen Vergangen- 
heit. Mit 122 Abbildungen und Beilagen nach Originalen, größtenteils a. d. 
15.—18. Ihdt. Leipzig, Eugen Diederichs, 1902. gr. 80. 128 S. (= Non 
graphieen zur deutfchen Kulturgejchichte, Hg. von G. Steinhaujen, X. 3.) 
4 M., geb, 550 M. 

Einen intereffanten und für die Volkskunde wichtigen Abjchnitt aus dem 
Kulturleben der Vergangenheit hat der Berf. in diefem Buche geichildert und 
dabei nicht nur die vorhandene wiflenjchaftliche Literatur gewiſſenhaft benußt, 
jondern auch auf Grund eigner Studien manches Neue beigebracht. Durch 
die Fahrenden, dieje interregionalen und internationalen Bevölkerungselemente, 
wurde nicht nur unjre Dichtung ftark beeinflußt, auch in Sitte und Braud), 
AUberglauben und Denten des Volles haben fie ihre Spuren hinterlaſſen. 

Der Verfafjfer gliedert feinen Stoff in vier Abjchnitte: Frühzeit, das 
hohe Mittelalter, Wandlungen im fpäteren Mittelalter, die neuere Zeit. Wir 
lernen zuerst den alten Volksſänger, den Träger des Heldengejangs fennen, 
deffen Anſehen bald unter dem Eindringen fremder, namentlich römiſcher 
Elemente, unter den feindlichen Einmwirtungen der Kirche und unter dem durch 
die wwirtichaftlichen Berhältniffe geförderten Anwachſen des Bettler- und 
Gaunerweſens ftark zu leiden hatte, 

Dann jchildert der Berfafler die rechtliche und ſoziale Stellung der 
Spielleute zur Blütezeit des Mittelalters, die Einwirkung der ritterlichen 
Dichtung auf ihre Verhältniffe und ihre Produktion, das Treiben der Herolde 
und „Kroijierer”; auch ihre Tätigleit al3 Puppenipieler und ihre Einwirkung 
auf die Entitehung des Quftipiels wird berührt. Der Urfprung des Vaganten- 
tms und das Leben der fahrenden Klerifer wird eingehender dargeftellt. 

Starke Wandlungen traten im Zuſammenhang mit der Ausbildung des 
Städtewejens im jpäteren Mittelalter ein. Ein Teil der Fahrenden wird ſeß⸗ 
haft in den Deilterfingergenofjenichaften oder als Stadtmufilanten. Die Rit- 
wirkung der Mufiter bei bejtimmten Anläffen tft durch Geſetz oder Sitte ge- 
regelt, jo bei dem durch Goethes Schilderung bekannten Pfeifergericht ın 
sranffurt. Das Menchinger Vogtsrecht von 1441 fchreibt den Frohndienſte 
leijtenden Bauern vor, ſich einen Pfeifer zu halten, der ihnen zur Mahd voran- 
ſchritte und des Abends wieder heimpfiffe, und das Sigolzheimer Hofredt 
vom Jahre 1320 beftimmt, daß man den Köhler und Zimmermann, wenn fie 
den Zins bringen, wohl empfangen und ihnen, wenn e3 Nacht wird, ein 
Strohlager bei dem euer bereiten, auch einen Geiger gewinnen jolle, der 
ihnen geige, damit fie entfchlafen. Unter den Mufilinftrumenten wird in 
diejer Zeit der Dudeljad beliebt. Auch der Sprucdhiprecher wird jebt in den 
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Städten ſeßhaft. Aus dem weiteren Kreiſe der fahrenden Leute ſind es na— 
mentlich die Weiber, in deren Geſchick die Städte durch Errichtung von 
Frauenhäuſern eingreifen. Das Bettlerweſen wächſt rapid und erreicht im 
15. und 16. Ihdt. ſeine höchſte Blüte. Eine Hauptquelle für unſere Kenntnis 
dieſer Zuſtände ift der „liber vagatorum‘‘, ſowie die zahlreichen Bettlerord— 
nungen der Städte. Abbildungen tanzender Bettlerpaare aus bem 16. Ihdt. 
nehmen fich wie Alluftrationen zu noch heute lebenden Bolfslievern aus, die 
wohl in jenen Zeiten ihren Uriprung haben. Neuen Zumach3 erhalten bie 
Fahrenden durdy die feit Kaiſer Sigismund auftretenden Zigeuner. Die 
Spielleute jchließen fich vielfach zu Bruderjchaften zuſammen, an deren Spitze 
ein unter Umftänden vom Kaifer ernannter König fteht; unter bem Schuße 
der Rappoltfteiner Herren Hat eine ſolche im Eljaß bejtanden und bis zum 
Sabre 1789 fortgelebt. 

Auch in der neueren Zeit zeigt das Leben der fahrenden Leute wieder 
bejondere Züge. Mit der Beliebtheit der Fechtlunft in den Bürgerfreijen nahm 
die Zahl der Berufsfechter zu. Die Buchdruderkunft rief die „Zeitungsfinger” 
hervor, deren Nachkommen die Singer der Moritaten auf unjeren Jahr 
märtten find. Das Räuberweſen erfährt im 16. und 17. Ihdt. durch den 
Bauerntrieg und ben bdreißigjährigen Krieg, im 18, Yhdt. durch den jpani- 
ihen Erbfolgefrieg und die Revolutionsfriege eine ftarfe Steigerung; häufig 
begegnen Juden als Mitglieder der Räuberbanden. Abenteurer und Glücks— 
ritter aller Art nehmen im 16. Ihdt. überhand. Die Duadfalber ipielen ihre 
Hauptrolle im 17. und in der erjten Hälfte des 18. Ihdt. Seit dem 17. hot. 
treten die fahrenden Komödianten ftärler hervor, neben denen die aus dem 
Mittelalter übernommenen „Himmelreicher” (PBuppenipieler) weiter beitehen. 
Uber Afrobaten, Seiltänzer, Jongleure und jonftige Artiften erfahren wir 
intereffante Einzelheiten aus Nürnberger Quellen des 16. und 17. Ihdts. 
Menagerie und Zirkus jcheinen erit Erzeugniffe des 19. Ihdts. zu fein, wäh— 
rend Wachsfigurenkabinette bereits in den früheren Jahrhunderten erwähnt 
werden. Mit dem Ende des 18, Ihdts. Schließt der Verfaſſer jeine Daritellung 
ab, wenn aud auf die fahrenden Leute des 19, Ihdts. manches Streiflicht 
fällt. Dies der Inhalt des hübſchen Buches. 

Eine bejonder3 wertvolle und lehrreiche Zugabe bilden die zahlreichen 
Reproduktionen von 3. Teil ſchwer zugänglichen Kupfern, Holzichnitten und 
Zeichnungen der älteren Zeit, durch die die Vergangenheit uns erſt wirklich 
lebendig wird, Mehr als ein anderer Stoff bedarf gerade das Treiben der 
Fahrenden diejer bildlichen Ergänzung. A. ©. 


Fohre, Bon Percy zum Wunderhorn Beiträge zur 
Gejchichte der Bollsliedforihung in Deutichland. Berlin, Mayer u, Müller, 
1902. 8°. XII u. 138 S. 4M. (= Paläſtra, hberausg. von A. Brandl u, 
E. Schmidt, XXII). 

Eine Uberjicht der Volksliedforſchung von Percy bi8 zum Wunderhorn 
in der Weife zu geben, „daB auf die weniger befannten Strecden ver Bahn 
da8 reichlichere Licht fällt”, ift die Abſicht diefer Erftlingsarbeit. Ihr erfter 
Abichnitt behandelt „die Aufnahme der Reliques in Deutichland”, der zweite 
„Die Wiedergeburt des deutichen Volksliedes“ oder, wie e3 richtiger heißen 
müßte, die Wiederentdeddung des deutichen Volkslieds durch die Gebildeten. 
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Nach einer gedrängten Überſicht über die Wirkungen der engliſchen 
Sammlung auf die Göttinger, unter denen Bürger ſtärker hervortritt, werden 
Herders Bemühungen um Percy und das Volkslied eingehender dargeſtellt. 
Bei Bergleichung feiner Vollsliederfammlungen von 1778 und 177879 wird 
die Beobachtung gemacht und durch eine Anzahl von Beilpielen belegt, daß 
Herder in der älteren Sammlung bei Übertragung der Percyichen Bollz 
lieder erheblich weiter ging „in der genauen Nachbildung all des Altertüm⸗ 
lichen, Edigen und Rauhen ber Sprache, des mündlich"-improvilatoriichen Bor- 
trags, der Ilnebenheiten und Kühnbeiten des Metrums * als in der fpäteren, 
die eine ftarfe Tendenz zu formeller Glättung zeigt. Es folgt eine ausführ- 
liche Charatteriftit der jet verjchollenen Sammlungen von Urjinus (1797), 
Bodmer (1780-81) und Bothe (17%). Auch Merckgs Überjebertätigleit 
an den Beliques wird mit einigen Worten geftreift. Mit einem Blick auf A 
W. Schlegeld Bemerkungen zu Percy, Kojegartend, Haugs, Fouqués und Leo 
v. Seckendorſs vereinzelte Übertragungen ſchließt der erfte Teil. 

Unter den Wiederentdedern des beutichen Boll8lieds fteht an erfter 
Stelle Goethe, deffen durch fein ganzes Leben reichende und die eigne Pro- 
duftion ſtark beeinfluffende Beichäftigung mit der Volkspoeſie in gutem 
Überblick geichildert wird. Neben ihm zeigen fich Jung-Stilling, Lenz, Maler 
Müller und Schubart von dem neuen Geihmad am Volkslied ergriffen. Die 
beutichen Beltandteile von Herder Sammlung werden furz charakterifiert. 
Auch die von Nicolai und anderen ausgehende Gegenftrömung findet Beach 
tung. Unter den Zeitjchriften, die in diefer früheren Zeit fich des deut- 
ichen BVolfsliedes fih annahmen, tritt neben %. G. Jacobis Jris vor allem 
Boies „Deutiches Muſeum“ hervor, defjen erfter Jahrgang eine Partie deut- 
scher Volkslieder von Eſchenburg gefammelt brachte, Hinter dem, wie ber Berf. 
vermutet, Leſſing ftand. In derjelben Zeitichrift beichreibt 1778 D. Chr. 
Seybold das Pfälzer Lätarefeſt und lenkt dadurd die Aufmerkfamkeit zum 
erften Male auf das Kinderlied; Anton bringt biftorifche Volkslieder des 
15, Ihdts. Cloftermeyer die erfte ntederdeutfche Aufzeichnung des „Herm von 
Falkenſtein“. Auch in Ganzlers und Meifners „Duartaljchrift für ältere 
Literatur und neuere Lektüre” jomwie in Adelungs „Magazin für die deutiche 
Sprache” werden ältere deutſche Volkslieder mitgeteilt. In das Jahr 1784 
fallen A. Elwerts „Ungedrudte Reſte alten Geſanges“, den vor feinen 
Vorgängern die Beachtung der lyriſchen Volfsdichtung auszeichnet. — Ende 
der achtziger Jahre gefellen fi) zu dem Intereſſe für das Volkslied allgemeine 
vollsfundliche Beitrebungen, wie fie befonders in dem „Journal von und für 
Deutſchland“ hervortreten. Eine eingehende Würdigung erfährt die Tätigkeit 
F. D. Gräter3, deffen „Bragur“ eine Reihe vollstundblich wertvoller PBu=- 
blifationen brachte, die Volksliedforſchung insbeſondere verdankt Gräters 
Aufſatz „Uber die teutjchen Vollslieder und ihre Muſik“ die fruchtbariten An- 
regungen: die Zunftlieder, Arbeitslieder, Tanzverſe, Schnadahüpfeln, Ringel 
reihen, Abzählverje, Jäger⸗ und Schäferlieder werden beachtet und in ihrem 
Zulammenhang mit dem Bollsleben ins Auge gefaßt. Inter Bräter Mit- 
arbeitern finden wir au E. J. Koch, der in feinem „Compendium” wichtige 
Hinweiſe auf bie älteren Volksliederdrude gab. In Tirol und Bayern werben 
zu Beginn des neuen Jahrhundert? Schnadahüpfel, in der Schweiz 
Kuhreihen gefammelt.e U, W. Schlegel ſcheidet das Vollslied ſcharf von 





dem Minnelied. und verfteht die Art des eriteren fein zu erfaſſen. Zum 
Schluffe jchildert der Verf. die Entftehung des „Wunderhorns“ und jtellt das 
Verhältnis der neuen Sammlung zu Elmwert und Gräter dar. Bei biejer 
Gelegenheit hätte wohl auch Docens und feiner Veröffentlichung alter Volls 
lieder aus dem 16. Ihdt. in feinen Miscellaneen (1807) gedacht werden können, 
Sie find den fpäteren Bänden des „Wunderhorns” zu Gute gekommen und feine 
bibliographiichen Hinweiſe bildeten eine wertvolle Ergänzung zu Kochs Notizen. 
Alles in Allem bietet uns der Verf. eine jehr gut brauchbare und jorg- 
fältige Darſtellung der älteren Volksliedforſchung, die ihren befonderen Wert 
und Neiz dadurch erhält, daß fie auch in die Niederungen binabfteigt und in 
Gegenden rafch orientiert, die nicht jo leicht zugänglich find, A. S. 
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Vruno Köhler, Allgemeine Trachtenkunde. 1.-7. Teil, Leipzig, 
Ph. Reclam jun. o. J. (= Univerſalbibliothek᷑ 4069/60, 4074/75, 4104/5, 4145/46, 
4172/78, 4208/4, 4223/24). Mit 848 Roftiimbildern. 2,830 Mt. In 2 Bdn. geb, ME, 


Ferdinand Zuſffi, Heſſiſches Trachtenbuch. 1. Lieferung Mit B Blättern 
in Farbendrud, Fol. (Text S. 1—14). Marburg, N. ©. Elwert'ſche Verlags: 
buchhandlung 1900. 2, Lieferung Mit 8 Blättern in Farbendruck. Fol. 
(Text S. 15—42). Daf. 1901. (= Peröffentlihungen der Hiftor. Kommilfion 
für Heffen und Walded I). Jede Lieferung 6 ME, 

Mit der Herausgabe der „Allgemeinen Trachtenkunde“ ift ber 
rührige und um unfere Geiftestultur fo hochverdiente Reclam'ſche Verlag 
einem vorhandenen Bedürfnis entgegengelommen. Mehr als auf einem 
anderen Gebiet ift e8 dem Einzelnen durch die hohen Preife der größeren 
Trachtenwerke erſchwert, fich Hier zu orientieren. In dieſem von dem Regiffeur 
und Koftümmaler des Deutfchen Theaters in Berlin, Bruno Köhler, ge- 
Ichriebenen und mit zahlreichen von ihm felbft entworfenen Koſtümbildern 
verjehenen Werkchen bat man nun ein bequemes Hilfsmittel dazu. Sorg- 
fältige alphabetiſche Sachregifter, die jedem der Toppelbändchen beigegeben 
find, erleichtern die Benutzung. Der erſte Teil behandelt das Altertum: 
Agypter, Athiopier, Araber, Hebräer, Syrer und Phönizier, Aſſyrer und 
Babylonier, Meder und Berfer, Kleinafigten, Griechen, Inder, Stythen, Barther, 
Sarmaten, Dorier und Illyrier, Slaven, Kelten, Germanen, Etruster, Römer; 
der 2.4. das Mittelalter, und zwar der 2. die Byzantiner, Perſer, Araber, 
Türken, Mongolen, Chinefen, Inder, einzelne Stämme ber Völkerwanderung, 
tomantifierte Gallier, Franken, die Bermohner ber britiichen Inſeln, Angel- 
ſachſen, Standinavier, Slaven; der 8. die Deutjchen, Franzofen und Staliener 
bis zum 15. Jahrh., der 4. die Engländer, Spanier und Portugiejen, Schweizer, 
Slandinavier und Niederländer in demfelben Zeitraum; dazu die Kriegs— 
ausrüftung am Schluffe des 15. Jahrh. und die Tracht der römiſch⸗katholiſchen 
Geiftlichleit. Zeil 5—7 behandeln die neuere Zeit: 5. u. 6. die europäijchen 
Völker bis zur Gegenwart, 7. die Kriegstracht der Neuzeit und, in einem 
Anhang, die Tracht ber geiftlichen und meltlichen Ritterorden. Es ijt jelbjt- 
verftändlich, daß auf einem fo teitichichtigen Gebiete, mo viele Einzelheiten 
noch in hohem Maße ftrittig und dunkel find, auch eine folche überfichtliche 
populäre Darftelung nicht überall in gleichem Maße zuverläffig fein fann; 
aber das ift ein Fehler, den fie mit größeren Werten teilt. Erſt eine jorg- 
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fältige willenjchaftliche Detailforfchung, die fich auf kleine Gebiete und Zeit- 
räume bejchränft, wird hier Abhilfe fchaffen. 

Diefen Weg Hat Ju ti mit feinem trefflicden Heſſiſchen Trachten. 
buch” beichritten, von dem uns bis jeßt die zwei erften Lieferungen vorliegen. 
Bon Liebe zur Heimat befeelt und mit der Fähigkeit begabt, mit dein Landvolk 
zu verkehren und es zu verftehen, bat der auf ganz anderem Bebiete hoch— 
verdiente Gelehrte feit vielen Jahren die Dörfer in der Umgegend Marburgs 
zu Fuß durchwandert und das, was er gefehen, in Aquarellen abgebildet. 
So entitand die Sammlung, aus der die in vorliegendem Werk in vorzüg- 

“lichen lithographiſchen Farbendruc twiedergegebenen Trachtenbilder ftamınen. 
Es find feine mit Kleidern umhängten Puppen, fondern wirkliche Menfchen, 
die wir im charalteriftiicher Umgebung, fei es im Feld oder im Haus oder 
auf dem Kicchgang kennen lernen. Eigentlich die einzig richtige Darftellungs- 
weile. Denn die Tracht iſt nicht etwas für fich Beltehendes, das man ala 
Einzelobjeft in3 Auge faffen dürfte; fie wird mie Jufti ſehr richtig betont, erſt 
im Zujammenbang mit dem Leben und Treiben der Menjchen, die fie tragen, 
verftändlich. Sie ift ein Erzeugnis folchen Lebens und beeinflußt es andrer- 
jeit$ wieder. Daß auch die Bhyfiognomieen ihrer Träger und ihre Bervegungen, 
die fich leider nicht fo leicht im Bilde fixieren laffen, ihren Stil haben, der ſich 
dem ber altfränkiſchen Kleidung nähert, wird gelegentlich feinfinnig bemerkt. 
Huch dem Tert, den der Berf. zu feinen Abbildungen gejchrieben hat, merkt 
man überall die Friihe und Wärme des eignen perjönlichen Erlebens und 
Empfindens an, die feiner Darftellung einen eigenen Reiz verleiht. 

Der Tert der erften Lieferung bringt in einer Einleitung „Allgemeines 
über die Tracht”. Das Verhältnis der Volkstracht zur Mode der gebildeten 
Stände wird in3 Auge gefaßt; größtmögliche Variabilität hier und ftarres 
Feſthalten am Altherkömmlichen dort. Daß letteres die Betätigung eignen 
Beichmads nicht verhindert, ja im Begenteil ihm durch Ausichließung will 
fürlicher und ftillojec Veränderungen eine ficherere Grundlage bietet, als die 
jährlich wechjelnde von Paris oder jonft moher bezogene Mode, die die Fraueu 
in die Molle von Beftellen, über die ihre Schneiderinnen arbeiten, Herabdrüdt, 
wird treffend ausgeführt. Die Beobachtung ließe fich leicht auch auf das 
Gebiet des Sittlihen übertragen. Wie perjönlicher Geſchmack durch An- 
fnüpfung an die Tradition gefördert werden kann, fo ift auch das bäuerliche 
Feſthalten an der Sitte ein Rüdgrat für den Charakter. Die Willkür und 
Haltlofigkeit mancher Modernen, die geiftig bald & la Nietjche, bald & la Tolſtoi 
foftümiert hberumlaufen und fid) dann einbilden, einzig und eigenartig zu fein, 
entipricht dem Treiben der Kleidermode, 

Eine jehr wichtige und intereffante Frage, die ebenfalls die Einleitung 
behanbelt, ift die nach dem Urſprung der Vollstrachten. Man pflegt wohl zu 
jagen, die Bauerntracht fei die verfpätet auf da8 Land gedrungene und dort 
fejtgehaltene frühere Tracht der höheren Stände oder der Städter. Auch Jufti 
bemerkt, die Kleidung des Landvolkes fei nicht von diefem erfunden, jondern 
zeige die zu irgend einer Zeit ftehengebliebene Mode, die ſich nur wenig da» 
ducch von der ftädtiichen entfernt habe, daß fie den Anforderungen der länd- 
lichen Arbeit gemäß verändert fet (S.5). Die Ausjchreitungen der ftädtijchen 
Mode (mie Krinoline, Vögel auf den Hüten u. dgl.) habe die Volfstracht aber 
nie mitgemacht. Als Gründe, aus denen das Landvold an einer beftimmien 
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Mode feſthalte, werden angegeben: die Beſtändigkeit der ländlichen Verhält— 
niſſe, die Bequemlichkeit, die Dauerhaftigkeit der Kleiderſtoffe, die Kleider— 
ordnungen. Die Änderung einer Tracht geſchehe plötzlich oder allmählich. 
Die legte durchgreifende Veränderung babe die ländliche Tracht im letten 
Drittel des 18. Ihdts. durch Eindringen der franzöfiihen Mode erfahren; 
das allmähliche Eindringen einzelner Kleidungsftüde erfolge immer jo, daß 
der allgemeine Charakter der Tracht nicht aufgehoben werde (S. 7 ff.). Durch 
die Einleitung zur 2. Lieferung werden dieſe Bemerfungen ergänzt. „Das 
weit verbreitete Beitreben des Mannes, mehr zu ericheinen als ex ift, uud 
der Trieb des Weibes, zu gefallen und fich auszuzeichnen, führen zur Nach— 
abınung der äußeren Erſcheinung der Reichen und Hochitehenden; diejen wird 
ihre oder ihres Kleiderkünſtlers Erfindung durch die ſklaviſche oder ungeichickte 
Kopie verleidet und durch eine neue erjeßt, welcher eine abermalige Nach- 
ahmung wegen bejchränfter Mittel nicht ſogleich folgen kann; jo bleibt bie 
Mode der weniger bemittelten Stände — — ſtufenweiſe zurüd, fie wird altmooijch, 
bis fie eine jo von der modiſchen verjichiedene Erjcheinung angenonmen bat, 
dab ein Zuſammenhang zwiſchen beiden nicht mehr zu erkennen ift.” Einzelne 
Beitandteile der modiſchen Kleidung befeftigen fich zu verjchiedenen Zeitpunkten 
in der Volkstracht oder behaupten fich länger als andere. Manche Volks— 
trachten haben fich auch felbitändig weiter gebildet (S. 15). Daher babe bie 
ländliche Tracht nie ein genaues Vorbild in der modiſchen Kleidung. Dazu 
kommt die jehr oft merkwürdige landichaftliche Begrenzung einzelner Trachten, 
Jedenfalls fei daraus nicht auf verfchiedenes Volkstum zu fchließen, wie an 
den Schwälmern gezeigt wird. Wohl aber jei die Tracht durch ftaatliche 
und fonfejfionelle Grenzen beeinflußt, durch letztere z. B. im Kreiſe Hirch- 
bain (S. 11), Daß die Herkunft oder Begrenzung einer Tracht oder eines 
einzelnen Stückes meift jchwer zu ermitteln fei, da genügendes Material fehle, 
wird ausdrüdlich hervorgehoben (S. 10). 

Man fieht aus alledem, wie außerordentlich Tompliziert die Verhältniffe 
auf dieſem Gebiete find und wie fehr jener allgemeine Sa von der Nach- 
ahmung der ftädtiichen Kleidung durch die Bauern der Beichräufung und 
des Berveijes im Einzelnen bedarf. Zwei Grundtriebe der menfchlichen Natur 
kreuzen fich Hier, wie ſonſt im Voltsleben: das Feithalten an der Überlieferung 
und das Streben nad) Neuem. Auf dem Lande überwiegt eriteres, in der 
Stadt legteres, daher das Auseinandergehen beider auch in der Tracht. Wie 
zäh und ftolz der echte Bauer an feiner Tracht fefthält, hebt auch Zufti ber- 
vor und bringt dazu eine hübjche Stelle Klipfteins a. d. J. 1771 (S. 7). Was 
bei der Landbevölkerung bejonderer Erklärung bedarf, ift das Streben nach 
Veränderung; warum wird eine neue Mode aufgenommen, während andere 
unbeachtet bleiben? Die moderne Bewegung, die Ausgleichung zwiſchen Stadt 
und Land, wird man bei ihren befonderen wirtjchaftliden Bedingungen, wozu 
ih vor allem die Entwicelung des Verkehrs und das allmähliche Aufhören 
der ländlichen Produktion der Kleidungsftoffe rechne, nicht ohne Weiteres zur 
Erklärung der früheren Vorgänge heranziehen dürfen. Eine wilfenjchaftliche 
Trachtenkunde, der Juſti das Ziel ſteckt, das Alter und die Herkunft der ein- 
zelnen Teile der vollstünlichen Kleidung zu beftimmen (5. 16), wird uns 
vielleicht auch über die Piychologie der Bauernmode aufllären; die Volkskunde 
aber wird die Frage aufmwerfen müffen, inwiefern jolche Entwidelungen an- 
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deren Vorgängen im Volksleben parallel laufen, und inwiefern ſie ihren 
eignen Geſetzen gehorchen. Sicher iſt nur, daß hier, wie ſonſt, altes Leben 
mit eigenartigen Modifikalionen bewahrt worden iſt. Mit dem Worte „Über: 
lieferung* bezeichnen die Romanen das ganze Gebiet der Volkskunde. Um 
die Beobachtung von Sitte und Brauch handelt e8 fich fchließlich überall. 

In der 2, Lieferung beginnt Juſti mit der Bejchreibung der einzelnen 
Trachten in chronologiicher Reihenfolge. Er behandelt zunächſt den Brei- 
denbacher Grund, das Tal der bei Wallau auf der rechten Seite in die 
Lahn mündenden Perf, deffen Tracht im Allgemeinen einheitlich iſt; Heinere 
Unterjchiede find bedingt durch die frühere Trennung in Ober- und Unter 
gericht. Am Obergericht (S.17 ff.) tft die Tracht der Männer im Weſent⸗ 
lichen ſtädtiſch geworden. Die Unterlleidung der Frauen befteht aus dem 
mit langen Armeln verjehenen Hemd, dem „Büffel*, eimem ärmelloien 
grünen Wollefleid, deffen Rod an das Brüftchen angenäht ift und dem 
Ürmelleib chen, einer geftrichten Sjade von weißer oder dunfelblauer Wolle, 
die meift unter dem Büffel getragen wird. Statt des letzteren wird in der Feſt⸗ 
fleidung ein feines leinenes bi8 zur Hüfte reichendes Ob erhemd über dem Büffel | 
getragen, deſſen Kragen („Killer”) gefticht ift. Das OberHleid befteht ausder Sam- 
metbruft und ben daran genähten Rod (Kittel). Die Bruft ift ein meit : 
offenes Mieder mit Trägern, das mit fchmalem geblümtem Band verfchnürt 
wird. Unter der Verſchnürung befindet fich das Brufttuch, das eigentie : 
Zierftüd der weiblichen, font nur Schmarz und Weiß zeigenden TFeitkleidung, 
deffen geftichte Ornamente eingehend bejchrieben und zum Teil in trefflichen 
Abbildungen wiedergegeben werden. &8 reicht in das Mittelalter zurüd und 
tritt in ber ftädtifchen Mode zum lettenmal gegen Ende des 17. Jahrh. auf. 
Im Heſſenland ift es im Verſchwinden begriffen. Der Nod aus Beiderwand 
wird jeitlich und Hinten dicht gefaltet, ebenfo wie die dunfelblaue Schürze; 
nur bie Feſtracht hat eine weißleinene Schürze. Die weißen, langen Strümpfe, 
jeit dem Ende des 16. Jahrh. von den Bäuerinnen geftricht, werden unter 
den Kinieen mit Strumpfbändern, „Heffebendeln" (Hejfe = Strumpf) gehalten, 
an beren Enden farbige Wolllugeln herabhängen. Das Haar, in Zöpfen 
geflochten und oben oder hinten am Kopf befeftigt, wird bebedit von der 
„Mitfche”, einer aus fteifem Papier gefertigten und mit ſchwarzem Tuch 
überzogenen für ben Hinterkopf ausgejchnittenen Tegelartigen Röhre mit langen 
ichwarzjeidenen Bändern. Sie bat diefelbe Form wie die auf Gemälden des 
15. Jahrh. ſich häufig findende brabantiſche Mütze und tft vielleicht, wie der 
Verf, vermutet, von Sophie von Brabant 148 in diefe Gegenden gebradit 
worden. Das Untergericht Hat im Wefentlichen diefelbe Tracht. An 
Stelle der Bruftftüde, von denen ältere Eremplare bejchrieben werden, ift als 
farbige Zierde das Tuch (großes Baummollenhalstuc)) getreten. Dem Unter- 
gericht eigentiimlich ift die Kopfbededung, das urjprünglich rote „Stülpchen”, 
eine wagrecht am Hinterkopf figende Nöhre mit vorjpringendem Boden. Den 
Zrauerichleier („Weibsmantel*) ſieht man jet nur noch felten. 

Der 2. Abſchnitt (S. 81 ff.) beichäftigt fi mit dem Hügellande weil. 
lih der Zahn bis zu dem Gebirge, welches den Breidenbacher Grund 
begrenzt. Bier herrjcht eine einzige ſchwarze Tracht in zwei nur wenig ver- 
ichiedenen Abarten. Über dem Büffel, den mir auch hier finden, wird das 
dem Dberhemd bes Breidenbacher Grundes entiprechende Halstuch oder 
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Kimmetche getragen, ein mweißleinenes Inappes Mieder mit weiten glocden- 
föemigen Ärmeln. Die Geſchichte dieſes Kleidungsſtückes und feinen Namen 
verfolgt der Berf. zurüd ins Mittelalter (Ubermüeder), Unter dem Kimmetche 
liegt ein eng anjchließender bis zur Hälfte des Unterarms reichender Halb- 
ärmel mit breiter Sammetborde (dev Stauche). Auch zur Sitte des doppelten 
Armels erhalten wir einen fehr intereffanten geſchichtlichen Exkurs. Das 
Oberkleid befteht, wie in der oben gejchilderten Tracht, au Bruft (Samımet) 
und Kittel von ſchwarzer Beidermand ; unter erfterer lag das Brufttuch. Über 
dem Oberfleid wurde früher ein zweites Kimmetche von ſchwarzem Schechter 
getragen, das an der Bruftöffnung die Stickerei des Brufttuches jehen lieh. 
Seht ift an feine Stelle eine vorn zugehalte ſchwarze Oberjade, der Motzen, 
getreten, deren Ausſchnitt von dem Halstuch ausgefüllt wird. Charafteriftifch 
iſt die ſchwarze Mübe, die aus einem unteren anfchließenden und einem famımartig 
aufftetgenden Teil befteht, die „Schneppelapp* Ste ftammt aus ber 
italieniichen, zu Anfang des 18. Jahrh. in Deutichland verbreiteten Mode. 
Bei Leihenbegängniffen noch üblich ift der über den Kopf gejchlagene Trauer- 
mantel, im Gericht Bilftein der „Haufen” genannt, beffen Geftalt und Name 
(Hoite) weit zurüdreichen und jchließlich aus dem arabischen Spanien ſtammen. 
— Someit führen uns die vorliegenden Lieferungen. Durch die zahlreichen 
biftoriichen und fprachlichen Erkurfe und Anmerkungen, die das Werk enthält, 
erhebt es fich weit über die Bedeutung einer bloß provinziellen Trachtengeichichte. 
Beiondere Hervorhebung verdienen endlich die zahlreichen allgemein 
vollskundlichen Beobachtungen, die eingeftreut find. So über den Volfs- 
geſang der Marburger Gegend (©. 6), über die Bedeutung der Sraänelte 
in Bollsglaube und Volksbrauch (S. 21 und 29f.), Über Brauch bei Be- 
erdigungen auch aus älterer Zeit (S. 40). — Man darf der Fortſetzung 
des hübſchen Wertes — ohne fich einer Berlegenheitsmendung fchuldig zu 
machen — wirklich mit Spannung entgegenjehen. A. S. 


Deuties Rarchenduch. Herausgegeben von OStkar Dähnhardt. Mit 
vielen Zeichnungen und farbigen Lithographien von Erich Kuithan. Erſtes 
Bändchen. Leipzig 1908. 3. ©. Teubner, VI u. 154 ©. gr. 8°. geb. 2,20 M. 

Daß neue Märchenbuch enthält nur Volksmärchen, die in der Grimme 
hen Sammlung nicht oder in mwejentlich anderer Form enthalten find, Die 
meiften von ihnen find, da fie ſich an mehr oder weniger entlegener Stelle 
befinden, überhaupt noch nicht in die weitere OÖffentlichkeit gedrungen oder 
wieder vergefjen. Die Auswahl tft mit Takt und Gefchmad getroffen. So 
bilden Dähnhardts Märchen eine wertvolle Bereicherung unjerer Kinder- und 
Hausliteratur. Auch der Bollsforjcher wird fie gerne benubten; fie bringen 
mandhes Seltene und bieten durch genaue Quellenangabe immer die Möglich- 
feit der Kontrolle. 


A ©. 


Artur Kopp, Ein Sträußchen Liebesblüten im Garten beut- 
ſcher Volksdichtung gepflücdt. Leipzig, Georg Wigand, 1902, IV u, 
ES 2IOM. 


In der Zeitichrift des Vereins für Vollstunde hatte Kopp bereits 12 
„alte Kerniprüchlein und Bollsreime für liebende Herzen" zufammengejtellt 
13 
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und war ihrer Verbreitung in ber älteren Lyrik nachgegangen, eine Arbeit, 
auf deren Bedeutung ich gelegentlich fchon hinwies (|. Blätter I, &.237). Das 
vorliegende zierlicde Bändchen wiederholt und erweitert die früheren Aus- 
führungen und vermehrt die Heine Sammlung um 7 Nummern. Des 
Schmwanfen zwilchen gelehrter Forſchung und populärer Darftellung bat dem 
Büchlein nicht zum Borteil gereicht. Für den bloßen Liebhaber enthält & 
zu viel, für den gelehrten Gebrauch zu wenig. Eitate und bibliographiſche 
Notizen wären beffer in Anmerkungen oder einen Anhang verwieſen worden, 
wo größere Genauigleit, die man häufig Ichmerzlich vermißt, möglich geweſen 
wäre, Über auch fo ift die Heine Sammlung eine Gabe, für die man dem 
Herausgeber, der fich fchon jo manche Berdienfte um die Geſchichte des Volls⸗ 
lied3 erworben bat, dankbar fein kann. Sie läßt uns einen Blid tun in das 
Werden und Wachen der Bollsdichtung. 

Den Reigen eröffnet, wie billig, das alte feit 700 Jahren begeugte und 
immer noch frifch blühende „Du bift mein, ich bin dein“, au dem einige 
neue Parallelen beigebracht werden‘, Daß es fi) dabei wohl uriprünglich 
um eine bei dem Verlöbnis übliche Nechtsformel handelt, haben Bolte (Itſchr. 
f. d, Wltert. 84, 161 ff.) und Hauffen (Die deutiche Spradjinfel Gottſchee, ©. 
175 ff.) mahrjcheinlich gemacht. Sn einem von W. Wolf (Deutiche Haus- 
märchen, ©. 184 ff.) mitgeteilten Märchen wird eine folche Verlobung ge 
Ichildert: Als Ferdinand von feinem Pflegevater auf Reifen geſchickt wird, daß 
er bie Welt fähe, heißt es: „Darüber freute fich der Jüngling ſehr, aber be 
vor er abreifte, ging er heimlich zu Emma und ſprach „„Du bift mein und 
ich bin dein, und wir laffen nicht von einander". Da gelobte fie ihm treu 
au bleiben, ſchenkte ihm einen jchönen Ring, und fie nahmen unter vielen 
Tränen Abſchied von einander.” Bolte geht bei jeiner Erklärung von eimer 
Qutherftelle aus). Die dafelbft angeführte Formel lautet „Du folt mein fein" 
oder auch wohl „Du bift mein”. Und zweifellos ift diefe einfachere Formel 
das Urjprünglide. Wenn man diefer Wendung und den zahlreichen Schöß- 
lingen, bie fie getrieben bat, in unferer Lyrik nachgeben wollte, jo wilrde man 


) Vol auch) Mayer und Rietſch, Die Mondjee- Wiener Liederhand- 
Ichrift, S. 422, 

2) Es handelt fich für Luther, mie es fcheint, um die von den Juriſten 
behandelte Frage, inwieweit die Giltigkeit einer Berlobung abhänge von dem 
Gebrauch der richtigen Formel, Nur ein präfentialer Ausdrud könne fofort 
verpflichten, „Nach gewöhnliche Weile muß ein öffentlich Verlöbniß durch 
verba de praesenti gefchehen" (Werke, Erl, Ausg. 38, S. 108). Ausdrũcke, wie 
„ich will dich zum Weibe nehmen“, wurden daher beanitandet. Luther be 
tont in der von Volte angeführten Stelle deren präfentialen Charakter. Ich 
füge den Schluß des Abſatzes hinzu, da er befonders bezeichnend ift: Ja, 
ich wüßte jelb8 nicht wohl, wie ein Knecht oder Magd jollten oder könnten 
in Deutjcher Sprache per verba de futoro fich verloben; denn wie man fich 
verlobet, jo laut's per verba de praesenti. Und fonderlich weiß der Böfel von 
folcher behender Brammatica nichts, daß accipio und accipiam zweierlei fei; 
er fähret daher nach unfer Sprachen Art und jpricht: ich will Dich haben, ich 
will dich nehmen, bu follt mein fein ufm. Da tft ist die Stunde Ja ge 
jagt ohn weiter Aufzug oder Bedenken.“ 
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fiiher einen flattlichen Strauß der Lieblichften Blüten pflüden können. Ihr 
eigentlicher Sinn wird erft Far, wenn man auf die älteften Formen der Che 
ichliekung, den Frauenraub und den Frauenkauf zurüdgeht. Hören wir z. B. 
den Bericht eines Neifenden aus Nordqueensland in Auftralien: „Es war 
gerade ein Lager der Eingeborenen im Aufbruch begriffen, als ich plößlich 
einen alten Mann auf eine Frau zugeben ſah; er faßte fie ums linfe Hand- 
gelenf und rief ‚jonggul ngeipa‘ (dDiefe gehört mir). Sie ftieß ihn mit den 
Füßen und fchrie; aber er fchleppte fie troß ihres Heulens und Widerftiandes 
fort, und noch im Abftand einer Meile konnten wir ihr graufiges Kreiſchen 
hören, Ich fragte Spaffes halber meine Leute, ob fie ihr nicht helfen wollten; 
aber fie lachten und fagten, es fei ſchon lange die Nede von diejer Partie ge- 
weten, dies ſei nur die öffentliche Erflärung und bie einzige gebräuchliche 
Hochzeitsceremonie )y.“ Ter Raub tft hier fchon zur bloßen Form geworden. 
Anders, wenn wir uns etwa einen Fall aus dem germanifchen Helbdenzeit- 
alter denten: Die Braut mit Lift oder Waffengemalt den Eltern entriffen, 
in blutigem Kampf ben Verfolgern abgerungen, mit Einfegung des eigenen 
Lebens erworben — da mochte das „Du bift mein” doch etwas anders flingen 
al3 in neuerer Goldſchnittlyrik. Nealiftit und Romantik, wenn man fo will, 
fonnte bie formel wohl jchon in alter Zeit in fich tragen. Jedenfalls atmet 
fie entfchiedene Männlichkeit. Welche Veränderung im Seelenleben mußte 
fich vollziehen, bis fich der lieblide Reim Ich bin dein” dazu finden konnte? 
Alle Härte der alten Formel der Belitergreifung ſchwindet dahin und zartes 
frauenhaftes Empfinden tritt an ihre Stelle. Und welche Umwälzung in der 
Auffaffung der Liebe und fchließlich auch der Ehe offenbart die Verknüpfung 
diejer fchlichten Worte! Es banbelt fi) Dabei nicht um ben geiftvollen Einfall 
eine3 genialen Menjchen. Die Dichtung wächſt unmittelbar aus dem Leben 
heraus, das fie wiederſpiegelt, und fie beftimmt andrerjeit3 wieder das Leben 
durch Jahrhunderte hindurch. In das Geheimnis ihrer Entftehung mag ung 
wohl ſolch ein Berschen blidlen laſſen. — Eine Variante des „ich bin dein“ 
ift die Snjchrift des Ringes des Frangipani „Mit Willen dein Eigen” 
(Nr. 10). Eng Ichließt ih Nr. 4 der Sammlung an, „Mein Herz, Dein 
derz, Ein Herz”, das aus dem 16. und 18. Yhdt. belegt wird. Im Schnaber- 
hüpfel heißt's „Mein Herz und dein Herz fein z'ſammeng'ſchwunden“, wozu 
fih das, auch mit dem Liedchen Wernhers verbundene, Bild vom Herzen- 
ſchlüſſel gejellt?). 
Ebenjo wird die Begenjeitigfeit, auf der bie Liebe beruht, betont in 
dem weit verbreiteten „Liebe mich als ich Dich, nichts mehr begehr 
ich" (Nr. 6), Es war, wie Kopp bemerkt, früher al3 Stammbucheintrag fehr 
beliebt.” Zum J. 1643 haben auch die Gebrüber Seil den Spruch aus dem 
Stammbuch eines Malers Arnold notiert?) In den Albums Heiner Mäb- 
chen bat ex mohl bis heute jein Dafein gefriftet mit der parodiftiichen zweiten 
Zeile: Hopſaſa, Gedankenſtrich. Der Mufilfreund Tennt die Formel aus 
einem der innigften Beethoven’jchen Lieder Ich liebe dich fo wie du mich, 
am Abend und am Morgen”, AB Verfaſſer des breiftrophigen Liebchens 


ı) H. Schurb, Urgeichichte der Kultur (1900), S. 194 f. 
2 3. B. Hörmann, Schnaberhüpfeln Nr. 299, 
9 Mob. u. Rich, Keil, Die deutichen Stammbücher (1898), S. 119, 
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wird Herroſee angegeben, ein Dichter, den weder Goedekes Grundriß, noch 
die Allg. deutſche Biographie erwähnt. Er war Prediger in Berlin‘), Ge⸗ 
dichte von ihm murden gedrudt in der Quartalichrift für ältere Literatur 
und neuere Lektüre von Kanzler und Meißner. Dort im 3, Stüd (Leipzig 
1784, ©. 197—99) findet ſich auch ein „Duett eines fich zärtlich Liebenden Ehe⸗ 
paares” mit dem Anfang „Beglücdt durch mich, beglüdt durch bich, find wir 
genug uns beide.” Es bejteht aus 10 Strophen, deren B., 4. u, 6. wörtlich (nur 
in Nr, 4 hat H. „für mid) und dich”) den Text des Beethoven'ſchen Liedes bilden. 
Das ganze Lied ift jchon früher von Carl Hanke komponiert worden”), Wenn 
die äußerft glüdliche Verkürzung des Tertes von Beethoven herrührt, jo macht 
fie feinem poetiſchen Gefchmad alle Ehre. Auch Kopp ermähnt das Lied 
„Beglüdt durch mich“, ohne aber einen Berf. oder feine Fundftelle anzugeben. 
Db es fich in den kurz zuvor zitierten „Liebesrofen” von 1747 bereits befindet 
und von 9. dorther übernommen wurde, fonnte ich, da mir jene Sammlung 
augenblidlich unzugänglich tft, nicht feftftellen. In dem Kopp vorliegenden 
Gedichte ift „Ich liebe dich, jo wie du mich“ die 2. Strophe. 

Bis in das 17. Ihdt. zurüd verfolgt Kopp das allbefannie „Kein 
Feuer feine Kohle fann brennen fo heiß Als heimliche Liebe von 
der niemand nichts weiß" (Nr. 8). Aus der erften Hälfte des 17. Ihdts. führt 
Wander an „Seine Lieb ward nie fo heiß Als Lieb, die niemand weiß" oder 
„Lieb ift ein verborgen Feuer’). Al Schnaderhüpfl lautet das Berschen: 
„So warm iS koan Feua, Koan Blut i8 fo haß, Als a hamliche Liab 13, 
Bon der die Welt nir waß"*). Daß es als ſog. Wanderſtrophe in vielen 
Bolksliedern der Gegenwart mwiederfehrt, ift bekannt“). — Aus dem 16. Ihdt. 
wiederholt bezeugt ift das ſchöne Bild „Schönft Lieb halt feit Wie der Baum 
feine Äſt“ (Mr, 11), das im Volfslied bis heute weiterlebt. Zu Kopps Be 
legen füge ich das Schnaderhüpfel aus Kärnten „Schau, i lieb Di fo feit, Wie 
der Baum feine üſt, Wie der Apfel feine Kern, Grad fo hab i di gern’). — 
Die Wendung von dem Neben tragenden Mühlftein (Mr. 13)7) gehört 
zu den mancherlei Formeln, durch die die Vollsdichtung das „Niemals’ um- 
ſchreibt). Ganz ähnlich heißt es in Schnaderhüpfeln „Wenn die Reh einmal 


1) 1, Nachtrag zu der 4. Ausg. des gel. Teutichlands von J. G. Meufel, 
Lemgo 1786, 5. 273. 2. Nachtr. (1787), S. 139. 8. Nachtr. (1788), ©. 186. 
4, Nachtr. (1791), S. 266. 

2) M. Friedländer, Das deutjche Lied im 18. Ihdt. I, ©. 880. 

3) Deutjches Sprichwörterlexiton III s. v. Liebe Nr. 256, 277, 826. Zu 
der Gruppe gehört auch der Vers ber niederrhein. Liederhandfchr.: „Brennen 
von Feuer tut jehr weh, Von der Herzallerliebiten ſcheiden noch viel mehr". 
ſ. Kopp, Euph. 9, ©. 38. 

*, Gundlach, Taufend Schnaderhüpfel (Reclam) Nr. 49. 

5) Bol. auch Mayer u. Rietſch a. a. O. ©. 402 u. 482, 

°) Hörmann a. a. O. Nr. 241. 

7) Val, auch) Kopp, Euph. 8, 856. u. 518. 

®) Bol, Uhlands Abh. Über die deutichen Vollsl. (Ausg. v. Fiſcher) 
S. 164 ff. Mayer u. Rietſch a. a. O. ©. 487, 
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Gamskrücklein tragen” oder „Wenn die Zaunfteden blühn, wenn die Donau 
aufwärts rinnt”'). 

Zu dem älteften poetifchen Kleingut unferer Sprache gehört die Ver— 
Mmöpfung von Liebe und Leid (bezw. Freude und Leid). Durch die ganze 
mittelalterliche Dichtung läßt fie fich verfolgen”. Zu Beginn der Neuzeit 
notiert Heinrich Bebel „abi amor, ibi dolor“ *) und als Volkslied klingt es bis 
zum beutigen Tag „Wer lieben will, muß leiden“. Aus dem 16. Ihdt. bringt 
die Kopp’iche Sammlung eine Reihe von Belegen für den Spruch „Lieb ift 
Leides Anfang, Es währe kurz oder lang” (Nr. 18). Die Wendung „Sit denn 
Liebe ein Berbrehhen?” wird bereit3 aus der Frühzeit des 18. Ihdts. 
nachgewieſen (Nr. 14). Eine beliebte Wanderftrophe ift der Vers von den 
falfden Zungen (Nr. 15). Ex zerfällt in zwei Hälften. Die erſte jagt, 
daß falfche Zungen mehr ftechen als Difteln und Dornen, Alter ſcheint der 
Bergleich mit dem Schwert, der fich ſchon in der jüdiſchen Gnomil findet. 
„Mala lingua plus gladio laedit“ notiert H. Bebel und bereits im MA, heißt es 
„Din zunge snit baz dan daz swert‘‘ oder niederl, „Quade tonghen sniden meer 
den zwarden“. Daraus entwidelt fich der dem unjrigen verwandte Reim: 
‚Scharfe Schwerter die fchneiden jehr, Aber falſche Zungen noch viel mehr”, 
der in den Älteren Sprichwörterfammlungen vielfach bezeugt if. An Stelle 
des Schwertes find die Dilteln und Dornen getreten, deren formelhafte Ver— 
bindung auch in übertragener Bedeutung zur Bezeichnung des Böſen und 
Verderblichen alt ift. Auch „der zungen dorn“ findet fich jchon im MU, 
(j. Benede-Müller-Zarnde, Mhd. Wib. s. v. dorn). Die ftechenden Zungen 
laſſen an die Schlangenzungen denken, mit denen von jeher die Rede des Ver- 
leumder8 und Lügners verglichen wird. „Schlangengift ift 658 genug, Eine 
falide BZung bat mehr Betrug” (Petri) oder mbd. sin zung treit gift tiber 
slangenzungen (Öadamar von Laber), Aus jenen zwei Zeilen, die zunächit 
für ſich erxiftierten, entwidelte fih dann al Folgerung: „So tft beifer in 
Toren und Difteln zu fterben, denn durch faliche Zungen verderben” (Petri) 
oder „&3 ift beſſer in Difteln und Dornen baden, denn mit faljchen Zungen 
fein beladen“. „In jamer baden“ tft jchon im MA. gebräuchlich. „In Dornen 
wohnen, auf Dornen wandern, fiten, liegen” find ſpäter vorkommende meta- 
phoriiche Wendungen. Die „falichen Zungen” der lebten Zeile haben völlig 
den Sinn von „Verleumdung”; das uriprüngliche Bild ift vergeffen. Stopp 
bringt für die ganze Strophe eine Reihe von Belegen aus dem 16. bis 18. 
Iddt., die fich leicht noch vermehren ließen‘). 


) Hörmann a. a. O. Nr. 185 u. 187; vgl. auch unfere Blätter I, S. 52, 
Ar. 75 u. S.58 u, Ztſchr. f. hochd. MA. III, ©. 48, 

) Bol. Mayer u, Rietih a. a. O. ©. 896 f. 

) 9. Bebels Proverbia Germanica, bearb. v. Suringar (1879) Nr. 555 und 
die Barallelen dazu ©. 568 f. 

*) S. Bebels Proverbia ed. Suringar Nr. 870 u. annotatio. Keil, Die 
deutichen Stammbücher S. 56. Grimmſches Wtb. s.v. Diftel, Torn, Schlange, 
Borhardt-Wuftmann, Die ſprichwörtlichen Redensarten im beutichen Volts- 
munde Nr. 259. Rietſch u. Mayer a, a. O. S. 400 f. 


u 
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Auch Nr. 16 behandelt 2 Formeln: Krach Herz und bridh nicht”, 
aus dem fich, wie es jcheint, bis in die Neuzeit hin Verächen entwidelt haben 
und „Den ich jo gern hätt, berift weit weg, Und den ich gar nidt 
mag, den jeh ich alle Tag”, einen Vers, der jchon im 16, Yhbt. feine Borläufer 
hat’), Eine häufig wiederkehrende Wanderftrophe auch des neuen Vollsliedes 
ift wiederum Nr. 17 „Ah Scheiden immer Scheiben“, deren jFormel- 
haftigkeit ſchon Uhland beachtete. Zu den älteren Belegen, die Kopp bringt, 
ift hinzuzufügen Nr. 79 A. von Uhlands Volksliedern (d. h. Niederd. Lob. Nr.öd9), 
wo das Mädchen dem jcheidenden Beliebten zuruft: „Du befft min junge Herte 
ut fröumben in truren gebracht, Dat il van bi mot jcheiden, abe to wel 
dujent guter Nacht”; die einleitende allgemeine Wendung fehlt bier noch und 
der Abſchiedsgruß ermächft unmittelbar aus der Situation des Tageliedes"). 

Nr. 18 ift, joviel ich jehe, erft aus dem Beginn des 19. Ihdts. bezeugt 
(Büſching u. v. d. Hagen 1807), Kopp teilt folgende Faffung mit: „Sapen 
einjt zwei TZurteltauben droben auf dem bürren Alt, Wo fich zwei Ber: 
liebte jcheiden, da vermwelfet Laub und Gras“ Er vermeift dazu aui 
2 Lieder, die zu der von Erk-Böhme unter Nr. 782 zufammengefaßten Gruppe 
gehören und auf eines mit dem Beginn „Herz'ger Engel, golöner Engel, 
fomm heut Nacht und bleib bei mir”, beffen Fundftätte er nicht angibt. Die 
Zurteltaube ift von alters her das Symbol ber Liebestreue. Wenn ſie 
den Gatten verloren hat, jo trauert fie einfam auf einem dürren Aſt und 
trinkt trübes Waffe. Im romanifchen fo gut wie im älteren deutjchen Voll— 
lied findet ſich dieſes anmutige Bild für das trauerude Mädchen jehr häufig”). 
Wenn zwei Turteltäubchen auf einem grünen Aſt fien (mie in manden 
Faſſungen der obigen Strophe), jo würde dies, entiprechend jener Symbol, 
auf die noch vereinigten Liebenden hindeuten. Der dDürre At, aus jemem 
alten Bolfsglauben ftammend, nimmt die bevoritehende Trennung voraus. 
Auch die zweite Hälfte der Strophe ſcheint in diejer Faſſung nicht au: 
älterer Zeit belegt zu fein, wenn auch das Mittrauern der Natur ein alies 
Motiv der vollsmäßigen Liebeslyrik ift, auch der nichtdeutjichen. Wenn zma 
Beliebte fich trennen, „dann welft das Laub, danı meint das ;yeld, dann 
will fein Gras mehr ſprießen“, heißt e3 in einem griechifchen Volkslied *). Ju 
einer offenbar neueren Faſſung ift die zweite Hälfte leicht verändert: „Wem 
zwei junge Liebchen fcheiden, Han fie weder Ruh noch Raſt“. (EB. Nr. 7824) 

Zu den lebenskräftigſten diejer Meinen Gebilde gehört Nr. 19, der Reim 
von dem roten Apfel, in dem ber Wurm figt, mit dem der faljche Sinn 
des Mädchens oder des Burjchen verglichen wird. Aus einem Sprichmwert 
erwachſen, das bereits metaphorijch gemeint tft, reicht das Berschen ins 16. 
Ihdt. und vielleicht noch weiter zurück“). Altere Belege aus bem 16. und 


') Bal. auch Carmina Burana 129, 3,1: In absentem ardeo. 

2) Vol. auch Rietſch u. Mayer S. 413, 419. 

») Böckel, Deutiche Volkslieder aus Oberheſſen S. XLIN fi, Kopp, 
Eupborion 9, ©. 31 f. 

*) Uhland, Abh. über die Vollsl. (ed Fiſcher) S. 298. Böckel a. a. * 
&.XCI. K. Dieterich, Itſchr. d. Ver. f. Vollst. 12, ©. 283. 

5) Belege für ben jprichwörtlichen Gebrauch bei Wander, Deutiche: 
Sprichwörterlerifon I, unter „Apfel" Nr. 4, 6, 7, 20, 28, 36, 40-42, 47, 56 
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17. Ihdt. gibt Kopp; die Strophe ber Görres'ſchen Sammlung ſtammt aus 
ber Heidelberger Liederhandſchr. Nr. 848 und ift auch bei Uhland Nr. 50 zu 
finden. Als Stammbucheintrag aus dem J. 1615 geben die Gebrüder Seil: 

„Es ift fein Apfel jo rojenrot, es ftedt ein Kernlein drin; Es war feine 
Jungfrau nie jo ſchön, fie trägt einen faljchen Sinn." Auch jonft trifft man 
an Stelle des Wurms häufig den ſchwarzen Kern, 3. B. „Es ift fein Üpfel— 
chen jo rund und bunt, es ift ein Kernlein drin; Es iſt fein Mädel jo hübſch 
und fein, Hat immer faljchen Sinn.“ Oder „Es ift Fein Apfel am Baum fo 
tot, Schwarz’ KKernelein find es darin; Es ift fein Mädchen auf dieſer Erd, 
’3 führt auch einen falichen Sinn.” Oder mit anderem Schluß: „Das Apferl 
iſt — hat ſchwarze Kern, Wenn du mir a gar nit magſt, mein mußt 
du wern.“ Einen neuen Typus wieder zeigt: „Was nutzt mich ein ſchöner 
Apfel, wenn er innen i8 faul; Was nutzt mich ein ſchönes Schäßel, wenn’s 
andern let8 Maul.” Aus demielben Keim ftammt: „Ach Apfelchen auf dem 
Bäumchen, Und das gebiet ich dir, Tu jollft nicht ehnder abfallen, Bis daß 
ich komme zu dir. Das Üpfelchen ift gefallen, Es hat ein Würmchen in: 
&o tun alle Zunggefellen, Sie tragen einen falfchen Sinn.’!) Man kann an 
ſolchen Beiſpielen wieder einen Blid tun in da8 wunderbare pflanzenartige 
Beben jolcher Kleinen Kunſtwerke, die aus dem Sleime einer jprichmörtlichen 
Berdung empor fprießend rajch in den mannigfaltigften Varietäten vorhanden 
find und, bald einzeln, bald in größerem Zuſammenhang ſich fügend, durd) 
die Jahrhunderte hindurch im Munde des Volkes leben. Die Mleine Samm- 
lung ſchließt paflend ab mit dein alten Spruh „Lieb haben in Ehren 
jollniemand verwehren.“ Ten ähnliden „Fröhlich in Ehren foll nie- 
mand verwehren” finden wir fchon im X. 1597 als Stammbucheintrag ober 
1608 auf dem Schlußblatte von Paul von der Aelft „de arte amandi“?), 

Sch erblide den Hauptwert des vorliegenden Bichlein3 in dem Ein- 
blid, den es in das Leben des Volkslieds gewährt. Diefe Heinen Sprüche, 
deren Zahl fich leicht vermehren ließe, find die Elemente, aus denen fich die 
reiche Liebeslyrik des Volkes zufammenfeßt*). Sie führen einerfeits ihr Sonder- 
dafein als Sprüche oder Bierzeiler weiter; anderſeits treten fie in Verbindung 
unter einander oder mit anderen formelhaften Elementen, die die Jahr— 
hunderte ausgebildet haben. Sn ihrer Geſammaſſe bilden fie einen ftatt- 
lichen Schatz poetifchen Gutes, den das Volk angejammelt hat, und der dem 
Einzelnen geftattet, ſich an der poetifchen Produktion und an der Meiterbil- 
dung der Volksdichtung zu beteiligen. Wirkliche Individualpoeſie find jolche 
Lieder nie geweſen; ebenjo wenig hat bewußte fünftlerifche Arbeit je an ihnen 


bis 61, 70. V. (Zuſätze und Ergänzungen) unter „Apfel“ 42, 183, 141, 144, 
147, 162. 

2) Keil, Die deutichen Stammblcher, ©. 76. Dunger, Rundas und 
Reimſprüche Nr. 429 und 878, 8. Hörmann, Schnaderhüpfeln Nr. 178 
Meier, Schwäbiſche Volkslieder S. 885. Wolfram, Naffauifche Volkslieder 
Nr. 586 a u, b. Mittler, Deutiche Vollslieder Nr. 778, 1218, 1214. Erf- 
Böhme Nr, 679g u. 964. Bgl. auch „Hell. Ylätter* I, ©. 48. 

5) Keil, Die deutichen Stammb. S. 68. Hoffmann, Gefellichaftslieder 
S. 66. Weimarer Jahrb. II, 354. 

2) Bol. auch meine Ausführungen in den „Heſſ. Blättern” I, ©. 57 ff. 
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geftaltet. Dadurch unterfcheiden fie fich von allem, was mir Kunftdichtung 
nennen, Ser naturartigen, reflerionslofen Entftehung des eigentlichen Volk 
liebes nahe fteht die fünftlerifche Conception des Genies, bie auf einer höheren 
Stufe jene primitiven Borgänge wiederholt, an die fid) aber bewußte Kunft- 
arbeit anjchließt. Man hätte doch die von den Meiftern unjerer Willenjchait 
berrührende Unterſcheidung zwiſchen Volks⸗ und Kunftpoefie nicht jo raid 
über Bord werfen jollen, wie von mander Seite gejchehen if. Sammlungen 
wie die bejprochene werden hoffentlich) zeigen, daß eine Revifion der Lehre 
von ber Gleichartigfeit der KHunft- und Vollsdichtung nötig ift. Möchte uns 
Kopp aus den Schätzen ber Berliner Bibliothek, die ihm zur Berfügung 
ftehen, noch manche ähnliche Gabe fpenden. Erſt eine umfaffende Erſchließung 
des aus der älteren Zeit vorhandenen Materiald wird eine Geſchichte des 
deutſchen Boltsliedbes (und damit auch die Erfenntnis feines Weſens) ermög- 
lichen, an bie heute noch nicht zu denken ift. A. S. 


Abolf Bär, Wirtſchaftsgeſchichte und Wirtſchaftslehre in 
der Schule. Stoffe nnd Betrachtungen zur Ergänzung des Geſchichts— 
unterrichts. Gotha, E. F. Thienemann. 1908. X und 188 S. 80 8 M. geb. 3,50. 

Das Bud) ift ein gutes Hilfsmittel für den Unterricht. Die wirtichaft- 
lichen Berhältniffe unjeres Volfes werden darin durchweg gejchichtlich betrachtet 
auf Grund ber einjchlägigen gelehrten Literatur, &3 verdient gerade an 
diejer Stelle bejondbere Erwähnung, da e8 auch bie Volkskunde eingehend 
berücfichtigt. Der X. Abjchnitt macht auf die Refte der alten Marf- und 
Dorfgenoffenichaft in der Gegenwart aufmerfjam unb betont den Wert der 
Volkskunde. Die ganze 2, Hälfte des Buches bringt reiches voltstundliches 
Detail im Zuſammhang mit den wirtjchaftlichen Berhältniffen: XI. die Sprade 
als Quelle ber Gefchichte. XII. Die Mühle. XIII. Das wirtichaftliche Volls 
bild, XIV. Aus den Märchen von den Schneibern. XV. Kriemhild fertigt 
ihrem Bruder Gunther die Kleider, XVI. Das Lehnmwort. XVII Was bie 
Flur» und Ortsarmen aus der Wirtfchaftsgeichichte erzählen. XVII. Was 
die (Familiennamen aus der Wirtfchaftsgejchichte erzählen. XIX, Sprichwörter 
und jprichwörtliche Redensarten wirtfchaftlichen Inhalts. Welch umnendlicher 
Reiz dem Unterricht gerade durch Behandlung biejer bisher vernachläjfigten 
Tinge verliehen werden fann, weiß der Berf. hübſch zu zeigen. Nur einer 
jolchen Betrachtungsart wird es gelingen, die Menjchen wirklich in der Welt, 
in der fie leben, zu orientieren, We. 


% 
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Griechifcher und germanifcher Geifterglaube.') 
Bon Richard Wünfch, Gießen. 


Wenn mir als Knaben die Schule befudhen, lernen wir im 
Religionsunterridt, daß unſer Glauben allein bauen darf auf die 
Offenbarungen der Heiligen Schrift, und daß auf unfer Handeln 
allein die dort gejchriebenen göttliden Gebote einzumirfen haben. 
Treten wir dann fpäter ins Leben hinaus, fo erfennen wir, daß ein 
großer Zeil unferer Volksgenoſſen noch einen anderen Glauben be- 
jigt und jein Handeln nad) einem zweiten, ungefchriebenen Geſetze 
regelt. Wir jehen vor unjeren Augen mandes ſich vollziehen, mas 
feinen Grund nit in der Befolgung der göttlihen Gebote hat. 
Gar viele Menfhen würden wir nicht bewegen können, in der 
Mitternachtſtunde über den Kirchhof zu gehen, denn da ſpuken Die 
Geifter der Verjtorbenen. Sorgfältig wird gerade in unferen 
Gegenden darauf geachtet, daß der Tote fein Leichenhemd mit ein- 
geftidtem Namenszug mit ins Grab erhält: fonjt zieht er alle feines 
Namens in Sahresfrift nah fih. Wenige Hausfrauen Laffen um 
die Wende von einem Jahre zum andern die Wäſche zum Trodnen 
hängen, denn das bedeutet Tod für einen der Ihrigen. Wir willen, 
zu allen dieſen Obſervanzen bietet nicht der kirchliche Glaube die 
Sandhabe: hier ift eine dem Weſen nad) verfchiedene Macht im 
Spiel, der Aberglaube. Wie man den Begriff des Aberglaubens 
zu fallen habe, darüber ift viel gefchrieben worden. ber jein Wefen 
iſt ſchon in alter Zeit deutlich erfannt worden von dem Wolfe ber 


ı) Das hier Gebotene ift ein in der heſſiſchen Bereinigung für Volls- 
funde gebaltener Vortrag, der auf Wunfch des Herrn Herausgebers im Drud 
ericheint. Er fol keineswegs etwas Neues bieten, jondern nur befannte Ge- 
danken zu einem Ganzen vereinigen, das als erfte Einführung in den be— 
bandelten Gegenſtand zu bienen vermag, 
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Römer, als fie das, was bei uns den Aberglauben ausmadt, in 
ihrer Sprade die Superstitio nannten. Superstitio if 
wörtlich das, was übrig ijt!). Wir mwijjen aud), wovon es übrig 
blieb: von längjt überwundenen religiöfen Anſchauungen der Por: 
zeit. Es find Überrefte der Religion der Altvordern, die für den Ge 
bildeten des Bolfes längjt vergejjen ijt, Die aber in ihren lebten 
Reiten noch eine gewaltige Macht ausübt auf die Gemüter derer, 
die der höheren Bildung nit in gleicher Weiſe teilhaftig werden. 
Somit ift der Aberglaube etwas geſchichtlich Gemwordenes, und in 
diefer Eigenfchaft hat er Anſpruch auf das Intereſſe der Gebildeten, 
auf das Forſchen der Gelehrten. Dürfen wir doc hoffen, daß jeine 
Trümmer, gefammelt und zu einer Einheit geordnet, uns ein deut- 
liches Bild geben von der Glaubensmwelt, in der unjere Vorfahren vor 
Zaufenden von Jahren Iebten. Und fragen wir uns, an mweldem 
Punkte diefe Ordnung am zwedmäßigften einjeßt, jo werden wir 
uns bald Far darüber, wie eins ber erjten Probleme, das den pri- 
mitiven Menfchen bejchäftigt, die Trennung der Seele von dem 
jterbenden Leib ijt; daß mithin die Frage nad) dem Berbleib der 
Totenfeele jic) bereit3 den Anfängen menſchlichen Denkens mit un- 
widerjtehlicher Gewalt aufdrängte. So hat denn der Geijterglaube 
wohl ein bejonderes Recht auf eine zujammenfafjende Daritellung. 

ssreilich, wenn wir den germanijchen Geijterglauben allein aus 
den uns erhaltenen deutſchen Schriftzeugnifjen beurteilen wollten, 
jo mürden wir bei deren Lüdenhaftigfeit unfere Erkenntnis nit 
ſehr weit zu fördern vermögen. Aber bier fommt uns die Tatjadıe 
zu Hülfe, daß die Entwidelung einer Volksſeele ji im mwejentlichen 
zu allen Zeiten und an allen Orten nad) denjelben Gejegen allge 
mein menjchlicher Entmwidelung vollzogen hat, und daß Die AÄuße⸗ 
rungen auch des Glaubens ſich infolgedeſſen bei den verſchiedenſten 
Völkern oft überraſchend ähnlich ſehen. Man darf daher ſehr häufig, 
wenn man bei zwei Nationen denfelben Aberglauben findet und 
ihn bei der einen noch genügend zu erklären vermag, diejelbe Er- 
Härung auch auf das andere Volk übertragen. ES wird daher von 
Nuten fein, wenn aud mir uns bei unjerer Aufgabe der ver: 
gleihenden Methode bedienen. 

Sehen wir uns von diefer Vorausſetzung aus nad) Völkern 
um, Die den Deutſchen am meiften feelenverwandt find, jo bietet 


') Ried in Pauly-Wiffowas Neal-Encyel. der clajfiichen Altertums 
wijjenjchaft unter Aberglaube (Bd. J ©. 29), 
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namentlich der Aberglaube des griechiſchen Volkes fchlagende Ana- 
Iogieen mit dem germanifchen. Nicht umfonjt hat Goethe das Wort 
geprägt, daß vom Harz bis Hellas alles Bettern feien. Um fo 
freudiger ift e8 daher zu begrüßen, daß die Forſchung der letzten 
Sahrzehnte jich gerade dem hellenifhen Glauben an die Fortdauer 
der Seele — der Piyche, wie fie fagten — zugemwendet hat, und 
dab wir durch Jie reihen Stoff zur Vergleichung mit den verwandten 
Borjtellungen der Deutjchen gemonnen haben!). 

Auch die Griechen find nicht von Anfang an das ftark denfende 
und jhön empfindende Kulturvolk gemwefen, das wir fo hoch zu 
verehren pflegen. Nein, einmal waren die Hellenen eine rohe Horde 
ungebildeter Barbaren, auf der niedrigften Stufe menſchlichen Dentens 
md Empfindens?); hat uns doch 3. B. das vorige Jahr noch den 
Beleg gebracht, daß im 2. Jahrtauſend dv. Chr. ji) die Griechen 
nod tätowiert haben fo gut wie ein Sndianerftamm?). Bei den 
Völkern dieſer primitiven Art gelten aber ganz andere Geſetze für 
die geiftigen Funktionen, als etwa heutzutage bei uns. Ganz typiſch 
find für diefe Urzeiten beftimmte Erjcheinungen, die wir heute als 
Denkfehler bezeichnen würden. Da ift namentlid) die Grenze gegen 
das Gefühlsleben nicht ſcharf gezogen, und alle Vorftellungen werden 
von dort aus ſtark beeinflußt. So ift zunächſt alles Unbefannte — 
und dem primitiven Menjchen iſt ja das Meiſte unbefannt — un 
beimlich, und daher furdhterregend: man weiß nicht, ob man von 
diefem unbefannten Gegenftand Gutes oder Böjes zu erwarten hat. 
Denn das ift ein zweiter, ſehr bezeichniender Zug der primitiven 
Vorſtellungsweiſe: der Wilde kann ji) alle Dinge diefer Welt nur 
nad) feinem eigenen Bilde bejeelt und belebt denken; jeder einzelne 
Gegenftand bienieden hat feine Seele nad) Art der menjcdlichen, er 
kann leiden und handeln, fühlen und denken wie der Menſch. Das 
Rollen des Steines, das Raufchen des Baumes, die Überſchwemmung, 
die der Fluß verurfadt: alles das jind Tätigkeiten, Hinter denen 
ein lebendes Weſen fteht, das vielleiht mehr Macht bat, als der 
Sterbliche ſelbſt. 

Außer dieſer Belebung der Naturdinge nach menſchlichem Vor— 


Y S. vor allem Erwin Rohde, Pſyche, Seelenkult und Unfterblichkeits- 
glaube der Griechen, 8. Aufl. Tübingen 1908: ein Buch, auf das auch für 
das Folgende vermiejen jei. 

2 S. W. Kroll, Antiter Aberglaube (VirchowHoltzendorffs Gemeinverit. 
Bortr. 278) ©. 6. 

5) ’Eonpspis üpyaoloyun 1902 Taf. I, I. 
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bild ift von großem Einfluß auf das Werden primitiven Glaubens 
gemwefen eine falfc) vorgenommene Verbindung zwiſchen Urſache und 
Wirkung. Auch uns ift e8 heutzutage ſchwer, jedesmal Die richtige 
Urſache einer Erjcheinung fejtzuitellen., Noch heutzutage glaubt man ° 
auf dem Lande, daß die Erjcheinung de Totenvogel3 den Tod eines 
Kranken berbeiführe‘)., Daran mögen wir ermejjen, um wie viel 
öfter ein derartiger faljher Raufalneruıs von den Völkern im Ir: 
zujtande jtatuiert worden fein mag. Und jehr ſchnell ijt im Geleite 
einer joldhen Annahme eine vorjchnelle Verallgemeinerung bei der 
Hand: iſt es einmal ausgejprocdhen worden, daß das Sterben eines 
Kranfen, weil es nad) dem Schrei des Totenvogels eingetreten ift, 
auch durch Diefen Schrei herbeigeführt wurde, jo jteht es nadjher 
für alle Fälle feft, daß jemand fterben muß, uam. der Ruf des 
Totenvogels erfchallt. . 

Ein belehrendes Beifpiel, das uns deutlid) alle dieſe Dent- 
äußerungen primitiver Menſchen am Werke zeigt, um das zu jchaffen, 
was wir Bolfsglauben nennen, erzählt uns ein Miffionar von einem 
afrifanifchen Negerjtamme‘). Es war an der Küſte ein europäiſches 
Schiff geitrandet, von feinen Trümmern war ein großer eiferner 
Anker am Strande liegen geblieben. Die Neger betrachteten dies 
jonderbare Ungetüm mit fichtlider Scheu, denn fie hielten es für 
ein unbefanntes Tier. Hier haben mir deutlid) die Furcht vor dem 
Unbefannten, und die Befeelung aud) des unbelebten Dinges nad) 
menſchlichem Borbild. Nun wollte es der Zufall, daß in der Nähe 
diejes Ankers ein Neger vom Schlage getroffen wurde: da mar es 
far, der Anker hatte ihn getötet, und man mußte Vorfehrimgen _ 
treffen, daß ſich ſolche Außerungen feines Zornes nicht, wie man 
befürchten mußte, wiederholten. In diefer Anſchauung äußerte jich 
alfo der falſche Kaufalnerus und eine vorſchnelle Verallgemeinerumg. 
Dabei braucht faum gefagt zu werden, daß jener Negerſtamm, um 
weitere Machtäußerungen des Ankers zu verhüten, ihn mit Opfern 
befänftigte, mit einem Worte, ihn zu feinem Gotte madjte. So 
hatte alſo Die primitive Denkweiſe diefes Negeriftammes ihm auch 
eine primitive Religion gejchaffen. 

Ganz ähnliche Gedanfenprozejje, wie die’ bier gefchilderten, 
haben ji) num aud) vollzogen, als das griechiſche Volk begann, über 





1) Wuttke-Meyer, der deutſche Volksaberglaube ber Gegenwart ©. 202, 
) Entnommen aus Fri Schulge, Der Fetiijhismus, Ein Beitrag zur 
Unthropologie und Religionsgejchichte, Leipzig 1871, - 
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das uralte Problem des Todes nachzudenken. Gerade dies Rätfel 
drängt fi), wie bemerkt, dem Überlebenden mit befonderer Macht 
auf. Derſelbe Menjch, der eben noch lebte, Liegt nun kalt und be- 
wegungslos am Boden: es ijt derjelbe: und doc) nicht derjelbe. 
Irgend etwas fehlt ihm, was ihn zum Leben befähigte, und die 
geihäftige Phantafie des Volkes findet diefes Etwas in dem deut— 
lichſten Künder unferes Lebens, dem Atem. No in den homerifchen 
Gedichten iſt die Anſchauung verbreitet, daß des Menfchen Leben 
im Tode als Atem durch den Mund oder durd) die offene Wunde 
in die Luft entmweiche, und dort als Geiſt eine Art Sonderdafein 
meiterführe. Dieſe Piyche jtellte man ſich genau in der Geftalt des 
Berftorbenen dar, nur förperlofer, ſchattenhafter. Der im Menfchen 
mwurzelnde Trieb, ſolche unfaßbare Geifter ſich im Bilde des Menſchen 
zu denfen, wurde nod) verjtärft durch ein bejonderes, auf feinen 
Vorſtellungskreis ſtark einwirkendes Moment: das waren die Traum: 
bilder, die dem nod) lebenden Stammesgenofjen den Verjtorbenen 
in feiner alten- Geftalt zeigten. Der kulturloſe Menſch, der’ mande 
Stunde des Tages in dumpfem Dahinbrüten verträumte, vermochte 
zwiſchen Schlaf und Wachen, zwiſchen Traum und Wirklichkeit noch 
nit zu unterfheiden: jo hält er das Traumbild für eine reale 
Tatjache, und wird fo mit Notwendigkeit zu dem Glauben gedrängt, 
der Berftorbene lebe weiter in feinem Schattenbilde. 

Auch ein ſolches Schattenbild denkt ſich nun der Urmenſch 
vollkommen nad) feinem eigenen Bilde begabt. Dieſe Totenfeelen 
haben, genau wie der Lebende, ganz beitimmte Bedürfniffe, die be- 
friedigt werden müflen, wenn ſich der Geift des Toten behaglidh 
fühlen fol. Er braudt Effen und Trinken, Hausrat und Diener: 
ſchaft. Erhält der Geift diefe Gabe nicht, ſo gerät er nad echt 
menſchlicher Weife in Zorn, und er hat auch die Kraft, diefen Zorn 
an den Hinterbliebenen auszulafien. Hier feßt dann in den Vor— 
ftelungen der Primitiven wieder der falſche Kaufalnerus ein. Gie 
empfinden dumpf, daß hinter den Naturerfheinungen, die dem 
Menſchen und feiner Habe jhaden, ohne daß ein fichtbares Agens 
vorhanden ift, doch eine perſönliche, treibende Kraft fteden müſſe. 
Da ſchwemmt ein plöglicher Regenguß die einfadhe Hütte fort, da 
verzehrt der Blit in feuriger Lohe den nahrungfpendenden Frucht— 
baum: ſchnell wird die Kombination gefchloffen, daß die Seele des 
toten Bruders in dem Unmetter ftede, die gefommen fei, ic) das 
Ihrige zu Holen. Namentlich erflärte man fi jo im ältejten 
Griechenland Dürre, Mißwachs und Seuchen, die das Land plagten, 
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Als der König Laios erfchlagen ift, bricht in Theben eine Peſt aus, 
die fo lange wütet, bis der eigentlihe Mörder, Dedipus, bejtraft iſt: 
der Rachegeiſt des Erjchlagenen geht als Würgeengel um, bis daß 
feine Ermordung gefühnt wird. 

Iſt dieſe Vorftellung von der Fähigkeit der Toten, den Lebenden 
zu jchaden, einmal aufgenommen, jo gebietet der Selbiterhaltungs: 
trieb dem Menſchen, ſich gegen die Geijter zu ſchützen. Er tut das, 
indem er für ihre Bebürfniffe forgt, und ihnen freiwillig das 
opfert, was fie nach feiner Meinung begehren; denn wenn ich die 
Geifter felbft es holen, töten jie ihn vielleiht im Zorne nod dazu. 
So entfteht durch diefe Opfer neben dem Geelenglauben aud) ein 
Seelenfult, deffen Rejte ſich in Griechenland bis in die jpätefte 
Beit gehalten haben. Das Hauptbedürfnis der Abgefchiedenen ift 
das nad gleichartiger Umgebung; jie fühlen ſich vereinfamt, wenn 
fie allein bleiben, und fie ſuchen deshalb die anderen nad) ſich zu 
ziehen. Dem beugt man vor, indem man dem Toten in ältejter 
Zeit am Grabe Menfchenopfer jchlachtet: teils waren es Angehörige, 
fo namentlich die Witwe. Der noch lange bei den Indern geübte 
Brauch der Witwenverbrennung gehört in dieſen Borftellungsfreis. 
Oder man fchladhtet Diener, die für den Geiſt des Herren dann 
ebenfo weiter forgen jollen, wie jie es im irdijchen Leben für jeinen 
Leib getan haben. Dahin gehört es, wenn Achilles der Seele des 
Patroklos zwölf erlefene trojanifche SYünglinge opfert)y. Roß und 
Hunde folgen dem Herrn gleichfalls in die Gruft?), damit er fie im 
Jenſeits tummeln fann. 

Auch fonft wird für die Unterhaltung der Totenfeele geiorgt. 
Menn wiederum Achilles bei der Verbrennung des Patroklos grob: 
artige Wettſpiele veranftaltet?), jo leitet ihn der Gedanke, daß die 
Geele des Toten zugegen ift, und fid an den Spielen erfreut, mie 
es nur ein Lebender tut. Für Speife und Trank, deren auch der 
Tote bedarf, wird dadurch gejorgt, daß bei feiner Beifegung ein 
großes Mahl von den Hinterbliebenen veranftaltet wird: bier ift 
des Toten Geift zugegen und nimmt das ihm gehörige Teil zu jid. 
Dder man gibt dem Perjtorbenen Speife und Trank mit ins Grab, 
Damit er ſich dort daran erlabe. Eine fortwährende Speifung der 
Seele ift naturgemäß nit durchzuführen: jie ſchrumpft zufammen 


ı) Ilias XXIII 175, 
) Ebenda 171—174, 
2) Ebenda 257 f, 
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auf gewiſſe Opfer, namentlid) von Flüffigkeiten, die in bejtimmten 
Zeiträumen wiederholt werden. 

Aber nit nur für Speife und Tranf forgt man dem Toten; 
damit er im Befite des nötigen Hausgerätes bleibt, wird ihm aud) 
diefes vollzählig mitgegeben: daher die reichen Funde, die in unferer 
Seit den antiken Gräbern wieder entjteigen. Auch das Grab jelbit 
wird, damit der Tote eine würdige Wohnung bat, völlig nad) dem 
Bilde feines irdiſchen Haufes ausgeitattet: 

War in diefer Weiſe dem Toten gegenüber die Pflicht erfüllt, 
fo hatte man eigentlich alles getan, um fid) vor dem Zorne der 
Geifter zu fihern. Aber die Totenjeelen waren in ihrer Habjucht 
unberechenbar. Gie fonnten doch noch weiter umgehen und fuchen, 
wen fie verfhlingen. Vielleicht berechtigte fie dazu irgend ein Ver— 
gehen, daS man gegen fie begangen hatte. Da galt es nun fehr, 
auf der Hut zu fein. Bor allen Dingen hütete man jid), ihren 
Zorn durch üble Worte zu reizen. Der befannte Sat de mortuis 
nil nisi bene hat einmal feine Wichtigkeit als Warnungsruf vor 
dem Born der Geiſter gehabt. War ein Menſch getötet worden, 
ſo mußte ſein Mörder ſofort wieder erſchlagen werden, wenn nicht 
der Geiſt des Ermordeten furchtbares Vergelten üben ſollte; daher 
die Sitte der Blutrache, die nicht nur aus Rachedurſt allein ent— 
itanden iſt. Aber wenn aud folder Maßregeln Erfüllung nicht 
vor dem Zorne der Geifter rettete, dann griff man zur Rift, um 
ih zu ſchützen. Man madte fich dem Geifte gegenüber unfenntlid): 
man fuchte ihn zu betrügen, wie man einen Menſchen betrügt. 
Man legte andersfarbige Gemwänder an, ja, man führte vielfad) 
völlige Verkleidungen durch: wenn uns von antilen Feſten berichtet 
wird, wo die Sflaven als Herren, die Herren als Knechte erfchienen, 
jo haben auch fie ihren Grund vielleicht in der Abficht, durch diefe 
Verkleidung den Totenfeelen ihre Opfer zu entziehen‘), Wenn man 
bei einem Todesfalle in der Familie allen Schmuck ablegte, jo be— 
zwedte man damit urjprünglid), nicht durch goldene Ringe und 
andere Kleinodien die Habjucht des Toten zu reizen. 

Diefer Gedanke, daß man die Totenfeele bintergehen könne, 
zeigt bereits, daß eine Abſchwächung des gejamten Geelenfultes 
möglich war. Eine joldje vollzieht ſich alsdann in heller hiſtoriſcher 


) Für die römischen Saturnalien |. &. Wiſſowa, Religion und Kultus 
der Römer S. 170, der Anm. 5 auf die griechiichen Parallelen bei Athenäus 
XIV 689B verweiſt. 
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Seit vor unferen Augen. Je mehr den Hellenen das Weſen der fie 
umgebenden Dinge vertraut wurde, um jo weniger Raum blieb 
bier für das fpufhafte Eingreifen der Totenfeelen: die vermehrte 
Naturfenntnis ließ den alten Vollsglauben verblaffen. Das zeigt 
ji deutlih in der Verminderung des Totenopferd. Zunächſt ver- 
Ihmwindet das Schlachten der Menſchen völlig aus der Gefchidte. 
Dann wurden die Speife- und Trankopfer immer jeltener, mitunter 
deutet man Diefe Speifung nod) leife im Bilde der jog. Totenmahl- 
relief3 an; aud) darauf adjtet man noch, daß man die Gräber lieber 
Verſtorbener mit Bändern oder Kränzen fhmüdt, Allgemein wird 
ferner in Rom an bejtimmten Tagen, wo nad) dem Volksglauben 
die Unterwelt offen fteht, und die Geifter ans Licht zu dringen ver- 
mögen, das Feſt aller Seelen dadurd) begangen, daß man Speiſe 
und Trank, mit Blumen geziert, auf der Gräberjtraße binfett. 
Ausdrücklich heißt es, daß dies nur Eleine Gaben find), und immer 
geringer werden auch die Geſchenke an Wert, die der Tote mit- 
befommt. Nicht mehr erhält er feinen Hausrat im Original, fon- 
dern in mwertlojen Nachbildungen: jo genau wird der Geift nicht 
auf die Art der Beigaben adten. Schließlich tritt an Stelle der 
mwertvolleren Saden eine jehr billige Symbolif: man gibt dem 
Toten ein einziges Geldjtüd mit al3 Andeutung feiner ganzen Habe. 
Das ift der befannte Charongrofhen, von dem die Alten öfters 
erzählen ?). 

In dieſer Weife ſchwächt fi) der Toten fult der Alten immer 
mehr ab, und nur in halbverftandenen Bräuchen lebt er im Pole 
mweiter. So lange der Tote aufgebahrt ift, erhebt fih an feiner 
Babre unaufhörliches Weinen und Klagen ; gemietete Frauen ftimmen 
lautes Gejammer an und fingen bejondere Sllagelieder, die des 
Verſtorbenen Borzüge, feine Schönheit umd feinen edelen Sinn 
priefen und fein frühes Abfcheiden bedauerten?),. Man legte Wert 
darauf, daß dies möglichſt laut geſchah: hier erfennen wir nod) 
die urfprüngliche Borftellung, daß man ji die Geele des Abge— 
jchiedenen als gegenwärtig denkt, die dies hören ſoll. Aud das 
bald nad) der Beerdigung ftattfindende — wird beibehalten, 


!) Bei Ovid Faſt. II 533 ff. 

*) Die Literaturnachmweije und Berichte über Funde folcher Totenmüngen 
find zuletzt zufammengeftellt von Wajer bei Pauly-Wiffoma III 2177. 

) Wie die Naenia der Römer allmählich aus der offiziellen Totenflage 
zur unverftandenen Formel erftarrt, zeigt H. de la Ville de Mirmont, Revue 
de philologie N, 3, XXVI 1902 ©. 263 ff. 
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wenn man auch nicht mehr daran denkt, daß die Seele des Toten 
am Leichenſchmaus teilnimmt. 

Aber wenn aud) der GSeelenfult geringer geworden ijt, Der 
Seelenglaube lebt doch im Herzen des Volkes weiter. Das zeigt 
namentlich der Aberglaube, der ſich an die Gräber anfnüpft: denn 
nad) weit verbreiteter Vorſtellung ift die Seele an das Grab gefeflelt. 
An Gräbern muß man jtilfhweigend vorübergehen, jedes unvor- 
fihtige Wort kann Geifterftrafe herbeirufen. Anderes glaubt man 
von den Stellen, mo Heroen begraben Tiegen, mächtige, heilige 
Männer, Ahnherrn berühmter Gefchlechter und Gründer blühender 
Städte: fie fpenden aus dem Grabe den Nachkommen Heil und 
Segen, ja Jie tun aud) Heilungsmunder an Kranken und Gelähmten. 
Bon weit ber ftrömen die Menfchen herbei, um diefer Segnungen 
teilhaftig zu werden. — Anderer Glaube wiederum knüpfte fid) an 
die Stätten, mo die Leiber von Menſchen lagen, die feines natür- 
Iihen Todes geftorben waren; deren Geifter vermodhten in der Tiefe 
feine Ruhe zu finden. Auf dem Schladtfelde von Marathon erhob 
fi der große Hügel, der zur Erinnerung an die Gefallenen jener 
Schlacht erritet war. Aber allnächtlich entjtiegen die Geiſter der 
Erfhlagenen ihrem Grabe, man hörte Roffegemieher und Kampfes— 
lärm: der alte Kampf wurde jede Naht aufs neue durchgekämpft. 
Wer dem Geijtertreiben zufehen wollte, dem befam es fehlecht: mit 
unbeilbarem Schaden behaftet fand man ihn des anderen Tages. 

Aber in diefe Sage von den Marathonfämpfern ſpielt bereits 
eine andere griechifehe Vorftellung hinein, die vom Aufenthalt der 
Seelen im Luftraum. Wie die Seele des Sterbenden in die freie 
Luft entweicht, fo lebt fie dort weiter und führt in ihr ein unjicht- 
bares, dem Windhaud) ähnliches Dafein. Späterer Glaube denkt 
fi) dann alle Seelen vereint unter einer mädjtigen Göttin Hefate, 
die Nachts, von allerhand Spuf. begleitet, mit einer mwütenden Meute 
durch die Luft dahin fährt. Namentlid) befinden fich in ihrem Ge- 
folge die Seelen derer, die gemaltfamen Todes geftorben find, und 
derer, die dahinftarben, ehe fie die Weihe der Ehe genofjen haben: 
fie find vor ihrer Zeit entrafft, und müffen umgehen, bis diefe Zeit 
erfüllt ift. 

Am geläufigften aber war den Alten die Vorftellung, daß Die 
Totenfeelen unter der Erde vereint feien in Naht und Dunkel zu 
einem großen Totenreich. Wenn ein Erdbeben entftand, jagte man 
in Hellas „die Toten gehen zur Volksverſammlung“. Dies Totenreich 
und der Weg dahin iſt von der Phantaſie der Alten bis in die 
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feinste Einzelheit ausgemalt worden). Wenn die Seele dort unten 
anfommt, muß fie zunädjjt über einen breiten See fich überfegen 
lafjen: dies Amt verfieht der Ferge Charon, urfprünglid) der leib- 
baftige Tod, wie er auch in den Liedern der Neugriechen noch fortlebt?). 
Am anderen Ufer erblidte die Seele allerhand Merkwürdigkeiten der 
Unterwelt, namentlid) die Ströme des Hades, deren Bedeutung 
uns noch aus ihrem Namen Mar wird: der Kofytos, der Fluß des 
Stöhnens, der Byriphlegethon, das hieß, wie man meinte, der Höllen- 
brand. Dann war dort das Tribunal der Totenrichter, die über die 
ankommende Geele zu entfcheiden hatte, ob fie eingehen folle zum Ort 
der Freude, ins Elyjium, oder zum Orte der VBerdammnis. Nament- 
lih die Strafen im Hades Hat fi das griechiſche Volk bereits 
früh vorgeftellt: ſchon Odyſſeus fieht im Hades die großen Götter- 
feinde, von denen Tantalus durch Durſt gepeinigt wird, Siſyphos 
feinen Felsblock wälzt). Später glaubte man, daß ganz beſtimmte 
Sünden auch beftimmte Strafe finden würden: auf einem Gemälde 
zu Delphi, das im V. Ihrh. v. Chr. gemalt war, ſah man die 
Geele eines Watermörders, die vom Geilte des Ermordeten gemürgt 
wurde *). Hier iſt e8 ein ZTotengeift, der mit der Vollgiehung der 
Strafe betraut ift; im allgemeinen aber gibt es zu dieſem Zwed 
ganz bejtimmte Strafdämonen. Da tft der Flerberos, der Höllen- 
hund mit feinen drei Köpfen, der die Ankommenden zu zerreißen 
droht, urjprünglich eine Verkörperung des Rachens der Erdtiefe, der 
unerfättlid) die Menfchen verſchlingt; da find milde feurige Männer, 
die uns bejonders volkstümlich anmuten), da find die Erinyen und 
andere greutliche Gejpenjter, wie Mormo oder Empufa, die gelegentlich) 
aud) auf die.Erde ausfahren und die Menfchen lebendig verzehren. 
Später, als der VBollsglaube an diefe Dämonen der Tiefe abblaßte, 
wurden Mormo und Empufa die Schredgefpenfter, mit denen die 
Würterinnen den Kindern drohten, wenn fie nicht gehorchen wollten®). 

Uber nicht alle Seelen der Toten jegt Eharon im morfden 
Nahen tiber den adjerufifchen See: er nimmt nur die auf, die 
natürliden Todes zu ihrer Zeit geitorben und rite beftattet find. 


)Y &, für das Einzelne A. Dieterich, Nelyia, Beiträge zur Erflärung 
der neuentdedten Petrusapolalypfe, Leipzig 1898. 

) Bernh. Schmidt, Volksleben der Neugriechen ©. 222 ff. 

) Odyſſee XI 576 ff. 

4) Baufan, X 28,4. 

9) Plato Rep. X p. 616 E, 

*) Lukian, Philopſeudes 2, 
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Die anderen läßt er mitleidlos am Ufer zurüd. Kein Wunder, 
wenn dieſe Geijter verjuchen, zur Erde zurüdzufehren, um zu er- 
wirken, was ihren Eingang zur ewigen Ruhe verhindert: die Er- 
mordeten wollen Rache haben, die nicht Bejtatteten ein ordentliches 
Begräbnis. Gar viel mußte man in Hella zu erzählen von Ge- 
jpenftererfcheinungen diefer Art. WBeriander, dem Herrſcher von 
Korinth, wurde berichtet, der Geiſt feiner Gattin habe jich gezeigt 
und Klage darüber geführt, daß bei ihrer Verbrennung vergejjen 
worden fei, ihre Kleider mit zu verbrennen; nun müffe fie im Hades 
frieren!). Aus fpäterer Zeit hören wir von dem Geifte einer Frau, 
die feine Ruhe hat, weil ihr nur ein PBantoffel zur Reife ins Jen— 
feit8 mitgegeben ift, fie verlangt aud) den andern). Ähnlich fteht 
es mit den Erzählungen von den Geijtern Ermordeter. Plutard) °) 
weiß von einem Haus zu beriditen, in dem einmal eine Anzahl 
von Männern erjchlagen worden war. Niemand wagte es, fidh 
diefem Haufe zu nähern, da die Geifter der Erfchlagenen dort um- 
gingen und fi durch Ächzen und Stöhnen anfündeten. Diefer 
Bollsglaube begegnet uns einmal, als komiſches Motiv verwendet, 
in einem Luftjpiel des Plautus‘); ein Jüngling hat die Abmefen- 
heit feines jtrengen Vaters dazu benust, um in deſſen Haufe früh: 
lihe Gelage zu veranftalten. Grade als er wieder in Luftiger Ge— 
ſellſchaft iſt, kommt der Vater unerwartet wieder. Entfernen kann 
der Sohn die ſtark angetrunfenen Säfte nicht mehr, die einzige Ret- 
tung bringt ein findiger Sklave, der den nahenden Vater vom Haufe 
fernhält durch die Züge, die Wohnung habe verlaffen werden müſſen, 
da dort feit einiger Seit der Geilt eines Ermordeten jpufe. Im 
zweiten Jahrhundert n. Chr. war eine ähnliche Geſchichte, die man 
aber ernſthaft glaubte, in aller Munde In einem Haufe — der 
Ort wird verſchieden angegeben®), beginnt es plöglich unheimlich zu 
werden. Gräßliche Erfcheinungen, die fih Nacht für Nacht mieder- 
holen, fchreden die Bewohner, und zwingen jie, die Stätte des Un— 
beilS zu verlaſſen. Einige beherzte Männer, die verjuchen, den 
Spuf zu bannen, werden am Morgen tot gefunden. Endlich wagt 
es ein Philofoph, und bringt in dem verrufenen Haus allein Die 
Naht zu. Anfangs tit es totenftill, dann aber läßt ſich Lärmen 


1) Herodot. V 92 n. 

2) Lulian, Philopf. 27, 

9 Kimon 1. 

9 Moftell. 476 f. 

s) In Athen: Plin. ep. VII 27; in Korinth: Lul, Philopſ. 30. 
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und Settengeraffel vernehmen. Es erſcheint ein Geilt von greu- 
licher Geftalt, der dem Bhilofophen winkt, ihm zu folgen. Man 
fommt an einen abgelegenen Ort, mo daS Gefpenft plötzlich verjintt. 
Der Weiſe macht jih dort ein Zeihen und begibt ſich zur Rube. 
Um anderen Morgen ftrömen die Bekannten herzu, erjtaunt und 
erfreut ihn noch am Leben zu finden. Mit ihrer Hülfe gräbt er 
an der bezeichneten Stelle nah: man findet ein Gtelett, daS an 
Armen und Beinen gefeffelt mar. Nun erfannte man den Grund 
des Spufes: der Geift eines Ermordeten war umgegangen, weil 
jein Körper nicht dem Ritus gemäß beftattet war. Man jebte die 
gefundenen Reſte in Ehren bei, und man hörte nie wieder etmas 
von einem Spuk. Der Geijt mar erlöft. 

Bei diefem tiefmurzelnden Glauben an die Fähigkeit der 
Seifter, zu den Ihrigen zurückzukehren, ift es nur eine logilde 
Folge, wenn man vermeinte, bejonders weiſe und zauberkundige 
Leute hätten die Macht, die Gefpenfter zu folder Rückkehr durd 
ihren Bauberjang zu zwingen. Bon Totenbejhwörungen wiſſen 
die Alten viel zu erzählen, und namentlich in nachchriftlicher Zeit 
Iheint man die Nekromantie viel geübt zu haben: es war das be 
liebtejte Mittel, um Offenbarungen irgend welcher Art zu erhalten. 
„Als nun der Mond im zumehmenden Viertel jtand” — heißt es in 
einer jolhen Zaubernovelle — „grub der Zauberer im Hof des Haufes 
unter freiem Himmel eine Grube, und rief unter Beſchwörungen 
den Getjt des Vaters, der vor jieben Monaten gejtorben war, herauf“ '). 
Der Geift erfcheint auch und offenbart, was der Herenmeifter von 
ihm mijjen will. Selbſt auf der Bühne kamen ſolche Geilter: 
beihmörungen vor; das ältefte Beifpiel gibt bereits Aiſchylos, deijen 
Perſer den Geift ihres Königs Dareivs zitieren. 


Es war bei der num zu Ende geführten Überficht über die 
Haupterfcheinungsformen des antifen Geijterglaubens ftellenmeife 
verführerifch, gleich die entſprechenden ‘Barallelen aus dem Bor 
ftellungstreife unferes Volkes anzuſchließen. Aber fie werden befjer 
bier in ununterbrochener Folge aufgeführt. Das meijte, mas von 
den Gejpenftern der Alten geglaubt wurde, findet ſich auch heute 
bei uns, in wenig anderer Form. Cinzelnes ift im Lauf der 
Jahrhunderte verloren gegangen, läßt ſich aber durch Die alteren 
Quellen noch als einft vorhanden erweifen. Auch die alten Ger- 


) Luk. Philopſ. 14. 
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manen haben einſt an das Fortleben der Totenſeele und an ihre 
Macht geglaubt, den Lebenden nach ſich zu ziehen. Wir erſchließen 
das aus der Sitte, den Toten Beigaben mitzugeben: die Gräber, 
die heute geöffnet werden, zeigen uns deutlich, wie der Mann ſeine 
Waffen, die Frau ihren Schmuck als Gabe für daS jenſeitige Leben 
mit erhielt. Auch die Abſchwächung diefer Gefchenfe zum einfachen 
Geldjtüd ift wohlbefannt. Bei Trier hat man in driitlichen Gräbern 
aus dem 3. Ihrh. Gerippe mit einem filbernen Groſchen gefunden, 
und diefe Sitte hat ſich bis ins 15. Ihrh. gehalten !). Ferner er- 
ſchließen wir einen altgermanifchen Seelenglauben aus dem Braud)e, 
Totenopfer darzubringen, der in manderlei Abſchwächungen bis 
heute geübt wird. Am Allerheiligen-Abend, der dent Yllerjeelenfejte 
porausgeht, jtellt man in manden Gegenden Deutichlands Kuchen 
für die armen Seelen auf den Tifh, oder wirft Wiehl und Brot 
für fie ins Herdfeuer. Zum Allerfeelenfejte ſelbſt bemerkt af. 
Srimm?): „Zwiſchen dem driftlichen Allerfeelentag, an dem das Volt 
Kichhöfe befucht und Gräber befränzt, und den römiſchen Feſttagen, 
an denen ich die Unterwelt öffnete und die Manes (Scelen) em: 
porjtiegen, erfcheint Zufammenhang". Die Sitte der Leichenſchmäuſe 
iſt noch weit verbreitet; dabei jagt man in der Oberpfalz, je mehr 
gegeflen und getrunfen werde, um fo beſſer fei es, denn es komme 
dem Toten zu gut. An anderen Orten wird für die Seele des 
Zoten ein Stuhl und ein Licht, ſowie Speife und Trank hingeitellt. 
Man ſucht die Säfte möglichſt Iange beifammen zu halten, denn 
jobald fie auseinander gehen, nimmt aud) der Geiſt des Toten Ab— 
ſchied für immer. Daß man von den Berjtorbenen nichts Böſes 
reden darf, gilt auch bei uns, in Oftpreußen fügt man hinzu „man 
reizt den Born der Toten”. Die Sitte, uns im Trauerfall anders 
zu Heiden als fonjt, und jeden Schmud abzulegen, haben mir 
gleihfalls, wenn wir auch einen tieferen, fittlihen Grund dafiir 
empfinden. Auch wir verfäumen nicht, die Rubeitatt der Unjrigen 
mit Blumen zu ſchmücken, indem wir dabei der Entichlafenen ge: 
denken. Wohl befannt jind ja die Analogieen zu der Sage von den 
Varathonkämnpfern?). Bereit3 die altnordifhe Sage weiß von Der 
Walkyre, die Nachts auf dem Schlachtfeld die Toter ermedt und 
mit einander von neuem kämpfen läßt: fo follen jie jtreiten alle 





1) Wuttke-Meyer, Vollsaberglauben 468 ff,: dort auch die jolgenden Be- 
lege. Der Totengrofchen ift der Antike unmittelbar entnommen, 

2) Deutſche Mythologie? 865. 

) Grimm, Mythologie * 898 ff. 


— 10 — 


Nacht bis an der Welt Ende. Aber aud) heute nod) geht in Thü- 
ringen unter dem Volle das Gerede von einer Schladht, die fid 
Kroaten und Schweden geliefert hätten: am Jahrestage Nachts um 
elf erwachen die Gefallenen aus ihrem Grab und kämpfen von 
neuem, bis die Glode eins ſchlägt. Auch in Deutjchland find Diefe 
Sagen eng verbunden mit den Erzählungen vom wütenden Heer, 
von dem Geijterzug, der Nachts unter Führung des Hadelbergs 
rubelos die Luft durchbrauſt. Manchmal iſt e8 auch eine weibliche 
Totengöttin, die Frau Gaude: das entſpricht dann noch mehr der 
griehifchen Hefate. Wir fagten, daß im Zuge der Hekate bejonders 
die Ermordeten und diejenigen umziehen müflen, die das Myſterium 
der Ehe nicht genoffen haben: in dem deutſchen wilden Heere ziehen 
alle mit, die eines unnatürliden Todes gejtorben find und alle die, 
welche abgejchieden find ohne das Myjterium der Taufe‘). Daß es 
denen, die einen foldden Geiſterſpuk mutwillig belaufchen mollen, ebenjo 
chlecht ergeht, wie einft den Fürwitzigen in Hellas, iſt allbekannt. 

Auch ein Totenreih unter der Erde fannten die Germanen: 
bier hauft die bleiche Hel, welche die Seelen der Berftorbenen uner- 
bittlich feſthält; fie gilt alS gierige, unerfättlide Menfchenfrefferin, 
mie das ja auch in den griechiſchen VBorftellungen von den Hades- 
dämonen zum Ausdrud kommt. Sonſt fpielt die Hölle, deren Name 
ja nod) auf die Hel Hinmweilt, eine merkwürdig geringe Rolle im 
Glauben unferes Volles; die Lehre von der Unterwelt, wie fie da3 
Chriſtentum mitbradte, Hat Hier wohl manche alte Vorftellungen 
vertrieben, ohne darum felbjt recht volfstümlich zu werden. Nur 
ein Höllenhund, der entfernt an den Kerberos erinnert, läßt ſich 
nod) nachweiſen. Und doch Haben auch Bier ficher parallele Ent- 
widelungen jtattgefunden: der Grieche kennt feurige Männer als 
Itrafende Dämonen in der Unterwelt, der Deutfche feurige Männer, 
die zur Strafe für ein Vergehen auf Erden umgehen müſſen. 2er: 
mwandt mit diefen ift wohl auch der „Ihmwarze Mamn“, der zum 
Kindererfchreden dient: ein alter Todesdämon bei uns ſowohl wie 
einjt in Hellas. 

Weit verbreitet ift auch jeßt bei uns noch der Glaube, daß 
gemwijje Seelen nicht glei zur Ruhe eingehen, fondern eine Zeit 
lang wandern müflen; das find — wie in Hellas — jolde, die 
vor ihrer Zeit und eines unnatürlihen Todes geftorben find: fie 
gehen jo lange auf Erden um, bis fie die ihnen beſtimmte Zeit er- 


I) Grimm ebenda 872. 
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fült haben. Bon der griehifhen Anſchauung abweichend ijt Die 
deutfche, daß ein ſolches Wandern auch als Strafe für eine Sünde 
verhängt wird, wie das eben zu den feurigen Männern bemerft 
wurde: in der Antife büßt der Sünder in der Untermelt. 

Solche umherirrende Totenfeelen zeigen fih aud) dem lebenden 
Menſchen in derfelben Weife, wie fie ſich bereitS in der Antike 
offenbarten. Heutzutage allerding3 hört man nur nod) jelten Ge— 
fpenftergefehichten erzählen, aber noch vor nicht langer Zeit war das 
anders. Ein Buch aus dem Ende des 18. Jahrhunderts, das id) Die 
Bekämpfung des Aberglaubens zum Biel gejegt hat!), jagt, „Das beite 
Mittel, eine ftumme Geſellſchaft redend zu maden, ilt, dab man 
jie auf Gefpenftergefhichten bringt: jeder wird das jeinige gewiß 
beitragen, damit dem furcdhtfamen Zuhörer die Haare zu Berge 
ftehen“. Unter den von demfelben Autor angeführten Beifpielen 
folder Erzählungen beißt e8?): „Syn den Häufern erfheinen gewöhn— 
li) die Perfonen, die ehemals darin lebten, welche noch etwas auf 
dem Herzen haben. Die alten Mütterchen hören jie jeufzen und 
winfeln: denn fie Haben bei Lebzeiten entweder Geld verjcharrt oder 
ihr letzter Wille ift unvollgogen geblieben". Das find foldhe Geijter- 
erfheinungen mie jenes Gefpenft, das dem griechiſchen Bhilofophen 
im einfamen Haufe erfhien: aud .jie fönnen erlöſt werden, wenn 
man den Wut hat, ihren Winfen zu folgen. 

Daß man endlih auch in Deutſchland die Totenbeſchwörung 
fennt und jeit grauer Vorzeit geübt hat, ift befannt. Schon die 
alte Sage läßt die Seele des Angantyr aus dem Todesſchlaf durd) 
die zauberfundige Tochter erweckt werden; heute noch fennt das 
Bolt mancherlei Arten, die Seelen der Toten zum Reden zu bringen. 
Wenn man in der Mitternadtjtunde der Neujahrsnadht ſich auf 
einen Kreuzweg ftellt, einen Kreis um ſich zieht und mit gemifjen 
Formeln einen Toten bei Namen nennt, fo erfcheint jein Geift und 
weisfagt auf Befragen die Ereigniffe des fommenden Jahres. Wiel- 
leidt darf daran erinnert werden, daß wir in dem wieder modern 
werdenden Spiritismus eine Erfeheinung derfelben Art haben, es 
iſt die alte Geijterbefhwörung, nur künſtlich in Die Kreife ber 
Gebildeten übertragen. 

So zeigen ſich überall, mandmal fogar bis in Einzelheiten 
hinein, völlige Übereinftimmungen zwiſchen dem modernen Geifter- 

) Das Buch vom Aberglauben, Mißbrauch und falfchden Wahn (Anonym), 


Dberdeutjchland 1790 S. 16, mir freundlichft von Ad. Strad mitgeteilt, 
2 Ebenda ©, 18. 
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glauben und dem antiken. Fragen wir uns, wie dieſe Überein⸗ 
ſtimmungen zu erklären ſind, ſo können wir in faſt allen Fällen 
mit Beſtimmtheit ſagen, eine Entlehnung liegt hier nicht vor; 
denn die Schichten deutſcher Bevölkerung, bei denen ſich der be— 
treffende Glaube zeigt, haben nie Kenntnis davon gehabt, daß der- 
felbe bereit zwei Jahrtauſende früher an den Ufern des Mittel- 
meeres eine Verbreitung gehabt Hat. Mit der Annahme eines ge 
meinſchaftlichen Urfprungs in der Zeit, da Griechen und Germanen 
nod) ungetrennt demjelben Volke angehörten, fommen wir nidt 
aus: denn dieſelben Erfheinungen finden fi auch außerhalb der 
indogermanifden Völkerſippe. Es bleibt nur die eine Mög: 
lichkeit der Erklärung, daß nämlich das deutiche Volk und das hel- 
lenifche, beide unabhängig von einander, aus denfelben Grundge 
banken primitiver Völker heraus, nach den gleichen, unmwandelbaren 
Denfgefegen auch die nämlihen Vorftellungen entmwidelt Haben. 
Einige diefer Formen, in denen Tulturlofe Völker zu denken pflegen, 
wurden im Gingange geftreift: es wird die Aufgabe der volkskund⸗ 
lihen Wifjenjchaft fein, aus ihrem reichen Material noch weitere 
Formen diefer Art zu entwideln, und fo zuleßt die Gefeße zu er 
ſchließen, unter deren Wirkung fi) da8 Denken der Menfchheit 
überhaupt entmwidelt bat. | 


. 


Volkedichtung und volketümlichese Denken.') 
Bon Robert Petſch, Würzburg, 


Die Anfänge der wiſſenſchaftlichen Volkskunde, wie ber ger 
manifchen Philologie führen uns in das Zeitalter der Rommtif 
zurüd. Kein Wunder, daß wir, die wir von dem 19. Jahrhundert, 
dem Zeitalter der entwickelungsgeſchichtlichen und der befchreibenden 
Naturforfchung herfommen, auf beiden Gebieten gegen mandje Un- 
Elarheit und Sciefheit der Auffafjung anfämpfen müffen, die wir 
aus jener dämmerhaften Seit mit herübergenommen haben. An: 
dererjeits müfjen wir uns doch auch wieder hier und da gegen einen 
Skeptizismus wehren, der in unferen Anfhauungen über bie alt 
germanijche Mythologie fo -heilfam und Iuftreinigend gewirkt, die 


') Bortrag, gehalten in der 5. Abteilung’ des Gefamtvereing deutfcher 
Gejchichts- und Altertumsvereine zu Erfurt am 28, Sept. 1908. 
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echte Würdigung befonders der Volkspoeſie dagegen beträchtlich er- 
ſchwert hat. So muß denn mandes Problem, das den vergangenen 
Generationen faum als jolches aufgejtoßen ift, oder doch ſehr fchnell 
eine ſcheinbare Löſung fand, jet von neuem ins Auge gefaht und 
ernfthaft geprüft werden. Jeder, der ich Heut mit Volkskunde über- 
haupt bejchäftigt, wird zu der Frage nad) dem Weſen der Volks— 
poejie, ja nad) der Exiſtenz einer folden Stellung nehmen müfjen. 
Es ift nod nicht lange Her, da war die Anſchauung Theodor 
Storms über das Volkslied ziemlich allgemein verbreitet: „Diefe 
Ihönen Lieder werden gar nicht gemacht, fie wachſen, fie fallen aus 
der Luft, fie fliegen liber Land wie Mariengarn, hierhin und dort- 
bin, und werden an taufend Stellen zugleich gejungen. Unſer 
eigenfte8 Tun und Leiden finden wir in dieſen Liedern; es it, als 
ob wir alle an ihnen mitgeholfen hätten." Als aber die literatur- 
hiſtoriſche Forſchung unferen deutſchen Volksliederſchatz zu prüfen 
begann, da wurde zu Hunderten und Aberhunderten von Liedern 
ein Verfaſſer gefunden, der oft gar nicht jenen Kreiſen angehörte, 
die wir unter dem Begriff „Volk“ zuſammenfaſſen, deſſen Lieder 
aber in diefen Schichten treulich aufbewahrt geblieben find, während 
die dem Dichter zu feiner Zeit fozial Gleichitehenden jie auf ihre 
Nahlommen nicht zu vererben vermocht haben. Auch in der Wiſſen— 
Ihaft Liegt nun die Gefahr nahe, die Bedeutung und Allgemein- 
giltigfeit einer folchen Entdedung zu überfhägen, und jo war man 
zu ſchnell bereit, die gemonnenen Ergebniffe zu.verallgemeinern: „Was 
einjt bei den Gebilbeten beliebt mar, lebt im Bolfe fort." Es Elingt 
jo einfad) und wird fcheinbar dadurch beitätigt, dab ja aud) Der 
Bau und die Einrichtung des Bauernhaufes auf eine Technik zuriid- 
weifen, die in den Städten lange gefhmunden und durch volllom- 
meneres verdrängt ift, daß in der Tracht des Landvolks frühere 
Moden der ftädtifhen Kreife nachzuleben feheinen. So ſchloß man 
dann: Die fogenannte Volkspoeſie ift im Grunde heruntergekommene 
Kunſtdichtung und die namenlos überlieferten Lieder haben ebenfo 
gut ihren gebildeten individuellen Verfaffer wie jene, deren Urſprung 
wir [don ermitteln konnten. 

Gegen ſolche Berallgemeinerungen laſſen fi) aber nun Zat- 
ſachen ins Feld führen, die einmal nicht aus der Welt zu ſchaffen 
find. Zunächſt können wir heut noch in den Kreiſen des Volks 
Lieder neu entftehen fehen, die buchſtäblich zufammengejungen 
werben, indem in einem gleichgeftimmten Kreife Strophe für Strophe 


aneinander gefügt wird. Ferner find doch Die Schlupformeln älterer 
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Lieder: „Wer bat das Lied erdacht? Das Haben zwei Soldaten 
gemadt u. f. w.“ nit einfah als Unmahrheiten und Myſtifizier 
ungen zu bezeichnen. Und schließlich ift auch die Maſſe der Lieder 
Legion, die niemals in die Schichten des Volkes eingedrungen ſind; 
mit Hölderlins oder Hebbels Gedichten würde man mohl den Be: 
ud, fie zu „volkstümlichen Liedern” zu madjen, vergeblich wagen: 
und wenn Goethes anafreontifches Gedichten „Kleine Blumen, 
Heine Blätter" vom Volk übernommen wird, was befanntlid) de 
Fall iit, dann wird es Zufammenziehungen oder Erweiterungen, 
fiherli) aber teilmeifen Umdichtungen ausgefeßt, ein Beweis dafit, 
daß das Volk eben nicht einfach nachſingt, was ihm vorgetragen 
wird, fondern eine feine Witterung flir das ihm Entſprechende be 
list, das Heißt [ehließlih doc) wieder, daß es eine „Volkspoeſie“ im 
eigentlichen Sinne gibt. Goethes Wort, er fenne nur eine echte und 
wahre Poeſie, bleibt dabei unangetajtet und beweift gar nichts gegen 
unfere Behauptung, denn wir reden nicht von einer im Weſen und 
Kerne neuen Kunſt, fondern einfad) von einer befonderen Erſchei 
nungsform der Poefie. Der alte Blücher hat fein Vaterland ebenfo 
heiß geliebt, wie der Fürſt Bismard; aber die Art, wie fid ber 
Patriotismus bei jedem von ihnen äußerte, ift grundverſchieden, und 
Goethes Baterlandsliebe wird noch heut von Taufenden von Phi: 
liftern gebührendermaßen bezweifelt. Für das Volk iſt es nun ganz 
gleichgiltig, ob das Lied, das ihm vorgetragen wird, von einem 
Bauern oder von einem Gelehrten herrühre; es fragt gar nicht nad) 
dem Verfaſſer, fondern einfad, ob es ihm gefällt, was ja auch 
ſchließlich die wichtigfte Frage in äfthetifchen Angelegenheiten bleibt. 
Wie aber der Bauer und der Menfch auf primitiverer Bildungsituft 
überhaupt mißtrauifch allem Syremdartigen, Ungewohnten gegenüber 
tritt, das höchſtens feine Neugier erregt, keinesfalls aber ihm eine 
wirflihe Befriedigung gewährt, fo ift die Hauptbedingung für bie 
freudige Annahme eines Stüdes Volfspoefie eben diefe, Daß es vom 
Volke als etwas Weſensverwandtes empfunden werde. Was hir 
vom Volksliede gefagt wird, gilt für den geiftigen Beſitz bes Volles 
überhaupt. Ich glaube durchaus nicht daran, daß eine Sitte, ein 
Brauch ſich einfach von felber macht und „von allen zugleid” er: 
funden wird; bliden wir auf bie älteften uns erreichbaren Lebens 
bedingungen des Menfchen, auf fein Dafein in der Horde zurüd, 
fo geht hier freilich der Einzelne ganz in der Gemeinſchaft auf, aber 
der Keim zur Individualität ift doch ſchon in ihm verborgen. Wie 
ih Alte und Junge, Männer und Weiber unterfcheiden, fo finden 
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ſich auch Unterfchiede der Begabung und der Neigung. Wollte ſich 
der Einzelne von der Horde entfernen, er würde einfad) untergehen; 
ber Gelbiterhaltungstrieb zwingt ihn, bei feinen Stammesgenoffen 
zu bleiben, aber der Trieb der Gelbjtbewährung drängt ihn dazu, 
ih in dieſer Gemeinſchaft wieder nah Möglichkeit hervorzutun; 
jede Äußerung feiner Individualität aber kann mehr oder minder 
ftart über das allgemein Giltige Hervorragen, und ficherlich wird 
jede zu ftarfe Abweichung von dem Hergebradyten unterdrüdt; da— 
gegen bleibt es dem Einzelnen unbenommen, 3. B. für ein in allen 
lebendiges Gefühl eine neue Außerungsform zu erfinden; ic) glaube, 
daß alle Opferbräudhe, die ja doch nur ein äußeres Symbol für das 
Gefühl der Abhängigkeit des Naturfindes gegenüber den überwelt— 
lichen, höheren Gemwalten darjtellen, von Einzelnen erfunden worden 
find; entweder entfpriht die neue Form in allen Zügen der Ge- 
famtanfhauung, dann wird fie ohme meitere8 zum Stammesgut, 
oder jie entjpricht nur teilmeis, dann muß fie erft umgemodelt 
werden. Der Name des Urhebers verſchwindet aber in beiden 
Fällen. In fpäteren Phafen darf die Individualität fich Freier 
ausſprechen, aber fie bleibt immer ohne Wirkſamkeit, wenn fie ſich 
zu weit von der Allgemeinheit entfernt; die Propheten des alten 
Bundes, die an die Stelle des äußerlichen Opfers die Hingabe des 
Herzens an Gott ſetzen wollten, jind nicht durchgedrungen und nod) 
heut füllen ſich die Zourdes-Grotten mit Votingegenftänden, meil 
das Volk eben fo ftarf dazu neigt, jeinem Gefühl einen äußerlichen, 
deutlich erfennbaren Ausdrud zu verleihen. 

So werden denn aud) in der Volkspoeſie diejenigen poetijchen 
Erzeugnifje, die der volkstümlichen Denkweiſe entfprechen, beibe- 
balten, nur teilmeiS entfprechende umgeändert, ganz fremdartige 
ausgefchieden. Vielleicht ergibt jih daraus ein Charafteriftifum der 
Volkspoeſie; wie der bildende Künſtler die Ausgeburten jeiner 
Ihöpferifhen Phantafie 3. B. in dem äußeren Material des Mar— 
mors zu verwirklichen trachtet, fo fucht der Dichter feine auf jchärferer 
Beobachtung und tieferer Durchdringung des Lebens beruhende An— 
ſchauung von Menſchen und Welt durch das Mittel der Sprache 
und der poetifhen Formenwelt feftzuhalten und finnfällig auszu— 
drüden. Wir können alfo fagen: Volfspoefie ift nur die— 
jenige Dichtung, welde die Weltanfhauung Des ge- 
meinen Mannes in feiner Sprade und mit folden 
Mitteln, die auf ihn eine befondere Wirkung ausüben, 


wiederzugeben weiß. Damit wäre aber eine wirklich ſcharfe 
19* 


— HEN 


Grenze gegen die „KRumftpoefie” nur dann gegeben, wenn das Bolt 
und „die Gebildeten” tatfächlic ein für allemal durch grundverfgie 
dene Borgänge des Bewußtjeind und grundverfchiedene Former der 
Verfnüpfung diejer Elemente gejondert wären u. ſ.w. Das il 
aber, wir möchten jagen, Gott fei Dank, nicht der Fall; im geiftigen 
mie im natürlichen Leben gibt es feine Rijje und Sprünge, ſondem 
nur Entmwidelungen, wenn uns aud) manche Zwiſchenſtufe verborgen 
bleiben mag; fomit ift denn gar nicht ausgejchloffen, daß ein Gedidt 
z. B., das heut feinen Eintritt ind Volk finden fann, im einigen 
Sahrzehnten, wenigjtens bei diejem oder jenem Stamme, auf jtarfen 
Miderhall rechnen darf. Die Grenzen verfließen, alle Scheidungen 
haben nur relativen, vornehmlich heuriftifchen Wert. 

Immerhin aber können wir jo viel jagen, daß Der gemaltige 
Riß, der feit der Zeit der NRenaiffance, feit Übernahme der huma— 
niftiihen Bildung einerfeits, der Geldmwirtjchaft andererfeits, durch 
unfer geijtiges und jvziales Leben geht, ſich auch auf dem Gebiete 
der Poejie geltend madt. Zwar refrutieren ſich die „gebildeten 
Stände” fortwährend aus den Kreiſen des Volks und beziehen von 
Dorther ihre beften Kräfte; aber diefe Herkunft verrät ſich doch 
Ihließlih vor allem in der Denkweiſe des Gebildeten in jenen 
Augenbliden, wo er eigentlid) nicht ganz gebildet ift, wo er auf bie 
Stufe feiner Vorfahren, jeiner minder Eultivierten Bollsgenofien 
berabjintt — beziehungsweiſe hinaufiteigt. 

Die Frage nad) einer Volkspoeſie fällt alfo im letzten Grunde 
mit einer ſolchen nad) der volfstümlidhen Denfmweife — im 
weiteſten Sinne, wobei alle Bewußtfeinsvorgänge inbegriffen werden 
— zujammen. 

Gibt es nun einen durchgreifenden Unterſchied im feelifchen 
Leben des Volks und der Gebildeten, wobei wir vorläufig, um die 
fließenden Grenzen nicht berüdfichtigen zu müſſen, extreme zülle, 
wie den Naturmenjhen und den Vertreter höchſter Intelligenz ins 
Auge faſſen wollen? Man betradjte nur beide im Zuftande des 
AUffelts; der Wilde verliert im Zorn alle Herrichaft über ſich, jein 
ganzer Körper fpiegelt jeine Erregung wieder und er vollbringt ın 
der Aufregung Taten, die er fpäter bitter bereut; der wahrhaft Ge 
bildete weiß fid) von vornherein zu zügeln und auch bei einer Ber- 
anlafjung zur höchſten Aufregung ein gewiffes Map innezuhalten. 
Bei jenem kommt die Überlegung zu jpät, bei diefem übt fie ſchon 
während der Erregung ihre hemmende Gewalt. Das ijt der ent: 
jheidende Punkt; nit umfonft denken wir bei der Bezeichnung 
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eines „gebildeten Menſchen“ vorzugsmweife an geijtige Bildung; ihr 
Wert befteht nicht in der aufgehäuften Menge von Kenntniſſen, 
fondern in der bei ihrer Erwerbung nebenher erlangten Beweglich— 
teit des Geiftes, in der feelifhen Gymnaſtik; der zum „Denken“ 
erzogene Menſch gewöhnt ji daran, bei allen Bemußtfeinsvor- 
gängen feine Vorjtellungen fpielen zu laſſen; da herrſcht 3.8. im 
Zuftande zorniger Erregung nicht die Gefühlsfeite des Affefts vor, 
die durch den leidenfchaftlic bewegten Willen hindurd) zu bedauerns- 
werten Taten führt, wobei das Gedädhtnis, durch das Gefühl 
tyrannifiert, auf dem Wege der Aſſoziation lauter ſolche Erinner- 
ungen (3. B. an früher erlittene Beleidigungen) berbeifchafft, durch 
die der Affekt noch anjchmellen muß; vielmehr werden auf 
Grund angefammelter Erfahrungen hemmende Borftellungen über 
verderbliche SFolgen der Leidenſchaft, Über die zu bewahrende eigene 
Würde ausgelöft, und durch dies jtärfere Hervortreten der intellef- 
tuellen Seite wird die freie Entfaltung des Affektes fo weit unter- 
bunden, daß die fid) ergebende Handlungsmeife vor. dem nad) 
prüfenden Berftande allenfalls ftand halten kann. In diefer Zwie— 
fpältigfeit des inneren Erlebens aber liegt eine feelifche Arbeit; fie 
iſt dem ihrer Ungewohnten gerade fo widerwärtig, wie irgend eine 
bisher nicht geübte Zörperliche Anftrengung, und das Unluftgefüihl 
der Ermüdung bindert ihn an der rechten Bewährung jeelifcher 
Kräfte, die doch ſchließlich auch ihm verliehen find, die aber nur 
der daran Gewöhnte mit jener Luft vollführt, die uns jede durch 
Übung erleichterte Tätigkeit gewährt. Se niedriger der Menſch in 
feiner Rultur fteht, um fo einfacher, geradliniger verläuft fein jee- 
liſches Leben, um fo ftärker tritt vor allem die Gefühlsfeite in feinen 
Bewußtfeinsporgängen hervor; je höher jeine Bildung fteigt, um 
jo reicher, mannigfaltiger, fomplizierter wird fein Innenleben, um- 
ſomehr wird .der Sntelleft zur führenden Macht, der das Gefühl in 
feiner vollen Entfaltung hemmt und dem Willen die Wege meiit. 
Ich darf wohl daran erinnern, daß, Vierkandt den Grundunter- 
ſchied zwiſchen Natur- und Kulturvölkern in der Befchaffenheit und 
Herkunft der Willensafte jieht, die bei jenem triebartigsunmillfürlich 
erfolgen und im Grunde auf Alfoziationsporgängen beruhen, bei 
diefen refleftierend- willkürlich verlaufen und von Apperzeptionen ge- 
leitet werben. Nun fteht unfer „Volk“ natürlih nit mehr auf 
der Stufe der Südſee-Inſulaner. Aber bie früheren Entwidelungs- 
ftufen wirken bis zur höchſten Sintelligenz nad), ja es gibt aud) 
in der cr&me ber Gelehrfamfeit wohl faum einen Menſchen, der zu 
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allen Zeiten und im allen Stimmungen im Stande wäre, jede in 
der Außenwelt gegebene Erſcheinung für fi) zu unterfudhen, in die 
richtigen Zuſammenhänge einzugliedern und vorurteilsfrei nad) ihren 
eigenen Regeln und Gefegen zu beurteilen; die Erfüllung diefer 
Forderung würde ſchließlich des gemwaltigften Geiftes Arbeitskraft 
überfteigen und jo neigt denn auch der Höchſtgebildete immer mieder 
zum Generalijieren, Syjtematifieren, zur Einordnung ganzer Scharen 
von Erjheinungen in große Gruppen, für die er altgemwohnte Ur— 
teile mitbringt, mobei es denn natürlid ohne Gewaltſamkeiten nidt 
abgeht. Ganz relativiftiih in jedem Augenblide ift niemand von 
uns, an irgend einem Punkte ſetzt eine abjolutiftifche, ein Abfolutes 
zum Maßjtabe erhebende, d. h. vorurteilspolle Denkweiſe ein‘), e8 
arbeitet nicht mehr der logiſche Verſtand, fondern die Phantafie. 
„Das Kennzeichen der Phantaſie aber liegt in der Art der Verbin- 
dung der Borfjtellungen. Das Gedächtnis bietet dieje lediglich nad 
Maßgabe der ajjoziativen Verbindungen, in denen fie jtehen, dem 
Bewußtjein dar. Die Aufeinanderfolge der Erinnerungsbilder, die 
als Erzeugnifje des bloßen Gedächtniſſes betrachtet werden, entſpricht 
Daher ganz dem Iojen und unbejtimmt begrenzten Werlauf der 
Afloziationsreihen. In der Phantafietätigkeit dagegen iſt in allen 
. Fällen, mag bei ihr aud) noch fo fehr die regulierende Wirkfamteit 
des Willens zurüctreten, eine Verbindung nad einem bejtimmten 
Plane nachzuweiſen. Jede Phantafietätigkeit beginnt mit einer 
Geſamtvorſtellung, die zunädjft nur in unbejtimmten Umrifjen vor 
dem Bewußtſein zu ftehen pflegt; dann treten die einzelnen Zeile 
fulzeffiv Harer hervor, und es entwidelt fih fo das Phantafie- 
erzeugnis, indem fich die urfprüngliche Vorftellung in ihre Beitand- 
teile gliedert. Was diefe Tätigfeit von dem logiſchen Gedanlen- 
prozeß unterjcheidet, ift einerfeitS die ſinnliche Lebendigkeit und An- 
Ihaulichkeit der Vorftelungen, andrerfeitS das Fehlen der begriff: 
lihen Elemente und ihrer ſprachlichen Symbole, an deren Stelle 
eben Die ſinnlichen Einzelvorjtellungen an dem Borgange teilnehmen. 
So ijt die Bhantafietätigfeit ein Denken in Bildern. 
Diefe pafjive Phantafie in allen ihren Formen wirkt um fo leb- 
bafter und unmiderftehlicher, je mehr daS Logifche Denken zurüdtritt, 
daher vor allem beim Naturmenfhen und beim Finde” (Wundt, 
Phyſiol. Pſychologie, 5. Aufl. MI 631 ff). Doch auch der Dichter 


1) Vergl. Adickes, die Ganzen und die Halben, Deutiche Rundſchau 


Band 104, 
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jteht bierin dem Bolt nahe und es beiteht zwiſchen Kunſt- und 
Volksdichtung eigentlich fein fo großer Unterfchied, wie wiſchen der 
Erzählung eines einfachen Bauersmanne3 über miterlebte Ereigniſſe 
und einer Gefhichtsdarftelung aus der Feder eines Sybel oder 
Treitfchle oder zwifchen jenen einfachen Reflerionen, die in unſerem 
Sprihmwörterfhaß verborgen find und dem ſyſtematiſchen Denken 
eines Kant. Wir können alfo nur fagen, daß mir ımter dem 
„Volk“ die große Mafje derjenigen verjtehen, deren Innenleben im 
großen und ganzen heftige Gefühlserregungen und lebhafte 
Phantafietätigfeit aufweiſt, wo im Reihe der Bildung Loaildhes 
Denken vorherrſcht oder vorherrſchen jollte. 

Wir wollen an dieje allgemeinen Ausführungen nod) cin paar 
Beobaddtungen über Anhalt und Form der Volkspoeſie im ein 
zelnen anſchließen. Was die Einzelvorjtellungen, die Grundelemente 
der Daritellung anlangt, die vom Volke verarbeitet werden, jo wäre 
nichts falfcher, als die Annahme, daß die Vollsphantajic ich nur 
mit dem Bolfe felber, mit jenen Lebenskreiſen beſchäftigte, im denen 
Lieder gefungen und Märchen erzählt werden. Gewiß treten im 
Märchen vorzugsmeife Filcher und Bauern, Jäger und Stöhler auf, 
mas wohl damit zufammenhängt, daß da3 Märchen überhaupt ein 
zäheres Leben hat und Kahrhunderte lang ziemlich unverändert fort 
getragen wird, mährend beim Liede ji Inhalt und Form, Tert 
und Melodie auf das Allerinnigjte verbinden, und eins der Elemente 
fo ſtark veralten fann, daß das Ganze ſchließlich keine Freude mehr 
erwedt und fallen gelafien wird. Immerhin finden wir, jobald 
wir die Sammlung der Brüder Grimm aufſchlagen, daß da von 
Soldaten die Rede ift und zwar in einer Art, die auf mühere Be— 
kanntſchaft mit den militäriihen Verhältniffen des 18. Jahrhunderts 
fließen läßt; in modernen Märchen — d. h. heut lebenden Faſſungen 
der alten — findet man denn aud) wohl Bietenhufaren vor '), Die 
um ibrer ſchönen, ziegelroten Uniform willen ftarfen Eindruck auf 
den Erzähler gemadyt haben. Damit ift die Erklärung gegeben: 
was einen ſtarken, finnliden Eindrud hinterlaſſen 
und dadurdh die Phantafie erregt bat, wird in Der 
Bolfspoefie verwandt oder fann doch verwandt werden. 
So wäre es nicht unmöglid), daß die Eifenbahn in unfere Märchen 
eindränge, ebenfo wie in das Volkslied von der Selbitmürderin, 


N Bergl. die Einleitung zu „Märchen aus Vorpommern und Rügen“ 
von U. Jahn. 
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die fi auf die Schienen wirft (Marriage, Volkslieder aus der ba- 
diſchen Pfalz Ne. 40). Wie Goethe jagt, daß es für den wahren 
Künftler ganz gleichgiltig fei, ob er feine Stiefel, die Antike oder 
das Gejicht feiner Geliebten anſchaue, feine Kunft müſſe von allem 
Gebrauch) zu machen willen, jo arbeitet daS Volk; wie es einen 
irgend in den Bereich) des Kindes fallenden Gegenftand gibt, der 
nicht zur Bearbeitung in einem Kinderverschen, Schlummer- und 
Nedliedchen fich eignete, jo weiß das Voll alles ihm Erreichbare 
poetifch zu verwerten. Die Hauptjache bleibt, daß durch einen ftarken 
ſinnlichen Eindrud ein Gefühl lebhaft erregt worden iſt, wie durd) 
die ziegelroten Hufaren das des kriegeriſchen Mutes, auch des Ehr- 
geizes, durch die Eifenbahn dasjenige des Schredens. Der Richter 
in feinem ſchwarzen Talar ift für unfer Volk jicherlich eine poetifche 
Figur, aber nur der Strafrichter, von dem eine graufige Wirkung 
ausgeht, nicht der Zivilrichter, nicht der Vermaltungsjurift, deſſen 
Tätigkeit dem Manne aus dem Bolfe im allgemeinen unverftändlid 
und höchſt gleichgiltig bleibt. 

Die einzelnen Eindrüde nun teilen ja in gewiſſem Sinne alle 
Schichten mit einander, die unmittelbaren, finnlien und die auf 
die eigene Perſon bezüglichen Gefühle, die fie erregen, bleiben fid) 
im großen umd ganzen ebenfalls gleid. Ganz anders aber fteht 
es jhon um die Kombinationen, in die jene Elemente mit 
einander eintreten, um die Geſetze der Zufammenordnung und Un 
terordnnung, ſowie um ihre gedantenmäßige Vorarbeitung, z. B. ihre 
Kaufalerflärung. 

Der gemeine Mann ift jehr weit davon entfernt, jedem ihm 
aufftehenden Probleme fein Recht zu teil werden zu laffen; dazu 
reicht feine geiftige Fähigkeit, vor allem fein pofitives Wiflen, feine 
Erfahrung nit aus. Dennoch jchließt ji) das Weltbild, das in 
feinem Kopf entjteht, allmählich zu einer gewiſſen Einheit zuſammen. 
Das Bindemittel aber ift er jelber, mit feinen finnlihen Erfahrungen, 
feinen jittliden Anſchauungen, feinen Gefühlsreaftionen. Das 
Denken des Mannes aus dem Volk ift duch und durch egozen- 
trifch, denn er jelber iſt ſich die vornehmſte Realität, die ihm in 
der Erfahrung überhaupt gegeben ift; er wird ſich deſſen zwar nidt 
bewußt, er faßt ji) überhaupt nicht als Individualität auf, und 
oft tritt an Gtelle des Selbſtbewußtſeins das Standes-, Stammess, 
Geſchlechtsbewußtſein, das im Falle der Kränkung fehr ftark reagieren 
fann. So regt ſich das Gelbitgefühl, wenn der Einzelne ſich jelber, 
oder die Gemeinſchaft, der er angehört, gegen Andere rühmend 
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hervorhebt; da entftehen die Standeslieder des Soldaten und 
Sügers, des Wildfhügen und Bauern, und die ganze Gruppe der 
fatirifden Volkslieder und Reime beruht auf Selbſteinſchätzung des 
Einzelnen. Natürlich lehnt fi) aber der Einzelne aud) gegen den 
Zwang auf, den feine Umgebung ausübt. Neben den frifchen 
Standesliedern unferer Soldaten laufen doch noch ältere her, Die 
von Mitleid mit dem Deferteur überfließen, den es nicht bei der 
Fahne hielt, auch ſoziale Gegenfäße fpielen z. B. in die Ballade 
vom Schäfer und Edelmann hinein. 

Der Dann aus dem Bolf alfo ſchließt von fi) auf andere; 
der Schlejier malt fi) die Freuden des SYenfeits aus: „Eſſen woll’n 
wir wie die Fürften, Sauerfraut mit Leberwürſten“, er kann ſich in 
andere Verhältniſſe nicht hineindenken; ebenfo aber wird auch jonit 
vom Einzelfall analogijch auf andere Fälle gefchloffen, zumal 
wo zwifchen zwei Verhältniffen irgend eine äußerliche Ähnlichkeit 
oder Vermandtfchaftsbeziehung befteht. Das Kind ſchlägt nad) dem 
Stuhl, an dem es ich gejtoßen hat, der Naturmenfch bejeelt Die 
ganze Natur, mie er ſich ſelbſt als befeelt empfindet; jedes Stüd 
Holz Hat ein inneres Leben, das zu dem Geinigen in Beziehung 
treten Tann. Iſt nun diefes Stüd Holz zufällig einmal Zeuge eines 
glücklichen Fiſchfanges, eines erfolgreihen Kriegszuges gemefen, fo 
bat es ficherlid den Erfolg verliehen und der Fetiſch ift fertig. 
Aller Aberglaube, alle Tagemwählerei, alle Bevorzugung oder Ab— 
lehnung beitimmter Zahlen beruht auf foldden Berallgemeinerungen 
einmaliger Ereignifje, meift mit Heranziehung einer Hilfsvorftellung. 
3. B.: eine Kate läuft über den Weg; bei einem früheren derar— 
tigen Borlommnis ift etwas Böſes gefchehen, folglich bedeutet Die 
Begegnung Unglüd, zumal die Kate einen jchleihenden Gang hat; 
vielleiht ift fie auch nod) ſchwarz! In älterer Zeit mögen mytho— 
logifhde Beziehungen dazugefommen fein, ja vielleicht das erjte ge- 
wejen fein; neue Erfahrungen ſchienen dann den Aberglauben zu 
beitätigen; gegenteilige Erfahrungen wurden verſchwiegen oder nicht 
beachtet oder doch durch neue „Beweiſe“ wieder aufgehoben ; jeden- 
falls bat der erfte Eindrud eine fo ftarfe Wirkung binterlafjen, daß 
er alle gegenteiligen Vorftellungen unterdrüdt, alle zuſtimmenden 
anzieht, furz, eine Art von Tyrannei im GSeelenleben ausübt. Diefe 
monarchiſtiſche Berfafjung des Bewußtſeins ijt für die gejamte 
Volkskunde ebenfo bedeutfam, wie die egozentrifche, und nur ein 
bejonderer Fall ihrer Wirkſamkeit beiteht darin, daß der Bauer von 
gleichen Wirkungen auf gleiche Urſachen jchließt. Der Begriff der 
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Gleichheit wird überhaupt fo meit als möglich gefaßt: formale 
Ähnlichkeiten, Logische Berührungspunkte ftellen den Zufammenhang 
zwilhen zwei Erfcheinungen ber. Was zeitlich eine Folge eines 
anderen Berhältniffes it, muß auch urſächlich von ihm bedingt fein; 
post hoc, ergo propter hoc; was äjthetifches Wohlgefallen erregt, 
muß aud) ſittlich gut fein; wer glüdlich werden foll, muß auch reich 
werden; das Märchen beruht einfach auf der ſittlichen Forderung: 
der Tüchtige wird belohnt, der Untüchtige, Böfe wird beitraft. 

Nun läßt fich freilich mit dieſem Schluffe im Leben ſchließlich 
doch nicht ausfommen. Volksmärchen, wie daS vom dummen Hans 
(Grimm Nr. 143 „Up Reifen gohn“), der alle Erfahrungen wörtlid 
befolgt und dafür immer geprügelt wird, gleichen einer Gelbitkritil 
des Volks an feinen eigenen generalifierenden Fehlſchlüſſen. Die 
Konftatierung von Ausnahmefällen aber wäre im allgemeinen zu 
ſchwierig und jo jchlägt denn plötzlich die optimiftifche Stimmung 
in ihr Gegenteil um: aud) da werden Erfahrungen des täglichen 
Lebens in unerlaubter Weife generalifiert. Je reicher Die Erfahrung 
wird, je weiter die Kultur“ vorfchreitet, ohne doch bis zur wahren 
Geiſtesbildung durchzudringen, um fo ftärfer wird dieſer faule, volfs- 
tümlide Bejfimismus: Alles Gute geht zu Grunde, die Böjen 
triumpbhieren allemal. Das wird auf alle Gebiete angewandt, am 
liebften auch auf das politifhe, mo der Herrſchtrieb des Einzelnen 
fhon eine peſſimiſtiſche Stimmung gegenüber den Behörden bedingt 
und mir mijjen, wie folde Trugfchlüffe unter den Händen des ge 
mandten Agitators bedrohlide Macht annehmen können. Auf die 
Bolfspoefie aber üben ſolche VBerallgemeinerungen einen befruchtenden 
Einfluß, zumal ja alle wahre Poefie doh zum Symbolijchen ftrebt 
und nur dann Wert Hat, wenn der vorgetragene Einzelfall eine 
gewiſſermaßen typifhe Bedeutung aufmeift. 

Wenn wir von bier aus die Schilderung des Liebeslebens 
im Volksleben überbliden, fo wird e8 uns nicht verwundern, daß bei 
der Dichterifchen Verwertung diefes, die Tiefe der Menfchenfeele auf 
wühlenden Gefühls die ganze Tonleiter der Stimmungen durdjlaufen 
wird, wenn der Sänger bald himmelhoch jauchzend, bald zu Tode 
betrübt erjcheint. Bon dem ftillen, nährenden und wärmenden Feuer 
mag der Bauer, obwohl e8 auch in feinem Herzen glimmt, feinen 
poetifhen Gebraud; maden. Nur das Auffeimen der Liebe, der 
höchſte Genuß und die Trennung find von jo jtarfen Gefühlsein- 
drüden begleitet, daß fie in das Lied Eingang finden. Die Trennung 
zwijchen Eltern und Kindern, vor allem zwiſchen Mutter umd Sohn 
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(daS Gefühl der Frau äußert ſich ſtärker und wird dementipredhend 
als intenfiver aufgefaßt!) ſpricht aus fo ſchönen, tief empfunbenen 
Liedern, wie der Ballade vom „Schloß in Dejterreih”, wo der zum 
Tode verurteilte Yüngling unter Tränen an die mweinende Mutter 
denkt, oder, wie das Religiöſe nur dann volkspoetiſch verwendbar 
ift, wenn es fi menjchlich faſſen läßt, aus dem katholiſchen Län— 
dern vertrauten Liede: „Maria wollt!’ auswandern gehn, wollt’ alle 
Länder ausgehn, wollt’ ſuchen ihren Sohn, den fie verloren ſchon“. 
So erzählen die Balladen von Trennung und Wiederlehr, von der 
Entdedung der Falſchheit ber Geliebten oder von ihrer unendlichen 
Treue, von ſpätem Wiederfehen oder von der Heimkehr des Tot- 
geglaubten, aud) von der Rüdfehr zum Grabe der Geliebten. Auch 
die Standeslieder fnüpfen in den weitaus meilten Fällen an Liebes— 
verhältniffe an; ohne es zu ahnen, hebt das Volk in feinen Gol- 
daten», Schüßenliedern u. ſ. mw. doch vor allem das Allgemein- 
Menſchliche hervor, fo wenig es dieſes ohne derartige Einfleidung 
zu erfaflen im Stande wäre. Der Soldat, der zur Truppe muß, 
ift nur ein Beiſpiel für den immer wiederkehrenden Fall, wu äußere 
Berbältniffe zur Trennung der Liebesvereinigung zwingen. Der 
typiihe Wert ift es ja denn aud, der das Intereſſe des Volks 
an feinen Liedern und Märchen dauernd mad) erhält, mögen fie 
nun von Borfällen aus der ferniten Vergangenheit oder von Erleb- 
niſſen der legten Nacht reden. Es ſind ſchließlich Konflikte, wie Jie 
immer wieder vorfommen fünnen, die aber doch vielleicht Fauım die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich lenken würden, wenn jie bier 
nit eben mit einer gemiljen Fülle des Details erzählt und vor 
allem mit einer Konjequenz durchgeführt würden, die das Intereſſe 
durch ſtarke Eindrüde wachruft und erhält. Äußere Spannungs- 
mittel, wie die Frage: „Was zog er aus der Taſche?“ oder Die 
fteigernde Parallelerzählung im Märchen, wo dreimal ähnliches be- 
richtet wird, treten nur belfend und ergänzend Hinzu. 

Starf aber müflen die inneren Erregungen fein, mie 
da3 Boll auch nur auf Starke äußere Reize zu reagieren pflegt. Es 
liebt jchreiende Farben, die womöglich nod durch Kontrafte verjtärkt 
werden, es liebt einen Fräftig ins Ohr fallenden Rhythmus und gibt 
feiner Freude in einem Fräftigen Jauchzer, feiner Trauer in lauten, 
wortreihen Klagen Ausdruck. Dabei fommen plößlide Sprünge 
aus einer Stimmung in bie andere, aus einem Ertrem ins andere 
vor, ohne Übergänge, ohne Bmifchenftufen, ohne Differenzierung. 
Es ift bedeutfam, daß von drei Brüdern im Märchen zwei gleicher- 


maßen ſchlecht zu fein pflegen, während der dritte ungewöhnlid 
gut und edel tft. 

Diefe Neigung zur extremen Darjtellung zeigt fih in 
der ganzen Durhführung der Handlung. Getäufchte Liebe führt 
bis zum Morde der Zreulofen, Streit endet mit Totſchlag, der heim- 
fehrende Geliebte, der feinen Scha nit mehr am Leben findet, 
gibt jich felbjt den Tod; andererfeits finden wir (Marriage Rr. 4) 
ein Mädchen, das fieben Jahre lang auf den Geliebten gemartet 
und während diejer Zeit nichts getan bat, als weinen und klagen. 
Wir fehen: die Nußerungsformen können verfhieden fein: Roheit 
und Sentimentalität liegen gleich nahe, aber der Gefühlsüberfchmang 
iit beide Mal derjelbe, wie ja aud) „Götz von Berlichingen” und 
„Werthers Leiden" demjelben „Stürmer und Dränger” entitammen. 
Plötzlichen Umſchwung finden mir 3. B. in den Eiferfuchtsliedern, 
wo der Abgewieſene auf einmal in einen ſpöttiſchen Ton verfällt 
und nun feine Grenze mehr fennt im Ausdrud feiner Verachtung, 
mie er im entgegengefeßten Falle fein Liebchen über alles in der 
Melt gefeiert haben würde. 

Das ijt freilich die Spradye der Leidenfchaft, und der Kultur: 
menſch benimmt fid im Großen und Ganzen ähnlich. Seine objel- 
tiven Schilderungen aber pflegen doch erheblih maßvoller zu fein, 
als Diejenigen des Volles. Im Märchen wie im Bolfsliede gibt 
es eigentlich feine Menfchen, fondern Helden, Engel und Teufel 
Ymmer werden die ſtärkſten Farben aufgetragen, alle Vorzüglichkeit 
und alle Schledtigfeiten auf eine PBerfon gehäuft. Naturen, die 
felber feinen inneren Zwieſpalt empfinden, können aud die Pro- 
dufte ihrer Phantafie nicht anders, als einheitlich gejtalten. Dabei 
iſt nun zu beachten, daß der Held nicht immer nad unferen An- 
Ihauungen ſittlich „gut“ zu fein braudt. Wir haben freilid im 
Märchen die Geftalt des gutmütigen jüngjten Sohnes, der den zer- 
jtörten Ameifenhaufen wieder aufbauen Hilft und die fpäter dank 
baren Tiere aus ihrer Not befreit. Aber neben den Helden der 
Tugend jtehen diejenigen des Mutes, wie der ftarfe Hans im Märden 
oder der Lindenſchmid im Liede, die Helden der Klugheit, wie der 
Meijterdieb und die Helden des Glücks, mie das tapfere Schneiber- 
lein oder Hans im Glüd. Aus vielen Einzelzügen ein einheitlid 
wirfendes Seelengemälde zufammengumeben, ift nicht Sade des 
Volks; es jtellt den Helden im Ganzen auf einen Charafterzug (als 
folder gilt dern auch der Umftand, daß einer Glüd hat, was gewiß 
nicht unverdient ift, denn nur die Guten haben Glüd) und wenn 
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dann ein beſonders Starker einmal zufällig in eine Lage kommt, 
wo ihm nicht ſeine Stärke, ſondern nur ſeine Klugheit helfen kann, 
fo läßt ihn der Erzähler natürli auch nicht ſtecken; aber beab— 
ihtigt ift die Zufammenmwirfung von Klugheit und Stärke nicht. 
Auf der anderen Seite dann die Kinder des Teufels, die nicht bloß 
böfe, jondern auch entſprechend häßlich find, während der Held 
durch) Schönheit ftrahlt, fodaß fi die Sonne felbjt darüber ver: 
wundert. Und während im Bolfsliede jelbjt der Mörder des Himmel- 
reihs teilhaftig wird, einfach weil feine Geliebte für ihn bittet und 
dadurch ein Schimmer der Sympathie auch auf ihn fällt, fo heißen 
andererfeitS die Vertreter der Obrigkeit, die dem Näuberleben des 
Lindenſchmids ein Ende maden, einfad) die „Bluthunde“, obmohl 
gar nichts befonders Ungünftiges von ihnen ausgejagt werden kann. 
Sie ftehen nicht bloß in ſinnlicher Greifbarfeit vor den Augen des 
Beichauers, ſondern ihre Gejtalten find von vornherein in eine 
ganz bejtimmte, unverwifhbare Stimmung getaudt. Im Bolfsliede 
finden wir übrigens viel öfter, als im Märchen, einen peſſimiſtiſchen 
Schluß, wo die Unfhuldigen, Gutmütigen, Liebevollen zu Grunde 
gehen. Dann läßt man aber gern die Gerechtigkeit in übernatür- 
licher Weife zu ihrem Rechte fommen: Blumen blühen aus dem 
Grabe hervor und auf ihren Blättern wird die Unjchuld des Toten 
bezeugt, oder einer Weisfagung des Sterbenden gemäß mird der 
Tod des armen Knaben im „Schloß von OÖſterreich“ blutig gerochen. 

Im Ganzen aljo: die Volfspoefie begünftigt Gegenftände, Die 
einen jtarfen finnlihen Eindrud, vor allem auch eine jtarfe Rüd- 
wirfung auf die eigene Perſon der Hörer in Furcht oder Mlitleid 
bervorzurufen geeignet find und ftellt dieſe Gegenjtände in einer, 
wiederum vor allem auf die Gefühlsmwirfung berechneten Weije dar. 

Das Lebtere läßt fi nun in mannigfacher Weife bis in Die 
Form hinein verfolgen. Auch da ſtarkes Herausheben des Kon— 
treten, ſinnlich Eindrudsvollen. Hier können nur ein paar Bemer- 
tungen angejchlofjen werden. 

Wir können im Ganzen: zwifhen Verdeutlichungs- und 
Stimmungsmitteln unterfdeiden, obmohl die Grenzen zwiſchen 
beiden fließend find; denn jede ftarfe Bezeihnung des äußeren Ver— 
lauf8 eines Ereignifjes erhöht aud) die von der Schilderung an 
fi) ausgehende Stimmungsmirfung. Und wenn eine Zufage in 
poetifcher Art gemacht wird: der Soldat ehrt wieder heim „ein 
anderes Jahr im Sommer, wenn man Rofenblumen pflüdt“, jo 
dient die letztere Angabe nicht bloß der Verdeutlichung Der Zeit— 
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angabe, ſodaß der Sommer deutlich vor Augen tritt, ſondern der 
Eindruck der lachenden Sommernatur läßt uns gleichzeitig die 
Hoffnung der Liebenden auf daS Wiederjehen lebhafter empfinden. 

Man ſpricht jo gern vom „ſprunghaften“ Charakter unjerer 
Volkslieder und wir werden ihn ebenfalls zu konſtatieren haben. 
Aber viel munderbarer und auffallender ift doch die gejchlofiene 
Kompofition, in der ein unverderbtes altes Volfslied, ein durch die 
Jahrhunderte Hindurd) treu überliefertes Märchen vor uns hin 
treten. Könnten wir da wirklich einen Zug fortnehmen, ohne dem 
Ganzen zu jhaden? Wir haben wohl alle den Eindrud eines orga- 
nifchen Gefüges, abgefehen von den Wiederholungen und Paralleli- 
lierungen, Die aud) wieder ihre ftiliftifehe Bedeutung haben. Unſere 
Bewunderung aber fteigert fi) bedeutend, wenn wir einmal beob- 
achtet haben, wie jih das Bolt beim Arzt oder beim Richter ver- 
hält, wenn es eine objeltive Darftellung eines QTatbejtandes geben 
fol, Welche Hilflofigfeit, welche MWeitfchmweifigfeit und Unfähigkeit, 
„bei der Sache" zu bleiben! Das bängt einfach damit zujammen, 
daß bier ein rein intelleftuelles Ziel der geforderten geiftigen Arbeit 
vorſchwebt, das nicht ftarl genug wirkt, um den gewaltigen Aflocia- 
tionsftrom zu hemmen, der dem Manne aus dem Bolfe in jedem 
Wugenblide zur Verfügung fteht. MWillfürliche Abſtraktion ift ihm 
nicht verliehen und nur unter dem Drud eines beherrfdhenden Ge- 
fühls kann er eine unwillfürliche Auswahl der Tatfachen vollziehen. 
Gelegentlich) Eommt e8 dann wohl vor, daß vor Geridht aus Abſcheu 
oder Mitleid eine wirklich) zufammenhängende, mohlgefügte Erzählung 
zuftande fommt, fall der Bauer die Scheu vor den Richtern über- 
wunden bat. Auf die unbedingte Zuverläffigfeit einer derartigen 
Darfjtelluug aber darf man, aud) wenn fie im beftern Glauben be- 
Ihrooren ift, nidht bauen, und nur Unverftand und Unbildung können 
dem Darfteller einen Vorwurf daraus machen, wenn er, von feinem 
Gefühl geleitet, die Erzählung mit der freiheit des Dichters „ein- 
renkt“, „idealifiert” und nicht eigentlich erzählt, was vorgefallen ilt, 
fondern was vorgefallen fein könnte und ſollte)y. Die Stimmung 
aljo trifft die Auswahl unter den andrängenden Borftellungen und 
Ihafft eine knappe, konciſe Handlung, um die mancher „denkende“ 


) Vergl. die neueren Arbeiten von Stern über die „Piychologie der 
Ausjage”, die jede, aber aud) jede einzelne, felbft von geübten Suriften abge 
gebene Zeugenausfage als im höchſten Grade fragmürdig erjcheinen lafien, 
eine merkwürdige Jlluftration zu dem Faljcheid-PBaragraphen unjeres Straf- 
gejeßbuches. Vgl. übrigens, was oben über Phantafietätigkeit gejagt murde. 
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Künftler das Wolf beneiden darf. Die Stimmung fucht der Dichter 
denn auch im Hörer zu erzwingen, vorzüglich, indem er auf ihn Die 
finnliden Reize überträgt, durch die fie in ihm felber hervor- 
gerufen worden ift. Es beißt zunächſt den Hörer paden, ihn |pannen. 
Diefem Zweck dient der Eingang des Liedes oder des Märchens, 
die nicht felten mit einer Frage: „Habt ihr ſchon gehört" oder mit 
einer Selbjtaufforderung: „Nun wollen wir aber fingen" beginnen 
oder, befonder3 in orientaliihden Märchen, die einfache Eingangs- 
formel: „E3 war einmal” in luftiger Weife variieren: „Es war 
einmal und war einmal nidyt, wenn e3 aber war, dann war es 
zu den Zeiten, wo die Dattelbäume nod) goldene Früchte trugen 
und die Flüſſe Mil Statt Wafler führten." Oder der Verfaſſer 
ſucht ein zunächſt der Geſchichte an fi nicht entgegengebrachtes 
Intereſſe durch die Beziehung der Geſchichte auf fi) felber oder 
feine Zuhörer zu erregen: „Sch ftand auf hohem Berge und fah 
hinab ins Tal", womit der Berichterjtatter fich gleichzeitig für Die 
Wahrheit der Gejchichte verbürgt, oder, indem die Zuhörer felber gleich— 
fam zu Zeugen gemacht werden: „Es ift nicht lang’, daß es geihah”, 
fie hätten es noch erleben fünnen. „Nicht weit von bier jteht ein 
Schloß"... Natürlid ift es ſehr wohl möglid, daß auch gerade 
das Gegenteil eintritt: „In uralten Zeiten lebte eine Königstochter“, 
oder „viele taufend Meilen von hier” Tpielt die Geſchichte: die ideale 
Ferne ift ebenfo interefjant, weil fie viel Neues und Ungeahntes 
erwarten läßt, als die Anknüpfung an das Altvertraute. Auch ein— 
fache Zeit- und OrtSangaben dienen ähnlihen Zweden: wenn es 
beißt: „Es wollt’ ein Mädchen früh aufitehn, dreiviertel Stund vor 
Tag”, fo ift durch diefe Angabe ſchon auf etwas Außergemöhnliches 
vorbereitet, au das „im grünen Wald fpazieren gehn" mwedt auf 
dem Wege der Aſſociation die Erinnerung an Waldabenteuer u. ſ. w., 
doch gehen an diefem Punkte die Verbeutlihungs- und Spannungs 
mittel ſchon in folde der Stimmung über, die jtatt ihrer überhaupt 
gern an den Anfang von Volksliedern treten. Davon nachher. 
St die Aufmerkſamkeit nun einmal erregt, jo ift es nicht 
ſchwer, fie feftzuhalten. Jede einmal erregte Kraft will fi) ja frei 
bewegen, fpielend betätigen. Die Schilderung geht nun aber nicht 
in die Tiefe, fie drängt unaufhaltfam vorwärts. Nicht die allfeitige 
Veleuhtung eines Vorgangs ift die Sache des Volks, fondern das 
Herausheben immer neuer Lichtpunkte. Daher das „Sprunghafte" 
in der Erzählungsmeife des Volksliedes. Wenn ein Entihluß an— 
gedeutet ift (was gewöhnlich in direkter Rede gefchieht), jo verjteht 


fi von felbft, daß er ausgeführt wird, und unmittelbar auf bie 
Verurteilung des gefangenen Knaben im „Schloß zu Öfterreich“ folgt 
jein Gang zum Richtplatz u. ſ. w. Nicht eigentlich die Gipfelpunfte 
der Darftellung werden hervorgehoben, nicht die bedeutfamen Wende 
punkte, fondern alle die („fruchtbaren”) Momente weiß das Boll 
mit feiner Witterung berauszugreifen, die jich für ſtarke Gefühls- 
wirfungen eignen. Die Angaben feinerer Zuſammenhänge, ſeeliſchet 
Erlebnifje, der Verflehtung von Urſache und Wirkung werden leidt 
unterdrüdt. Konkrete Handlungen aber, vor allem neu auftretende 
Figuren und Gegenftände merden grell beleuchtet. Jeder jinnlice 
Eindrud foll vol ausgeloftet werden. So mird jede auftretende 
PBerfon nad ihrer äußeren Erfheinung dyarakterifiert, aud wo 
nichts darauf anfommt. „Es war einmal eine Yüdin, ein wunder: 
Ihönes Weib“ beginnt ein Lied, obwohl nachher nur von ihrer 
Tochter die Rede if. Man jagt im Volkslied nicht: „Wiefe”, fondern 
„Grüne Wiefe". Vergl. au die Wendungen: „Da zog er aus ein 
Ichneeweiß Tuch“, „dort oben Liegt fie auf friſchem Stroh”, „da zog 
er aus ein fpitiges Schwert", „ich flehe um mein junges Leben“, 
und man fann wieder erfennen, wie ſich der Trieb zur Verdeut- 
lihung und jener zur Ausfhöpfung der Stimmung mit einander 
verbinden. Das „ſchneeweiße“ Tuch führt uns wieder einen Schritt 
weiter; neben die malenden Beimörter oder an ihre Gtelle treten 
gern Vergleiche, nicht weit bergeholte, fondern ungeſucht ſich 
ergebende. Freilich Tann ein Bild auch wieder felbjtändiges Leben 
gewinnen, nicht fo fehr im Märchen, als in der poetifchen Erzählung, 
die jchon durch die Form ein Ausmirfen der Einzeloorjtellung ge 
jtattet und Doch wieder eine rechtzeitige Rückkehr in den Fluß des 
Ganzen verheißt, Freiheit und Zwang in jich vereinigt. Daher die 
ausgeführten Gleichniffe bei Homer, die nur durch einen einzigen 
Berührungspunft mit dem Berglichenen zufamnmtenhängen, oder in 
unferem Volksliede die mehr jymbolifierenden Angaben über die 
Trauer, die erjt aufhören fol, wenn alle Waſſer der Erde zufammen- 
gefommen find. Wenn Ddiefe Mittel die Gegenftände an fid zu 
verdeutlichen haben, fo verfhaffen uns andere den Eindrud einer 
lebhaften Aktion der auftretenden Berjonen; da wird eime 
Handlung in einzelne Teile zerlegt, die durch aleihhmäßige Anfänge: 
„Und als jie" den Eindrud naturnotwendigen Gefchehens und ge 
mwaltiger Steigerung hervorrufen oder eine Frage nimmt einen Teil 
der Handlung fo vorweg, daß wir den anderen faft erraten fünnen: 
„Bas zog er aus der Tafhe? Ein Mefjer war fpi und fein“, 
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oder die Handlung wird in Rede und Gegenrede aufgelöjt. Der 
Naturmenſch Handelt nicht, ohne zu reden, ſodaß ihm erjt Die Rede 
den vollen Eindrud der Handlung erweckt. Lebhaft, Schlag auf 
Schlag, ohne bejondere Einführung des gerade NRedenden, folgen 
die Wechfelreden, ein Entſchluß gilt für die ausgeführte Tat. Be— 
rühmte Balladen der Weltliteratur, wie die italienifche „Donna Lom— 
bardia” oder die engliſche „Edmward-Ballade” jind ganz oder fait 
ganz in dialogijche Form gekleidet, aber auch wir fünnen auf unjere 
Balladen von der Judentochter, vom Herrn und der Magd u. ſ. w. 
hinweifen, wo die Spredenden auch mit einander wechſeln, bald 
Ritter und Magd, bald Mädchen und Mutter, bald Ritter und 
Knecht ſprechen. Um fo gemaltiger wirkt dann daS vernichtende 
Schlußurteil in feiner fnappen, epifhen Form. 

Natürlid) kann die Art des Dialogs („Ah Tochter, Liebite 
Toter mein!“) auch ftimmunggebend wirken. Andere Mittel 
verfolgen dieſen Zweck nicht nebenher, jondern vorzugsweiſe. So 
vor allem die PBarallelifierung von Natur: und Gemütsporgängen. 

Der Sommer fommt und mit ihm die Freuden der Xiebe. 
Oder „3 iſt alles dunkel, 's ift alles trüb, das macht, weil mein 
Schaß einen Anderen liebt". Man muß willen, mie eng das Bolf 
mit der Natur zufammenbhängt und welden Einfluß das Ntatur- 
leben auf feine gejelligen Vergnügungen, auf fein Gemeinfchafts- 
leben ausübt, um zu begreifen, daß jede Berührung diefer Vorgänge 
eines Widerhalls in den Herzen der Hörer ficher fein darf. Gelbit 
gebrochene Stimmungen, wie das Nachzittern der Wehmut beim 
Andenken an einftige glüdlichere Zeiten, können durch ganz kurze 
Barallelen diefer Art bezeichnet werden: „Wit lang iſt's, daß es 
g’regnet bat, die Läubles tröpflent noch, ich hab einmal einen Schaf 
gehabt, ich wollt, ich hätt’ ihn no". Schon Uhland aber hat in 
feiner unübertreffliden Arbeit über die Volkslieder auf eine andere 
Art der Verwendung von Naturbildern Hingemwiefen, die fajt nod) 
ftärfer als die Parallele wirft und fi) übrigens fehon bei den 
jiherlid au hierin vollstümlicher Technik verpflichteten Minneſän— 
gern findet: das Mittel des Kontraftes: der Sommer fommt wieder, 
alles ijt fröhlid, aber da8 Mädchen bleibt allein, ihr Schaf Fehrt 

; nicht wieder. Oder der Winter fommt, aber die Liebenden dürfen 
| N ihrer Luſt erfreuen. Der Kontraft erhöht das eigene Wohlfein. 
Wie wichtig die Wortwahl, insbefondere der ſchmückenden Beimörter 
und Vergleiche für die Erwmedung der gemollten Stimmung it, 
darauf wiefen wir ſchon Hin. Beimörter wie die vom „bittren Tod“, 

14 
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vom „jungen Leben”, das dahingeopfert werden muß, von „armen 
Soldaten” und „Luftigen Wildſchützen“ dienen jogar vorzugsweiſe 
diefem Zweck, mur nebenher der Verdeutlichung. 

Ein jehr wichtiges Mittel für die Durchſättigung des Ganzen 
mit einer gewifjen Stimmung iſt jchließlid) aud) die äußere Form. 
Nur haben wir Deutjche dafür leider viel weniger Gefühl als die 
romanifchen Völker oder die Orientalen. Der Türfe erzählt ein Ned: 
märden in ganz anderer Weiſe als eine jentimentale Geſchichte, der 
Denetianer hat eine jolche Fülle von Formen für feine Billotten zur 
Verfügung, daß die innigjte Berjhmelzung von Form und Anhalt 
möglid) ift. Bei uns muß da die Melodie das Ihre tun und 
tatfächlich haben vielleicht die Germanen unter allen Stämmen den 
reichiten Vorrat an Weiſen der allerverfchiedenften Stimmung: Fräftig: 
energifche und nachgiebig-ſchmelzende, Iujtige und traurige jind gleidyer- 
maßen zu finden. Hier müßte der Muſiker einjegen und eine Charaf- 
teriſtik verſuchen. Die ſprachliche Form aber bleibt etwas zurüd. 
Im großen und ganzen haben wir nur wenige Strophenformen, 
vor allem die uralte, unvergängliche Chevy-chaſe-Strophe mit ihren 
Kreuzreimen, an deren Gtelle aber oft genug bloße Ajfonanzen 
treten, wenn der Reim nicht ganz zerftört ift. Auf die mehr melo- 
diifhe Wirkung des Reimes fommt es dem Bolf nicht jo an, als 
auf die jtarfe Ausprägung des Rhythmus. Daß diejer auch beim 
Spredjen de3 Liedes nicht verloren gehe, dafür ſorgen die vielfad 
eingeflodhtenen Flickwörter, die „es" und „wohl“, die feinen eigentlid 
tertlihen Wert haben, fondern nur zur rhythmiſchen Abrundung des 
Ganzen beitragen. Im gemijjen Sinne hat ja aud) das Märden 
etwas dem Strophenbau Ähnliches: das Stilmittel der zweifachen 
oder dreifahen Refponfion, wobei denn durd) Anwendung des Kon- 
traftes die einzelnen Teile um fo ftärfer hervortreten. Ein Bruder 
verfällt den Lodungen der Here, der andere tritt ihr entjchlofien 
entgegen und befreit den älteren. mei Brüder find hartherzig, der 
jüngjte ift mitleidig. Oft werden correfpondierende Teile der Haupt- 
und Nebenhandlung in einander geihadtelt. Ein Bruder iſt ver 
zaubert worden, der andere fommt in die Stadt, deren Königstochter 
foeben einem Ungeheuer geopfert werden foll. Neue Refponjion: 
er zieht zum Kampf aus und erlegt den Draden, ein anderer zieht 
aus umd findet nur noch den Gadaver; dann Löſung des inneren 
Konflikts, Überwindung des Nebenbuhlers, der ſich der fühnen Tat 
gerühmt bat, durch Vorzeigung von Wahrzeihen und nun Rückkeht 
zur äußeren Handlung: Erlöfung des Bruder von dem Zauber. 
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Orientaliſche Märchen führen dieſe Verwicklung noch weiter, ihren 
Erzählern und Hörern eignet noch mehr Geduld, als dem Deutſchen. 
Dieſer will geradewegs auf das Ziel los, jener hat, um Goethes 
Worte zu gebrauchen, Zeit und Geduld genug, „nach einem ſelbſt— 
gejtedten Ziel mit holdem Irren hinzuſchweifen“. 

Schließlich maden ſich alfo auch bier, wie wir öfters fahen, 
nationale Unterjchiede geltend. Für jede Nation, für jeden Stamm, 
aber auch für jedes Zeitalter verjchiebt ich die ohnehin ſchon fließende 
Grenze zwiſchen Volls- und Kunftpoefie, und wir müfjen froh fein, 
jo viel erfennen zu dürfen, daß zwiſchen beiden im letzten Grunde 
jene Unterſchiede beftehen, die durch die medanijch-[innliche Denk— 
reife des gemeinen Mannes und die willfürlich-abftrahierende des 
gebildeten Menſchen beftimmt find. 


A 
Vor fünfzig Jahren. 


Erinnerungen an Hungen von Friedrih Hunfinger, Giehen. 
1 Machdruck verboten.) 
„Am Brummen vor dem Tore da fehlt ein Lindenbaum — —“ 

Mein Lindenbaum mar die dide Eiche, hoch oben auf dem 
alle vor dem Obertor. — Da bielten wir unjeren Kriegsrat zum 
Feldzug gegen die Inheider Buben, in der großen Höhlung fand 
man Schutz bei Regen, bier famen am zmeiten Pfingfttag Die 
Schlottenhäger*) zufammen und hierher madjte jedes Brautpaar feinen 
erfterlaubten Spaziergang und ftellte ji der Stadt ortsüblidy und 
rechtmäßig vor. 

O, du ſchöne Beit, als nod) das Poſthorn blies! — Seht heult 
die Lokomotive über den Plat, auf dem body) oben die dide Eiche 
ftand. Der Wal ift abgetragen und nur trauernde Reſte erzählen 
von der verfhmwundenen Pradt. — . 

Wie ſchön ſah man von hier in die Stadt hinunter! Links 
die „Vorſtadt“, rechts die Obergaſſe und geradeaus über den 
„Zwinger“ bin nad) dem alten Kloſterdach mit dem Storchneft, 
nach dem Tiergarten und den grünen Höhen dahinter, den „Dietrichs- 
berg” und den „Dreiherrnitein". 

Und morgens frühel Waldesraufhen unter Riejenbäumen, 
die von Jahrhunderten erzählten. Links zieht die Stadtmauer dahin, 


*) DVergl, Heil. Blätter I, 187 ff. M 
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dahinter das alte Schloß, und rechts am Walle der Berghang mit 
mofigen Felſen, fnorrigen Wurzeln und Farren. 
„sh träumt’ in feinem Schatten jo manchen füßen Traum.“ 


„O du Telige, o du fröhliche Oſterzeit — —“ 


Auch in Hungen legte der Oſterhaſe ſeine Eier und zwar 
maſſenhaft. Schon einige Tage vor dem Feſt gingen Buben und 
Mädchen auf die umliegenden Orte und kauften Eier zum „Färben“. 
Die Eier jtiegen dann auch hoch im Preife und man befam mur 
fieben oder acht für einen Baßen, das madt nad) heutiger Rechnung 
zwei Pfennige für das Stück. 

Kleinere Kinder machten Tags vorher MooSnefter, in welde 
der Has jeine Gier legte, oder e8 wurden auch Eier in Hof umd 
Garten verjtedt, weld)e die Finder dann ſuchen mußten. Vorher 
aber befam der Hafe gepfiffen — fonft legte er nicht. 

Damals hatte man die ſchönen Anilinfarben noch nicht und 
begnügte ſich mit Swiebeljchalen, Blauholz und „syernabod”, um 
die Eier gelb, ſchwarz und rot zu färben. Aber mit dem Meier 
wurden aud) niedliche Bildchen wie Blumen, Herzen, Heine Hafen 
und dergleichen eingefragt. — Mein Bruder, ich und unfer unzer— 
trennlicher Freund, Horndreher Schneiders Louis, konnten aber aud) 
ſchön marmorierte Eier herſtellen nach Anleitung des Vaters unſeres 
Freundes, der einmal Apothekerlehrling geweſen war und ſich 
mancherlei Gelehrſamkeit aus dieſer Zeit bewahrt Hatte. 

Dit diefen Eiern machten wir gute Geſchäfte und erhielten 
auf der Grasjeewieje zwei rohe Eier für ein marmoriertes, fo daß 
mir jtetS guten Vorrat Hatten und nad) Herzensluft „Lippen“ 
fonnten. Beim Kippen mußten zwei Kontrahenten ihre Eier mit 
Spite umd mit dem runden Teil, der aber anders hieß, gegeneinander 
Itoßen, und ein an beiden Teilen eingeftoßenes Ei verfiel dem Gegner. 

Nenn fid) beim Klippen ein Ei als ein weich gefochtes ergab, 
entwickelte jich die Hauptaktion der Grasfeewiefe: Sämtliche Um: 
gebung ſchrie aus Leibeskräften, Datt—e—e—e—r, Datt—e———t”, 
um dem Gewinner das Eſſen des Eies zu verleiden. Diejer aber 
hatte das gefährliche Recht, das Datterei jedem Schreier durd) Wurf 
zu applizieren, was auch meijt ererziert wurde, aber erjt nachdem 
der Werfer viele Scheinwürfe gemacht hatte, bei welchen die Rotte 
auseinanderjtob oder fi) aud) zur Erde warf, dann aber wieder 
aufs Neue zum Angriff und Schreien überging, bis endlid das 
Datterei glüdlid) auf dem Sonntagsrod eines Unglücklichen prangte. 
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Nebenan aber, am Wiefenrande, in der ‘Bappelallee, die man 
Die Hinnerumsgaß heißt, bewegte ſich der Korfo der Eltern und 
Erwachſenen. Die Männer in fchmarzen Tuchkappen und mit 
langen Röden und langen Pfeifen, die Frauen in ihren Sonntags— 
bauben mit ſchwarzen Umfchlagtüdhern oder „Schalen" angetan, 
das weiße Taſchentuch in der Hand. 

Langſam fchreiten fie dahin und fchauen freundlich lächelnd 
dem Treiben der Kinder zu. — Sie gedenten der eignen Jugendzeit: 

„Lang ift es ber." 


„Im Maien, im Maien, da if die ſchönſte Beit — 

Sch war in den Pfingitferien zu Haufe. — Die NRaubejette 
mußte auf dem Mühlberg das neue Leinentudh bleihen und ich 
balf ihr. Die Sonne ſchien gegenüber hell auf die Stadt, deren 
alte Ziegeldächer rötlich glänzten. Die weißen Schloßtürme leuch— 
teten bell berüber. Ich holte ab und zu eine Giehfanne voll 
Waller aus dem Mühlbach und die Jette begoß das Tud. Dann 
faßen mir wieder auf den grauen Steinen und plauderten. Was 
— weiß ich nicht mehr. 

Ich wollte nämlich die Raubejette Heiraten und war fchon 
fünfzehn Jahre alt. Sie war der Emmerenz, von der id in 
Auerbachs Dorfgeſchichten gelefen hatte, täuſchend ähnlich — nur 
noch viel ſchöner. — Wir waren im Jahre vorher zujammen kon— 
firmiert worden — daher die Freundſchaft. Zur Bekränzung der 
Kirche mußten die Konfirmanden das Eichenlaub im Walde holen 
und id) balf der Sette den Korb tragen. Das mar eine Por: 
bedeutung, jo fagte die Koblheiergret, und die Kohlheiergret 
mußte Alles. — 

Es waren jhöne Pfingjtferien — bis der jchlaue Bruder 
Wilhelm das Idyll von unferem Manfardenfenfter aus entdedte und 
auch nod) die Schweitern hinzurief. WS id) dann nad) Haufe 
farm, wurde id) furdtbar ausgeladt. — 

Das war ein böfer Wafferftrahl in mein zartbejaitetes Ge- 
müt. — Ich ging nicht wieder auf den Miühlberg. 

„Es wär’ fo ſchön geweſen — —". 


„Binge, mem Geſang gegeben — — 
Das mar auch der Wahlfprud) des Hungener Männergejang- 
vereins. Es war Ehrenfache eines jeden jungen Burſchen, dem 
Bereine beizutreten; deshalb durfte auch feiner ausgejchlofjen werden 
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— auch diejenigen nicht, denen des Gejanges Gabe nur jehr mäßig 
verliehen war. Der Dirigent, der Herr Präzeptor Stlein, bradjte 
diefe „Sänger“ in dem zweiten Bafje unter, bei welchem fie am 
wenigſten ſchädlich wirkten. 

Erſte Tenöre waren aud) in Hungen rar und deshalb durfte 
Schmidt's Fritz beim erjten Tenor jingen, morauf er aber zu ein: 
gebildet war, und jeine etwas frähende Stimme mußte oft zum 
piano vermahnt werden. Der Führer des Bajjes, der Buchbinder 
Schenermann, tat dann aud) fein Übriges, den Fri unſchädlich zu 
maden und fo ging es leidlih. — Im Übrigen Hatte der Verein 
einen guten Ruf, wenn er aud) wohl dem jet fo berühmt gewordenen 
Männergefangverein von Finſterwalde nicht ganz ebenbürtig war. 

Jedes Yahr wurde das Sängerfeſt in dem mwaldigen alten 
Scloßgarten, dem „Walle“, gefeiert. Die Wirte ſchlugen ihre Zelte 
auf, vornan der „Solmfer Hof" — bei der diden Eiche das Belt für die 
„Vornehmen“. Dort fredenzte des Wirtes Schönes Tüchterlein Kaffee, 
Kuchen und Wein. Daran reihte fid) das Belt der Witwe Luft. 


Das war mit einem befränzten Transparent gef hmüdt, auf dem 
man las: 


„Ihr werten Gäſte fehret ein 

Hier ſchenkt man guten Üpfelwein. 

Auch Wurft und Braten jteh'n zur Wahl 
Und Knoblauchswürſtchen ohne Zahl. 
Aus leßteren ftrömt ein lieblicher Duft, 
Kehrt zahlreich ein bei der Witwe Luft.“ 

Ich bemerke, daß ic) damals nod) nicht dichtete und feinen 
Anfprucd) darauf machen kann, das ſchöne Gedicht verfaßt zu haben. 
In Hungen ift eben mehr als ein Dichter geboren. 

Alle Wirte der Stadt ftellten ihr Zelt auf und es war Raum 
genug für Alle, und Alle famen. 

Für die Jugend ftand ein Karuffell im Tannentondell mit der 
ſchönen italienifhen Orgel, deren rührende Töne in einträchtigem 
Wechſel mit den Gefangsvorträgen erſchallten. — Kurz, es war 
großartig, und viele Fremde aus den umliegenden Orten wurden 
herangezogen von der Pracht und der Ausſicht auf die gute Zehrung. 

Abends wurde es am fünften, da wurden die bunten 
Laternen angeftedt und num, nad) glorreicher zwei bis dreimaliger 
Bewältigung ihres Liederrepertoirs, fonnten fi) aud) die Sänger 
ungeftört ſtärken. — An Gefang fehlte es aber trogdem nicht, man 
fang nun nad) freiem Trieb und Ermefjen. Die beiden herrſchaftlichen 
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Kutfcher des Ortes, Kreisrats Johann und Forjtmeijters Peter 
waren gute Freunde. Sie nannten fi) Kriegstameraden, meil 
fie zufammen bei den Chevauxlegers gedient hatten und fangen 
befonder8 ſchön zmweiltimmig „denkſt du daran, mein tapfrer 
Lagienka“ und „zu Mantua in Banden“. Aber auch Volkslieder 
gaben fie zum Belten, wie „Ichönes Jungfer Lieschen“ und 
derartiges, was man jet wohl aud in Hungen mit NRüdjicht 
auf die Damen nicht mehr fingt. — Damals war man nicht 
fo und konnte etwas vertragen. Und die VBornehmen? Nun Die 
faßen etwas abfeit3 und brauchten nit darauf zu hören. 

Während der Gefänge wandelte man in den beleuchteten 
Laubgängen bi unten an die Horloffl. Bis dahin Fonnten Die 
Lichtitrahlen der bunten Laternen allerdings nicht dringen und es 
berrfchte poetifches Waldesdunfel am Bachrand. Das genierte aber 
bejonders junge Liebesleute und ſolche, die es werden wollten, nicht 
zu jehr und fie wandelten gern durd) den großen Zaubgang, den 
man die Geufzerallee nannte. 

„Früh morgens wenn die Hähne krähn“ Ieerten ſich allmälig 
die Zelte. Wenn damals ſchon die Hungener Zeitung erijtiert hätte, 
wäre der Aufbruch mit dem Bemußtfein, einen ſchönen Tag verlebt 
zu haben, erfolgt. — Das kannte man damals nod) nicht und jeder 
ging nad) Haufe fo gut er konnte und fand aud fo fein Bett. — Nur 
der Benderhannes nicht, der mußte nod) die ftehengebliebenen Äpfel— 
weinrejte austrinfen und fang dazu „einfam bin id) nicht alleine”. — 
Schließlich legte er Ti) auch zur Ruhe, aber auf dem TYeltplate unter 
die ſchönen grünen Bäume und fchlief den Schlaf des Gerechten. 

„Bo man finget, laß dich ruhig nieder, 
Böfe Menſchen haben Feine Lieder.” 


II. 
„an Santerbacdg hab’ id; mein Strump verlar’n." 

Eine Erinnerung an die Kirmeß in Hungen vor fünfzig Jahren. 

Wer den „Lauterbacdher” vor 50 Jahren auf der Kirmeß in 
Hungen getanzt hat, vergißt es nicht wieder. 

immer wieder tauchen die traulicdhen, Lieblihen und Iuftigen 
Bilder auf „aus fchönen, alten Zeiten“. 

„Es ift Kirmeß im Dorf”, fo fagte man aud im Scerze in 
Hungen — aber, mwohlverftanden, nur im Scherze. — Denn in 
Hungen war man fi) wohl bewußt, in einer taufendjährigen Stadt 
zu leben, die ſchon feit Karls des Großen Zeiten ftand. 


— 216 — 


E3 mag damals, zu Karls des Großen Seiten, gar nidt fo 
viel anders in Hungen gemefen fein als vor 50 Jahren. So hätte 
man denken fönnen, wenn man die fchiefen Häufer anfah, die 
offenbar ſchon „ewige Zeiten” geftanden hatten. Niemand wußte, 
wann eines derjelben gebaut worden war, und die „ältejten Leute" 
waren in den legten Jahren gejtorben, ſonſt hätte man die wohl 
noch fragen Tünnen. 

Die Wälle um die Stadt waren mit uralten Bäumen bemadjfen 
und die Stadtmauern vielfach zerfallen. Die Tore waren abgebroden. 
Vor dem „Obertor" (jo nannte man nod den Plab, mo es 
geitanden Hatte) waren ein Dutzend neuer Häufer angebaut. Man 
nannte fie die „Borjtadt". — 

Die Stadtbürger trieben ihr Wefen ſchon jo jeit Jahrhunderten, 
wie aus allen überlieferten Nachrichten hervorgeht: halb Handwerker, 
halb Bauer, und feines von beiden recht. Man jchlägt ſich durd) 
und ift zufrieden, wenn man nicht zu viel zu denken und zu tun 
hat. — Ein Traumleben von Generation zu Generation — nit 
vorwärts, nicht rückwärts. 

Das ift jet allerdings anders geworden. Hungen bat feinen 
Bahnhof und feine Beitung. 

Ob es aber ſchöner geworden ijt, wiſſen wir alten Leute 
nicht recht. 

Es ift Samstag vor Kirmeß. Die Frauen und Mädchen find 
in aufregender Tätigkeit. Viele find nod) mit dem Großreinmadhen 
nicht fertig und durdeilen die Straßen mit Wafferzubern auf dem 
Kopf zum Aufwachen der Treppen und Stuben. Andere kommen, 
mehr oder minder meblbejtaubt, daher mit großen Kuchen, umter 
jedem Arm einen, Die fie zum Badhaus tragen. Wieder audere 
fommen aus den Gärten mit Salat und Gurfen, denn morgen 
gibt'S Braten mit Salat. Manche bringen auch nod) Zuetſchen 
mit zum „Quetſchenkuchen“, von dem man fo viel ejjen kann. 

Sehr hinreißend jehen heute die lieben Mädchen nidt aus. 
Sie haben „aufgemidelte” Locken, was mir nie gefallen hat. Aber 
morgen jind jie dejto ſchöner. 

Und der Morgen des Kirmeßſonntag kommt. — Wir find qut 
eine Stunde früher auf als jonft, denn Schweſter Meline batte 
den Alarm- und Wedruf „Kuchen“ zur Treppe hinaufgerufen, und 
nad) zehn Minuten fiten wir dabei, gerade jo als ob wir nidt 
erwachfene Herren und Studenten gewejen wären. 
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Um zehn Uhr ift allgemeiner Kirchgang, und die nötige Ver: 
mahnung zu einer würdigen Kirmeßfeier wird andädhtig gegeben 
und entgegengenommen. 

Dann fam das fröhlide Mittagsefjen und um zwei Uhr der 
Nahmittagsgottesdienit, Hauptfählih von Frauen bejucht, die am 
Morgen in der Küche zu tun gehabt hatten, und dann — endlid) — 
fonnte man auf den „Wall” oder „Inheider Berg” gehen, um Die 
fremden Kirmeßgäfte anlommen zu fehen oder in Empfang zu nehmen. 

Unter der diden Eiche auf dem Wal Stand eine Bank am 
Sammelplaß der jungen Leute. Die Bank felbft wurde aber alten 
Leuten überlaffen. Diesmal faß der Hannjujt darauf neben Der 
PBrinzendort. Und der alte Mofer in feiner bellblauen Uniform, 
die er als penfionierter fürftlicher NRentamtsdiener auftrug, fam heran. 

„Selte Dort" fagte er „wäi de nod) beim Prinz Karl auf: 
warte thäft, dorft der Hannjuft noch net bei der fie?" 

Der Hannjuft aber übernahm die Antwort und fagte: „Gelte 
Mofer, dou glaabit, de häſt Maniern gelernt meil de en bloo'e 
Rod on hoſt. Do bift de amer em Wann dou Soldat gemeje 
werſcht un häſt die Berizina erobern helfe, daich hätt dein Haupt— 
mann näit aus dem Wafler geholt. Maich hott er eraus gezoge.“ 
Der Moſer aber ſchwieg und fegte fi vornehm lächelnd, fait mie 
der Herr Rentamtmann, auf die andere Seite der Prinzendort. 

Die Licher famen zuerft und zwar als junge Leute fröhlich 
zu Fuß, ein ganz jtattliher Zug. Woran der „Licher Karl”, Student 
der Theologie, unfer Vetter, mit feinen beiden Schmweitern. Gie 
brachten auch noch zwei fchöne Freundinnen mit, die „Eönigliche” 
Zouife und die lodige da und noch mehrere Studenten, die mit 
uns befreundet waren. Wir nahmen alle fröhlid in Empfang 
und führten fie nad) Haufe zum Kaffee. Der Quetfhenkuchen mar 
geraten und es verfchmanden Berge. | 

Die Langder Herren, ſchon ehrwürdige Kandidaten der Theo- 
Iogie, ihre Eltern, die Langder Pfarrersleute und das Töchterchen, das 
heute ballfähig wurde, waren jhon da und die Wetterfelder Pfarrer3- 
leute mit ihren drei Kleinen Jungen kamen etwas fpäter. Ihre 
tyahrgelegenheit war feine Schnellpoft, denn fie Hatten ihren 
eigenen Öfonomiewagen benußt, denfelben aber nebſt den beiden 
Ihönen Kühen, mit denen er beijpannt war, fhon am lintertor bei 
Ziergärtners eingeftelt. Die Frau Pfarrerin mar ein bischen 
hochmütig und wollte nicht gern mit Kühen durch die Stadt fahren. 
Den Pfarrheren hätte es nicht geniert. — 


\ 





Der Kaffee war getrunften und bald traten unfere jungen 
Damen aus den Gemädern der vier Töchter des Haufes. Feſtlich 
zum Balle angelleidet und gejchmücdt, mit gelodtem oder gewelltem 
Haar. Luftig ausgejchnittene Kleider, freie Arme und ſchöne Perl: 
fetten um den fchneeigen Hals und — die göttliche Arinoline! 

Das jah noch nad) etwas aus und das war ein Tanzen mit 
foldjen Damen — dezent und vornehm. Ein halber Meter Abjtand 
von der Tänzerin war ſchon durch die Strinoline geboten. 

Wir zogen, zehn Paare, die Schloßgaffe hinunter und erregten 
die gebührende Senfation : 

„Alleweil komme Steuerfommifjärs" hieß es, „mu gibt der 
Tanz los". 

Und fo war es. — Der Schwerenöther, der Licher Karl, trat 
als erjter unſeres Zuges mit der königlichen Louiſe durd) die Saal- 
türe und die Mufik jet ein: 

„gu Lauterbach hab idy mein Strump verlorn“. 

Der Tanz beginnt mit Glanz und Eleganz. Wir waren 
Ihöne Leute, das mußte uns unfer ärgjter Feind nachſagen. O 
Jugendzeit, o ſel'ge geit! 

Mittlerweile füllen fid) die Räume, der Saal mit Damen umd 
die Nebenzimmer mit Herrn. Die Wagen der Wetterauer Herm 
Ökonomen fahren vor umd fie werden von dem Wirte mit der 
gebührenden Hochachtung empfangen — denn aud jchon damals 
tranfen die Herrn Agrarier Champagner. 

Und die „Frankfurter“ Metger kommen angefahren, Bürger: 
ſöhne aus Hungen, die in Frankfurt, der hohen Schule der Mebger, 
ihre Fachbildung erlangen. Sie bringen auch Meiſterſöhne aus 
Frankfurt mit, den reihen Herrn Baierle und den ſchönen Herm 
von Slarben. 

Auch der Maler Eberfohn kommt von Frankfurt mit Sammt- 
rod und langen Künjtlerloden. 

„Die Kirmeß iſt los!" 

Abends gegen 7—8 Uhr gibt es eine Baufe zum Nachteſſen. 
Im Übrigen wird weiter getanzt und man darf jagen, auch ſchön 
getanzt. Zeichen der neuen Zeit zeigten fid) zwar auch jchon. Der 
„Hurragalopp" kam damals auf und wurde befonders von dem 
Sean vom Hof Graß und feinen „forſchen“ Kameraden von den 
Bellersheimer Burghöfen gern getanzt. Schön war und ijt das 
tolle Jagen beim Tanzen gewiß nicht und damals paßte es jo 
ganz umd gar nit zur Srinoline — aber „die Fluth ließ ſich 
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nicht Hindern”. Selbſt nicht durch den unnützen Vers, den ein 
befannter Student leiltete: „Die Galoppade fehr erhibt, der Knabe 
dampft, die Jungfrau — transpiriert”. 

Das „Moderne“ bricht immer gemwaltfam herein nnd unauf- 
haltfam — eine vis major wie die Waflersnot in Leipzig, Die ja 
auh von der Frau mit den 2: Kindern nicht aufgehalten 
werden Tonnte. 


Um Mitternadit fam dann die große Paufe mit Kaffee und 
Kuchen für die Damen und allerlei lehrreicher und nüßlicher Kurzweil. 

Da trug der Seligmann Wolf den baierifdhen Himmel mit 
Guitarrebegleitung und Gedichte des Frankfurter Dichters Stolze 
vor. Der Schneider, der „Hamburger“, der zum größten Vrger 
des Malers Eberfohn aud) einen Sammetrod trug, ſchlug Räder 
durh den Saal und lief auf den Händen. Und der Klaffiich ge: 
bildete Schmied mit den feurigen ſchwarzen Augen und dem jchönen 
Schnurrbart rezitierte Schiller8 Glode mit elementarer Kraft. Bei 
den Worten „zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen“ grollte es nod) wie 
ferner Donner — aber bei den Worten „das Auge fieht den Himmel 
offen, es ſchwelgt das Herz in Geligfeit" Hatte es offenbar einge- 
ſchlagen: die Glasperlen an den Kronleuchtern Flirten und in den 
Herzen der ſprödeſten Jungfrauen Ichlugen Flammen auf. — 
Selbft in den Augen der Dippelnette, die den dicken Scheuermann 
zehn Jahre ſchmachten ließ, glänzte ein feucht verflärtes Blau. 

Er waren merkwürdige Zeiten damals, al3 die Schmiedegefellen 
und Dienſtmädchen nod ihren Schiller Iafen, die Backfiſche nod) 
nicht gnädiges Fräulein tituliert wurden und für Hauffs Lichten- 
itein und Geibels Frühlings- und Liebeslieder ſchwärmten. — So 
„geiftig durchgebildet" wie die jungen Damen der Yebtzeit waren 
die damaligen Mädchen nicht. Monna Vanna und Zolas Romane 
waren noch nicht gejchrieben und man fonnte nicht mehr von 
ihnen verlangen. 


Das taten wir Studenten aber aud) nit. Wir gingen damals 
ja jelbft noch ohne Slaceehandjhuhe und Iange Pfeifen rauchend, 
über die Straße und entbehrten des „Schneidigen”. 

Wir wären ja wohl auch „brauchbares Material” gemefen, aber 
man machte nidjt3 aus uns. ES gab noch Feine Einjährigen umd 
feine Rejerveleutnants in diefer naiven Zeit. 

Uber ich vergefje ja ganz, daß wir nod) auf der Kirmeß jind. 
Dan wird wirklichkalt. 








Die Haffeepaufe ift vorüber und hat eigentlic) etwas zu lang 
gedauert. Denn die Herren haben nad) allem Anfchein die tanzfreie 
Zeit bemußt, dem Weine tüdjtig zuzufpreden. Die Stimmung it 
animierter geworden und die Herren Mgrarier fingen in ihrem 
Separatzimmer ſehr fchöne Lieder. — Und der Kußmoſer“ ift fhon 
mobil und will die Mädchen küffen und der „Lipſejakob“ gebt ein: 
her und will Jedem feine wichtigen Geheimnifje in das Ohr jagen. 

Mir werden der Mahnung unjeres Vaters eingedenf, der 
gewünfcht hatte, dak wir nad) der Paufe bald nad) Haufe gingen, 
weil dann in der Regel der Aufenthalt für Damen nicht mehr 
pafjend jei. So tanzten wir nur nod) einige Tänze zum Abgewöhnen 
und bradten unfere Damen nad) Haufe und in Sicherheit. — 

Ich glaube, daß mein Vater eigentlid) erwartet hätte, wir Herren 
blieben dann aud) zu Haufe, aber er hatte es nicht deutlich genug aus— 
gedrüdt, und da der Licher Karl feitjtellte, daß unjere vereinigten 
Finanzen nod) zu zwei Flaſchen reichten, hielten wir es für unſere 
Pflicht, wieder zum Wirtshaufe zurüdzufehren und wir taten es. — 

Dort trafen wir es recht Ichhaft. Der Künſtler Eberfohn 
hatte den Schneider, den „Hamburger“ einen ſchmierigen Ziegenbod 
genannt, der fein Necht Habe, einen Sammetrod zu tragen wie 
Künftler. Uber der Hamburger war ein frecher und Fräftiger Kerl. 
Er faßte dem Maler in die Künftlerloden, und zog ihn an den- 
felben nieder und fing an, ihm den Rüden zu drejchen. 

Der Graffer Sean, der natürlich ſehen mußte, mas [os mar, 
fam aus der MWgrarierjtube und legte den Streit in feiner Weiſe 
„Diplomatifch” bei: Er warf die Sammetrodträger beide zur Türe 
hinaus und fie verſchwanden für diefen Abend in das andere Hirmeflofal. 

Die „Bellersheimer Buben“, zwei riefige, vom Pfade der Wiſſen— 
ſchaft entgleilte Pfarrersjöhne, waren aber des Eberfohns Freunde. 

Mit ihm hatten jie einft im zarten Sinabenalter ihr Latein 
— mit glei) ungünftigem Erfolge gelernt. Sie ftellten den Jean 
zur Rede, mie er fit) habe unterftehen können, ihren Freund 
Eberfohn zur Türe hinaus zu werfen. 

Und als dieſer ermwiderte, die BellerSheimer könnten zufrieden 
jein, wenn fie nicht aud) hinaus geworfen würden, fühlte er prompt 
die Fauſt des Bellersheimer Karl auf der Nafe. Die ebenfo prompte 
Rüdantwort war ein Fauſtſchlag auf den Kopf des BellerSheimers, 
der ihn wanken madte. Gein Bruder Hermann jprang ihm zu 
Hilfe. Das litten aber der Komment und der Bruder des Sean, 
der Wilhelm, nicht, und er gab dem Bellersheimer Hermann eine 
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Gemwaltsohrfeige. Nun waren zwei Fämpferpaare engagiert und 
e8 fing an etwas brenzlid) zu werden, wie der Licher Karl meinte. 
Er trat auf den Kampfplatz und erflärte beſtimmt und mit über: 
legener Sad- und Fachkenntnis, der Ehre jei genügt, nachdem 
beide Barteien ſich vollitändig einander würdig gezeigt hätten und 
es jei nicht fommentmäßig, den Kampf fortzufegen. Die Freunde 
der Kämpfer jahen dies glücklicherweiſe ein und fie wurden getrennt. 
Die beiden Bleflierten gingen hinunter nad dem Hof zum Brunnen. 
Da ſagte der Sean, mährend er die blutige Naſe wuſch, zum 
BellerSheimer Hermann: „Du, euer Karl führt kei ſchlecht Hand- 
Ihrift.” Der BellerSheimer ermwiderte: „euer Wilhelm aud) net“, 
und fühlte die gefchmollene Bade mit dem naflen Taſchentuch — 
dann gingen fie Arm in Arm wieder hinauf. Es wurde neuer 
Champagner beftellt zur Feier des beiderjeitS ehrenvollen Friedens— 
ihluffes und jo gründeten die Agrarier und Bellersheimer für dieſe 
Kirmeß einen Zweibund. 

Das ſchien dem Licher Karl bedenklich. Es dauerte nicht lange, 
da Hatte er die Frankfurter Mebger an unferen Tifch lanciert — 
für alle Fälle — meinte er. Wir ernannten den reihen Herrn 
Baierle zum „König von Thoren” und derfelbe fühlte ſich in diefer 
Würde jo geehrt, daß er einige „BodSbeutel” die Flaſche zu Drei 
Gulden anfahren Tieß. 

Es mar ein zweiter Zweibund gegründet und er erfüllte feinen 
Zweck. Die Herrn Agrarier erfannten die Situation und hielten Friede. 

Und der Friede führte zulegt noch zu einer gewiſſen Freund— 
Ihaft, fo daß beide Bunde vereint die üblichen Ständchen bradten. 
Die Singftimmen waren etwas angegriffen, aber die Mujifanten 
hatten noch die Kraft, dies zu übertönen, und jo verliefen die 
Ständden, auch vom fünftlerifhen Standpunkt aus betrachtet, nicht 
zu ungünitig. 

Als wir von den Ständen zurüdfehrten, waren die Chaifen 
der AUgrarier und der Frankfurter zur Abreife angefpannt. Wir 
ließen den Dahinfahrenden nod einmal zum Abſchied auffpielen: 

„gu Lauterbach hab ich mein Strump verlor'n 
Und ohne Strump geh’ ich net ham.“ 
Die aber ſchwenkten die Hüte und fangen im Wechfelgruß: 
„gu Hungen, da hab ich mein Herz verlor'n 
Und ohne Herz geh’ ich net ham.“ 
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Volksrãtſel aus dem Vogelsberg. 


Aus dem Nachlaſſe eines heſſiſchen Pfarrerd mitgeteilt 
von Dr. Otto Bödel, Groß—Lichterfelde. 


Vor etwa 12 Jahren wurde mir vom Sohne des verstorbenen 
Pfarrers Th. Bindewald ein Paket übergeben mit der Bitte, 
das Brauchbare gelegentlich zu veröffentlichen. Bei genauerer Durch 
iht fanden ſich außer theologischen Arbeiten und Erzählungen aud) 
Notizen zur beijiihen Volkskunde. Offenbar war Bindemald, 
deſſen „Oberhefjiihes Sagenbuch“ (Frankfurt a. Main 1873) be 
fannt ift, mit umfangreiden Sammlungen bejchäftigt, als ihn der 
Tod ereilte. Was ich heute gebe, iſt nur eine erfte Leſe, vielleicht 
fann id) ihr jpäter eine zweite folgen lafjen. 


1. Ich babe eine Spielitze 7. Es is e Stall voll braune Schof, 
Bor meinem finie fie; Der hölzern Pieter gickt dernod), 
Schön ift der Mann, 8, E kromm Vadderche, 

Der die Spielige jpielen fann, E hohl Modderche, 
Was ift das? En doc drei ftrade Söhn. 

2,63 ias e Männche bie aus, 9.Mein Gevatter Braun 
Das fährt des Morgens früh aus, Zadert onnerm Zaun, 

Ohne Bluft en ohne Schar Zackert ohne Eich und Schar, 
Es wirds fü Mann im Dorf gewahr. Roat ihr Herrn, was das war? 
Was wird das jein? 10. Ich bin nicht im Simmel und nich 

3. Doa ftian zwie Stüpper, auf Erden, 

Uff den Stüppern ä Romp Ich habe eine Seele, die kann leicht 

Uffem Romp ä Stonp, verloren werden, 

Uffem Stomp ä Wahld Ich genieße feine Speiie, 

Do drian läffts dorchenaner Junk Habe einen Namen und weiß nicht, 
en Alt, wie ich heiße, 


4. Es ias ä Fäſſi rond gebonne, Ichbin — —— 


Es ias kä Kifers Hand droa komme, og rt 

Es triante Herrn en Ferſchde draus, u ee — — 
moäl, woas ias doas Haus? J er | 0 

ROM ENDEN E0RE IR EEE DEN Das Grab mit ihm herum lief, 


Roat emoal en brings eraus. 2 Me x \ 
3 / Er war nicht im Himmel und nicht 


5, Vorne wie ein Eimer auf Erden, 
Mitten wie ein Faß, Er mufte noch einmal begraben 
Hinten wie eine Haute Flachs. werben. 

Roat doas. 12, Nimm hundert von fünfzig 

6. Es ias näit hian Gar zartlich und weiß, 

En ias näit daus Verändert den Namen, 
En ias doch doa. Erhöhet den Preis. 
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13.&8 liegt was auf dem Ballen 
Und ift fchneeweiß gemalten. 


14. Es geht alles hinein? 


15, Kugelrund und fpitig, 
Wer das rät ift mwibig, 
Wer das rät in Wochen, 
Dem ift ein Schoppen Wein ver- 
ſprochen. 
16. Hinten Fleiſch und vornen Fleiſch, 
Mitten Holz und Eiſen, 
Wer das Rätſel raten kann, 
Soll das Feld mir weiſen. 


17. Im Hermannsgrund, 
Da ſteht ein Hund 
Mit blauem Bart, 
Wie heißt die Art? 


18. Es ſteht ein Baum auf Erden feſt, 
Der hat 52 Aft, 
Auf jedem Aft ein Vogelneft, 
Sn jedem Neft 6 Eier, 


19. Ich ging mal durch einen Wald, 
Da war ich noch nicht alt, 
Da begahnt mir ein Ping, 
Schammeling; 
Schammeläfd, 
Sted deinen Finger in die Täſch, 
Schawweläſch. 


20. Hochhankoller, 
Vorm Bett Geboller, 
In der Küche Schnauzebart, 
Vor der Haustür Hoffart. 


21. Mein erſter Aufenthalt das war 

ein ſchwarzes Loch, 

Da braucht ich die Geduld, und 
die gebrauch ich noch, 

Nachher trug ich Grüntafft mit 
himmelblauem Band. 

Mit Knöpfen war ich um und um 
gezieret, 

Man hat um mich ſchon manche 
ſchöne Jungfer ins Feld geführt. 

Sie ripſt und rapſten mich von 
meiner Wohnung ab; 

Sie ſchafften mir Quartier, da 
wars vortrefflich warm; 


Sie knitſchten, knatſchten mich, doch 
ohne Schweiß und Blut; 

Nach kam ein altes Weib, 

Zog mir die Spige durch den Leib, 


22.3 bin das Nüslichfte fiir dich 

wohl auf der Erde, 

Doch gleichet mir auch nichts, das 
jo gemartert werde, 

Den Prügel und das Rad hab ich 
erit auszuftehn, 

Danıı muß ich Waffer ziehn; dann 
dureh das Feuer gehn. 

Und diefe Marter, Bein und Dual, 
die man mir angetan, 

Beichließt das Meffer und der Jahn, 


28. Es hängt was an der Wand und 
ift traurig; wenns runter fommt, 
iſts luſtig. 

24. In Frankfurt auf dem Tum, 

Da ſteht eine gelbe Blum; 
Wer die gelbe Blum will han, 
Muß den ganzen Tun zerichlaı, 


26. Es geht was über die Bach 
Und tut einen lauten Krach (Lach). 


26. Es fteht was im Holz und fault nicht. 


27. Ein Vogel in den Lüften fchmebt, 
Seinesgleichen nicht auf Erden Iebt, 
Wenn er kommt in Hungersnot 
Frißt er fieben Küh ohne Brot. 


38. Wenn mans hört, Hört mans nicht 
gern; und doch, je länger mans 
hört, je lieber es einem ift. 


29.€3 liegt was auf dem Dach, man 
fanns mit der Band bebeden; 
wenns runter lommt, mit feinem 
Bettuch. 


80. Was geht durch den Wald und 

rauſcht nicht? 

81. Wenn ein dürr Holz zum andern geht 
Und die kleine Welt trocken ſteht 
Und das Tote begräbt das Le— 

bendige? 

32. Eins zu 49 gibt ein Halbes, 

Und eins davon gibt 4 Ganze, 


33. Es wird mas über die Gaß getragen 
und bat 4 Ohren, 


34, &3 jein vier MWünjchele Wanfchele | 


Und zwei härige Banichele, 
Und ein Trolch nebenber. 


35, Es ift von Leben und hat fein Reben. 
Und fann doch jedem Antwort geben, 


36, Dinter meiner Eltern Baus 
Hängts weiß heraus; 
Es iſt fein Ei, 
Es ıjt fein Spei, 
Es ijt allerlei. 
87, Es hängt was an der Wand 
Und fieht aus wie eine Totenhand. 
38. Es geht was über die Bach und 
bat zehn Beine. 
39. Welcher Burfch hat das größte 
Schnupftuch in der Welt? 
40, Wer iſt ber unbarmberzigite Mann? 
41, Ein dürrer, langer Babder, 
Eine hohle Mutter; 
Und doch ein fettes Kind, 
42, Wann iſt der Müller ohne Kopf 
in ber Mihle ? 
43, Wenn die Kirche noch jo voll ift, 
wer geht immer noch hinein? 


44.63 fommt mwas die Trepp herab 
und macht flipp flapp ? 


45, Es fräufelt fich und mäuſelt fich | 


und wirft einen ariinen Kranz 
über fich. 
46, Ri va rißel, 
Selb ift der Stüßel, 
Schwarz ift das Loch, 
Mo der Ri Na Ritzel raus kroch. 
47. Ich ſtand allein auf einem Bein, 
das ander ging zu tanzen, 
Schneller Lauf macht Löcher auf, 
aus einem viele 100 Ganze, 





Ti 


48, „Du Ktrommer, du Schepper, mu 
witt du dann hin?“ 

„Du Kahlgeichorner, was frägft bu 
dornoch? 

„sch ſei doch noch net jo lang kahl 
geichorn, al3 du ſeiſt auf mir 
erfrorn (al3 dir der Mund auf 
mir eritorn).“ 

49. Wo hat das Maul fein Gelente? 

50, Wo ift im Vogelsberg fünf gerade? 

51. Weißt du auch, mas man von jelber 
lernt? 

52, Welches ift das größte Gejeh außer 
ber Bibel? 

53.683 iſt ein Pla in der Welt, da 
bat nur einmal die Sonne oe 
ichienen und nie mieder. 

54. Schwarzer fajpar, du mußt Iterben, 
Kannſt allbier fein Glück ermerben, 
Läßt mir Tag und Nacht fein Ruh 
Bis ich dir drücd die Auglein zu, 

55, Es famen fünf gegangen, 

Tie nahmen einen gefangen 

Und führten ibn nach Rimmelbad, 

Von Riwwelbach nach Nägelbad, 

Bon Nägelbady nad) Knackenbach 

Und in Anadenbach ward er geridt. 

56, Anna Käthel, was iſt das, 

Es ijt fein Fuchs und iſt fein Dans, 

Es hat fein Haar und bat fein Hau 

Und fann doc) rufen überlaut. 

57. Der Müller hats doppelt; der Schner- 
der, ders verloren hat, ſuchts. 

58, Hoch geböcht, krumm gebögt, mum- 
verbar erjchaffen. 

Mer mir diejes Nätjel rät, joll hem 
Nacht bei mir jchlafen. 


59, Sinter meiner Mutter Haus 


Wachſen meiße Lilien raus, 
Die Dolden nad) dem Himmel zu, 
Die Wurzeln nad) der Erde. 


igitized by KI VO Sur 
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Der hübſchen Kleinen Sammlung mögen nebjt den Zöfungen, 
wie fie Bindewald gibt, einige erläuternde Worte und Yiterarifche 
Nachmeife folgen, die in feiner Beziehung auf Wollftändigfeit 
Anspruch) maden, fondern nur geben, wa3 mir eben zur Sand ift. 
Überall, wo fie Barallelen bringt, werde ic) auf die umfaſſende und 
tüchtige Rätfelfammlung Rihard Woſſidlos (Medlenburgifche 
Bollsüberlieferungen I. Bd. Wismar 1897 = W.) verweilen, Die 
vielfach durch ihre Anmerkungen weiter helfen fan. Alles Mund— 
artliche der Rätfel ift in der Schreibung Bindewalds wiedergegeben. 

1. Das Spinnrad: Vgl. W. N.67, b. Haafe, Wolksrätfel 
aus Thüringen N. 19 (Btfhr. d. 2. f. WE V, 182). R. Köhler, 
Kl. Schr. II ©. 536 N. 48. „Spielige" von Bindewald mit „Spule“ 
erläutert, wohl zu Spille = Spindel gehörend; |. Weigand, D. 
Wtb. f. v. Spille. Zur Form vgl. man Simrod, Deutiches Rätſelbuch 
2. Aufl. NR. 26: „Vor meines Baters Hammer hängt ein blanter 
Hammer: Wer damit zimmern Tann, der ift ein künſtlicher Mann“ 
(Eiszapfen). Die Formel von 3. 3. findet fih ſchon in einem 
Rätſel aus dem 15. Ihdt. „Schön ift der Mann, der den Falken 
pflegen kann.” (R. Köhler, Kl. Schr. II, 507 N. 9.) 2. Der Maul— 
wurf: Vgl. unten N. 9, W. N. 53, Simrock a. a. O. N. 156, 158, 
159. Aus der Schwalm in Hell. Landes- u. Volkskunde, hrsg. v. 
Carl Heßler, Bd. I, Marburg 1904 (= HBR.) ©. 274. 3. Der 
Menſch: „E Bälmenſch“ (= Bettelmenſch) gibt Bindewald an. Die 
beiden Ießten Zeilen wurden felbjt im Dorf nit mehr als allge- 
mein gültig empfunden. „Stüpper" = Gtipper od. Steiper d. i. 
Stüße, die eine Laft trägt (f. Oberhefj. Wörterbuch, bearb. von W. 
Grecelius I, ©. 808); das Rätfel gehört zu den verbreitetjtern und 
älteften der Sammlung. Es ift in ganz Deutſchland und Skandi— 
navien zu finden; auch litauiſch, Lettifch, ungarifch und türkiſch be— 
zeugt. Vgl. W. N. 164; R. Edart, Sammlung niederbeutjcher Rätſel 
2. Aufl. N. 390; Rochholz, Alemanniſches Kinderlied u. Kinderfpiel 
6.249 ff.; W. Mannhardt, Ztſchr. f. deutfche Mythol. u. Sittenfunde, 
II, ©. 93. 94.9.2; HVK. II, ©. 274 (aus der Schwalm); Simrock 
N.201/2; Carſtens, Ztſchr. d. V. f. Volks. 6, 412. 4. Mutter— 
bruft: „E Desi” gibt B. in der MU. an. Eine Variante, die er 
beigibt, möge bier Pla finden: „Bom bom bäſſi, Es ias e keſchloſſe 
Fäſſi, ES ias koi Grof en Ferſchd fe ſtolz, Se drianfe aus dem 
Bombäafjis Holz". 5. Saul: „Kaute” d. i. oben zujammengedrehter 
Büfchel Flachſes (Weigand; vgl. auf) Grimms Wtb. u. Haute). 
W. N. 236. Simrod N. 137/8. 589 (vgl. R. Petſch, Neue Beiträge 
15 
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jur Kenntnis des Volfsrätjels, Berlin, 1899, S. 122). 6. Fenſtet: 
W.836. Rochholz S.271, N.197. Simrod N. 757.883. 7. Bat: 
ofen mit Brot. W. 277. Der „hölzerne Peter“ iſt mohl das 
Geräte, das der Bäder zum Einjcdhieben des Brotes braud)t, der 
„Schieber". „Giden" wird im Oberh. Wtb.I, 421 erklärt als „mit 
dem Finger, einem GSteden oder ſonſt etwas Stumpfem ſo ſtechen 
oder ftoßen, daß es nur berührt, nicht ſchmerzt“; es jcheint eine 
paſſende Bezeichnung für die Tätigkeit des Schießerd. 8. Ein Grop: 
pen mit 3 Beinen und gebogenem Henkel. Ähnlich fchon von Wei- 
gand aus der Wetterau mitgeteilt (Ztjchr. f. d. Myth. II, 434. Oberh. 
tb. 1,428): „Drei Gebroirer, e hohl Moirer eann e fromm Eller: 
gnenn (= Großmutter)". W. 137. Petſch a. a. ©. ©. 120. 131. 
Rochholz ©. 258 N.109. Simrod N. 288 (vgl. 297. 534). 9. Der 
Maulmurf; vgl. 0. N. 2. 10. Das Kind im Mutterleib. 
Die beiden erften Zeilen klingen an an das alte lat. Schiffsrätfel 
der Reichenauer Hdf. aus dem Anf. des 10. Ihdts.: Portat animam 
et non habet animam: non ambulat super terram neque in caelo. 
(MSD.31, ©.20.) 11. Jonas im Walfiſch. W. 412. Müllen— 
hoff, Ztſchr. f. d. Myth. IT, ©. 16 N. 24. Simrock N. 464 5. 
12. Junge Hahnen, die zu Rapaunen geſchnitten werden. 13. Das 
Ei. 14. Das Alter. W.395. 15. Der Wahholderftraud. 
16. Der Pflug. W. 241. Petſch 139. Simrod N. 260/1. 17. Der 
Flachs. Weigand hat aus der Umgegend von Gießen folgende 
Faſſung mitgeteilt: „Seald onne ean dem Grond do ftiht e bondiger 
Hond; E eaS von eller Art Ean horr en bloe Bart” (Ztſchr. f. d. 
Myth. I, 398); ähnlih HSBR.II, 275 (aus der Schwalm); vgl. aud) 
Simrock N. 433. 18. Das Jahr. Sehr altes und meitverbreitetes 
Rätjel. Die Literatur bei W. 35. Dazu vgl. Rochholz ©. 2427. 
Simrod 480. Edart 936. Ztſchr. d. 2. f. Volkst. 6, 421. 19. Die 
Schnecke. Vol. Simrof 191. Ohlert (Rätjel und Geſellſchaftsſpiele 
der alten Griechen, Berlin 1886 ©. 187) teilt ein altgriediiches 
Schnedenrätjel mit, daS bei Gelagen aufgegeben zu werden pflegte: 
„sm Walde geboren, ohne Rüdgrat und Blut, geht es auf feuchtem 
Pfade". 20. Borhang, Wiege, Kate, Gidel. Das erite 
Wort des Rätſels verftehe ih nit. 21. Der Flachs. W. 77, 
mo aud auf ein ähnliches griechifhes Rätſel hingewieſen mird. 
22. Das Brot. W. 482. 23. 23. Die Geige. W.301b. Sim— 
tod 533. 24. Der Dotter im Ei. Die gemölbte weiße Schale 
des Eis wird mit dem Dom in Wittenberg oder Weißenburg ver- 
glichen; hier ijt daS nahe gelegene Frankfurt an die Stelle getreten, 
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„Auf“ in Z.1 iſt aus „in“ entſtellt. W. 31. Petſch a. a. O. ©. 53. 
Rochholz ©. 234: Mannhardt, Ztſchr.f. d. Myth. IV, 394 ff. Sim— 
tod 125—127. 25. Der Waſchblauel d. i. flaches Holz zum 
Schlagen der Wäſche. 26. Die Fenſterſcheibe. Simrock 1095. 
27. Der Gickel auf dem Kirhturm. Das Rätfel ift ſchon in 
der älteften deutfchen zu Straßburg 1505 gedrudten Rätjelfammlung 
und in dem menig [päteren Augsburger Drud (Ziſchr. f. d. Altert. II, 
S. 30 N. 20) überliefert. Die Löjung wird verfchieden angegeben, 
fo bei Simrod N. 31 „Blitz“, 173 „Wetterhahn”, 175 „Hahn auf 
dem Kirchturm". Bei W.N. 104 findet man eine Anzahl Faflungen 
aus Medlenburg, aber faft alle hochdeutſch. Das Rätſel Treuzt ſich 
mit einem andern, das Weigand feiner Zeit aus der Umgegend 
von Gießen mitgeteilt hat: „E Bilde von Elfenbän, Verzihrd dem 
Meller de Mehlitän, dem Bauer des Roß, dem Ellmann das Schloß, 
dem Schneirer die Ehl eann die Schir" (Ztſchr. f. d. Myth. I, ©. 398; 
W. N. 100; Simrod 172 u. 402), und als deſſen Löfung der 
„Würfel" angegeben wird. Nahe jteht ihm aud) das ziemlich dunkle 
Rätſel von dem ftarfen Vogel, der in feinem Kropfe 7 Pfund Hopfen 
trägt (W. 101. Simrod 241). Es ſcheint mythifchen Gehalt zu 
haben; wenn es aud) zweifelhaft bleibt, ob man von dem Hahn 
des Donar ſprechen und an den gefräßigen Thor erinnern darf, jo 
ift der Wetterhahn doch wohl als Symbol des Blitzes oder des alles 
verzehrenden Feuers zu fallen (vgl. aud) Rochholz ©. 229 ff. E. 9. 
Meyer, German. Mythol. 1891, ©. 110 8 149). 28. Das Huf- 
eifen, welches dem Gaul Ioszugehen droht. Ebenſo in dem alten 
Augsburger Rätjeldrud (Ztſchr. f. d. Alter. II, ©. 31 N. 35). 
29. Ein Spiel Karten. Ähnlich W. 336; bei Rochholz ©. 244 
N. 65 wenig geändert mit der Löfung „Schnee” und endlich bei 
Simrod (N.614) fait ‚gleihlautend, mit der Löſung „ein Knäuel 
Garn”. 30. Die Sonne W. 372a. Rochholz ©. 244 N. 62. 
Simrof N. 484 (Lit). 31. Lihterauslöfhen am Feierabend; 
jo gibt Bindewald an. Es Handelt jih um eine alte poetifche Um— 
jhreibung der Abendzeit, der Zeit, zu der man zur Liebjten geht. 
So findet fie fih ſchon gebraudt in der alten Sammlung des 
15. Ihdts. (R. Köhler, KL. Schr. II, 5087. N. 14): einem Herrn 
läßt fein lieber Buhle durch einen Knecht jagen, er folle kommen 
„wenn all tann lere ftien und all baum zue famen gien und 
wenn das tot das lebendig hat überwunden“. Unter tan find, 
wie das alte Rätſelbuch bemerkt, Kraufen (d. h. Krüge, offenbar von 
Holz) zu verjtehen, die zweite Wendung fol das Schließen der 
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Fenſterläden bezeichnen, die dritte das Auslöſchen des Feuers durch 
Aſche. Ähnlich finden ſich die Wendungen gebraucht in dem alten 
Augsburger Rätſelbuch, aus dem Wackernagel Mitteilungen gemacht 
hat (Ztſchr. f. d. Altert. II, 28, N. 3), und aus neuer Zeit in einem 
von Renk aus Tirol und von Edart (dam. Gillhoff) aus Medlen- 
burg mitgeteilten Rätfel (Ztſchr. d. V. f. Volksk. 5, S. 157 N. 159 
unb Edart N. 1000; einige meitere Belege bei Köhler a. a. D.). 
Der Sinn der 3. Zeile unferes Rätfels ift darnad) Har; für die 
Mendung der 1. Zeile findet ſich neben der obigen Erflärung die 
Erläuterung, wenn der Holzſchuh zur Bettlade geht (Edlart), oder 
endlid, wenn man die Tifhe zufammenlegt (Augsburger Drud). 
3.2 fcheint verderbt zu fein; in den anderen Faſſungen wird damit 
auf das troden oder leer werden von Holzgefäßen Hingedeutet; 
„wann bie Naffen troden werden" heißt es im Augsburger Drud. 
Herr Dr. Hepding madt mich darauf aufmerkfam, daß „Welt“ aus 
„Selte" = Holzgefäß zum Schöpfen und Trinken, für daS aller- 
dings „Gelze“ im Vogelsberg gebräudjlicher zu fein fcheint, entjtellt 
fein könnte. 32. Hundert und Dugend. 33. Der Badtrog. 
(Ahnlich aus Mähren von Feifalif mitgeteilt (Btfchr. f. d. Myth. IV, 
©. 379 N. 71); aus der Schwalm „Wer bat 4 Ohren und hört 
doch nicht“ (HBR.-II, 274). 34. Wagen mit zwei Ochſen um 
einem Knecht. W. 119 u. 120. Das Nätfel, das von hohem 
Alter ift, verdiente wohl eine ausführlichere Behandlung, die bier 
nicht möglih if. Es berührt fi) nahe und kreuzt ſich mit dem 
Rätfel von der Kuh (MW. 165), daS uns ſchon in der Hervarafaga 
überliefert ift. Während in leßterem der Schwanz nadjtrollt (eptir 
drallar), läuft in unferem Rätſel ein „Trolch“ nebenher, eine 
Bezeichnung, die, mit „Drollen” zufammenhängend, in Oberheſſen 
für fi täppifc) bewegende Wefen (Kinder, Fuhrleute) üblich ift (auch 
„Trulch“). Auch die Beitfche des Fuhrmanns tritt wohl an die Stelle 
bes Schmanzes. Bu „Banfchele" ift auf Schmellers B. Wtb. I Sp. 251 
zu vermweifen „Bäntjchelein = Kälbchen“. Unferm Rätfel am nädjften 
fteht da8 von Mone 1838 aus der Maingegend mitgeteilte: „Vier 
ritfcheratfche, zei baarige PBatjche, der Pudelhund läuft nebenher“ 
(Fuhrmann mit Wagen unb Pferden), womit man 3. B. das Lauen- 
burgfche Kuhrätfel vergleihe „Beer Rueratſchen, veer Waterklatiden, 
tme MWegmeifer, en Nallopper.” Vgl. Simrod N. 139—143, Edart 
N. 446, 719, 720, 726, 738, 746, 772. Renk a. a. D N. 146. 
HDR. II. 274. Miüllenhoff, Ztichr. f. d. Mythol. IT, 3f. Woeſte, 
ebendaf. II, ©. 186 N. 38 u. 68. Rochholz ©. 221 u. 2635. Heusler, 
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Ztſchr. d. DB. f. DE 11, 129 f. Auch ins Italieniſche iſt das Kuh— 
rätſel übergegangen (Ztſchr. d. V. f. Vt. S. 6, 276 N. 5). 35. Die 
Schreibfeder (d.h. Gänſekiel). W.38. Petſch S. 103. Rochholz S. 266 
N.161 u. 162. Simrock S. 379. Müllenhoff a. a. O. S. 15f. Edart625/6. 
Daſ.N. 937 mit der Löſung „Echo“. Simrock 350: „Es kommt vom 
Leben, hat kein Leben und muß doch Leben tragen“; hier ſind die 
„Schuhe“ gemeint. Das letzte gibt wörtlich die ſchon oben herangezogene 
Formel des alten Reichenauer Schiffsrätſels wieder (Portat animam 
et non habet animam), an die überhaupt unfer Rätfel ankflingt — 
ein hübſches Beifpiel für das Fortleben alter Formen, die mit ver- 
ſchiedenem Anhalt fi füllen. 36. Aufgehängte Wäfche. 37. Hand— 
ſchuh. Simrod 348. Rent a. a. O. N. 170. Edart N. 561. 
HVK. II, 274. 38. Reiter mit trädtigem Pferd. W. 166. 360. 
424. 969,10. Simtod 25254. 590. Miüllenhoff a. a. ©. II, 2 f.; 
auch Ztfhr.d.B.F.VE.6, 413. Weit verbreitet und, wie es jcheint, 
ein Nachkomme des alten Rätſels von Odin, der auf feinem adjt- 
füßigen Roſſe Sleipnir reitet (Hervararfaga). Syn unferem Vogels— 
berger Rätſel finden fi), abweichend von den übrigen, die zehn 
Beine. Ob mir darin ein Überbleibfel des altheidnifchen Rätſels 
erhliden dürfen, das eine neue Löfung erhielt? Übrigens erinnert 
diefe an ein anderes Rätſel der Hervarafaga, an das vom Mutter- 
Iwein (vgl. Heusler a. a. O. ©. 141f.). 39. Der Gidel, denn 
er pußt fein Maul ab, wo er hin fommt. Ähnlich bei Edart 198 
mit der Löſung „das Huhn, das pußt feine Naje an der Erde“. 
40. Der Shubfarrnfuhrmann, denn er läßt feinen mitreiten, 
fo jehr er auch drum anhält. Die Frage follte wohl eigentlich) 
lauten „Wer ift der und. Fuhrmann?" „Reiten” ift im alten 
Sinne (vehi) gebraudt (vgl. Obh. Wtb. unter „reiten"). Jeder 
andere Fuhrmann auf dem Lande läßt gerne einen Wanderer „mit- 
reiten” d. h. mitfahren. 41. Der Buttermed. W. 138. Gim- 
tod 239. 295. 42. Wenn er zum Fenſter naus gudt. Gerade jo 
niederd. bei Edart NR. 10; ähnlich Simrod 846. 43. Der Pfarrer. 
4. Ein alter Schlappen.. Vgl. W. 337a. Simrod 268. 358. 
45. u. 46. Die gelbe Rübe. Zu 45 vgl. Edart 902. Simrock 
X. 91. Zu 46 W. 121. Rochholz ©. 240 N. 52. Stöber, EI- 
ſäſſiſches Volksbüchlein ©. 39 N. 73. 57. Hädfelfhneider. 
3. Bad und Wieje W. 1. Petſch ©.68u.132. Simrod 33. 
HUN. II, 274. NR. Köhler, KL. Schriften IT, ©. 516 f., wo auch ein 
ähnliches franzöſiſches Rätſel mitgeteilt if. 49. Am Ellbogen, 
denn wenn ſich der bewegt, geht es auf. 50. Am Angersbader 
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Kirhturm „Der Kirhturm zu Angersbad) (Kr. Lauterbad)) hat 
einen Hauptturm, der von 4 Geitentürmchen umgeben ift, alſo 
5 gerade Türme." So teilt mir freundlichft Herr Pfarrer Stempel 
von Ungerbad) mit. 51. Das mit Rat Laufen (vgl. mbd. mit 
räte, bedädtig, umſichtig). 52. Das Pflanzengefäß gibt 
Bindewald an. Es wird mir gefagt, daß man die frifch gefetten 
Pflanzen eines Uders hiermit bezeichne. 53. Der Boden des roten 
Meeres beim Durchzug der Juden. 54. u. 55. Der Floh. Zu 
54 vgl. Simrod 1234. Zu 55: W. 28. Petſch S. 69. Rochholz 223 
N. 11. Simrod 198. HVK. I, 274. 56. Der Schuß; Jollte 
eigentlich heißen „das Gewehr“. 57. L (Buchſtaben und Elfe). Ähn— 
liche Rätfel: Rochholz S.266 N. 159. Simrod 3836—3%. Edart 99. 
58. Negenbogen W. 212. Petſch ©. 9. Gimrod N. 35. 
Edart 949. 959. 970. 971. Woeſte in der Ztjchr. f. d. Mythol. IT, 
S. 181 N. 7 u. 8. Garftens in der Ztſchr. d. V. f. DE 6, S. 422. 
59. Eiszapfen. Die einleitende Zeile, die das Rätſel mit zahl- 
reihen Bierzeilern teilt, findet fi) auch in dem weit verbreiteten 
Rätjel von Eiszapfen, das WW. 4547 mitteilt. Der Kern ift der 
jelbe wie in dem bei Rochholz ©. 244 N. 67 gebrudten, das wiederum, 
mie ſchon Rochholz bemerkt bat, feinen Vorläufer in einem Rätſel 
des faröiſchen Heidhrefliedes hat (vgl. Ztichr. f. d. Mythol. II, 127, 
4. u. 5. Str. u. 128 Text). 3. 3 u. 4 unfres Rätjels find mohl 
leicht verderbt; e8 muß entiprehend den verglichenen Rätjeln heiken 
„Die Wurzeln nad) dem Himmel zu, die Dolden nad) der Erde“. 

Zum Schluſſe mödte ich unfere Freunde und Sammler nod) 
nachdrücklich auf die hohe Bedeutung hinweijen, die den Volksrätſeln 
für die Volkskunde und insbefondere für die Volksdichtung zufommt. 
Die Rätfeldihtung gehört zu den älteften poetifhen Gattımgen, und 
ihre geſchichtliche Betrachtung gewährt uns einen aufßerordentlid 
lehrreihen und anziehenden Einblid in das Werden und Wadjen 
der Volksdichtung, wovon die wenigen trodenen Bemerkungen und 
Nachmweife, auf die ih mich leider bejchränfen mußte, nur eine ganz 
ungenügende Vorftellung geben. Dieje Rätjel wurzeln jo feit in 
dem altüberlieferten Denken, Empfinden und Leben des Volkes, dab 
uns Gebildeten ihr Verftändnis oft außerordentlich erſchwert tjt; es 
eröffnet fi ung nur, wenn wir uns in das uns fo fremd ge 
wordene Vorſtellungsleben, aus dem heraus jie geboren find, ver- 
ſenken können. Was wir in der Volksdichtung als dumfel oder 
Iprunghaft empfinden, beruht, ſoweit nicht Verderbniſſe der Über- 
lieferung die Schuld daran tragen, zum guten Teil darauf, dab 
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unfer inneres und äußeres Leben fich fo ftarf geändert und diffe— 
enziert bat: mir bringen die für das „Volk“ felbjtverftändlichen 
Vorausfegungen nit mehr zum Genuß der Vollsdichtung mit, 
den Hintergrund, deſſen diefe Dichtungen bedürfen, um plaſtiſche 
Geitalt zu gewinnen; ihn zu zeichnen, fo wie unjer Meiſter Hilde- 
brand das verſucht hat, wird eine Hauptaufgabe der Volkslied— 
forſchung fein. A. Strad,. 


Miszelle. 


Holler. 


In der trefflichen Studie von O. Schulte, die in den heſſiſchen Blättern 
für Volkskunde II i ©. 1ff. abgedruckt iſt, heißt es ©. 17ff: „Beller geht's 
uns mit der Erklärung des folgenden Gefahns, der gleichfalls „Tür das Ab- 
nehmen“ ift: 

Bott ſchickt mich zu dir, Holler, ber, 

N N. bat das Abnehmen gar zu fehr, 

Holler, rüttel, Holler, ſchüttel dich. 

Km Namen des Baters, des Sohnes 

und des heiligen Geiſtes. 

Die altgermanijche Religion ſah manchen Baum von göttlichen Wejen be- 
wohnt, fo wohl aud) den Hollunderbaum, die alte heidnifche Anrufung ift ein- 
fach) ins Chriftliche umgebogen.* 

Sm Hinblid auf diefe Mitteilung (vgl. Wuttle-Meyer, VBollsabergl. S. 340) 
darf wohl eine Bemertung ans Tageslicht gezogen werden, die K. Müllenhoff 
in der Vorrede feiner Sagen, Märchen und Lieder aus Schleömwig-Holjtein und 
Lauenburg ©. XLVI gemacht hat; ich hebe fie wörtlich heraus. „Ehe ich weiter 
gehe, will ich bier eine Notiz, die ich leider nicht vollftändiger geben fann, aus 
Westphalen monument. ined. IV praef. 217 mitteilen. Sie lautet: „Bon dem 
geräufchvollen Tanze des Holler mit den ihn begleitenden Alven (Elben) in 
einem Gehölz bei Meldorf in Ditmarichen hat Beter von Wlefeld im jahre 1692 
eine Bejchreibung ausgehen laffen, und der Autor singularium providentiae 
divinae c. 4 n. 17 hat fie wieder abgedrudt.” Dann fährt Müllenhoff fort: 
„Trotz aller Bemühung habe ich der angeführten Bücher nicht habhaft werden 
fönnen; unfer gelehrter Moller führt in feiner Cimbria litterata jenen Adlichen 
nicht unter den Schriftftellern des Landes auf. Hamconius in jeiner Frisia 
fol. 78b. erwähnt ebenfalls den Holler, nennt einen Teich, mo er jein Weſen 
treibe, und erflärt ihn für einen Unterweltsgott. Mit Saros Dllerus, dem 
nordifchen Ullt, was deutſch Wol (Gen. Wolles) wäre, bat er natürlich nichts 
zu tun, ich glaube auch nicht einmal, daß ein deuticher männlicher Gott mit 
Alven Tänze halten kann. Man kann freilich den Dionyfos vergleichen, am 
ebeften iſt aber wohl an eine Göttin zu denken. Ach Hoffe, andere werben 
glüdficher fein in der Auffindung der angeführten Schriften; e3 darf nach bem, 
was Weſtphalen mitteilt, jchon ungmeifelhaft fein, daß der deutjche Götter- 
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himmel abermals um eine hohe Gottheit bereichert iſt.“ Soweit Müllenhoff; 
feine Bemerkung ſcheint auch Simrock entgangen zu jein, ſonſt würde er nicht 
auf Grund der Notiz des Hamconius, die er fannte, den Holler und Ullr zu- 
fammengebracht haben (D. Miythologie ©. 337). Ach wage in einer dunflen 
Sache fein Urteil, wundere mich bloß, dab Miüllenhoff nicht an den Hollunder 
gedacht hat, deſſen Geiſt wohl ein Tänzer jein fann, denn aus dem holz des 
Baumes fchnitt man die Pfeifen (hollerpfiefen camena sambuca est instrumen- 
tum musicum voc. inc, theut,. k, 8b, zitiert in Grimms deutjchem Wörterbud), 
daher denn auch die Pfeifer „holerblaser* hießen. Ein Zujammenbang mit 
Muſik und Tanz ift aljo zweifellos gegeben. 
2, Radermader, Greifswald. 


—2 


Bücherfchau. 


Hermann Fifder, Schwäbijches Wörterbud. Auf Grund der von 
Adelbert v, Keller begonnenen Sammlungen und mit Ilnterftügung des Würt- 
tembergiichen Staates, Tübingen, H. Laupp’ihe Buchhandlung. 1. 
Lieferung 1901, 4.—5. Lieferung 1902, Subjfriptionspreis 3 ME. für jede 
Lieferung zu je 10 Bogen Uuart, 

Das Schwäbiſche Wörterbuch ftellt fich dem Bairischen und Schweizer 
iichen Wörterbuch würdig zur Seite, Fiſcher hat fich befonders das Schweizeriſche 
Idiotikon zum Vorbild genommen, Sein Wörterbuch wird ein großes Mer! 
wie biejes, viel umfangreicher al3 das im Erfcheinen begriffene Wörterbud 
der Elſäſſiſchen Mundarten: die erften fünf Lieferungen bringen auf 800 Quart⸗ 
ipalten die Wörter mit A und B P bis Bein. Ein Werf von ſolcher Aus 
dehnung ftellt an die Arbeitskraft des DVerfaffers gemaltige Anforderungen. 
Und das Schwäbiſche Wörterbuh wird von einem Mann ausgearbeitet, 
nicht von einem Rebdaktionskollegium wie das Schweizerijche Idiotilon! 

Das große Werk tritt erjt nach langer Vorbereitung an die Offentlid- 
feit. Adelbert v. Keller bat den Grundftod des Materials gejammelt und 
Fiſcher hat es in einer längeren Reihe von Jahren bedeutend vermehrt. In— 
zwiſchen hat die ſchwäbiſche Dialektforichung für das Wörterbuch trefflich vor: 
gearbeitet. F. Kauffmann hat eine Gejchichte der ſchwäbiſchen Laute gejchrieben, 
und die Grammatik ift die VBorbedingung für zuverläjfige lerifalijche Arbeit. 
Der Verfaſſer des Wörterbuchs jelbft hat einen ſchwäbiſchen Sprachatlas ae 
ichaffen. &3 ijt ein in die Augen fpringender Vorzug des neuen Wörterbud 
— ber firone der jchmäbijchen Dialektforſchung —, daß es fich auf jolche Bor 
arbeiten ftüen kann, Die Ausiprache jedes Wortes wird durch das ganie 
Land hindurch verfolgt, in feinem anderen Dialeftwörterbuch wird die geo- 
grapbiiche Ausdehnung der Sprachformen mit jolcher Genauigkeit feitgeitellt. 
Die Iprachgefchichtlichen Erörterungen geben in fnapper Faſſung Auskunft 
über Tautgejchichtliche und bedeutungsgejchichtliche Fragen, ſie faffen auch des 
Borlommen alten Sprachgut3 in Orts- und Flurnamen ins Auge, Daß auf 
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die Berfonnamen in das Wörterbuch einbezogen find, will ich bejonders her- 
vorheben ; oft wird darauf Hingeiwiejen, daß fie in der Mundart zu Gattungs- 
namen geworden find. Überhaupt ift der Umfang bes dargeftellten Wort- 
Ihabes fehr weit. Außer der gegenwärtig gejprochenen Mundart wird die 
Ihwäbifche Literatur vom 13. Jahrhundert an herangezogen, ES iſt ein 
hiſtoriſches Wörterbuch, das Fiſcher uns bietet. Unter den ausgejtorbenen 
Wörtern, die natürlich befonder3 gefennzeichnet merden, finden fich viele 
Fremdwörter. Der Verfaffer des künftigen hiſtoriſchen Fremdwörterbuchs wird 
diejes Material dankbar benutzen. 

Fiſchers vortreffliches Werk bietet der Sprachforſchung eine Fülle von 
Material, Auffchlüffen und Anregungen. Uber es bietet noch mehr: es ift 
aud) eine Schatzkammer für die Volkskunde. Auch darin hat es ſich das 
Schweizeriſche Idiotikon zum Mufter genommen, Hervorgehoben jei, daß aud) 
aus älteren Quellen volkskundlicher Stoff mitgeteilt wird. 

Ich kann bier nur auf einzelnes hinweiſen. Unter Bauer findet man 
eine fieben Spaltai umfaffende Sammlung ſprichwörtlicher Redensarten, von 
benen mandye auch hierzulande üblich find; ebenfalls 3. B. in dem Artikel 
Acker, alt, arm, Baum. Unter Acker begegnen wir einem Bierzeiler: 

Wenn i scho nit schö bin, 

Bin i doch no wacker, 

Wenn i scho kai Wis hau, 

Haun i doch no en Acker. 
Wetterregeln ftehen unter Ameise, April, Barnabas, Bartholomäus (4. B 
Bärtle reicht en wolfle Most, beim Michel er schon meher kost) u. ſ. w. Los- 
tage” find 3.8. der Tag des hi. Agidius (Ägide, Gide), dee 1. September, 
deffen Witterung für die folgende Zeit bedeutfam tft; noch bedeutungsvoller 
it der Andreastag (30. November). Ein Zauberſpruch „vor das Windfolif” 
wird verzeichnet unter Bärmutter (= Kolil). Tie Sitte des Anklopfens wird 
ausführlich beijprochen: „An den drei Donnerstagen vor dem Chriftfeft, in3- 
bejondere am letten derjelben, ziehen ärmere Leute, meiftens Kinder, im Ort 
herum, klopfen an die Häufer, öfters mit einem Hammer, fagen Verſe ber und 
werden ... beſchenkt.“ Solche Verſe werden in großer Anzahl mitgeteilt. — 
Dieje Beijpiele mögen genügen, um auf das in Filchers Wörterbuch nieder- 
gelegte, wertvolle und reiche vollsfundliche Material aufmerkſam zu machen. 

Zu den Iprahhgejchichtlihen Erörterungen einzelner Artikel feien Die 
nachfolgenden Bemerkungen geftattet. 

Sp. 17. Daß aber in der Bedeutung von oder „aus einer Ellipje oder 
aber" erklärt werden könne, halte ich für ganz ausgejchloffen, ſolche Ellipfen 
gibt es nicht. Unmöglich ift es auch, daß der „bei Tonlofigleit ähnliche Klang” 
eine Rolle gejpielt habe, Richtig dagegen ift die Erflärung aus der „gemeitt- 
jamen adverjativ-disjunktiven Bedeutung.” So erklärt Behaghel die Erjchei- 
nung, dgl. Deutiche Sprache 16. 100, 6.185: „da8 Gemeinjame beider 
Wörter ijt die Bezeichnung eines Gegenſatzes“. Und fo erklären fich auch die 
Kontaminationen von aber und oder in manchen Mundarten, vgl, meine 
Nachweiſe in Beitr. ZXIV, 404 5.1). Den Schlußſatz diefes Artikels, wonach 


7) Bol. auch Schiepef, Satzbau der Egerlänber Mundart, Prag 1899, 
©. 32, Anm. 2 und 88, Anm, 3, 
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oder < ode fein r nur von ader erhalten hätte, halte ich übrigens nicht mehr 
aufrecht angefichts des engl. or aus ofAthe, dem im Englijchen feine Ent— 
iprechung für unjer aber zur Seite fteht. 

Sp. 95. Bei äcke Naden’ vermifjfe ich die Erklärung der Lautform; 
vgl. Beitr. XXII, 218, 

Sp. 106. Apfekät Advolat' ift ein jchönes Seitenftüd zu empfinden | 
aus entfinden u. dgl. | 

Sp. 198. Die Möglichkeit, daß ſchwäb. ſchweiz. afange nachgerade | 
„eine verjtümmelte Yorm aus anfangendes adv. Gen. des Bart. Praej.” jei, 
ift abzumeijen. Richtig ift dagegen die auch von Fiſcher vorgezogene Anficht, 
daß ber adverbiale Gebraudy von afange in Säben wie wır wollen anfangen 
heimgehen jeinen Urjprung bat. Da diejem Saß der andere wir wollen heim- 
gehen entſprach, konnte afänge leicht zum Adverb werden. 

Sp. 298. Zu Apfel bemerkt der Verf.: „Irrtümlich ift die gelegentlich 
vortommende Angabe, daß der Singular äpfel, der Plural apfel heiße; das 
fommt böchitens als faljches Schriftdeutich vor.” Genau jo wird im Heiftichen 
zum Ging. äcker Ader im Halbdialeft ein Plural acker gebildet. Das iſt 
eine buperjchriftiprachliche Bildung: dem dialektiichen Sing. äcker entipricht 
ichriftiprachlich Acker, daher wird auch dem dial. Plural äcker eine ver. 
meintlich jchriftiprachliche Korm Acker gegenübergeitellt. 

Sp. 467. ausfors für ausforsts Ausleſe halten’ ift doch mohl eine 
Neubildung aus der 8, Sg. Praeſ. und dem Bart. Praet. wie in Aeierm aus 
er heiert (= heirat’t) und geheiert (= geheiraft), bris aus brüten. Vol. Pb. 
Lenz, Der Handjchuhsheimer Lialeft, Brogr. II (1892), S. 8. Umgekehrt hat 
ber oberheifiiche Dialekt flexiviſches dem Stamm zugefügt in ngis/s = nielen; 
er houst (buit’t): Aousta (huften) = er meist : neista. 

Sp. 671. Die von F. nicht erflärte Form baskert für Bastard wird 
dem Einfluß des gleichbedeutenden, volfstümlicheren Bankert zuzuſchreiben 
ein. Man könnte aber auch an Bilfimilation denfen: —!>A—F ftar- 
tufolo, tartuffel > Kartoffel). Das erite /, nicht das zweite wurde durch 
Diſſimilation bejeitigt, weil -er ein geläufiges Suffir ift. In manchen 
Gegenden ift freilich das noch geläufigere -er (basker) dafür eingetreten. — 
Eine ähnliche Tijfimilation finde ich 3i. f. bb. Maa. I, 29 in Abedik = AP 
detit, auch in O:berheffen (Sp. 299). Fiſcher findet „Anlehnung an die end» 
betonten Fremdwörter auf 4“ mwahrjcheinlicher als Diſſimilation. Ich fann 
mir aber nicht vorftellen, wie Wörter wie Musik, Fabrik, Mechanik au: 
Appetit ein Appetik gemacht haben follen! 

Sp. 651, für Barometer weiſt Fiſcher jehr intereffante Dialektformen 
nach, dbermiter iſt auch pfälzisch (Autenrieth, Pfälz. Fdiotilon ©. 20). Sollte 
bermitar nicht einfach von Zerema)miter (Thermometer) beeinflußt jein? Die 
Angleichung ift doch gewiß jehr naheliegend, Mir wird erzählt, dat ein Ber» 
fäufer bier in der Umgegend ausjurufen pflegt: Kauft ihr fein Barometer 
oder Darometer? — bie umgekehrte Angleichung! 

Sp. 681. Der Berf, jträubt fich gegen nieberdeutichen Urjprung von 
batt» nügen‘, Die anjcheinend byperhochdeutfche form darts (dial. Masch: 
Ichriftipr. Marsch = bata ; barts) würde für Entlehnung jprechen, denn nur 
Fremdwörter werden ftändig in hyperſchriftſprachlicher Form gebraucht. 


—— 
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Unter Asche hätte ich gern erfahren, ob Fiſcher jet in Gegenjah zu 
feiner früheren Anfiht (Geographie der ſchwäb. Mundart, Tübingen 1895, 
8.74) an den durd) folgendes 8 bewirkten Umlaut des a glaubt. Meines 
Erachtens ift an der Eriftenz des S-Umlautes in einer Reihe deuticher Mund- 
arten nicht zu zweifeln. Freilich ift nicht zu leugnen, daß das ziemlich all» 
gemein angenommene Lautgejeg ungewöhnlich viele Durchkreuzungen erleidet, 
Aber diefe Wörter mit a vor 5 erweiſen fich faft immer deutlich als Ent- 
lehfnungen aus der Schriftiprache. Ofters ftellt fich heraus, daß fie erſt in 
neuerer Zeit in diejer Form auftreten, Daß Dagegen die ältere Generation d 
hatte oder überhaupt ein anderes Wort. In manchen fällen werden die 
Formen mit 2 vor 5 nur in ganz beftimmter Verwendung gebraucht. In 
Schwaben ijt Mas die moderne Glasflaſche, 745 die alte Zinnflafche. Da ift 
e8 doch Har, daß Mas nicht bodenftändig ift. Dder Aas fteht neben dedflas 
Bärmflajche’, vgl. E. Bopp, Ma. von Münfingen, Diff. 1890, S.44. Am 
Mojelfräntiichen begegnet neben as aud) 243, aber nur in der Bedeutung 
Flaſchenkürbis', vgl. 31. f. Hd. Maa. I, 108. — In Mundarten, die die Tafche 
das nennen, kommt däs in beftimmter Bedeutung noch vor. Go ift in ge- 
willen Orten Schwabens das eine gang bejondere Taſche, nämlich nur die, 
die umgehängt oder an der Hand getragen wird, oder eine Bodenjenkung 
(ebenfo oberheſſ. das als Flurname, fonft das) oder eine ſchwatzhafte Weibs⸗ 
perjon (vgl. dazu Sanders Wtbch. III, 1288, Sc und b, obh. e faul Däsch) 
oder e3 begegnet im Kompofitum mauldäs, womit man eine Speife und zu⸗ 
gleich auch eine Ohrfeige bezeichnet (vgl. Dachtel = Dattel, heil. 's gibt Appel, 
und Ohrfeige ſelbſt). Die in meinen „Beiträgen zur deutſchen Lautlehre” 
1838, S. 1ff. gegebenen Nachweiſe ließen fich noch weiterhin ſtark vermehren. 

Fiſcher Hat fich befonders durch ſchwäb. mas Maſche' und was Wäſche' 
irre machen laſſen. Auf diefe beiden Wörter will ich noch eingehen, da ich 
fe a. a. O. nur geftreift Habe. Vgl. auch Bohnenberger, Alemannia XXIV, 
4 und 3j. f. dtſch. Wortforfchung II, 4, 

Masch iſt fein altes Dialeltwort. Am Odenwald ift das Wort erſt in 
neuerer Zeit aus der Handarbeitsichule, der „Strickſchul“, in die Mundart ge- 
drungen, das ift nicht nur Vermutung, jondern eine von vielen beobachtete 
Tatſache; das echt bialektiiche Wort ift S/2/. In gewiſſen rheinheffifchen 
Dörfern ift Masche noch ganz unbelannt, und op tritt an jeine Stelle; ein 
Gewährsmann Schreibt mir: „Mafche wird nur im Unterricht gebraucht.” 
Und auch aus vielen Schwäbischen Orten wird mir masch als unbelannt oder 
doch neumodijch angegeben, dagegen Slauſo, SIaufd u. dgl. als die echt mund⸗ 
artliden Formen. Auch in Schwaben fcheint nad) einer Mitteilung von F. Veit 
in Oftdorf, einem ausgezeichneten Kenner feiner Mundart, masch aus ber 
Handarbeitsichule in den Dialekt gedrungen zu fein. Zu beachten ift die Form 
marsch, die mir aus verjchiedenen rheinheifiichen Dörfern mitgeteilt wird; fie 
ermweift fich durch ihr Hyperhochdeutiches » als Fremdwort! 

Wasch it in Heflen fiher halbdialektiſch, nicht echt mundartlich 
(dafür wes mit gefchloffenem e). Nur in Städten und Städtchen habe ich 
was gehört, nie in den Dorfmundarten — e3 fei denn, daß die Dörfler vor—⸗ 
nehm reden wollten, Und in Schwaben ift e8 nach Mitteilung verſchiedener 
Gewährsmänner nicht anders. So jchreibt ınir Profeffor Ph. Wagner in 
Stuttgart: „was tft gebildeter Dialett*. Ein anderer Gemährsmann, Lehrer 
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F. Jacobi in Kempten, fchreibt: „Die Form was muß als ftädtifch angejehen 
werben. wes iſt ländlich.“ 

Das Eubft. was fteht natürlich unter dem Einfluß des Berbums, das 
in Heſſen im Halbdialekt was lautet, ebenfo auch 3. B. in Oftdorf in Echmaben 
(nach F. Beit). In manchen ftädtifchen Mundarten fteht dem Subft. was das 
Verbum wäsz, wesa gegenüber, jo in Baden-Baden (nad) Ph. Lenz), in Ulm ift 
neben was das Berbum wa gebräudhlicher als wa33 (nach Lehrer Th. Gruhler). 
In dieſen Fällen ift das Verbum was nachträglich zu was geworden durch 
Berallgemeinerung des Vokals der 2. und 8. Sing. Praef. (des wäschst, er 
wäscht). 

Die Formen mit a vor s neben anderen mit a find alſo nicht ect 
munbartlich und können nicht gegen das Lautgejeh ins Feld geführt werden. 

Daß tatſächlich = vor sch lautgejeglich zu 4 umgelautet worden ift, 
beweiſen übrigens zu allem Überfluß Ortsnamen wie heff. Eschbach = Asa 
bach 897, Ascobach 9323. Schließlich mache ich noch darauf aufmerkſam, daß 
auch in engliihen Mundarten a vor sch zu e gewandelt wurde, aud) 
in Subftantiven, und da ift doch analogifcher Umlaut, der in deutſchen Wör⸗ 
tern wie Asche ſchon unbegreifiich genug iſt, geradezu ausgejchloffen. 

Gießen. Wilhelm Horn. 


Elard Hugo Meyer, Mythologie der Germanen, gemeinfaßlich 
dargeftellt. Straßburg, K. 3. Trübner 1908, 8%. XII u. 526 Geiten. Preis 
geb, 10 DIE, 

Das Fehlen einer auf wiffenfchaftliher Grundlage ruhenden gemein- 
verftändlich geichriebenen Darſtellung der religiöfen Borftellungen der Ber- 
manen ift jeit langem als ein Mangel jchmerzlich empfunden worden. Dieſem 
abzubelien, hat M. feiner vor zwölf Jahren erfchienenen „Bermanifchen Mytho- 
logie" nun das vorliegende Werk folgen laffen, in welchem das ganze Gebiet 
für einen weiteren Leſerkreis leicht faßlich und in jchöner abgerundeter Tar- 
ftellung behandelt wird. 

An neun Kapitel (2—10) ift der gewaltige Stoff eingeteilt, vorausge- 
ſchickt wird ein weiteres Kapitel (1), in welchem die wichtigften Quellen der 
German. Diythologie zufammengeftellt und nach Wert und Bedeutung trefflid) 
charakterifiert werden. Der Gelehrte findet in den Anmerkungen für ihn 
wertvolle Ergänzungen: ich vermweije bejonders auf die Anm. zu Seite 11, mo 
die wichtigfte neuere Litteratur über die auf Infchriften erhaltenen german. 
Götternamen bequem aufgezählt wich; nachzutragen find hier die erft während 
des Drudes erfchtenenen Arbeiten von van Helten, Baul u. Braunes Beiträge 
XXVII 137 ff. und von Möller, Zeitfchr. f. deutfche Wortforihung IV S.#fl., 
beionders ©, 110 ff. Anm. 

Kap. 2—5 find der fogenannten niederen Mythologie gewidmet und be 
handeln: den Seelenglauben (Kap.2; entipredhend Kap. 4 in Meyers German. 
Mythologie), wobei in natürlihem Zujfammenhang der Totenfult bejprochen 
wird, den Alpglauben (Kap. 8; entiprechend dem Marenglauben German. Moth. 
Kap, 5), die Elfen (Kap. 4; entipr. German. Myth. Kap. 6 $ 159-177) und 
Niefen (Kap, 5; entipr. German. Myth. Kap. 6 $ 178—211). 

Kap. 6 (entipr. Germ. Myth. 7) behandelt die Höheren Dämonen: Diſtr, 
Nornen, Fylgien (= Schußgeifter), Idiſi, Walfüren, Lofi, Mimir, 
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Die Kap. 7—9 haben die Götter zum Gegenſtand, nämlich Kap. 8 (entip. 
etwa German. Myth. $ 245 —265) Bötterleben und Bötterdienft (Kultus, Briefter- 
tum, Zauber und Wahrfagung, Tempel, Feſte, Opfer uſw.), Kap. 9 (German. 
Myth. $ 267848) die einzelnen Götter, die in die zwei Gruppen ber Haupt: 
und Nebengötter geteilt werden, Kap. 9 (German. Myth.$ 349378) die Böt- 
tinnen und zwar zuerſt die nordilchen, dann die deutichen. 

Kap. 10 behandelt das Ehriftentum in der nordiichen Mythologie. — Als 
ein hervorragendes Verdienſt des Verfaſſers muß betrachtet werden, daß die 
Ergebniffe der Volkskunde in breiteftem Umfang verwertet worden find. Na— 
mentlich die Kapitel 2-7 haben Gewinn daraus gezogen, ja im einzelnen — 
ich denfe bejonder3 an Kap. 4, das auf 82 Seiten angewachſen ift, — wird 
oft eine ſolche Fülle von Detail gegeben, daß es für manche der Leſer, an die 
fih dies Buch in eriter Linie wenden will, etwas zu viel des Guten fein 
dürfte; der Gelehrte wird auch hierfür nur dankbar fein. Im allgemeinen 
hat e8 aber M. gut verftanden, das, mas für die Zwecke des Buches mejent- 
ih ift, herauszugreifen und nebenfächliche Züge, die das Bild nur trüben, 
nicht erhellen würden, beijeite zu laffen. 

Geſpannt durfte man darauf fein, in wieweit der Verf. frühere Anfichten 
feitgehalten und meiterentwidelt und mie weit er fich an Forfchungen anderer 
angelehnt oder fich deren Anfichten genähert bat, welchen Einfluß endlich Auf- 
faſſungen, die nicht allgemein anerkannt find, auf die Darftelung germonnen 
haben. Hier zeigt das Buch manchen wunden Punkt: ich hebe nur einiges 
hervor, 

AB Quellen religiöfer Vorftelungen werden ©. 69 aufgezählt „im 
Menichendafein vor allem der Tod, dann der Traum und im weiteren Welt- 
raume die Luft und Himmelserjcheinungen: das Gemitter, der Wind, der 
Wolkenzug, das Himmelslicht, die Tageshelle und die großen Geſtirne, endlich 
auch die fproffende Erde’. Schon hier vermißt man die Gewäſſer und die 
Erde jchlechtiveg (nicht nur die fproffende), in Wirklichfeit aber erfennt M. in 
der Natur eigentlich Überhaupt nur Gemitter, Wind und Wolken als unmittel- 
bare Quellen religiöfer VBorftellungen an. Darunter leidet namentlich das 
Ihöne Kapitel über die Elfen, die M. in ihrer Gejamtheit al3 urfprüngliche 
Dämonen „der bewegten Luft in ihren verfchiedenartigen Außerungen (S. 146)", 
aljo „als Gewitter⸗, Wind- und Wolkenweſen“ (S. 154) auffaßt, S. 148 fogar 
bireft al3 „urjprüngliche Wolkenfrauen“ bezeichnet, die dann aber als doch 
‚in den verjchiedenften Naturreichen wohnend gedacht werden müſſen (S. 148, 
152). Wie ſich M. dies denkt, zeigen Übergänge wie die folgenden: S. 172 
„die drei verichiedenen Klaſſen der Quftelfen, die fchon unter ſich vielfach in 
einander verjchruimmen, gehen nod) außerdem in die mehr irdiichen Elfen- 
gejchlechter Über, weil die Wettererfcheinungen unmittelbar auf die Erde hin— 
überwirfen, auf die Berge, Waller, Wälder und Felder“. — S. 199 „schweben 
die Quftelfen zu den Gewäſſern hinab oder tauchen fie in diefe ein, jo werden 
fie zu Waſſerelfen“. Die gefünftelte Annahme ſolcher Metamorphojen mird 
natürlich nötig, jobald man wie M. nicht das Zugeftändnis machen mill, daß 
die ganze Natur urfprüngli von Dämonen bewohnt gedacht worden it. 

Widerſpruch muß auch erregen, wie M. die drei Götter Tyr, Thor, 
Freyr in Berbindung mit einander jest. Freyr ift ihm nur „ein milderer mo— 
derner Thor, nicht humoriſtiſch wie diefer, jondern eher fentimental und ver- 
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liebt“. Für Thor ſelbſt aber übernimmt er die zuerſt von Mogk aufgeſtellte, 
dann cn von Golther vertretene Anficht, er jei nur eine Abzweigung von 
*Tiwaz, erwachſen aus dem Beinamen *punaraz, den *Tiwaz als alter Ge— 
mwittergott geführt habe. Dieſe Konftrultion jcheint aljo immer mehr An- 
hänger zu gewinnen, obwohl fie durchaus unbaltbar ift und entſchieden zurüd- 
gemwiejen werden muß; denn die Neligionsgejchichte lehrt uns mohl, da aus 
der Bielheit der Sondergötter einzelne enporwacjen, an die fich dann bie 
Namen der zurüdtretenden als Beinamen anichließen fünnen, nicht aber, daß 
Beinamen eines Gottes die Keime für jüngere Berjonififationen abgeben, 
Selbjt wenn uns aljo im Bereich irgend eines gerinanijchen Stammes ein 
"Tiwaz punaras überliefert wäre, jo wäre dies fein Beleg für die Richtigkeit 
von Mogks Anficht; denn wir dürften daraus nur jchließen, daß dort *Tiwaz 
die Funktion des alten *punaraz übernommen habe und ba er infolge davon 
auch deffen Name al3 Beiname erhalten habe. 

In der Tarftellung des Baldermythus iſt die in der Germ. Myth. $ 42 
aufgeftellte Theje, daß Hopr der verjüngte böje Odin jet, aufgegeben, aber jest 
ift die ebenfalls bedenkliche Gleichjegung von Baldr und Hopr mit den von 
Zacitus (German. XLII) erwähnten Alkis der Naharnavalen aufgenommen. 
Kauffınanna Auffaffung des Baldermythus lehnt M. ab. 

Die Böttin Eostra, die German. Muth. S. 283 entichieden als Erfin- 
dung Bebas verworfen wurde, tft nun (S. 428) wieder in Gnaden aufgenommen. 
Nun ift ja Heute allgemein Neigung vorhanden, die Eriftenz dieſer Göttin 
wieder anzuerlennen, aber ein Binmeis darauf, daß fie ums doch nur ſehr 
unficher bezeugt ift, wäre gerade bier doch wohl am Platz gemejen. 

Sehr anerkennenswert ift eg, daß M. in Kap. 10 ausführlich daritellt, 
wie feiner Auffaffung nach in der Voluspa in heidniſchem Gewand chriftliche 
Borftellungen enthalten find. Gewiß leugnet heute niemand mehr, daß chriit- 
liche Einflüffe fi bier und in der Staldendichtung geltend machen, aber 
M.'s Auffaffung in ihrem ganzen Umfang ıwerden doch wohl nur menige 
teilen. Hier ift noch viel zu Hären und vorerit fann man nur M.s Worte 
(Anm. zu 470) unterjchreiben: die Bolufpaforichung iſt zu einem befriedigenden 
Abſchluß noch nicht gekommen. 

Es wäre nicht jchmer, noch weitere Einzelheiten zufammenzuftellen, 
welche zum Widerfpruch herausfordern; doch genug davon. Es fam mir nut 
darauf an, zu zeigen, daß auch diefe populäre Darftellung dev Germanijchen 
Mythologie eigentlich einen kritiſchen Lefer verlangt. ber das wird nod für 
lange #eit bei keinem Werl über Germanifche Mythologie anders werden, der 
Gegenſtand ift für eine einwandfreie gemeinfaßliche Daritellung noch nicht 
reif, — Wenn wir uns nun darnad) fragen, ob M.s Buch den Zweck, dem 
es dienen fol, erfüllt, jo fann dies nad) dem Bejagten allerdings nicht ohne 
Einjchränfung bejaht werden. Da es aber gegen frühere gemeinfaßliche Tar- 
jtellungen einen großen Fortjchritt bedeutet und in vielen Bunften vortrefflid) 
geeignet ift, dazu beizutragen, daß an Stelle der in meiten Kreiſen einge 
wurzelten faljchen und verworrenen Anfichten ') endlich beffere und flarere treten, 


jo fann man ihm mit gutem Gemiffen eine möglichit weite Berbreitung wünſchen. 


Gießen. Karl Helm. 


ı) Die Schuld daran tragen zu einem guten Teil die Merle Richard 
Wagners und deren unberufene Kommentatoren, 
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Yaul Hermann, Nordiiche Mythologie in gemeinverftändlicher Darftel- 
fung. Leipzig, W. Engelmann. 1908. XII u. 684 Seiten. 9 ME. 

Das vorliegende wenige Monate nad) E. H. Meyers Mythologie ber 
Germanen erſchienene Wert Hermanns gehört aufs engfte zufammen mit der 
im Jahre 1899 erjchienenen Deutſchen Mythologie desjelben Verfaſſers und 
bildet im Verein mit diejer nun eine zweite gemeinverftändliche Darftellung 
der gefamten Mythologie der Germanen. 9. betont im Vorwort unter Be- 
rufung auf de la Sauffaye nachdrücklichſt die Berechtigung feines Verfahrens; 
die deutfche und die nordiihe Mythologie gefondert in zwei ftarlen Bänden 
herauszugeben. Vom miffenjchaftliden Standpunkt aus läßt fich die „Be- 
rechtigung“ nicht leugnen, und der Grundſatz, „die Zeugnilfe der Sagen 
und Mythen nicht von der Stelle zu verrüden, an die die Überlieferung jie 
let“, ift nur zu loben. Etwas anderes ift e8 aber, ob diefer Brundfaß eine 
fo Scharfe Trennung wie fie Hermann vorgenommen bat, notwendig madjt; — 
ich glaube nicht. Und ein Blick auf die beiden Bände zeigt, daß dieſe Tren- 
nung auch nicht praktiſch war; denn alles das, was durch einwandfreie Zeug- 
niffe für alle Bermanen gleichmäßig belegt ift (man denke vor allem an Seelen- 
glauben, Totenkult, Alptraum, elfiiche Geifter und Rieſen) und folglich am 
beften einheitlich dargeftellt morden wäre, mußte nun unnötigermeile ausein- 
andergeriffen und teilmeije Doppelt behandelt werden. Den Schaden trägt das 
Werk jelbft, das dadurch an Überfichtlichkeit verloren Hat und andererjeits 
weit umfangreicher und teurer (8 ME, u. 9 ME.) geworden ift als andern- 
falls nötig geweſen wäre. 

Eine Bergleihung zwiſchen H.'s nordifcher Mythologie (wir ſehen von 
der „Deutihen M.“ im folgenden ganz ab) und den entiprechenden Partien 
in Meyers Buch drängt fich natürlich auf Schritt und Tritt auf. 

Am Gegenjag zu M. verzichtet H. auf jeglichen Literaturnachweis und 
verwertet dem Charalter des Buches entiprechend die NRejultate fremder For- 
hung ſtillſchweigend. Auch wörtliche Entlehnungen, die mir bei der Lektüre 
ab und zu aufgefallen find, laffen fich mit dem Zweck des Buches rechtfertigen, 
nur hätten dieſe als ſolche gekennzeichnet werden müffen, oder twenigftens hätte 
in der Borrede eine Darauf bezügliche Bemerkung gemacht werden follen. 

Inhaltlich ergänzen fich die Darftellungen M.'s und 9.8 in vielen 
Punkten aufs beite, fie behalten aljo nebeneinander beide ihren Wert. So 
finden wir gerade einige bei M. Inapp behandelte Abſchnitte bei 9. in größerer 
Breite behandelt, befonders das Kapitel über die Rieſen, die Darftellung der 
Bötter, die etwa dreimal fo viel Raum erhalten hat als bei M., und die 
Schilderung des Kultus, Daß auch bei H. in Einzelheiten manches mit unter- 
läuft, das nur auf wenig oder auf gar feinen Beifall rechnen fann, ift bei 
dem heutigen Stand der mythologijchen Forichung nicht wunderbar; ich ver- 
jihte darauf Detail anzuführen, zumal im großen und ganzen das Gebotene 
ben zur Zeit geläufigen Anfchauungen entjpricht, oder doch dort, mo die Mei- 
nungen über einen Punkt noch geteilt find, meift — nicht immer — ausdrücklich 
darauf hingewieſen wird. 

Auch in dem Abjchnitt Über die Kosmogonie und den Weltuntergang 
bietet 5. eine glücliche Ergänzung Meyers, deffen einfeitige Auffaffung er 
völlig ablehnt. Allerdings ift er feinerfeitS num wieder zu konſervativ; hier 
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hätte U. Olxiks Aufſatz Om Bagnarök (Aarboger for nordisk Oldkyndighed og 
Historie 1902, S, 157 ff.) ftärtere Beachtung finden jollen. 

Sehr dankenswert ift die Beigabe einiger Abbildungen, und einen ganz 
bejondern Wert erhält H.'s Werk durch die ausführliche Wiedergabe der Quellen, 
die gerade deshalb von größter Bedeutung ift, weil das Bud) fich ja in eriter 
Linie an Lejer wendet, bei denen Quellenfenntni3 nicht vorausgefeßt werden 
darf; aber auch der Eingeweihte wird dankbar fein, daß ihn hier die Mög- 
lichkeit vajcher und leichter Orientierung gegeben ift, zumal die Driginale in 
ihrer Gejamtheit leider nur in Städten mit ganz großen Bibliothelen zu- 
gänglich find, 

Gießen. Karl Helm. 


Sarmundbar-Edda mit einem Anhang, hrsg. und erflärt von %. Detter 
und R. Heinzel. Zmei Bände, Leipzig &. Wigand. 1908. 35 ME, 

Die Bedeutung diefer neuen Edda-Ausgabe beruht in erjter Linie auf 
dem ihr beigegebenen monumentalen Kommentar, Ten Hauptgerminn trägt 
aus demjelben die Grammatil, vor allem die Syntar, davon; dann die Lexilo⸗ 
grapbie, Rhetorik und Poetif; die metriichen Bemerkungen find oft anfechtibar, 
literarhiftortjches ift von der Erflärung abfichtlich nur in geringem Umfang 
in Betracht gezogen worden. 

Much die Realia, Sagengefhichte und Volkskunde [pielen eine geringere 
Rolle, immerhin treten fie aber nicht fo ſehr zurück als ber Index zunächſt 
vermuten läßt. Ich gebe im folgenden einige Zujamınenftellungen, die ohne 
irgendwelche Vollſtändigkeit anzuftreben nur den Reichtum de3 Kommentars 
auch auf diefem Gebiete zeigen follen. Lebendig Begraben Gudr. II 10; 
topiiche Beleidigungen H. Hund.1 83 u.48, H. Hjörv. 21; Blutsbrüder- 
ichaft Lok.8; Blutträume Atlam. 20; Tamascierung H. Hjörr 10; 
Eidbrücige mit ber eigenen Waffe bedroht H. Hund. I 32; Erbredt 
Rigth. 26, Vergleich des Einjamen mit einem entblätterten oder einfam Ttehen- 
ben Baum Vapa 48, Hamd. 4; Spielen mit den Fingern als Zeichen eines 
Gemütszuſtandes Rigth. 17; Füllen, Hüllen und Bededen als Rechtsbraud) 
(Otterbufe) Reg. Proja 30; Gaftfreundjchaft Rigth. 5; Beförderung der 
Geburt Fjölv. 22; Kampf mit dem Gefpenit Lok. 48; Glasgefäße 
Skirn. 38; Härte des Glaſes Hym. 27; Haus: Geflochtenes Dach Hav. 8, ge⸗ 
flochtene Wand Vepa 85; Hefebereitung Alv. 84; gegeffenes Herz madt 
ichwanger Hyndl. 39; Herz in der Hofe, H.fitt Hinten (Bilder der Verzagt⸗ 
beit) H. Hjörv. 21; Schuß gegen Hexen H. Hjörv. 13; Himmelsberge H. 
Hund, I 1; vergoldete Hörner Thrymskv. 22; Leichenfraf durch dämonilche 
MWejen Vspa 88; Märchen von der Ermwerbung eines an unbelanntem Ort be 
findlichen koftbaren Gegenftands Hym. 4,—von dem Mädchen mit Rinde ſtatt 
der Haut (vgl, Allerleiraub) Grip. 15, vom Mühlftein werfenden Teufel Grott. 
11. 12; Menjchen in Felſen verwandelt H. Hjörv. 28; hölzerne Idole und 
MWegmeijer in Menjchengeftalt Hav.48 (vgl. zu Vepa 16); Mühlenlieder 
Grott. Pros. vor 1, Z.48 (zu vergl. wäre Bücher!) an verſch. Stellen); Numi- 
fizierung durch Wach3 Atlam. 115; Zaubermwirfung der Muſik (bejänffigt 
Tiere) Atlam. 69, Drap 2.805 Mündigfeitsalter H. Hund.10; Neun- 


1) Arbeit und Rhythmus?, ©. 450 sub verbo. 
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zahl Vspa 2, Alv.©. 814, Hav.184; Pferdefleijch effen Hav. 81; Brofu- 
zationsehe in der Nibelungenjage (??) Sig. ek. 5 u, öfter, vergl. Inder 
©. 876; ins Geficht piſſen als Beihimpfung Lok. 33; Schwert zwiſchen Mann 
und Weib Sig. sk. 4. 5. 66, Brot 20; Schwertzauber Hav. 144; Selbft- 
opferung Hav. 186; Sonnenfinjternis, roticheinende Sonne bewirkt 
Seuchen Vspa 40; Sprichwörter Hav. 74, Harb.28, Reg.14, Fafn. 6; auf 
einen Stein treten bei feierlichen Handlungen Grog.15; Taufe H,Hjörr. 
Proſa vor 7, 2.25; blutige Tränen dringen in? Grab H. Hund. II 44; Tau 
ala Himmelsſpeiſe Vafthr. 45; Tierbeftrafungen Grimn. 10; Tracht Har. 3, 
Thrymskv. 11; Üübervölkerung durd) die Götter verhindert Harb.25; Un- 
mögliche Leiftungen (Aus Sand Stride drehen) Harb.19; Unſichtbar— 
machen Alv. 18; verbotene Verwandtſchaftsehe Vapa 4; Verwün— 
jungen Harb. 61; Vögel prophezeien Fafn. 61—65. H. Hund. I 5, Brot 5; 
V. am Scheunentor Grimn. 10; Bogeljprache Fafn. Prosa vor 88 Z. 9, 10, 
H. Hjörv. Prosa vor 1, Z. 27; jcherzhafte Anmeilung zum VBogelfangen 
Fjölv.18; Waldjchmieden (?) Vespa 86. 39, H.Hund. II Pr. vor 29. Z, 6,7; 
Waſſer des Lebens Sig. sk. 65; Steine und Pfähle a8 Wegmeifer Skirn. 57; 
Wiedergeburt H. Hjörv. Pr. nach 45. H. Hund. II Prosa vor 1; Wind- 
abler Vafthr. 37; Zauber Vepa 23; Hav. 137. 165, Skirn. 26-86; Zeit— 
rechnung Vapa 6, 11. 72, Hav. 50. 186, Hym. 86, 
Gießen. Karl Selm. 


Wilhefn Solzamer, Peter Nocdler, Die Gejchichte eines Schneiders, 
Reipzig, Hermann Seemann Nachfolger. 1902. IV u. 174 S. 8% DIE. 2.50, 

Ein rheinheſſiſcher Schneidergejelle verlobt fich mit einem Odenwälder 
Mädchen, das in Mainz dient. Als fie zur Kirchmweih die Heimat des Mädchens 
bejuchen, bricht fie ihm die Treue, und an diefem Fehltritt geht das Mädchen, 
obgleich ihr Bräutigam fie in feiner Güte heiratet und dem Kind ein treuer 
Vater wird, zu Grund, während für Peter Nocler, ihren Gatten, das Leiden 
ein Feuer wird, das ihn härtet, feinen 2ebensinhalt vertieft und ihn zum Be- 
rater jeiner Dorfgenoffen macht. Die Summe jeiner Weisheit wird das alte 
homo sum „mer fein halt all Menſchen“. — Eine einfache Zabel, wie man ſieht. 
Der Hauptreiz der neuen Erzählung unferes beififchen Landsmannes liegt in der 
Schilderung derfeelifchen Vorgänge, die jene Begebenheiten im Inneren der beiden 
Sauptperjonen auslöfen. Es iſt eine echte Heimatsgejchichte, die deshalb auch 
an diejer Stelle beiprochen zu werden verdient, wie denn Überhaupt bie Bolfs- 
funde den dichteriichen Schilderungen des Volkslebens Beachtung ſchenken jollte, 

Dieſelbe Geiltesftrömung, die die wiffenjchaftliche Arbeit der Vollskunde 
in der Gegenwart fördert, Hat auch der ſchönen Literatur Fräftige Antriebe 
gegeben, die fich überall bemerkbar machen. Auf beiden Seiten fucht man 
das Volksleben zu erfaffen und darzuftellen. Allein ftofflich betrachtet find 
unjere modernen Dorfs und Heimatsgefchichten eine nicht zu verachtende Quelle, 
wenn fie auch mit Vorficht und befonnener Abwägung benutzt jein wollen, 
Ich braude ja, um von Alteren wie Gotthelf zu ſchweigen, nur die Namen 
Roſeggers, Sohnreys oder Hansjakobs zu nennen, um dies einleuchtend zu 
maden. Welche Fülle von volkskundlichem Detail ift Hier vorhanden! Und, 
mag man auch den Mangel völliger Zuverläffigleit hervorheben, dieje Einzel- 
beiten treten uns als Leben und in dem Zuſammenhang des Lebens entgegen, 
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ben ber Künftler leichter erfaßt und darftellt al3 der Gelehrte. Mertvoller 
noch, als das einzelne Stoffliche, Tann der Vollskunde die Schilderung de3 
jeeliichen Lebens der Leute aus dem Volke fein, wenn fie von einem Dichter 
herrührt, der das Volk kennt; er vermag uns Gebiete zu erichließen, die uns 
jonft unzugänglich bleiben. Bor allem eines ift es, worin vielleicht der ſtärkſle 
Unterjchied zwiſchen mwiffenfchaftlicher und — wenn ich jo jagen darf — did: 
terifcher Vollskunde befteht; jene fieht Maſſenleben und ftellt es dar, dieſe 
Einzelleben und individuelles Geſchike Das Individuum, das uns in ber 
Volkskunde entichwindet, fteht im Mittelpunkt der dichterifchen Darftellung. 
Wie perjönliche Eigenart fich innerhalb des vollsmäßigen Maffenlebens äußert 
und wie Diejes jene beeinflußt, das fann uns nur das Leben jelbit oder die 
Dolmetjcherin des Lebens, die Dichtung zeigen. So wird die Poeſie eine ichöne 
Ergänzung der Wiffenichaft. 

Aber jelbft mo das Volksleben mangelhaft oder jchief von dem Dichter 
aufgefaßt wird, jelbft mo in dem Bauerntoftüm Städter ſtecken, die als jolde 
empfinden und reden, felbft wo die Wirklichkeit gänzlich verzeichnet ijt, wird 
die Bolfsfunde intereffanten Beobadhtungsftoff finden. So gut fie auf dem 
‚Gebiete des Hausbau, der Tracht, der Sitte, des Glaubens der auf höheren 
Kulturftufen fich fortwährend betätigenden Berührung und Beeinfluffung von 
Bolfsleben und indtvidualiftifcher Kultur nachgeht, jo gut fie auf dem Gebiete 
der Dichtung jelbft Die gegenfeitige Beeinfluffung und Kreuzung von Volls— 
und KRunftpoefie beachtet, jo wenig wird fie es ignorieren dürfen, wie jich in 
ber Phantaſie der Gebildeten, und zumal der Dichter, das Volksleben jpiegelt. 
St ihre dies doch nur ein intereffanter Spezialfall jener Berührung zweier 
Beiftes- und Lebenskreiſe überhaupt. 

Holzamer kennt wirklich das Volt, das hat er jchon früher gezeigt, und 
bejonders in diefem Buch bemegt er fich auf vertrautem Boden. In der Nabe 
von Dlainz, wo jein Peter Nocler zu Haufe ift, ſtand auch jeine Wiege, und 
in ben Heppenheimer Kreis, die Heimat feiner Elije, hat ihn ſpäter das Leben 
zu mehrjähriger Tätigkeit geführt, Kein Wunder, daß das Lofalkolorit qut 
getroffen iſt. Einige vollstümliche Einzelheiten jeien hervorgehoben. Einen 
Höhepunft der Erzählung bildet die Schilderung der Kirchweih in Mittershauſen 
bei Fürth. Es ift ein Bild aus der Vergangenheit, das gezeichnet mird (die 
Erzählung jpielt Anfang der 60er Jahre). Die Tracht jomohl als die alten 
Tänze der Ddenmwälder Bauern find jet mehr oder weniger ausgeftorben. 
So auch wohl der „Dreher*, der Odenwälder Nationaltanz, den die Mädchen 
mit ihren Liebften tanzen, bier zu dem Tert: „ch bin von Mitterſchhauſe, Mein 
Datter iS en Beienbinner, Mer wohne dahinne drauße, Eo binnedraus am 
Wald! Was geht's dich an, du Hammelſchwanz, Wann ich mit meiner Bäjel 
danz, Sch danz mit meiner Bäfel, Was cher ich mich um dich!" Eliſe nedt ihren 
Liebhaber mit dem Vollsreim: „Peter, mo fteht er? Im Stall. Was dur 
er? Butzt em Gaul 's Fuder. Was mehlr)? Butt em Gaul die Zählm).* 
Dem Heinen Michel fingt Beter das Schlummerlied: „Heio boppeio, die Nunne, 
Sie bringe meim Kindelche Blumme, Sie bringe meim Kindelche Roſemarein, 
Do jchläft jo mein Tiebgoldig Buwelche ein.” Als aus dem Kind ein Junge 
geworben ift, fingt er mit den Kameraden bie Faftnacht an: „Do, ho, ho, die 
Faffenacht ift do“ uſw. (S. 154), und bringt ein geflilltes Mehlſäckchen, Eier 
und Geld mit nach Haufe, 
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Ähnliches ließe ſich wohl noch mehr anführen ; aber nicht bloß in folchen 
Einzelheiten zeigt die Erzählung heimatliche Färbung; dieje Menjchen, vor allem 
die beiden Hauptperjonen, mwurzeln im heimatlichen Boden. Peter Nockler ift 
ein Rheinheſſe mit all der Lebensluft und dem Frohfinn, der diefem Stamm 
zu eigen ift. Ein hartes Lebensſchickſal hat ihn vor Leichtfinn bemahrt und 
ihm jchon früh ein nachdenkliches, jorgliches Weſen verliehen, aber feine glüd- 
lihe Stammesart Hilft ihm fein Bündelchen tragen; fie hilft ihm auch über 
das ſchwerſte Unglüd feines Lebens hinweg. Mit allen Faſern feines Herzens 
hängt er an jeinem Dorf. Schon das benachbarte Mainz ift ihm die „Fremde“, 
und in Mittershaufen kommt ihm die Berfchiedenheit Odenwälder VBollsart zu 
teils erhebendem, teils niederdrüdendem Bewußtſein. Nach der Erfahrung 
der Mittershaufener Kerb, nach dem Treubruch feiner Braut, wird die Sehnfucht 
nach feinem Dorfe doppelt mächtig. In einem Mainzer Wirtshauje, mo Leute 
aus jeiner Heimat verfehren, wird e8 ihm wieder wohl, „Er jaß wieder mal 
mit Leuten zujammen, die auf dem gleichen Boden gewachſen waren. Ta war 
gleich eine Einheit. Das war alles von gleicher Art. Da war nichts zu ver» 
binden, nicht3 zu bewundern, da war nichts Neues. Das Hatte alles den 
gleichen Grundton. Anſchauungen, Fühlen, Winfchen, Beurteilen, e8 ging 
nach der gleichen Richtung. Oder mo nicht, man verftand auch das Ab- 
weichende fofort. Da war nichts zu erfaffen erft und zu begreifen. Da gings 
einem ſelbſt gleich aus dem Herzen, ohne Erklärung und erſt ‚Sichdreinfinden’“ 
(5.79) Eine an Heines Schilderung der Norderneyer (Blätter II, I, ©. 64) 
erinnernde Stelle. Man fieht, wie tief diefer einfache Menſch in feiner Dorf- 


. gemeinjchaft wurzelt. Und auch das Hilft ihm fein Mißgeſchick tragen, 


Seine Frau ift aus dem Odenwald. „Bon drüben”, wie die eingebil- 
deten Rheinheſſen von oben herab jagen. Auch Beter meinte, „da müſſe es 
ftodduntel fein, da fei die Welt mit Brettern zugenagelt. Da fei nichts vom 
Leben, denn da jei fein Wein, da feien nur „Hackeln“ (Tannenzapfen, ©. 84). 
Sie hat fich zwar in Mainz bes Landlebens entwöhnt, kleidet fich als Städterin 
und redet hochdeutjch. Aber als fie in die Heimat zurüdtommt, da fällt auf 
einmal all dies Künftliche von ihr ab, fie fpricht wieder ihren Dialelt und 
holt ihren bäuerlichen Feſtſtaat aus der Kifte hervor. Und vollends auf der 
Kirchmweih beim Tanz, da empfindet fie voll Stolz die Zugehörigkeit zu ihren 
Dorfgenoffen und fchämt fich bes Fremden, ber von dieſer Art zu feiern und 
zu tanzen nichts verjteht. Eine ftark fich regende Sinnlichkeit kommt dazu, 
und fie tut den Schritt, der fie fürs Leben elend macht. Ein gut Teil der 
Tragik ihres Geſchicks Liegt darin, daß der Raufch, den die Heimat in ihr er- 
zeugt bat, die Urfache wird, die fie für immer von der Heimat trennt. In 
Peters Dorf wird fie nie heimiſch; fie geht nicht unter die Leute; fie jehnt fich 
nach den Bergen des Odenwalds, nach ihren Eltern; aber durch ihre Schuld 
ift fie von ihnen getrennt. Unter der Erkenntnis, daß ihr Vergehen unfühnbar 
ift, welt fie dahin, wie eine Pflanze, die in fremden Boden verſetzt ift. 

So ift das Seelenleben und das Schiclfal diefer Menjchen beſtimmt von 
ihrer beimatlichen Art, wenn es auch nicht allein aus ihr hergeleitet ift. 

®erade bei feinem Helden ichiebt ber Dichter einen anderen Umftand in 
den Bordergrund: er ift ein Schneider — und ein Schneider ift, wie Die 
humorvolle Einleitung auseinanderjeßt, immer ein guter Kerl. Er weiß, was 
zerriffen ift, ganz zu machen und allem im Leben Fagon zu geben. Ich weiß 
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nicht, inwieweit dieſe ganze Schneiderpſychologie der Wirklichleit entſpricht. 
Sie erſcheint doch auch bier mehr als eine glückliche Symbolif, denn als 
Realität. Ob wirklich das Seelenleben Beter Nocklers burch jeinen Stand be- 
ftimmt iſt? Nur einmal, bei der nächtlihen Wanderung von Mittershauſen 
nach Heppenheim, taucht ein Bild aus jeinem Berufsleben in jeiner Seele auf. 
Alles liegt zerriffen vor ihm. „ber er wollte die eben, die ihm geblieben 
waren, zuſammennehmen und wollte jehen, mas fidy daraus machen ließe.“ 
Auch das Sprichwort berührt wohl das glüdliche Geſchick des Schneiders, ſich 
im Leben zurecht zu finden: „Es jchadet nicht! jagte der Scjneider, wenn er 
die Hofen verjchnitten — nur friſch Tuch her.” Dder: „Es zieht fich alles 
zurecht, fagte der Schneider, und jehte den Armel ins Tajchenloch.” So rebei 
auch das Boll von dem vornehmen Wejen der Schneider und ihrem Siun 
für ein feines Außere, Züge, Die auch bei unjerem Beter Nodler gelegentlich 
hervortreten. Im allgemeinen allerdings macht fi) der Vollswit gern über 
fie luſtig. Und dieje traditionellen Borjtellungen wirken verhängnispoll auf 
Eliſe ein, in der e3, gerade auf jener Kirchweibh, immer flingt „Schneiderbod 
mäh“. So tft immerhin des Helden Geſchick auch durch jeinen Stand beeinflußt. 
inwieweit die Auffaflung des Baares von Elijens Fehltritt und ik 
beiderjeitiges Verhalten in diejer Lage vollsmäßig ift und inwieweit individuell 
Faktoren wirkſam find, könnte man ebenfalls wohl erwägen, Schließlich iſt 
es das Leid, das aus diefen Menjchen erit eigenartige Perjönlichleiten mad, 
das den bie Art ihrer Herkunft und ihres Standes zeigenden Wejen einen in: 
dividuellen Stempel aufprägt. Die Schilderung diejer Entwidelung ift der 
tieffte und eigenartigfte Teil der jchönen Erzählung, deren fünftlerifchen Wert 
zu beurteilen meine Abficht nicht war, jo jehr ich ihn anerfenne. Nur einige 
volfsfundliche Anmerkungen dazu mwollte ich machen. A. S. 


A ©. Stepbant, Der deutſche Wohnbau und feine Einrichtung, 
Baugejchichtliche Studien auf Grund der Erdfunde, Artefakte, Baureite, Wlünz 
bilder, Miniaturen und Schriftquellen. I. Band: Bon der Urzeit bis zum 
Ende ber Merovingerherrichaft. Mit 209 Tertabbildungen. Xu. 448 S. 9. 
geb, 14 Mt, IL Band: Bon Karl dem Großen bis zum Ende des XI, Ihdts 
Mit 454 Tertbildungen, X u. 705 S. 8% geb. 20 ME. Leipzig, Baum- 
gärtner 1902/03. 

Das Wert will feine Gejchichte des deutichen Wohnbaues geben, „jondern 
nur eine Zujammenftellung aller der Nachrichten, welche fich auf den deutſchen 
Wohnbau und feine Einrichtung beziehen“, eine Materialfammlung zu einer 
fünftigen Gejchichte, So beinerft der Verf, ſelbſt bejcheiden in jeiner Einleitung, 
Gleichwohl ift er überall bemüht gewejen auf Grund des Stoffes durch Ber- 
gleichung und Schlüffe zu einem Bild der Wirklichkeit zu gelangen, und wenn 
dies Bild vielfach lückenhaft und undeutlich ift, jo liegt dies in ber außer⸗ 
ordentlichen Lüdenhaftigfeit des vorliegenden gejchichtlichen Materials, auf 
deſſen Benutzung fich der Verf, beſchränkt hat, unter Ablehnung einer ftärteren 
Heranziehung der modernen volfsfundlichen Hausforſchung, die jchließlich allein 
hier weiter helfen fann. Bei dem augenblidlichen Stand diejer noch in vollem 
Fluſſe befindlichen Arbeit begreift man allerdings die Entjagung bes Verf.s; 
als Stoffjammlung hat fein Buch durch jeine jtrenge Objektivität nur gewonnen. 
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Der erſte Band behandelt in vier Kapiteln die Zeit bis zum Ende der 
Merovingerherrſchaft, und zwar in Kapitel I den gemeingermaniſchen Wohnbau, 
in Kapitel II die erjten Spuren ftammesverjchiedener Wohnbauten vor und 
während der Völkerwanderung, in Kapitel III den germanischen Wohnbau 
unter römiſchem Einfluß auf fremder Erde während und nach der Völker— 
wanderung, in Kapitel IV den entividelten ftammesverjchiedenen Wohnbau 
auf heimatlidem und fremdem Boden nach der Völkerwanderung. Auf Grund 
der Analogie noch vorhandener primitiver Wohnungen und bejonders der 
Hausurnen, die, ſoweit fie in Betracht fommen, vollftänd:g reproduziert 
werden, wird ein Bild des präbiftorifchen Wohnbaus entworfen, als deffen 
Entwidelungsftufen Grubenhütte, Zelt, Jurte und rechtediges Haus mit der 
Züre in der Längsfeite erjcheinen. Wie man fieht, geht der Berf. von einer 
runden Urform des arijchen und germanifchen Haujes aus, worin ihm nicht 
jeder folgen wird. Der Wohnbau der frührömiſchen Zeit wird nad) den 
befannten Stellen des Strabo, Cäſar und Tacitus dargeftellt als bedingt 
duch das allmäbhliche Fortfchreiten vom Nomadenleben zur Sehhaftigfeit. 
Über die germanifchen oppida Cäſars hätte B. G. 5, 21 aufflären können (fiehe 
Müllenhoff, D. Altertumst. 4, 281). Eine Zuricführung der Siedbelungsmeije 
der Germanen, wie fie Tacitus (G. c. 16) bejchreibt, auf ihren „Ichroffen Indi— 
vidualismus” unterläßt man wohl beffer angefichts der Tatjache, daß fie uns 
auch bei zahlreichen anderen Völkern auf ähnlicher Kulturfiufe entgegentritt '). 
Den Übergang vom Rundbau zum rechtedigen Fachwerkbau jett der Verf. 
in diefen Zeitabjchnitt, wozu man wohl auch ein Fragezeichen machen darf, 
Beiondere Aufmerkſamkeit wendet er der altgernaniichen Erdmohnung, dem 
„Dung“ zu, lehnt aber die Beziehung der „Trichtergruben* hierauf ab und 
erblidt in ihnen vielmehr vorgeihichtliche Krematorien (S. 95 Anm.). Die 
abichließende Schilderung des gemeingermanischen Wohnbaus (S. 105 f.) zeigt 
ein Bild, das dem fränkischen Typus näher als dem ſächſiſchen fteht. 

Das zrveite Kapitel handelt zunächſt von den Siedelungen der Marko— 
mannen und deren Tarftellung auf der Marfusjfäule Berf. jucht dar- 
zutun, daB den barbariichen Hausbildern der Reliefs genannter Säule Borlagen 
aus der Wirklichkeit zu Grunde gelegen haben, daß aljo jurtenartige Bauten 
von den germanischen Völkern der Donauntederungen noch zu Ende des 
2, Ihdts. n. Chr. bewohnt wurden, während dieſe Typen im eigentlichen ger- 
maniſchen Kernland fchon im Ausfterben begriffen waren. Eingehend wird 
dann im Anjchluß an die Notiz des Ammianus Marcellinus (XVIL, 1, $ 7), 
die Baulichleiten der Alemannen anı unteren Main feien „ganz ordentlich 
nach römischer Manier” aufgeführt geweſen, die Frage erörtert, ob die land- 
wirtichaftlichen Bauten der Römer einen nachweisbaren Einfluß auf die ger- 
manijhe Baumeije in den Jahrhunderten der römiſchen Herrichaft geübt 
haben (S. 126 ff.). Sie wird im allgemeinen verneint; die Angabe Almmians 
jet wahrſcheinlich auf römische Gehöfte zwiſchen Main und Taunus zu beziehen, 
die von Memannen beſetzt worden feien. Über die Ausgrabungen bei Gr of- 
gartach bei Heilbronn, die ebenfalld herangezogen werden, kommt der Berf. 
zu feinem bejtimmten Ergebnis, Die von Soldan bei Neuhäuiel im Welter- 


1) Vgl. R. Hildebrand, Recht und Sitte auf den verjchiedenen wirt— 
Ihaftlichen Kulturftufen, Jena 1896, S. 110 ff. 
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wald aufgededten Wohnftätten ſcheinen Ähnlichkeit mit denen von Großgartach 
zu haben), Manche Vermutungen über das prähiftorifche und frühgejchichtlice 
Haus werden wohl durch ſolche Funde über den Haufen geworfen werden. — 
Das Haus der Weftgoten wird nach Wulfilas Bibel jkizziert und aus dem 
5, Ihdt. das Lager Attilas als Zeugnis gotifcher Bauart betrachtet. 

Das dritte Kapitel ftellt zunächſt die Nachrichten über die Bauten der 
oftgermaniichen Stämme (Weftgoten, Vandalen, Burgunden, Dftgoten) auf 
römiſchem Boden zujammen, am längiten bei der Bautätigkeit Theoderich 
verweilend; jeine zweite Hälfte bejchäftigt fi) mit den Langobarden und 
Franken, wobei auch deren alte nationale Baumeije nach dem Edikt Rotharis 
(5. 235 f.) und der lex Salica (S. 259 ff.) berührt wird. Tas Duellenmaterial 
bringt es mit fi), daß die durch die Römer ſtark beeinflußte Wohnweiſe der 
höheren Schichten in den Vordergrund tritt. Von meromingifchen Bauten 
auf deutjchem Boden werden die Refte der Aachener Pfalz und das ſchon 
in die Karolingerzeit führende Torhaus der Benediltinerabtei zu Lorſch ber 
vorgehoben. Letzteres wird (in Holz errichtet gedacht) „al der Typus eines 
die Verſchmelzung römiſcher und fränlifcher Elemente zeigenden meromingifchen 
Wohnbaus“ angefehen (vgl. A, Wederling, Das Klofter Lorſch und feine Torhalle, 
Worms, 1908). : 

Das vierte Kapitel fchildert den Wohnbau der Bayern und Xle- 
mannen vor Karl dem Großen auf Grund ber wenigen Nachrichten der 
Vollsgejehe, den der Sachſen hauptſächlich auf Grund des Heliand, mobei 
irrtümlich die Angabe gemacht wird, der Sachfe Habe fich die Wohnungen 
der VBornehmen und die Völker des heiligen Landes nur als Burgen denken 
fönnen, während von Burgen in unferem Sinne, wie der Verf. ſpäter jelbit 
bemerft (Bd. IT, 417) damals noch nicht die Rede jein kann, Für das 
nordijche Haus werden in Ermangelung gleichzeitiger Quellen das |pätere 
Bauernhaus und die Berichte des Sagas nach Kalunds Darftellung beran- 
gezogen; eine Beichräntung auf den in dem Bande behandelten Zeitabfchmitt 
war hierdurch ausgejchloffen. Hervorgehoben fei die Erörterung des Ber- 
hältniffes des norwegifhen Holzkirchen baus zu den älteften Hausformen, 
die zu dem Ergebnis führt, daß „die ſtandinaviſche Säulenbafilifa als direlte 
Nachlommin des altnordiihen Wohnhaufes eine germanifche Errungenihaft” 
jei. Die beiden legten Abjchnitte des Kapitel8 orientieren über den Wohnbau 
der Angelſachſen und Normannen und feine Einrichtung. 

Für den zweiten Band, der die Zeit von Karl dem Großen bis zum 
Ende des XI. Ihdts. umfaßt, war ein viel reicheres Material vorhanden, aber 
die Eigenart desjelben bringt es mit ſich, daß die Volkskunde bier weniger 
findet als im eriten Bande. Wenn auch geiftig die Menſchen jener Zeit noch 
wenig differenziert erjcheinen, jo machen ſich doch in dem äußeren Leben‘ 
zufchnitt jchon ſtarke Verſchiedenheiten bemerklich. Adel und Beiftlichkeit ſondern 
ji) von der Volksmaſſe ab, und die vorhandenen Quellen (Gejchichtsichreiber, 
Buchmaler und Monumente) erzählen uns nur von der Lebensweise der herrichen- 
den Klaſſen. Dazu find die bildlichen Darftellungen ſehr unzuverläffige und mit 
großer Borficht zu benugende Quellen, da eigne Willtür und Phantaſie, mangelnde 
Technik und Anlehnung an fremde Vorbilder fie oft ſtark von der Wirklichkeit 


*) Siehe Nachrichten über deutjche Altertumsfunde 18, ©. B ff. 
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entfernen. Nichtsdeftorweniger darf auch die Volkskunde für die forgfältige 
und umfaffende Materialjammlung, die bier geboten wird, dankbar fein. 

Das erfte Kapitel behandelt die Zeit der Karolinger in 10 Abſchnitten: 
$1 Die Flöfterlihen Wohn» und Wirtihaftsbauten. $ 2 Die Landgüter Karls 
des Öroßen a) Die Vorbilder, b) Die typischen großen Pfalzen (Aachen, Ingel— 
beim, Nimmegen), c) Die Beineren Pfalzen. $ 4 Die deutichen Städte. 
5b Berjchiedene Haustypen, 8 6 Einzelheiten am und im Haufe (Wandmalerei 
und Bertäfelung, Moſaiken, Holzbildhauerei, Türen, Zenfter, Heizjvorrichtung), 
5 7 Die Technik (Entwerfung des Riffes, Vermeſſung de3 Bauplayes, Aus— 
führung des Baues, Ziegelfabrifation, Blod- und Ständerbau, Steinbau, 
Dachbelag, architektoniſcher Schmuck). $ 8 Tas Mobiliar (Stühle, Bänke, 
Betten, Tiſche, Schreibgerät, Truhen, Kleinodienbehälter, Uhren, Beleuchtungs- 
vorrihtungen, Hängegefäße, textile Innendeloration). Bejonders hingewieſen 
jei auf die eingehende Darftellung, die dem auch für die volkskundliche Daus- 
forſchung wichtigen Plan des Klofters von St. Ballen in $ 1 zu Teil wird, 
Bon den in 8 5 behandelten Haustypen nenne ich die profane Bafılifa, Das 
Haus mit Söller und den Wohnturm. 

Rapitel II führt uns in die Zeit der ſächſiſchen Kailer. Es ijt wie 
da3 erite Kapitel gegliedert, nur werden in $ 2 „Eingelhöfe und Dörjer”, 
in $ 3 neben den „Pialzgen” (Goslar) die neu auflommenden Burgen 
behandelt. Auf die Anfänge des romaniſchen Stils fällt manches Licht. 
In $ 2 wird betont, daß bereits im 11. Ihdt. die fränkische Hofanlage ihre 
volle Ausbildung erlangt haben müſſe. Bei Behandlung der Haustypen (S 5) 
werden die Münzbilder herangezogen, die eine Reihe von Darſtellungen mehr— 
ftödiger Holz» und Steinhäufer aus dem 11. Ihdt. bieten. Eingehende Be 
ſprechung erfahren die Reſte von Profanbauten diefer Zeit (Römerturm tn 
Regensburg, Trierer Propugnafulum, „Braues Haus” in Winfel a. Rb.). 

Bejonderen Wert verleiht dem ganzen Werke das außerordentlic) reiche 
Bildermaterial, da8 es bringt. Vieles nur ſchwer und in entlegenen 
Stellen zu Findende ift jeßt bequem zugänglich, und manches bisher überhaupt 
noch nicht veröffentlichte Bild aus PBrivatfammlungen lernen wir bier zum 
eritenmal fennen. Für die Hausforshung wird das Buch Stephants ein 
unentbehrliches Hilfsmittel fein. A. S. 


Samuel Zves Curliß, Urſemitiſche Religion im Bollsleben des 
heutigen Drients Forfchungen und Funde aus Syrien und Baläftina, 
Deutiche Ausgabe. Mit 57 Abbildungen und 2 Karten nebft einem Vorort 
von Wolf Wilhelm Grafen Baudilfin. Leipzig, Hinrichs 1903. 30 u. 375 6. 4°. 
Geb. 10 Mt, 3 

Das für die vergleichende Volkskunde wertvolle Buch iſt eine Liber: 
jegung des 1902 in Chicago erjchienenen Primitive Semitic Religion to-day, 
allerdings in einem zum Zeil anderen Gewand, ſoweit ich die amerikaniſche 
Ausgabe noch in Erinnerung babe. Die deutjche Ausgabe iſt ausführlicher 
an Tert und Bildern, die dazu wmefentlich beſſer find als im uriprünglichen 
Wert, Die „Urjemitifche Religion” von Eurtiß ift eine wertvolle Ergänzung 
zu W. NRobertion Smiths bedeutendem Wert The Religion of the Semites 
2, ed. London 1894 (ins Deutiche überjegt von Stübe, Tübingen 1899) und 
J. Wellhauſens Reſte arabiichen Heidentums (Berlin 1. Aufl, 1887), Curtiß 
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entnimmt feinen Stoff ausfchließlich dem heutigen Volksleben Syriens und 
Baläftinas, das er auf vielen Reifen aufs gründlichite erforjcht Hat. Es war 
den Fachgelehrten zwar nichts unbefanntes, daß das altſemitiſche Heidentum 
die Zeiten der ifraelitiihen Jahrereligion, des Chriftentums und des Islams 
bis auf unjre Tage überdauert hat und bier und dorten die iippigften Blüten 
noch heute treibt. Aber daß dies in folch ſtarkem Maß der Fall ift, wie 
Eurtiß zeigt, hätte doch feiner gedacht. Ein überreiches Material bringt er 
uns bei, Die alten Heiligtümer und ihre Herren, die jegenipendenden Sräfte, 
die von ihnen ausgehen, die Feſte und Dpfer, die den Muslimen mit den 
Ehrilten bier einmal im Glauben zujamınenbringen, find nichts als Refte des 
Kanaanitiichen Kultus. Nur die Namen haben gewechſelt. An Stelle der 
Daale find chriftlicde und mohammedaniſche Heilige getreten, die den Be 
wohnern des Bandes für alle ihre Nöten herhalten müffen, für Krankheit des 
Kindes und Unfruchtbarkeit der Frau, für Schuß der Herden und bes neu 
Hauſes. Und hat der Heilige geholfen, fo erzeigt man fi auch dankbar. Man 
ipendet Gaben an den amtierenden Priejter oder löſt fich mit Geld aus, Tas 
gerettete Kind weiht man der Gottheit, unbedenklich läßt die Muhammedanerin 
ihr Kind taufen, wenn Dſchirdſchis (St. Georg) geholfen hat. Es werden uns 
Heilungen von Beſeſſenen erzählt, bei denen die Dämonen fich ebenfo mit dem 
Eroreiften unterhalten wie fie es einft mit Jeſus taten. 

Außerordentlichen Wert legt Eurtiß auf den Blutgebraud) in: heutigen 
Orient, ben er in den mannigfachſten Beijpielen beleuchtet. Hier ift aber die 
wundeſte Stelle des verdienftvollen Werkes, wo die Kritiker einjegen werden. 
Sicher bat in vielen Fällen heutzutag das Blut eine jühnende Bedeutung: 
das fremde Blut fol den Opfernden „deden‘. Sehr vermwegen ijt es aber, 
aus ber Tatjache, daß fich das altteftamentliche Kipper „deden, jühnen” im 
heutigen arabiſch al8 Kaffara vorfindet, zu ſchließen, daß beide Worte einen 
gemeinjamen Herd hätten, die urfjemitifche Religion. Curtiß überfieht, daB 
Mohammed ımd der Islam viele aramäijche Wörter aus dem Judentum 
aufgenommen haben, und daß diefe Übernahme fehon in der Dfchahilija, der 
Zeit vor dem Geſandten Gottes, ftattgehabt hat. Sehr wahrſcheinlich gehört 
zu diejen aramäiſchen Lehnwörtern auch Kaffara. Alſo ift der fich im Heutigen 
Syrien fo häufig findende Gebrauch des Blutes zur „Dedung” im Grunde 
ein jüdijcher, d. h. er ftammt erft aus eriliicher bezw. nacherilifcher Zeit. 
Seine Herkunft mag babylonijch fein, gerade in Babylon ſpielte das Sühne⸗ 
ritual eine große Rolle. Uber dem alten Iſrael war dieſe Auffaffung des 
Blutgebrauches eine fremde, Ihm fowie dem ſemitiſchen Heidentum iſt 
das Blut beim Opfer in erfter Linie ein Mittel, um die innigite Gemeinſchaft 
mit ber Gottheit herzuftellen, es jchafft communio, wie es beim Abendmahl nod) 
heute fortlebt, von Jeſus noch verftanden, von den Chriften heute nur m 
geringften Teil. Diefe Kritik an Curtiß' verdienftlicheın Buche führt noch zu 
einer anderen Frage; Iſt wirklich alles, was Eurtiß meint, urſemitiſche Religion 
oder nicht vielfach kanaanitiiches Heidentum? Jene war eine Religion der 
Wüſte, dieje aber war die heitere Religion des fruchtbaren Landes, 
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Zeitlchriftenfchau für 1902’). 
1. Volkskundliche und verwandte Zeitſchriften. 
Bearbeitet von U. Strad, Gießen. 


Beitfarift des Yereins für Yolkskunde, 12. Jahrg. 

Heft 8. V. Chauvin, Felix Liebrecht: Lebensabriß nebft Bibliographie. 

DB. Ehalatianz, Die armeniſche Heldenjage (Forti.): Sagen von 
David und feinem Sohne Mher. 

K. Dieterih, Die Volksdichtung der Ballanländer in ihren 
gemeinfamen @lementen (Fortſ.): Die Geftalten der Elfen (Neraiden und 
Wilen), Schickſalszungfrauen und des Todes (Charos, Heren); orientalijche 
Einflüffe. Ebhriftliche Legenden (St. Georg, Petrus und feine Mutter), — 
3. Die Anſchauungen. Naturgefühl: Streitgedichte; Pflanzen» und Tier- 
geipräche zum Zwecke allegorischer Verfinnbildlihung menſchlicher Verhältniſſe; 
Bögel als Sendboten, Verkünder freubiger Ereigniffe, Helfer, Ratgeber; das 
Streitroß. Befragung der Natur, Teilnahme der unbelebten Natur an den 
menjchlichen Geſchicken (menn zwei Geliebte fich trennen, welft da8 Laub, wie 
im deutlichen Lied); Grabeswünſche. Liebesleben: Verrat ducch die Natur, 
Borzüge der verjchiedenen Berufsarten, weibliches Schönheitsideal. Eheliches 
Leben, Abichiedslieder, Eiferfucht. Brudermord. Totenklagen. 

R. F. Arnold, Die Natur verrät heimliche Liebe (Schluß): Reflexe des 
Bollsliedes in der Kunftdichtung. 

J. Bolte, Doktor Siemann und Doktor Kolbmann, zwei Bilder- 
bogen des 16, Ihdts.: Dr. Siemann das berrichlüchtige Weib, da8 durch Dr. 
Kolbmann, der einen Knüppel bringt, vertrieben wird, 

Th. Wolff, Volks leben an der oberen Nahe. 1. Haus, Tracht, 
Tagewerk: Zuftände der Heinbäuerlichen Bevölkerung der Pfarrei Nieder- 
brombady in der 1. Hälfte des 19. Ihdts. hauptſächlich nach eignen Er- 
innerungen. Dorflinde Bauernhaus (Wohnräume, Stall und Scheune unter 
einem Dad) Eſſen (nur felten Fleiſch). Kleidung aus felbftgemachten 
Salbleinen, Striden Beichäftigung der Hirten. Tagemwert im Sommer und 
Binter. Kegelipiel mit 5 Kegeln. Spinnen und Weben, Spinnftube („Maje”). 
Die Hausfrau = die „Waas“. Krankheiten. Alter. 

M. Bartels, Märkiſche Spinnftubenerinnerungen (Fortj.): Wei- 
tereö über das Wodenplaafter. Technik des Spinnens, dag feit 20 Jahren in 
Usdorf nicht mehr geübt wird. Behandlung der Leinewand. | 

B. Kahle, Über Steinhaufen, insbefondere auf Island (Schluß): 
Weitere Belege dafür, daß wir e8 bei dem Steinwurf auf Island mit einem 


*) Fortſetzung der Bd. I, ©. 286 begonnenen Überficht. 
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Opfer zu tun baben. (Werfen von Schuhen, auch nad) Bäumen.) Die Er 
richtung des urfprünglicden Steinhaufens hatte wohl den Zweck, die Seele des 
tibelmmollenden Toten zu bannen. Merkwürdige Sitte des Steinmwurfs auf ein 
Grabdenkmal in Nedarbiichofsheim. 


Kleine Mitteilungen: F. Behrend, Ein Oberftdorfer Faſtnachtsſpiel vom 
Schinderhannes: 1900 aufgeführt, aus dem Volksbuch und Schillers 
Räubern zufammengejeßt. Die Hiefel- und Hannesdramen. — R. Reichharkt, 
Das Margaretenfeft in Schmiedeberg, Prov. Sachſen. — E. Lemte, Ab 
ventsmütterchen und Adventsmweiblein (in Elbing fomwie in Ober- und 
Mittelſchwaben). — B. Drechsler, Schlefiiche Erntegebräucdhe. — R. Betih, 
Bindeſprüche der Roggenichnitter in Mecklenburg. — J. Bolte, Zum deut- 
chen Volksliede: 9. Drei liebe rauen: erweiterte Faſſung des bekannten 
Liedes von den 8 Marien, die den fein Weib mißhandelnden Ehemann ftrafen, 
aus dem Ende des 16. Ihdts.; auf ihr beruhen zwei Überjegungen ins Dä- 
niſche und Schwedifche. Der Schwanfftoff wird bis ins 14. Ihdt. zurüdver- 
folgt. 10, Alte Nachtwächterrufe (a. d. 16. u. 17. Ihdt.). — 5. Dieter, „Es 
ift die höchfte Eifenbahn“ (von A. Glasbrenner herrührend). — M. Abeling, 
Voltstänze in Baixo-Alemtejo: aus Portugal; religiöfe und Liebestäne 
mit Bierzeilern. — J. Denk, Zu R. Köhler's Heineren Schriften: Adams Er- 
ichaffung aus 8 Zeilen, Mutter Erde; zur Ikonographie der heiligen Martha; 
der Leviathban am Angel; das vom Sterbenden nicht vollendete Wort; 
tener il dito. 


Heft4. J. v. Negelein, Das Pferd im Seelenglauben und Totenhilt. 
III: Ergänzung der früheren Aufſätze. Die Pferdemahren in Frankreich. 
Die Roßtrappe wirkt befiggriindend. Pferde juchen die Brabftätte. Beziehungen 
gu Kicchen. Angang und Prophetie. Träume. Pferdefopf. Hufeifen. Weiße 
Farbe. Teufelsroffe. 

B. Ehalattanz, Die armenifche Heldenfage. II. Die Beltandteile 
des armenifchen Epos. 1. Sanafar und Abamelit (oder Aslimelik), aus dem 
alten Teftament ftammend. 2. Der ältere Mber; Hinweis auf ähnliche Sagen 
von liberftarten Helden. 8. David: Erzeugnis des Kampfes der Armenier 
ınit den Arabern. Einfluß der traniichen Heldenfagen. 4. Der jüngere Mber: 
mythiſcher Urſprung; VBerwandtichaft mit dem perfiihen Mithra⸗Mythus. 

K. Dieterich, Die Vollsdichtung der Ballanländer in ihren ge 
meinjamen Elementen. 8. Die Ausdrudsmittel: Allegorie: der Tod als 
Braut u. ähnl,, orientaliiche NReminiscenz; die Erde als Ruhebett; die Ge 
liebte ala Blume oder Vogel; Verwandlungswünſche in der Liebespoefie (der 
Himmel ein Blatt Papier u. dgl), VBergleihungen: des Körpers und 
feiner Zeile, bejonders mit ſolchen von Tieren ; unmögliche Dinge, Wieder 
holung einzelner Worte und Verſe; Parallelismus; Bersbau. Melodie: 
fein jtreng durchgeführter Takt, lockere Beziehung zwiſchen Tert und Melodie; 
Einfluß des Kirchengelangs. Ergebniffe: Einheitlicher Charakter der Ballan- 
völfer, eine Folge der byzantinifchen Herrfchaft, die orientalijche Einflüffe ver- 
mittelt. Gliederung innerhalb dieſer Gemeinſchaft: griechiiche und jerbo-froa- 
tiiche Gruppe. 

M. Bartels, Märkiiche Spinnftubenerinnerungen Schluß: Der 
Flachs und feine Bearbeitung; Sopfenbau, 
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Th. Wolff, Volksleben an der oberen Nahe (Fortſ.). 2. Das feſtliche 
Jahr: Neujahr, poetiſche Wünſche, Gebräuche. Heil. 3 Könige: Stent- 
fingerlied. Faſtnacht nur noch ein Kinderfeft, Heifchelieder. Gründonners- 
tag, Eihhörnchenjagd, Eier. Karfreitag, den Jungen die Tajchenmeffer 
weggenommen, Heren erfannt. Ditern, Eier und Wede, Der erfte Mai, 
Beien, Feuer, Schu vor Heren. Pfingften, Pfingftquad. Johannis— 
tag, Reinigen und Schmiüden der Brunnen, Heijchelied, Fohannistau, Banner 
der Bögel. Weihnachten, Ehrifttind mit Pelznidel und Ejel, Flachs auf 
dem Spinnrad gelafjen, Waffer jchöpfen. Grenzbegang. 

M. BHöfler, Knaufgebäde: 20 Varietäten diejer deutfchen und nor= 
diſchen Gebildbrote, die 2 obere und 2 untere Zipfel und eine auffallende mitt- 
lere Verbreiterung aufmeifen (in Heſſen „Bubenjchenkel”) werden befprochen, 
Es find hauptſächlich Neujahrsgebäde, die frühere Knochenopfer ablöften. 

L. u. 8. Kaindl, Sprihmwörter und Redensarten, in der Bulo- 
wina und in Galizien gefammelt. 

Th. Zachariä, Die Parialegende bei Bartholomäus Ziegenbalg: 
Erzählung aus der 1791 zum erften Mal gedrudten Genealogie der malabari- 
ichen Götter des B. 3. (1688—1719), wahrſcheinlich des erſten Europäers, der 
die Parialegende nad) dem Berichte eines Eingeborenen in Indien niedere 
geichrieben hat. 

Kleine Mitteilungen: Blümml u. Rott, Bollstümlide VBogelnamen 
aus Weftböhmen (76 Arten. — %. Köhler, Egerländer Volksglaube: 
Liebesfranz (Andreasnacht), Erforſchung der Zukunft in den Losnächten, 
Drafel um in der Chriſtnacht die Getreidepreife des fonımenden Jahres zu 
erfahren. — R. Steig, Hochzeitslieder und Hochzeitsfitten: 1. Mit» 
teilung einer in den Heidelberger Jahrb. 1818 veröffentlichten Beſprechung 
der „Plattdeutichen Gedichte” von Bornemann, die von Arnim herrührt; 
darin 2 der PVogelhochzeit naheltehende pommerjche Hochzeitslieder. 2, Ein 
1814 im Preußiſchen Korreipondenten unter der Redaktion Arnims veröffent- 
lihter anonymer Auffag über den heſſiſchen Brautwagen — NR. Mielke, 
Karrideln in Treuenbriegen: Faſtnachtsumzug mit Heijchelied [vgl. Ert-Böhme 
N. 1218 ff. J. 

Aus den Situngsprotofollen des 2. f. Vollsl.: E, Küd, über die alte 
Frauen tracht der Lüneburger Haide u. die Trauerfarbe (weiß) der Gegend, 


Beitfprift für öfterreigifGe Yolkskuube. VIII. 

5. Heft: %. 3. Nagl, Die Hienzen: der Name erflärt als „Hüenzen“ 
— Hühnerhändler. 

% Blau, Huhn und Ei in Sprache, Brauch und Blauben des Volkes 
im oberen Angeltale (Böhmerwald): Hühnerfteige und Hahnbaum, Namen, 
Lodrufe, Biberhenn! (Tanz mit Melodie), Vierzeiler. Das „Anjegen‘. Tas 
Huhn im Bollsglauben und ⸗brauch. Hahnenerichlagen. 

2, Miyret, Das Emausfeft am Hügel „Zarzykom“ bei Wieliczla: 
Eigentlich „Maus“ (= Hainfeft), eine alte Frühlingsfeier der Lachen um 
Dftern, mit Renn- und Ringkämpfen. 

Kleine Mitteilungen: F. Zdarsty, Volksheilmittel gegen Schlangenbiß 
in Kärnten. — O. Jauker, Das „Hilariusbergl” und die Gebetslotterie. — 
M. Urban, Egerländer Anfinglieder: I. Nachtwächterlied. I. Brautlied, 
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III, Sommer- und Winterjpiel [— Erf-Böhme N. 1068]. IV. Maria-Kulmer 
Wallfahrtslied, — J. Blau, Zum Inventar eines Bauern, Derjelbe, Dar 
Nachlaß einer Inwohnerin. 


Sdwelzerifhes Ardiv für Bolkskunbe. 6, Jahrg. 

Heft 3: A. Roſſat, Chants patois jurassiens, IVe partie. Chansons n- 
tiriques: Spottverje (Vierzeiler) und =lieder auf Mädchen und Frauen (mit 
Melodien). 

©. Singer, Zur Vollskunde vergangener Zeiten. 1. Reime über das 
Käsmahl zu Wimmis, 1741: Bon Amtsmann Steiger auf Grund der alten 
Tradition der Bauernhochzeit gedichtet. Altere Nachrichten über das Käsmahl. 
Darin die ältefte Erwähnung des Guggisbergerlieds. 2. Volksjage, 
aufgefaßt auf der Reiſe zur Befteigung des Niejens. 1820: Drei Männer, 
die den Heimweg juchen und von einem uralten Mann zurecht gewieſen und 
bejchenft werden. Schlüffel an einem dürren Aſt, der eine Schatzkammer 
aufichließt. Mißbrauch desjelben. 3, Ein Geſellſchaftsſpiel aus dem 
15, Ihdt.: Aus Wittenweilers „Ring“ hergeſtellt; Mädchenwähl, Vergleich mit 
den Maibuhlen. 4. Tie neue Eva: eine Erzählung von J. Gotthelf, 

E. Wymann, Die exrften ſchweizeriſchen Verehrer des Grabtudes 
Ehrifti in Turin: Bericht emer Schweizer Gejandtichaft über die am 9, Sen 
tember 1578 erfolgte Befichtigung des in demjelben Jahre erjt von Chambers 
nach Turin gebrachten Grabtuches, 

Miszellen: V. Bellandini, Serivete il nome sui vostri libri (Schiilerverie). 
— 6, Meter, Die Boswiler Veiper: Parodie, die vor 50 Jahren im aar- 
gautichen Freiamt Lurfierte, — J. Meier, Hlinderlied zu Mitfaften: 1854 in 
Flühen aufgezeichnetes Heiſchelied. — N. Burdhardt-Finsler, Zur Gejchichte 
des Hartenipiels (Tarokkarten). — R., Joſeph Steimer in Rußwyl als Braut. 
führer feiner Patin Katharina Wolf: farbiges Trachtenbild von 1789. — 

Heft 4: ©, Meier, Bolkstümliches aus dem Frei- und Kelleramt (4. 
Serie): Tod und Begräbnis: Sterbejaframente, Ankleiden der Berjtorbenen, 
Nachtwachen, Anfage des Todes, Beerdigung (ſchwarze, früher blaue Särge), 
bejondere Gebräuche bei Kindern und Jungfrauen, Trauerfleidung, Leichen: 
mablzeiten, der „Siebente” und „Treißigfte” (Seelenmejjen), Gedächtnismeſſen, 
Kerzenopfer, Verfahren bei Selbſtmördern. 

A. Roſſat, Chantse patois jurassiens IV® partie (suite). Chansons satiriques, 

9. Schuppli, Kinderlieder: 100 Nummern, meift aus Bajelland, 

G. Bus, Der Alpjfegen im Entlebuch: Text und Melopdie, 

Miszellen: Stücelberg, Die Verehrung der h. Verena: Chronologiſch 
geordnete Jufammenftellung des Berenafultes im Lauf der Jahrhunderte. — 
A. then, Bruchftüc eines Petrusliedes und zwei Bettlergebete: bei der 
Wallfahrt nady Maria-Einfiedeln von wegelagernden Bettlern gejungen und 
gebetet. — M. Kälin, Neujahrsruf der Nachtwächter zu Einfiedeln vor 
100 und mehr Jahren. — M. Kälin, Bebet nach dem bl, Roſenkranz, wie 
es nur in Einfiedeln üblich ift. — V. Pellandint, Indovinelli tieinesi (Rätjel). 
— U, Zindel Kreſſig, Die alte Bejper in Sarganä. 

Nachträge und Berichtigungen: Zindel-Kreſſig, Zum Wetterläuten ; zum 
Neujahrswunſch in Sargans. — Fragelaften: Revolutionslied („Dreiunddreidig 
Jahre währt bie Kinechtichaft jchon”). 
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Nitteiſungen der 56leſtſchen Geſeſſſchaft für Volkskunde. Heft IX. 

Ne. 5: PB. Drechſsler, Zur Wortzuſammenſetzung im Schleſiſchen. 
I. Zuſammenſetzungen mit «mann, DI. 3. mit ⸗ding. 

A. Meyer, Das Neunlindermächen in Schlefier: Mitteilung aus ber 
Schweidniger Chronik von 2. u. 8. Uslar (um 1600), Das Märchen ift nach 
Schlefien verpflanzt worden durch Übertragung einer welfiichen Familienjage 
auf das ſchleſiſche Gejchlecht der Hund von Altengrottkau. 

H. Kölling, Abjonderliche Sitten, Gebräuche und Anjchauungen des 
oberſchleſiſchen Volkes: I. Kirchenfefte: Weihnachten; 13. Dez. (Tag Zuciä): 
von da bis 6. Jan. „lojen die Monate” (Wetter vorhergejagt), Karfreitag; 
die Felder geichlagen, SKarfreitagsmaffer, -Butter. Dftern; Schmadoftern; 
Umzug mit dem „Hähnchen“. Bfingften; Häuferihmud, Trinitatis; Drei 
Kreuzeszeichen. II. Samilie und Haus: Taufe; Hochzeit; Begräbnis; 
löndliher Haushalt. II. Einige abfonderlicde Dinge: a) Mora (Alp), b) Ver- 
hexung, c) Beſprechung, d) Weichfelzopf, e) Bettnäffen, f) Wechielbalg, g) Ring 
aus 3 Sargnägeln gegen Epilepfie. 

W. Walter, Ein Bejuch vor 40 Jahren bei den Großeltern in einem 
greibauergute des Deichjatales. (Fort) VL Sympathie. 

Zum Aufſuchen Ertrunfener durd) Brot: Weitere Belege v. Tiriczel, 
Jantzen, Hoffmann⸗Krayer. 


Mitteilungen des Yereins für ſaͤchſtſche Yolkskunde. II. Bd. 

11, Heft: U, Meiche, Slavifjche Beiträge zu den deutihen Mundarten 
im Königreich Sachlen. 

F. Tetzner, Werdauer Altertümer (Fortſ.). Medizin: Apothelen, Hexen, 
Beiprechen, Zauberregeln. Pröpeliprüche und Heilmittel. 

EL Pfau, Zur Geſchichte der Shimpfmwörter in der Rochlitzer Gegend: 
Zufammenftellung von ſolchen aus den Rechnungen des Amtes und Rates 
von 1560—1780, 

12, Heft: Tetzner, Werdauer Altertümer (Schluß): Weitere Heilmittel, 
Amulette und Sagen. 

P. Zind, Aus den Baalsdorfer Kirchenbüchern: I. Aus dem kirchlichen 
Leben ber Barochie Baalsdorf, befonders im 18. Ihdt.: Taufe; Paten; im 
16,—17. Ihdt. meift nur ein Name; unehelihe Geburten, Konzeption im 
Schlaf; Kicchenbuße. Kein Monat zur Hochzeit bevorzugt; der Baftor befommt 
bei Hochzeiten ein Schnupftuch. Begräbnifjfe von Sefallenen, armen Leuten, 
Berbrechern, Selbftmördern, Andersgläubigen. IL Die Taufnamen in den 
Dörfern Baalsdorf, Mölkau, Zmweinaundorf und Stötterig in den jahren 
1574—1870: Starte Zunahme der deutſchen Namen, bejonders bei den 
Knaben. ß 

Wienskowitz, Urztlicde Beobachtungen aus der Oberlaufig: Anjchauungs- 
und Ausdrudsmweije der ländlichen Bevölkerung in gejundheitlichen Dingen, 
Hausmittel. Die „Schmieren“, Bei Übelfeit: „Die Würmer taten mich be- 
ſeechen“. Das „Maß verloren haben“. 

R. Markgraf, Die Zahl 18 im Aberglauben mancher Sachſen; Fehlt 
in Leipzig als Drofchlennummer, in vielen Straßen und Hotels, 

Leiche, Ein Hochzeitsbieten: Einladung aus dem Jahre 1697, 

Antworten auf die Anfrage in No. 8 Über Meilenfäulen. 
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Mittellungen und Anfragen zur Zayeriſchen Yolfskunde. YVIIL Jahrg. 

Nr. 1: K. Spiegel, Die ſchmalen Nderbeete in der Wiejentheider Gegend 
(Fortſ.): Egge; Fruchtfolge. 

Nr. 2: J. S. Allerlei Brunnen: Richtpunkte für die Sammelarbeit. 

K. Spiegel, Die ſchmalen Ackerbeete uſw. (Schluß). 

Umfragen. N. 37: Bäuerliche Wurzgärten. 

N. 3: Etwas von der Denkweiſe des Volkes. 

O. Br, Neue Literatur über den Hausbau: Beſprechung von Stephani, 
der ältefte deutjche Wohnbau L 

Umfragen: Nr. 38. Lautausdeutungen 5.8. ber Blodenftimmen, 
der Signale, des Mühlengellappers, der Bogelitimmen. 

Nr. 4 O. Brenner, Jahresbericht des Vereins für bayerijche Vollz- 
funde und Mundartforichung: 

Etwas von der Denfmweije des Volles (Schluß). 

Umfragen: Nr, 29, Ein Kinderſpiel. Nr, 30. Beihnachtsgebräucde, 


KAorrefpondenzdlatt des Bereins für fiebenbürgifhe Landeskunde IXV. 
Jahrgang. 

Nr. 8: M. Binder: Aus den Matrikeln und andern Büchern der ev. 
Kirchengemeinde A. B. zu Katzendorf. Kleiderordnung von 1795, Ver— 
wilderung der Bruderichafl. Niederer Stand der Sittlichfeit zu Anfang 
bes 19. Ihdts. 

K. Brandich, Aus dem Kirchenbuch in Schweicher: Gottesdienftliche 
Perordnungen zur großen Peſtzeit 1710 (Strafe des „Steinanhangens"). 

J. Roth, Beipenfterjagen aus Groß-Schenk: I. Das von einem 
Beipenft zurüchgelaffene weiße Tuch zeigt die Stelle, wo Kohlen vergraben 
find, die fich in Gold verwandeln, II Ein Bauer zündet jid) an einem Irr— 
licht die Pfeife an. III. Gejpenfterjcheinung auf der Landſtraße. IV. Der 
Knabe und die Schlange. V. Der gebefjferte Mörder (Engelerjcheinung). VL 
Trudengäßchen,. VII. Ein Gold vergrabendes Gejpenft. VIIL Die tanzenden 
Truden. 

Kleine Mitteilungen: 1. Splitter zur Volkskunde: Aberglauben; Redens— 
arten; Erlernen der Hexerei; Kinderſpiele. — 2. Zum Wörterbuch. 

Vermijchtes: Lips Tullian, großer Näuberhauptmann in der Art 
von Karl Moor, 1715 hingerichtet, Kolportageroman. 

Nr, 9: V. Roth, Das Altarwerk zu Malmkrog: aus dem letten Viertel 
des 15, Ihdts. 

Bermijchtes : Alte Wandmalereien. 

Nr. 10: B. Noth, Das Altarwerf zu Malmfrog (Schluß). 

J. Roth, Geipeniterfagen aus Groß-Schenk (Fortſ.): IX, Das von 
tanzenden Geſpenſtern gejegnete Mahl wird nicht alle. X. Here unterrichtet 
ihre Schwiegertochter. XI. Einem Geipenjt der Schwanz abgehadt. XII Ver⸗ 
gebene Berjuche, einen Echa zu heben. XIII. Schat heben; Gold im 
Pferdekopf. XIV. Spuf eines Berftorbenen. XV. Schatz graben. WL 
Schweigen beim Schatgraben, 

Kleine Mitteilungen: G. Kiſch, Zur Frage der Raffenmijchung. 

Literatur: A. Schullerus, Beſprechung von Schönbadh, die Legende von 
Engel und Waldbruder, und Katona, der Eremit und ber Engel. 
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Nr. 11. E. Binder, Die Legende vom Engel und Waldbruder. 

Zum Wörterbuch: 1. Aus der Kinderwelt. 4. Außere Geſtalt, Wachs- 
tum ber Kinder. 5. Das Kind und ſeine Kleider. 

G. Keintel u. &. Kiſch, Zur Wortforichung. 

Kleine Mitteilungen: H. Siegmund, Zur Frage der Raſſenmiſchung. 

Nr. 12: Zum Wörterbud. 1. Aus der Kinderwelt (Schlub). 5. Das 
Kind und feine Kleider. 6. Wie man zu Heinen Kindern |pricht. 7. Das Kind 
und feine Naturumgebung. Sinderiprache. 

Kleine Mitteilungen: G. Kiſch, Zur Wortforjchung. 

Bermilchtes: E. Sigerus, Alte Wandbilder. 


Unfer Ggerland. VI. Jahrg. 

Nr. 5: G. Habermann, Volkskundliche Ausftelung in Franzensbad. 

Müller, Die Egerländer Tracht am Ende des 19. Ihdts.: Gegenwärtig 
faum noch 10 Männer im Egerland in alter Tracht. Bei den Weibern häufiger, 
aber einfacher als früber. ' 

G. Schmidt, Eine Schulprüfungsordnung aus Voitersreuth vom J. 1849, 

95., Bom Biehmarlte. 

Nr. 6: gh., Die Dorfichule ſonſt und jebt. 

gh., Tas Taglöhnerhaus. 


Das beutfhe Yollslied. A. Jahrg. 

8. Heft: F. W. von Ditfurth, Poeſie alten deutjichen, noch jeht fortbe- 
ftehenden Boltsglaubens uf. 10. Fortſ. Segensſprüche: Zauberjchuß gegen 
mögliche Übel; Schuß-, Waffen- und Tierftellung; Segen für einen Reiſenden, 
der etwas von weiten fieht, davor er graufet; gegen mögliches Unglück ben 
Tag über; Yohannisjegen, Kriegs⸗ und Reijejegen. 

8. Riemann, Der Gaſſenhauer L 

M. R. von Kurz, Die Liebjchaft ift aus: Wollslied aus der Grazer 
Gegend mit Noten. (Das zerbrochene Ringlein; vgl. „Drei Winter, brei 
Sommer” 9. 6, ©. 88). 

8. Keller, „Auf der Teichalm“. Steiriicher Tanz, für die Zither gejeht. 

Bauernrätjel (Badofen). — Jodler. — „Mei Mutter focht a Brenn 
ſupp'n“, (Scherzlied). 

939: % Pommer, Vom erjten fteirifchen Sängerbunbesfeite. Er- 
innerungen aus meiner Knabenzeit. 

% Pommer, Bedenken (Vollslied aus Oberöfterreih „Wie wird's mir 
denn gehn”, Altimm. Sab). 

8, Riemann, Der Bafjenhauer IL 

R. Zoder, Die Liebichaft ift aus („Drei Winter, drei Sommer“). 

% Pommer, Juchezer. — 9. Geißler, Jodler und Juchezer aus Steiermarf. 

10. 9.: hler, Krippenlieb. 

Bertholet, Die Entſtehung ber vollstümlihen Weihnachtsſpiele 
(Aus der allg. Mufilgeitung). 

Pachauer⸗Fiſcher, Weihnadhtslied. 

2, Riemann, Ter Bafjenhauer IT. 

Keonfuß, In der Obertraun. 

B., Das Alter des Liedchens: „Wer einen Apfel [hält und ißt ihn mit”: 
ſchon 1610, |. E. Reicke, Der Lehrer (1901) ©, 89. 
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Bslätier für pommerfe Voſfisſtunde. Jahrg. X. (1. Dftober 1901 bis 
1. September 1902): 

Nr. 1: U Haas, Greifenhagener Sagen: 1. Kanzel aus Granit. 2. 
Drache, 3, Der eingemauerte VBürgermeifter. 4. u. 5. Eingemauerte Kinder 
(Bauopfer), 6, Der ermorbete Barbier. 7. Der Dümelsrafierer. 8. Teufeld- 
infel (Teufelsball). 10. Der diebiiche Hausgeift. 

A. Brunk, Dorant: Pflanze, die gegen böfe Beifter ſchützt. Sagen und 
Aberglauben, die Ki an fie fnüpfen. 

A. Haas, Lewerenzen fin Kind: Pommerſche Redensart „So lang 
as Lewerenzen fin Kind" zu erflären verfucht. Auf Rügen „langer Laban”. 

D. Knoop, Bollstümliches aus der Tierwelt: 1. Rinden (Bullen) und 
Kalben; Aberglauben und Rezepte. 2. Die Namen des Schweins. 8. Die Krähe. 

Allerhband Reime: Abzählreime, Nedreime auf den Namen Fritz, 
Hühnerfuttern, In der Herberge. 

Schwank und Strei aus Pommern: 1. Scheper Zadlom (und ber 
alte Fritz). 2. Der Schäfer an der Kirchentür. 

Kleine Mitteilnngen: 1. Bonner und Blitz im Blauben des ponmer- 
ichen Volles. 2. Grabinfchriften. 8. Die Rüdfahrtlarten. 4. Ein weiblicher 
Schützenkönig. 5. Seltner Schlüffel, 6. Nofenfelt. 7. Seltjame Verpachtung. 
8, Diebftahl, 9. Ein großer Stein. 10, „Auf dem breiten Stein ftehen”, 11 
Zu den Gteinjagen. 

Nr. 2: U. Haas, Breifenhagener Sagen: 11. Spuk auf dem Kirchhof. 
12, Der ſpukende Bädergefelle. 18. Die Siberbrüde und die ſuhdammsbrücke. 
14, Die prophetifche Wiege. 15, Teufelsfteine. 16, Teufel und Sinochenmann 
beim Kranken. 17. Der Mäufegraben. 18. Die Wichtelgrube. 19, Die Frau 
mit ber langen Nafe. 20. Ein Kind erfcheint nach feinem Tode. 21. Eine 
Derftorbene holt ihr totes Kind ab, 232. Täſel. 

A. Brunk, Nachträge aus Garzigar (Vollserzählungen): 2. Die — 
fehr; ähnliche Erzählung wie die Fabel von 3. Werners „34. Februar”. 8. 
Der Widerfpenftigen Zähmung. 4. Der liebe Bott im Schornitein. 5. Der 
Taube auf ben Baum. 

D. Knoop, Vollstümliches aus der Tierwelt. 4. Die Haustiere: 
Pflege, Zucht, Mberglaube, Reime, Redensarten. 

A. Haas, Himmelsbriefe aus Bommern : Gebrauch und Verbreitung 
ber Himmeläbriefe (auch in Stettin); im Krieg; Karten vor der Schlacht weg 
gervorfen. 2 mit ber Einleitung vom Grafen und Diener mitgeteilt. 

Kleine Mitteilungen : 12. Den Teufel nad) Nom tragen. 18. Anſchlägſch 
und Begriepich. 14. Der Menſch im Sprichwort. 15, Donner und Blitz im 
Blauben bes pommerjchen Volkes (Mittel, einen Fehlichuß zu verhäten). 16, 
Ehe, Liebesoratel und Ähnliches. 17. Elfenbuſch (Ortfchaft im Kreife Neu 
ftettin). 18, Vorgeſchichtliche Mahlfteine. 19. Zigeuner. 20. Stolberg. Strenge 
Kritit von Grabdentmalinfchriften. 21. Ein Opfer des Aberglaubens. 22. 
Wunderdoktor. 233, Ter Kududsruf (Prophezeiung der Lebensjahre). 

Nr. 83: U. Haas, Zwergfagen: 1. Kampf der Niefen und Zwerge 
2, Die Zwerge in der Bartilower Heide (einem Moosfucher, der ihre Wohnung 
vor dem Winde fichert, werden die Tafchen mit Hobelipähnen vollgeftopft, die 
fich jpäter in Gold verwandeln). 8. Kampf eines Mannes mit ben Wichtel- 
männchen. 4. Das Heinzelmännchen als Kröte. 5; Auswanderung ber Zwerge 
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aus dem Glockenberg bei Gollnow, (Lohn des Fäͤhrmanns). 6. Die Wemmel⸗ 
männelens, (Wichtelmännchen in die Erde vergraben ; daraus wachen Roſen— 
ftödte mit Heinen Hunden und Katzen). 7. Der Spuk im Schulenhaufe (der 
Zwerg ala Schuitergeielle). 

A. Brunk, Nachträge aus Garzigar. 5. Zwerge und Kobolde. 
6. Das Irrlicht. 7. Zum Herenglauben. 

Gadde, Scherzhafte Ratichläge: gegen Schmerzen aller Art, Flöhe, 
Banzen, Spinnmweben; den Bart wachſen machen, immer Geld und Brot 
haben u. dergl. m. 

Gadde, Bismard am Erntefelt: ein Lied in der Mundart, das im 
Jahre 1880 gefungen wurde, 

H., Die Late im pommerſchen Sprichwort, 

D. Knoop, Beiträge zu einem pommerſchen Wörterbuch (U u. 9). 

Kleine Mitteilungen: 22, Plapperreden. 28, Arbeitgeber und Arbeit— 
nehmer, 24. Der Bauer im pommerſchen Sprichwort. 25. Kleider, (Mit 
neuem Kleidungsftüd zum erften Male in die Kirche gehen; Mittel gegen 
Epilepfie.) 236. Aus dem Mineralveich (Heilmittel), 27. Dorf⸗ und Feld—⸗ 
befeftigungen in früherer Zeit. 238. Verſtorbene Mutter befucht ihr Kind, 

Nr. 4: U Haas, Allerhand Spukgeſchichten. 1. Der entlarnte 
Spuk. 2, Der Spuk im Walde. 8. Nächtlicher Spuk bei Treptom a. R. 
4. Der vermeintliche Spuk, 5. Nächtlicher Spuk. 6. Die vermeintlichen ®e- 
ipenfter. 7. Der Spuk im Wintersfelder Krug (eine auf dem Kopf ftehende 
und fich drehende Geſtalt). 8. Das Kettengeraffel in der Kirche zu Stepenitz. 
9. Die Ipulenden Diebe. 10, Der Spuk am Keffelpfuhl, 11. Der entlarote 
Spuk. 13. Kichliche Spufgeitalten. 18. Der vermeintliche Spuk, 14. Das 
geipenftiiche Heubündel, 15. Der Spuk im Haufe Demmin. 

D. Knoop, Beiträge zu einem pommerſchen Wörterbuh (DT). 

F. Brehmer, Volks rätſel, aus Elfenbuſch und Storkow. 

Kleine Mitteilungen: 29. Alteſte vereinigte Totenbeliebung zu Stral- 
jund (alte Sterbefaffe). 80. Das Kerbholz. 81. Die fieben Lebaer im Him- 
mel, 82. Die Huge Frau. 88. Die lange Nacht (Name einer Wiefe). 

Nr. 5: U Haas, Rauchhäuſer in Lüdershagen (Beichreibnng zmeier 
Häujer ohne Schornfteine; in Lüdershagen auch eine alte Eibe). 

D. Knoop, Allerhand Scherz über pommerjche Orte und ihre Bewohner. 
Drtisnedereien.) 

D. Knoop, Beiträge zu einem pommerihen Wörterbuch (G—Y). 

A. Brunk, Nachträge aus Sarzigar. 8. Zur Bollsmedizin (Gunder— 
mann, KRalmusmurzel, Ahorn, Johanniskraut). 9. Kinderfpiel (Hafelnuß 
in der einen Hand). 10, Aberglauben: bei der Verheiratung; um Weih— 
nachten und Neujahr. 

A. Haas, Himmelsbriefe aus Pommern. III. Brief gefchrieben mit 
feinen Händen (Anf. „Damit Yhr Euch hütet vor Sünden”; macht feit gegen 
Schuß und Hieb; ber Graf und fein Diener; Kaiſer Karl). 

A. Hans, Bollsjagen aus Pommern. 1. Der wilde Jäger läßt 
nicht mit fich jpaffen. 2. Die wilde Jagd bei Langenfeld. 8. Der Bauer und 
das Männchen, (Das Männchen fett fich auf den Wagen; in ein altes Weib 
verwandelt.) 4. Der Kobold im Mehlfaß. 5. Zwei Sandiwerksburfchenent- 
zaubern einen Bären und eine Schafberbe. 6. Der Stein beim Dorfe Ban 
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zerin (vom Zeujel fallen gelaffen). 7. Ter Stein mit bem eingegrabenen T, 
8, Die Bloden von Medrom (verſunkene Sloden). 9. Die verfunfene Kirche 
von Neu⸗Summin. 

Kleine Mitteilungen: 84. Flurnamen (auf Wollin). 3b. Raffubiic 
lug (Feld) in Flurnamen. 86. Lodrufe und Namen der Kate. 87. Richten⸗ 
berger (Kornjchnaps, Vers auf denjelben). 

Nr 6: U, Haas, Kicchliche Gebräuche: Weihnachtsfeier. Des Stral- 
under Bürgermeifters Weffel Schilderung um 15%. Weihnachtsſpiel in Stral- 
jund zu Beginn des 18. Ihdts. 

U. Dezelsti, Das Hexenſchwimmen in in KL. Maffowit (um 1886). 

Rerilius und Asmus, Donner und Blit im Glauben bes pommer- 
ichen Bolfes. 

F. Asnus, Zwei Zauberjprühe aus Zmwilipp: I. Für laufendes 
euer (Ehriftus, Petrus, Lukas). II. „Anania, Azaria und Miſal, Iobet den 
Herrn, denn er hat ung erlöfet aus ber Höllen und geholfen von dem Tode 
und hat uns im feuer erhalten; alſo wolle ex, der Herr, fein Feuer geben lafien“. 

Die Bauernpredigt (Kettenreime). 

Dorfreime aus Pommern. 

A. Haas, Allerhand Erzählungen aus Pommern: 1. Der Leierlaften- 
mann und jein Budliger. 2. Gerechte Strafe (Leberwurft und Biltole) 3. 
Wie ein alter Hirte die Auszahlung feines rüdjtändigen Lohnes erreicht. 
4. Tie Flucht vor dem Zauberer (ähnlich dem Grimm'ſchen „Fundevogel”). 
5, Die ftarfen Gedanken. 6. Die mit Golditüden gefüllten Eier. 

Kleine Mitteilungen: 38, Wie man die Hegerei furiert. 89. Ber 
ſchwindende Gewerbe. 40. Über die Sylvefterfeier in Regenwalde 
41, Ehe, Liebesorafel und Ähnliches. 42. Tod und Begräbnis. 48. Tote er- 
icheinen wieder, 44. Die Hinmelsziege, 45. Bollstümliches über die Haus 
tiere, 46, Allerhband Pflanzenglaube 47. Das Kerbholz. 48. Die lange 
Elle. 49, Der Ritterfopf bei Fritzow. 50. Trinkſpruch. 51. Buttermilch 
(Reim). 52, Wie Sprichwörter entftehen. 88. Fimm“ und „Schoof". 54. Ein 
Kind zum Lachen zu reizen. 55. Bäder Busjan. 

Nr. 7: F. Asmus, Sitte, Brauch und Glauben des Landmannes tim 
Kreije Kolberg-Köslin bei Krankheiten (Fieber). 

U. Haas, Mlerhand Erzählungen aus Pommern: 7. Belohnte 
Gaftfreundichaft (Bott als Gaſt). 8. Das Zauberbuch des Freimaurers. 
9, Der Doppelgänger. 10. Die zauberhaften Regenſchirme. 11. Wie der 
Mut eines Förſterſohnes geftärkt wurde (Tonnengefängnis). 13. Die lüpelnden 
Schwejtern. 18, Der furchtſame Küraffier. 14. Der furchtloje Polack (Ba- 
riante von 18). 15. Der Meifterdieb. 16, Irrlichter. 17. Die Begegnung 
mit der Ziege. 

Himmelsbriefe aus Pommern: VI. Hauss und Schugbrief („So 
wie Ehriftus im Olgarten ftille ftand, jo jol alles Geſchütz ftille ſtehn“ uſw., 
1724 in Holftein gefunden). VI. Der Schugbrief („Die himmlifchen und heili- 
gen Pofaunen, die blafen alle Kugeln und Unglüd von mir ab“ ufm.). 

Kuſſerow, Kronſpruch aus Viebig, Kreis Lauenburg (Anjingelied 
beim Bringen ber Erntekrone). 

Knoop, Beiträge zu einem pommerſchen Wörterbud (K). 

Kinberliedden. 
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Nr. 8: Asmus, Sitte, Brauch und Glauben des Landmannes tm 
Kreife Holberg-Köslin bei Krankheiten (Forti.): Hals-, Magenleiden. Ge- 
Ihmwüre. Wunden (Spruch, Sympathie). 

U. Haas, Sagen und Erzählungen vom Teufel: 1. Der Teufel will 
Fiſche Holen. 2. Ein Trompeter fpielt dem Teufel zu feinem Hochzeitäfeite 
auf. 8. Der Teufel, feine Großmutter und die Waſchweiber. 4. Auf melche 
Weife der Teufel feine Macht über Bott verlor („Satansbraten”). 5. Ter 
Teufel und der Satan. 6. Der Teufel als Soldat. 7. Der jchlaue Miller (die 
Seele dem Teufel verjchrieben und ihn geprellt), 8. Der fluchende Bauer 
und das blaue Licht. 

Kufferom, Kronſpruch aus Viebig (Schluß). 

Knoop, Beiträge zu einem pommerſchen Wörterbuch (K). 

Kleine Mitteilungen: 56. Die Freimaurer. 57. Die Mönchenlinde in 
Greifswald. 58. Stridgedichte. 59. Der Bauer im pommerjchen 
Sprihmwort 60. „Dehnſch Pferd*’. 61. Dorfbefeitigungen in früherer Zeit 

Nr. 9: Asmus, Sitte, Brauch uſw. bei Krankheiten (Fortſ.): Heil- 
kräftige Tage (Abteilungstag, 80. Zuli, Johannistag). Warzen, Flechten. 

Bollsjagen aus Pommern: 1. Der Totenfinger. 2 Die ver- 
wünjchten Prinzeffinnen im Haufe Demmin. 8. Die verwünfchte Prinzeſſin 
(Kröte, ähnl, wie in 2). 4. Vertreibung der Mahrt. 5. Ein Mädchen plagt 
ihren früheren Bräutigam aß Mahrt. 6. Das untergegangene Dorf 
Dennerow. 7. Der Teufelsdamm im Borler See. 8. Wie die Peſt ab- 
gehalten wird (Furche von 3 Jungfrauen um das Dorf gezogen; vgl. unfere 
„Blätter“ I, 202). 9. Beitrafte Bottlofigkeit (verjunfenes Haus, See). 10. Der 
Nuhenberg bei Medewitz (Teufel). 11. De hölterne Jungfru (Brunnennamen 
nebft Sage). 12. Dill al8 Entzauberungsmittel, 18. Woher es fommt, daß 
die Menjchen ihren Todestag nicht wiffen. 

Eine Teufelsgeichichte aus Breifenberg (vom Jahre 1628). 

Drei Bollslieder von der Inſel Rügen (Abdrud aus Erladı). 

Kleine Mitteilungen: 62, Feuerſegen. 63. Ganz egal. 64. Die 
Bratgans (Kronſpruch). 65. Namen ber Stadt Greifswald, 66. Die 
Räuberkuhle anı Stredelberg (auf Uſedom). 67. Stellung der Windmühlen- 
flügel 68. Aus Hinterpommern. 69. Vortrag Über die Paſſauer Kunft 
und den Herenglauben. 

Nr. 10: Asmus, Sitte, Brauch uſw. bei Krankheiten (Schluß): 
Zahnſchmerzen (Spruch dagegen), Roſe (Sprudy), Krämpfe, Gicht. 

A. Haas, Vollsjagen aus Pommern: Tod, Tote, wiedererjcheinende 
Tote (Mündliche Überlieferung aus ber Gegenwart). 

Kn., Steden, mit dem man Here und Teufel prügeln kann. 

Das Lied vom Hühnchen: Varianten des als Wiegenliedchen be— 
zeichneten Kinderlie d8 aus Pommern (Böhme's Sammlung ©. 188 j.) 

Kn. Ein Himmelsbrief aus Pommern: „So wie Chriſtus ftille 
ftand am Ölberg* uſw., 1784 in Holftein gefunden ; von Jeſus Chriſtus gefchrieben. 

Schmwant und Steih: 5 Schmwänfe aus mündlidher Überlieferung 
(darunter die auch fonft befannte Gefchichte vom Wolf, dem der Schwanz 
abgedreht wird). 

Kleine Mitteilungen : 71. Aberglaube vom tollen Hund. 72, Steinjage, 
78. Eine Bardinenpredigt (Scherzerzählung). 74. Merkwürdiges Jagdrecht 
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(der mit der Bibel totgeworſene Hahn; Schnurre a. d. Zeit des alten rin). 
75. Stargard um 1800. | 
Ne. 11: O. Knoop, BVolkstümliches aus der Tierwelt: Huhn, Hahn | 
und Ei (reichhaltige Sammlung von abergläubijchen Meinungen u, Gebräuchen). | 
Kleine Mitteilungen: 76. Oſt ergebräuche: Das „Stiepen* (Schlagen 
mit Birkenruten). 77. Kirchliche Gebräuche in Zwilipp. 78. Salz. 81. Tier: 
fauf. 82, Noch eine Sage vom Kämitzſee. 83. Aberglauben bei franl: 
heiten (Abendmahlswein). 84, Diebesglauben. 85, Die Sage vom Borasjier. 
86. Der mondjlichtige Knecht. 83, Na, millen wi noch ees? (Zum Schwanl 
vom abgedrehten Woljsjchwanz). 
D. Knoop, Beiträge zu einem pommerjhen Wörterbud (2) 
Nr. 12: Huhn, Hahn und Ei: J. Sprachliches, II. Allerhband Reime, 
III. Andere, Eier legende Geichöpfe, IV. Rätjel. V. Dfterei. 
Zwei Volkslieder: 1, Der Jiegenbod (in Böhme's Kinderlied 5.598). 
2. DI Mann mwull rid’n (in deri. Sammlung ©. 357), 
Knoop, Beiträge zu einem pommerſchen Wörterbuch), 
Kleine Mitteilungen: 89. Malitiöfe Novelliften (Bekanntmachung 1761). 


Mogafener Framiftendlatt. Beilage zum Reasiener Wochenblatt ; heraus 
gegeben von Prof. Knoop. Jahrg. 6. 

Ne, 1: Holsflößerei auf dem — See. — Die Sündflut. Ein 
Schwank aus ſtujawien. — Wie die Holzpantoffeln in die Provinz Poren 
famen, — Die Napoleonseiche bei Roszkow. — Aus der Lehrerprüfung — 
Bor Bericht, — Rätſel und Scherzfragen aus Rogajen. 

Nr. 2: Beiträge zur Gejchichte von Rogajen. — Der verborgene Schaz. 
Eine Rogajener Sage. — Aus Rogajen. 1. Der alte Marft. 2. Der alte 
jüdiijhe Begräbnisplatz. 

Nr. 8: D. Anoop, Beiträge zur Boltstunde der Provinz Posen: 
1. Faſtnacht. 2. Der Schloffer hat gejündigt, der Schmied wird gehängt 
(polnische Wanderjage, hervorgerufen durch willfürliche Rechtiprechuna). 
— Der Bürgermeifter von Lopienno in der Schule. — Das Schloß zu Ludom 
(Gejpenfterjage). — Der Damm über den Lopiennoer See (geihichtliche Saae). 
— Der beitrafte Spötter (Gottesläfterung). — Rätjel und Scherzfragen aus 
Rogajen. — 

Nr. 4: Pojener Bolksjagen. 1. Der Hagebuttenitrauch zu Ezer- 
leinto (Teufelsbündnis; Teich an Stelle eines untergegangenen Scloffes). 
2, Der Rappe zu Ezerleino (Der Teufel ald Rappe). 3. Ein Knecht als Reit- 
pferd der Hexe (Die Here mit Hufeijen bejchlagen). 4. Die Schwedenſchanze 
bei Schrimm. 5. Der Schaf zu Proeyn. — Etwas von Napoleon I. („Ra- 
poleon, du Schuftergejelle"). — Kijchlorwo (Redensart), — Rätjel und Scherz 
aufgaben aus NRogajen. — 

Nr. 5: Hakubomwsli, Die Holzberedhtigung der Bürger Rogajens in 
dem Wäldchen Dlszyna, — Aus Rogajen. 3. Der Spuf auf dem See. 4. Der 
Feuermann, 5. Der Schaf in der Welna (Schuh ins Waffer geworfen, 
um einen Schaf zu heben). 6. Der Spuk im Kaſten. 7. Diebeshumor (Berie). 
— Die Kapelle zu Smogulic, — Zum Sternglauben. — 

Nr. 6: OD. Knoop, Beiträge zur Vollstunde der Provinz Bojen. 3. Wir 
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Ortsnamen entitehen. — Jakubowski, Die Holzberechtigung uſw. (Fortſ.). 
— Maffengrab bei DOmietichel. — Splitter. — 
Nr. 7: Jakubowski, Tie Holzberehtigung ulm. (Schluß), — Bojener 
Vollsjagen. 1. Die PBeftjungfrau. 2. Der Spuk im Wald bei Lippe. — 
Nr. 8: O. Knoop, Beiträge zur Vollstunde uſw. 4. König Przemys— 
lau3 in der Sage. — Volksſagen aus der Provinz Polen: Das jteinerne 
Pferd bei Jarotihin. Der Stein bei Ottorowo. — 


Nr. 9: O. Knoop, Beiträge uſw. 5. Die erlöfte Brinzeifin Märchen). 
— Buntes Allerlei: In der Schule. Der Wert des Kommas. — Zungen» 
breher (Schnelliprehübungen) — 

Nr. 10: D. Knoop, Beiträge ujm. 6. Der Maler und die Prinzeſſin 
Märchen) — Buntes Allerlei (darunter Steinfage,. — 


Deutie Folkskunde aus Dem oͤſtlichen Böhmen von Dr. Eduard Langer, 
Braunau i. 3. II. Band. 


1. Heft: Bauten im Adlergebirge: NRefte der Kauben in Böhmen 
bei. in Rokitnitz. 

Aus der Robotzeit im. Gebiete Landskron: aus einem Kollegienheft 
des Prager Profeſſors Lumbe 1846: Berechnung des Reinertrages der Fron— 
dienfte ; Mitteilung eines Robot-VBermietungsvertrags. 

Sagen aus dem deutjchen DOften: aus Rokitnitz und Grulich; vom 
Mann ohne Kopf (Nr. 4, 5, 6, 10), Kugellagen (8 u. 9), vom Schneeberg, 
der mit Waffer gefüllt fein foll (11), vom gejpenftigen Hund (7, Bannſpruch 
‚Bingit du nicht zwiſchen Stahl und Eijen, tät ich dir meine Kunſt beweijen”). 

Hochzeitsgeſpräche von MWichftadtl bei Grulich. I. Zum Ber- 
Iprechnus (Verlobung). II. Am Hochzeitstage: Formelhafte Aniprachen am 
Tage der Verlobung, bei Tibergabe des Ehrenfranzes (Jungfernfranges) mit 
Auslegung der Blumen (Symbolif), bei der Weggabe der Braut, am Hoch- 
zeitötage Bitte um Übergabe der Braut, Aufforderung zur Dankſagung an 
die Eltern. 

Boltslieder und Reime: Zu den Stedener Hochzeitsliedern; 
Stedener Tufchlieder (Bierzeiler). 

Ufo Horn: biographiiche Skizze und Abdruc einer feiner Erzählungen. 


2. Seit: Bauten im Adlergebirge II. 

Zu den fchlefifchen Kriegen von 1740-68. 1742; Fort. der Mitteilungen 
aus dem Pfarrgedenfbuche von Jungbuch: Brauttüchel (die Braut ſchenkt dem 
Briefter ein Tafchentuch) S. 96. Geleitichaft bei Einführung der Wöch- 
nerin ©. 97. 

Volkstümliche Dichtung: Gedichte des Naturdichter8 Hieronymus 
Brinte, 

Sagen aus dem deutfchen Dften: aus Braunau, u. Rolitnig; vom 
Schimmelreiter (18), Feuermann (GBeift eines Bauern, der Grenziteine 
verrücdt hat: 14—16), Erbauung der Friedhofslicche in Braunau (17—20). 

Hochzeitsgeſpräche und -Gebräude im Braunauer Lündchen 
(Schönau). 

Volkslieder und Reime: Stedener Tujchlieder (Fortſ.). 

Ufo Horns Gedichte, 
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3. Heft: Bauten im Mölergebirge,. II. 

Die Siebenhirten (Rübezahlfage, Gedicht in Hexametern aus d. J. 1304). 

Zu ben ichlefiihen Kriegen von 1740—63 (jForti.). 

Hoch zeits geſpräche und -Gebräuce im Braunauer Ländchen 
(Forti.). 

Bolklstümliche Dichtung: H. Brinke's Gedichte (Forti.). 

Sagen aus den: deutjchen Dften; 21. Der unbehobene Schat oder Die 
ihrer Löſung hbarrende Jungfrau, 22. Rübezabls Rojengarten. 23, Die Armen— 
lünderftraße (Schimmelreiter). 24. Der rubeloje Meineidige. 25. Dejchneier 
Sput (Mann ohne Kopf, Irrlichter). 

Volkslieder und Neime (Forti.): Hand werkstuſchlieder und an- 
bere Vierzeiler. 

Das Volkslied in Öfterreih; Erlaß des Unterrichtsminifters zur 
Sammlung. 

Horns Erzählungen (HForti.). 

4. Seit: Bauten im Vblergebirge. IV (Die Herrnfelder Erbrichterei). 

Hochzeitsgeſpräche und Gebräuche im Braunauer Ländchen. 

Kirchweihlieder und -Sebräuche. 

U, Horns Gedichte, 


Folk-Lore., Transactions of the Folklore Society. Vol. XIIL 

Nr. 1: Goodrich-Freer, More Folklore from the Hebrides. I. Dangers 
and precautions: wovor man fich hüten muß: Kleider am Leibe auszu- 
beifern, mit einer Bitte ins Haus zu fallen, das Haar bei Nacht zu kämmen, 
einen Hamm nach jenand zu werfen, eine Wunde auf dem finger zu be- 
rühren, jemand beim Antritt einer Reije zurücdzurufen, das Haus mit Schili 
zu decken u. a., Eibenzweige Schugmittel gegen Feuer. Aberglaube beim Zahnen 
ber Kinder, beim Erblicten des Nteumonds, II. Animal Lore: Tiergeſchichten 
und Tieraberglanbe: Kate, Hund, Schaf, Feldmaus, Zaunfönig, Krähe, 
Kibit, Haubenlerche (Heilig), Sperling, Seehund (verzaubertes Königsfind), 
Aal (das Effen jeines Kopfes erzeugt Wahnfinn), Häring, Schellfiich, Käfer, 
Hundertfuß, Blattlaus u. a. III. The weather and the churchseasons: Feſt— 
tage: St. Patridstag (17. März), Mariä Verkündigung, Ofterfonntag (Die 
Sonne hüpft dreimal), Maitag (Beltane), Aller Seelen; Montag ein Unglücks— 
tag; Hirtenreime gegen den Regen ; die Hölle falt; Nordlicht; St. Michaelstag 
(Gebäd; Rüben); Neujahrsnacht (Heijchelieder ber Rinder). IV. Divination: 
mannigfaltige formen gemwerbsmäßiger und gelegentlicher Wahbrjagung; 
Reſte von Totemisinus; Vorbedeutung, Träume; bedeutungsvoll Allerheiligen, 
V. Leicheraft (Bolf3medizin): Heilung von Brandwunden, Rotlauf, Epi- 
lepfie, Keuchhuften; Zauberfprüche, VI. Death and drowning: ®ebräuche bei 
Tod und Begräbnis; Leichenbretter; Trauer; Ertrinfen (dad Gemicht des 
Gehirns zieht den Menjchen zum Grund, daher ertrinfen Blödfinnige nicht). 

H. A. Rose, Unlucky children: Wberglaube, der ſich an die Reihen— 
folge der Kinder in Indien fnüpft, Das Erftgeborene häufig geopfert; 
fann den Regen hemmen, zieht den Blig an. Unglückskinder, das dritte oder 
das nad) drei Kindern andern Gejchlechts geborene Kind (Trikhal) und bas 
achte Kind, 
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Oollectanea: Alice B. Gomme, Boer folk-medicine and some parallels. 
— A.C. Stanley, The sister's son in Samoa: Der Neffe (Sohn der älteiten 
Schweiter) hat Rechte auf das Eigentum des Onkels; dies Privileg mird 
Vaſu genannt. — RB. J. Drummond, Rice harvest and other customs in 
Ceylon: fultiiche Gebräuche nach der Reisernte und Peraheraprozeifion im 
Sul, — Venkatasvami and W. Crooke, Puli Räja, or the tiger prince: ein 
Hindumärchen aus Südindien: der Tigerprinz erhält von dem Mädchen, 
das ihn heiratet, menfchliche Seftalt; die Prinzeſſin lange Zeit durch die Falſch— 
beit emer Goufine bei einer Schlange in einer Quelle. Zum Schluffe glüd- 
liche Rückkehr und Beftrafung der falfchen Prinzeſſin. ſVgl. das Grimm’jche 
Märchen Nr. 108 „Hana mein Igel”). 

Correspondence: A, Nutt, History, tradition and historic myth. — Louise 
Kennedy, Lame gods: in Aultralien, bei den Hottentoten, Griechen; Der 
mexitaniſche Tezcatlipoca. — Haddon, Fire-walking in Southern India: 
jährlich wird zu Ehren der Traupati von Bläubigen in der Nähe von Madras 
die Geremonie des Gehens über glühende Kohlen vollzogen, die den Betreffen- 
den vor Krankheiten ſchützt. — A. Lang, Tree worship. — Peacock and Kidson, 
Jingle sung at Castleton. — C. Bell, A written charm: Zaubermworte auf Per- 
gament in einem Gebäude gefunden. — Lovett and Clarke, The vessel cup: 
Umzug auf Weihnachten mit Darftellung der Jungfrau Maria (Anfingelied), 
— Thomas, Yew wood (Eibe), 

Reviews: F. Seebohm, Tribal Customs in Anglo-Saxon Law (QG. L. 
Gomme). — A. C. Haddon, Head-Hunters, Black, White and Brown (W. 
Crooke). — G. A. van den Bergh van Eysinga, Indische Invloeden op 
Onde Christelijke Verhalen (E. Sidney Hartland). — W. Walls Bladen, 
Notes in the Folklore of North Staffordshire, chiefly collected at Stone (E. 
Sidney Hartland). — Isaac Taylor Headland, Chinese Mother Goose Rlıymes 
(G. B. Gomme). — R. Petsch, Yormelhafte Schlüffe im Vollsmärchen (N. W. 
Thomas). — RB. Thurneysen, Sagen aus dem alten Irland (A. Nutt). — 
J. Hall, King Horn (A. Nutt). — M. Schwarzfeld, Cilibi Moise (M.Gaster). 

Nr. 2: M. Gaster, The letter of Toledo: Ber Brief von Toledo, 
von den Ajtrologen der Univerfität im J. 1184 an den Papft Clemens III, 
gerichtet, in dem das Ende ber Welt für 1186 aus der Eonftellation gemweisjagt 
wurde, wird in feinem Einfluß auf das Volksleben und feinem Fortleben 
duch da3 Mittelalter hindurch in Verbindung mit den Vorftellungen vom 
Antichrift unterfucht. 

W. Skeat, Malay Spiritualism: Zaubereien der Malayen auf Ma- 
lafla. 1. „Automatismus” (eblojer Gegenftände, wie der Tanz von Palınz 
blüten, der unter einer Fülle von ritueller Ceremonien ftattfindet, deren Ab— 
ficht ſchwer erkennbar ift. 2, Automatifche Bewegungen von lebloſen Gegen— 
Händen, die mit dem Zauberer in Berührung ftehen zum Zmede des Wahr- 
jagens, jo die jchwebende Birne, der an einem Mädchenhaar aufgehängte 
Ring, das Sieb (zur Erkundung eines Diebee), die Wünfchelrute. 
8. Zauberwirkung in die Ferne: mit dem magiſchen Dolch in der Richtung 
des fernen Feindes ftechen oder einen Pfeil unter bejonderen Ceremonien 
Ichteßen, um ihn zu töten; oder ein Teil der Banane dient ftatt des Herzens des 
Feindes. Inſektenartige Geifter, die auf Geheiß des Zaubererg Menjchen 
quälen. 4. Beſeſſenheit und Weisfagung,. | 
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Collectanea: „Long Ju-Ju* (Beſchreibung dieſes großen Orakels aller 
Stämme des Nigerdeltas). — Eyre, Folklore Notes from St. Briarel's (m 
Monmouth): Aberglaube aller Art; Heilſprüche („Unfer Heiland war ge 
boren in Betlehem“ ufw.); Feſttage; Hexen; Kobolde. — A. B. Gomme, 
Binney and Jewitt, Harvest Customs: Erntegebräuchr aus Berwickshir 
in Schottland (letzte Garbe, Schneden), Oxfordshire (vom faulen Schnitter „er 
bat das weiße Hündchen“; ber lebte Ernteabend), — Gomme and Peacock, 
Boer Folk-Medicine and some Parallels. — A. Lang, E. Taylor and W. 
Martin, Goblins (#obolde mit Füßen nach rückwärts; Geiſter ungetauiter 
ſtinder auf den Faröern; auf der Inſel Man). — W. Creooke, Some notes 
from North-Western India: Das eritgeborene Kind; Verehrung des Affengott3; 
Zauber, um Krankheit von Bieh abzumehren. — 

Correspondence: A. Lang, The sourcea of some ballads in the „Border 
Minstrelay“ (W. Seott). — H. A. Rose, Unlucky Children: ein Kind, das mit 
Zähnen auf die Welt kommt, tft ein Unglüdstind; ein folches ausgelegt 
und Stifter einer Fakirſekte. — Rivers, The sister's son in Samoa. — Rose, 
Yew (Eibe). — Ch. 8. Burne, Charm against the Evil Eye (gegen den böjen 
Blid, in Syrien). — M. Peacock, The Calenig or Gift (eine Art Chriftbaum 
in Lincolnshire). — Milne and Gomme, London Folk-Etymology. — 

Beviews: E. Crawley, The mytic rose, a study of primitive marriage 
(E. Sidney Hartland). — Letourneau, La psychologie &thnique (Marett). — 
C. Horstman, Nova Legenda Anglie (Brabrook), — Cheyne and Suther- 
land Black, Encyclopaedia Biblica (Crooke). — A. Keane, The gold of 
Ophir, whence brought and by whom (Orooke). — G. Dottin, Contes et 
lögendes d’Irlande, traduits dn Ga&lique (Nutt), — K. Amersbach, Licht⸗ 
und Ntebelgeifter (E. Sidney Hartland). — Jessie L. Weston, Morien (Greag). 
— E. Rickert, Marie de France (Greeg). — J. B. Clark Hall, Beomulf 
and the fight of Finnsburg (Albany F. Major). — W. Faraday, The Eddal. 
(A, F. Major). 

Nr. 3: W. Crooke, The Lifting of the Bride (da8 Heben der 
Braut): behandelt B Sruppen von Gebräuchen, die häufig mit der Heirat 
verfnüpft find. 1) Die Gruppe des „Petting stone“ in Northumberland: die 
Braut wird an der Kirchtüre über einen Stein gehoben oder muß darüber 
Ipringen; urjprünglich vielleicht ein Zauber, um die Ehe fruchtbar zu maden. 
2. Das Heben der Braut über die Schwelle des Haufes, was auf bielelbe 
Anſchauung zurückzuführen ift oder zur Abwehr übler Einflüffe dient. 8. Ahn⸗ 
lich, aber anderen Urfprungs, ift da8 in England gewöhnlich auf Dftern 
vorlommende gegenfeitige Heben der Männer und Frauen auf Stühlen mit 
Löſegeld. Zahlreiche intereffante Parallelen, befonders aus Indien. 

M. Longworth Dames, Balochi Folklore: Bolt3tundliche8 von den öſt⸗ 
lihen Beludjchen; Heldenlieder; Legenden; Feuerprobe; Vorzeichen (Neun- 
töter; die linfe Seite die Unglüdsfeite); Wahrjager; Abneigung gegen Fiſche; 
ber ſchwarze Bär tötet in Geftalt einer fchönen Frau bei Nacht Männer; 
heilige Bäume mit Gemandftüden der Vorübergebenden behängt; Errichtung 
von Steinhaufen als Erinnerungszeichen oder zur Verfpottung; Gräber; 
Stellung der Frauen; Heine Liebeslieder; Entführungen; Tänze. 

Colleetanea: F. RB. Coles, Scottish charm against witcheraft (mit Abbil- 
dung): ein mit Ausnahme der vogeljcheuchenrtig gepußten Spitze entlaubtes 
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Fichtenſtämmchen, das einem Haufe als Schuß gegen Hexen dient. — J. C. 
and E. S. Hartland, Burial custom in Japan: Eigentümliches Grabdenf- 
mal für eine Frau, die vor der Entbindung geftorben ift, bejtehend aus einem 
weißen Tuch mit Aufichrift, das zwiſchen 4 Bambusitöcden ausgeipannt ijt 
und auf das Vorübergehende aus einem dabei ſtehenden Wafferbehälter Waifer 
iprigen. — R. J. Drummond, Rice Harvest in Ceylon: Nach der Reisernte 
3 Tage lang der Gott Madu Sami in den Fluß getaucht; während deſſen 
Herrichaft Mooniandi’s, des Teufeld, und merkwürdige rituelle Gebräuche 
(Schlagen der Frauen; der Teufel erhält feinen Anteil als Opfer). — A. J. 
Bose, Unlucky and lucky children and some Birth Superstitions; Glüd3=- und 
Unglüdsfinder; das Erftgeborene, Zwillinge, die Folge der Geburten, 
Geburten zu beitimmten Zeiten oder nach längeren Zmwijchenräumen (aus 
dem Pendſchab). — W. Crooke, An Indian Ghost Story: eine Geiltergejchichte 
aus Bengalen, die vom Leben Berjtorbener, denen nicht die rituelle Beitat- 
tung zuteil geworden ift (Bhäts), handelt.— W.J.Harding King, Myths current 
in the Sahara desert: fabelhafte Schlangen; Zaubergarten; Geijter, die Sa- 
lomon dazu verdammt hat, Quellen in Algier zu heizen; Sandteufel; Rache 
eines verjtorbenen Tuaregs für den Raub feines hölzernen Grabdenkmals. — 
P. Manning, Stray notes of Oxfordshire Folklore: Heren, merkwürdige 
Steine 

Correspondence: T. Fairman Ordish, the Mumming-Play and other vestiges 
of Folk-Drama in the British Isles. — 8. O. Addy, Ch. S. Burne, W. Crooke, 
Skeat, Seligmann, Roscoe, the Collection of folklore: Ratjchläge und Erfahrungen. 

Beviews: E. Dürkheim, L'année sociologique (R. S. Hartland). — 
W. G. Wood-Martin, Traces of the elder friths of Ireland; Whitley Stokes, 
Notes on the Togail Bruidne D& Derga; Ivor B. John, The Mabinogion; A. 
Nutt, Cuchulainn, the Irish Achilles (E. Holl). — Lady Gregory, Cuchu- 
lain of Muirthemne: the story of the men of the red branch of Ulster (A. 
Nutt). — Seumas Mac Manus, Donegal Fairy Stories; F. Nicolay, Histoire 
des croyances, superstitions, moeurs, usages et coutumes (Marett). — 

Nr. 4: E. Lovet, Commercial aspect of an ancient superstition: Dandel 
mit europäiichen Amulettimitationen in Afrika und der Südfee. 

A. Lang, The origin of Totem Names and beliefs: Der Urſprung bes 
TZotemi3mus wird in Namen, meilt Spottnamen gejucdht, die fich benach- 
barte Stammesgruppen gegenfeitig gaben und wobei die Art ihrer Nahrung 
in Betradt kam. Moderne Spottnamen, die fi) Nachbardörfer beilegen, 
werden vergliden. Aus der an den Vortrag anknüpfenden Diskuffion werden 
die Ausführungen von Haddon, Gomme und Marret mitgeteilt. 

A. Lang, Australian mariage systems. 

Collectanea: M. E. B. Howit, Some native legends from Central Austra- 
lia. — L. Salmon, Folklore in the Kennet Valley: Bolfstundliche® aus dem 
Tal des Kennet (rechter Nebenfluß der Theme): Gejchichten nach dem Typus 
von Ananias und Sapphira; Bollsmedizin; Rätſel; die in eine Eule verwan- 
delte geizige Bäderin; Wahrjagung; Todesanzeigen; Karfreitag; Hexen— 
gefchichte. — M. E. Hall and F, A. Milne, Holiday gleanings. — Ch. 8. Burne, 
How to annul „Blood Brotherhood“. 

Correspondence : E, Peacock, Eggs in witcheraft: aus dem J. 1583; 
Hexengeſchichten (Eier im Eimer). — 8. O. Addy, Butterfly charn: 
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Kinderlied beim Schmetterlingfangen (mit Melodie) nach Art der Maerien- 
füferverschen. 

Reviews: W, Scott's Minstrelsy of the Scottish border (Ch. S. Bure). 
— W.H. Furness, The home-life of Borneo Head-Hunters, its festivals anl 
folklore (Sidney-Hartland). — A. Pitt-Rivers, Antique works of art frm 
Benin (M. Eyre). J. F. Hewitt, History and chronology of the Myth-Making 
Age; L. B.Paton, The early history of Syria and Palestine; A. Duff, Tie 
theology and ethics of the Hebrews (A. H, Sayce). — M. A. Potter, Sohralı 
and Rustem (W. Crooke). — J. L. Weston, Sir Cleges, Sir Libeaus Desconuw 
(W, Greg). — A. Pulling, The sin of witchcraft. 


The journal of American Folk-Lore. Editor A. F. Chamberlain. Vol XV, 

No, LVIII: Ralph S. Porter, The story of Bantugan: Märchen von 
Bantugan, dem Nationalberos der Moro's (muhammedanijche Stämme) auf 
der Bhilippineninjel Mindanao, zum erjiten Dal aus der Urſprache über: 
tragen, Baningan, der Freund Bantugans, befreit Alfat, deffen Schwerter 
und jeine Geliebte, aus der Gefangenjchaft. Bantugan läßt durch feinen mit 
ber Schmweiter ohne Kenntnis der Berwandtichaft erzeugten Sohn um die 
Tochter eines Sultans werben und erhält fie nach einem Kampf mit der 
ſpaniſchen Flotte zur Frau. In einem jpäteren Kampf mit den Spaniem 
finden beide ihren Tod. Wo ihre Schiffe untergegangen find, erheben jih 
zwei Inſeln, die wunderbare Erinnerungen an beide bewahren. 

R. S. Porter, The story of datto Pata Mata: Ein zweites Märchen 
der Moro’3 derſelben Inſel von Pata Mata, dem Häuptling mit 4 Augen 
(2 vorn und 2 hinten). Er raubt alle Frauen und Mädchen und wird dei- 
halb in ein kugelförmiges Haus eingejperrt, das auf dem Fluffe treibt, Nach 
einem Tode (Begräbnisceremonien der Moros) leben feine Kinnbacken werer, 
die in einem befonderen Behälter aufbewahrt werden. 

Isabel Moore, Portuguese Folk-Songs: Bejondere Art portugieh- 
scher Volkslieder und Mtelodieen, genannt „fados“; uriprünglich mohl Ir 
beitsgefänge. 

Mary Lasley, Sac and Fox tales: Indianergeſchichten aus ‚oma, 
darunter auch eine Tierfabel vom Dpofjum und vom Wolf, 

Record of American Folk-Lore (Zeitjchriftenjchau). 


Notes and Queries: darunter intereffante Notizen über den Glauben 
an die Dummpbeit der Götter, Volksmedizin (Gürtelroſe), Singipielt 
auf Florida (an manche unjerer Kinderſpiele erinnernd); eime Verſion von 
der alten, einft von Herder überjegten Ballade von der Judentodter. 

No. LIX: G.A.Dorsey, Wichita tales. I. Origin: Mythen und Sagen 
von der Schöpfung der Welt, der Entjtehung der Menjchen, den Wanderungen 
und merkwürdigen Schidjalen der Ahnen der Wichita’s in Oklahoma. Flur 
ſage. Die Entftehung mancher merkwürdigen Sitten und Gebräuche (Ballipiel, 
Tänze, Totemismus). 

A. F. Chamberlain, Algonkian words in American English; a study in 
the contact of the white man and the Indian: Lifte von 182 Wörtern, die 
aus der Sprache der Algonlinindianer in das amerikaniſche Englirh 
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übergegangen find. Hervorgehoben ſeien die Bemerkungen zu Manito und 
Totem. 

Letitia H. Wrenshall, Incantations and popular healing in Maryland and 
Pennsylvania: Volksmedizin in den Gebirgstälern des weſtl. Maryland und 
Benniyloanien. Unfere deutſchen Segen finden fi) wieder, in einem Fall 
al Quelle ein im Jahre 1820 ins Engliſche überfeßtes deutjches Rezeptbuch 
nachgemwiejen. Die Art des „Brauchens” und die Anfchauungen darüber 
gleichen den in unfern Dörfern verbreiteten. Wünjchelrute Schmwindelhafte 
Heillünftlerin. Hexenglaube in gebildeteren Kreijen. 

Becord of American Folk-lore: die Arapaho (Algonkinſtamm, Symbolif, 
Farben); Männerhaus der Eskimos; die Maidu (Jünglingsweiſe, jühr- 
liche Totenfeuer, Mythen und Erzählungen); Hopi (Striegsgebräuche, Tänze); 
die Mohaveindianer (Träume, 4 ift heilige Zahl); Funde in Mexiko; die 
Maya, Gebet an die Erde vorm Säen, Boltsmedizin, Zahl 18, Namen; 
Oarib; Cuba; Porto Rico; Araucanian; Calchaqui (Gräberfunde); Peru. 

Notes and Queries: Kate mit der Leiche der Herrin verbrannt in Wor- 
cester (Massachusetts). — Madstone, Heilmittel gegen den Biß toller Hunde. — 
„Filipino.“ — Arabiſche Lügen. — Rutheniſche Sprüchwörter. — 

Midiewicz und die Vollstunde. — 


Weallonia 10me année: 

Nr. 8 u. 9: Ch. Bronne, La restauration du vignoble mosan. 

H. Schuermans, Neptune et Nutons. II. Der Name „nuton“ bet ben 
Kelten, Verehrung in Genf in vorrömiicher Zeit. Waffergottheiten? 

Chronique Wallonne: O. Colson, le mouvement famand et la mouvement 
flamingant. — Bibliographie. Fait diverse. Revue des revues. 

Nr. 10, V. Chauvin, Le prötendu s£jour de Mandeville en Egypte. 

Alfred Duchesne, Deux contes li&geois: 1. Le soldat affam&: ein 
auf der Heimkehr begriffener Soldat lädt fich felbft als Gaſt bei armen Leuten 
und wird von diejen durch eine Lift wieder entfernt. 2. Histoire du capitaine 
et du chäteau hants: Der Kapitän im Teufelsjchloß; Traum mit jcherzhafter 
Pointe. 

H. Schnermans, Neptune et Nutons. III: Erd- oder Waffergeifter? 
Die „nutons“ in den chansons de geste, bei Gervafius von Tilbury u. Thomas 
von Cantimpré. 

Documents et notices: A. Massaux, Tourner autour de la chapelle: mit 
dem Strumpfband zwilchen den Zähnen un eine Kapelle gehen, um von 
Zahnſchmerzen befreit zu werben. O. Cl(olson) erinnert dazu an ben 
Brauch der Bauern in der Umgegend von Lüttich, in der Nacht vor der 
Mufterung 3mal Schlag 12 Uhr um den Pla St. Lambert oder die Kathe- 
drale St. Baul herumzulaufen, damit fie am nächften Tag eine gute Numumner 
sieben. 

Nr. 11: 0.C. Facöties sur le mariage: Anekdoten und Scherzreden. 

J. Rulot, Les Wallons & l’exposition de Bruges. 

Chronique Wallonne: O. C. Un „conservatoire de la tradition“. 

Nr. 12: H. van de Velde, Un ingönieur-döcoratenr Liegeois. M. G. Ser- 
rurier-Bony. 

Chronique Wallonne: M. Elskamp, Un „conservatoire de tradition“, 
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Revue des traditions populaires. Tome XVII. 

Wr. 1: Paul Sebillot, Les poissons et les mammiferes aquatiques: 
I. Les poissons d'ean douce. 8 1. Origine: Wal, Hecht. 8 2. Superstitions et 
préjugés: Wal, Karpfen, Hecht. Eifen von Filchen oder beftimmten Teilen 
derjelben. Träume. 88. Talismans, sorcellerie et medecine. $ 4. Les poissons 
et le temps: Forellen. $&5. Lögendes de poissons z. B. Urjprung des Faſtens. 
II. Les poissons de mer. Spielen im Bollsglauben eine größere Rolle al die 
Süßmafferfijche. $1. Origine: teild von Gott, teil vom Teufel gejchaffen ; ver- 
wandelte Denjchen u.a. $ 2. Croyances et superstitions: Rochen, Kabeljau (Fiſch 
fönig), Queije (trachinus vipera), giftig; Spruch gegen Berlegungen. Sprache der 
Fiiche (begrüßen die Sonne). Berje beim Fiſchfang. Haifiſch. Gräten des 
Kabeljau als Orakel benußt, Milch des Härings an die Dede geworfen. 
III, Les mammifdres maritimes: der Walfiſch; Meerſchwein (delphinns phocaens). 

La mer etles eaux: 291. Baptöme de navire à Anvers. 292. La statue 
qui nage. 293. La baignade des chevaux (rituell). 294. Le bateau balanck. 
295. Les fontaines infernales. 296. Les lacs du diable.. 297. La terre flottant 
sur l'ecan. 298, L’Ankou et les fontaines. 299. La mer souterraine. 

J.-A. Deconrdemanche, Notes sur le livro de Seöndebad, deuxieme partie: 
Eine Art Abriß des Buches von Sindbad enthält das noch nicht veröffent- 
lichte perjiiche „Bapageienbuh" (Touti-Nameh) des Nachſchabi 
(14. Ihdt.) in den Erzählungen der 8. Nacht, die in franzöfticher Überſetzung 
mitgeteilt werden: X. Nahmenerzählung von dem Prinzen, deſſen Leben durch 
fein fiebentägiges Schweigen bedroht iſt. Dann folgen 6 Erzählungen von 
Frauenliſt: 1. Der Färber und die Frau. 2. Der Kaufmann und feine rau. 
3. Der Elephant von Teig. 4 Der Yüngling, der die Frauenliften kennt. 
5. Der Schwiegervater und der Liebhaber. 6. Die Frau und der Krämer. 
Hinzugefligt werden die Erzählungen der 84. Nacht, deren eine zu dem Eind- 
badbeyflus gehört: Bon den 8 Brüdern, die die ſchöne Zahra retten und Bon 
ben 2 Köpfen (Vertauſchung wie in Goethes Barialegende). 

René Basset, Contes et l&gendes arabeos (suite). (Aus den 
verjchiedenften Quellen.) 

Lucie Gnillaume, Contes et lögendes du Morbihan (suite): V.La 
vierge (Maria) et les deux femmes (Jeſus vertagt die Vergeltung). 

— Rene Stiebel, L&gendes de l’Alsace recueillies par Auguste Stöber 
(suite). (Uberſetzung. p. 96 Gebrauch, eine im Kindbett geftorbene Frau mit 
Schuhen zu begraben, damit fie 6 Wochen lang kommen fann, ihr Kind zu 
jtillen.) 

Les insectes: Urjprung der Bienen und warum fie nach dem Stiche 
jterben (aus Morbihan). — In Seraing bedeutet eine rote Laus, daß jemand 
noch 7 Jahre zu leben hat. 

Ren& Basset, Parallöles (suite). XI. La vengeance: Erzählung de 
Giraldus Cambrensis (12. Ihdt.) von der Rache des Entmannten findet ſich in 
ihren Grundzligen wieder in dem Kitäb el Mostat’ref de3 Achmed el Ibchiki 
(14, Ihdt.), von erfterem in Chäteauroux, von lebterem in Indien lokaliſiert. 

Petites lögendes locales: 518. Lögende du chäteau de Warfusee (Liege). 
619, La terre prise & temoin. 520. Les cercles mystörieux. 

L. Guillaume, Les femmes ont la töte du diable. II. L&ögende da Nor 
bihan (Bertaujchung der Köpfe wie in Goethes Barialegende). 
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R. Basset, Lesmöt£ores (suite). VIII. La voielact6e. IX. L’arc-en-ciel. 

L. Guillaume, La part du chien. III. Ponrquoi l’öpi eat devenu court. — 
L’origine du loup (Sage aus Morbiban). 

A. Robert, Superstitions et croyances des Arabes du d&partement de 
Constantine: 10. Pröservatif des ophtalmus. 11. Arbre ou arbuste Mara- 
bontique (Kleidungsftüde an Bäumen zur Heilung von Krankheiten). 
12. Esprit frappeur (Klopfgeijft), 18. Fabrication du beurre (Waſſer einer 
Bunderquelle daran). 

RB. Basset, Les empreintes merveilleuses (suite): 192. La pierre de 
Stolzenhagen (f. Gräſſe, Sagenbuch des preußijchen Staates I, Nr. 76), 193. Le 
lion d’Aksum (Übeffynien; h. Michael; Lömwenbild auf einem Stein). 

F. Duine, Lögendes contemporaines: 10. Le spectre du cardinal de 
Rohan (Au3 der Umgegend von Beiligenberg im Eljaß). 

R. Basset, La fraternisation par le sang (suite): 72. Chez les Papous 
(Blutsbrüderfchaft bei den Papua auf Neu⸗Guinea). 

P. 8., Traditions et superstitions pr&historiques: 112. Priöres contre la 
foudre adressse aux prierres & tonnerre (Donnerfeile; a. d. Haute-Bretagne), 


A.Harou, M&decine populaire: 16. La rage. 17. L’empoisonnement 
des malades incurables. 

Lucie de V.H., Coutumes et snperstitions de la Haute-Bretagne. 22, Les 
epines et la fondre (Schlehdorn ſchützt gegen den Blitz, wie auch in Deutjch- 
land }. Wuttfe, D. Bollsaberglaube?, ©. 111), 

A. Harou, Les inventions modernes. 10. Le phonographe (Teufeläwerf). 

P. S., N&crologie: Ben& Stiebel. 

Notes et enquêtes: Theateraberglaube (der lette Sab eines Stückes 
darf erft bei der eriteren Aufführung geſprochen werden). — „Sich vers 
Ihluden” (bäuerliche Erklärung). 

Böponses: Les animaux peints. — Pataques. 


Ar. 2: R. Stiebel, Lögendes de l’Alsace recueillies par Auguste 
Stöber (suite). 

P. S. D6saivre, Les pr&sages divers: viel Mücken deuten auf Epidemieen, 

P. S6billot, Les me&t6ores. 11. Quelques points à enquäter: Stern- 
bilder; gefährlich die Sterne zu zählen; Sterne am hellen Tag gejehen; 
Sternjchnuppen aufhalten; der h. Jakob erjchien nach) Turpin Karl d. Gr, 
auf der Milchſtraße, um ihm den Weg nad) Spanien zu zeigen; ber 
Mann im Mond; der Mond hinter Wollen; Wettererijheinungen perjoni- 
fiziert; Beinamen der Sonne; Vorftellungen vom Lauf der Sonne; Erflä- 
rungen de3 Donners. 

A.Bobert, Moeurs, habitudes, usages et coutumes arabes: 16. Fiövre 
aphteuse (Schneden-Wmulett gegen Maul» und Klauenfeuche. 17. Fun£railles, 
18, Petite pluie. 19. Tätomwieren, 20. Wiege auf einem Findergrab, 

R. Basset, Contes et l&gendes de l’Extröme-Orient. 182. La fidelit& des 
femmes: Aus China. Matrone von Epheſus. [Schon vollftändiger bei 
Dunlop-Liebrecht, Geſch. der Proſadichtungen ©. 522.] 

La mer et les eaux (Litoral de la Picardie): 800. Brachſchnepfe 
(Ber3 auf ihr unfindbares Neft). 301. Les feux de la St. Pierre. 302. Le 
premier poisson vendu (an eine Witwe, bringt Glück). 808. Spitznamen 
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der Fiſcher. 304. Kreuz auf dem Brot, Den Laib nicht auf die gerundete 
Seite legen. 05, Regenbogen. 306. Munich während des Wurfes eines 
Kiejelfteins getan (Mittelmmeerfüfte), 307. L’'homme qui perd force sur mer. 

R. Basset, Contes et lögendes arabes. Ir. 600-621. 

A. Harou, Le monde min£ral (suite): $ 1. Les fossiles (lapides judsici, 
Mittel gegen Steine). $ 2. Les métaux (Eijen in das Neſt der Brutbhenne). 
$ 3. Les pierres (Karneol; Bernftein; rote Korallen werden meiß bei Kranken). 

L&gendes et superstitions prähistoriques: 113. L&gendes du dolmen 
de Roch-Enn-Aud prös de Saint-Pierre Quib&ron (Morbihan): Giünftiger Wind 
zur Heimkehr des Gatten durch Klopfen wider einen Stein des Tolmens er- 
zielt. 114, Andere Sage, die an diefen Tolmen anfnüpft. 115. Amulette 
pröhistorique: Obrgehänge aus Bliedern Menitruation erjeugend (Morbiban). 
116. Les fees et les menhirs (Yonne). 117. Les haches sous le foyer (Stem— 
beile ſchützen vor Gewitter; Donnerfeile). 

A. Madeleine u. P.S., La neige. 12. Dans le Bocage normand (Berschen). 
13, Croyances diverses. 

Petites l&gendes locales: 521. Le cheval qui parle, 522. Petites l& 
gendes Beaujolaises (Heilquelle, Schatiage). 523. Legendes du Chäteau-Fort 
de St. Nicolas de Brem (Vendöe). 524. Les roches blanches (mei Ziebende in 
Steine verwandelt). 525. Les moines fantömes du parc de Chiströ. 526. La 
pierre qu'il ne faut pas döplacer (ſonſt überjchwenmt das Meer das Yand), 
527. Serpents et f&es de la Cöte d’Or 

Contes et lögendes dan Morbihan. VI. Saint Pierre, Saint Jean et le 
bon Dieu en voyage (Lohn für gaftliche Aufnahme). VII. L’enfant vendu au 
diable (Belanntes Märchenmottv), 

L. Dösaivre, Voyageurs frangais et ötrangers. VI. L&on Godefroy (168): 
Zeufelsihloß; Schloß der Läufe; Prozejfion auf dem Fluſſe; Bohnenkönie 
(Toulouje), Steinfarg mit Wunderwaffer (Bordeaur). Stein und Felſen bei 
Roitiers, 

Charlec, Blason populaire de Bretagne. 

A. Robert, Fanatisme et lögendes arabes. X. Ein Marabut bringt einen 
Eiſenbahnzug zum Stehen, 

L. Duvauchel, Les chansons de ronde dans la vall&e de la Somme. 

Mr. 3—4: E. Boirac et J. Tiersot, Trois chansons populaires: Nach 
der Erinnerung fragmentarijch aus Bayonne mit Melodieen anfgezeichner. 
1. Jean Renard. 2. Le traitre Renaud (Mädchenräuberjage; zur Gruppe Ef: 
Böhme Nr. 41 gehörig). II. La fiancde infidele (Heimkehr). 

Petites lögendes locales: 528. Les lavandiöres de l’&tang de Roe-Reu 
(die geipenftiichen Wäjcherinnen und der Müller). 529, La fontaine d’Argentel 
(Heilquelle für die Mugen; Entftehung). 530. Fontaine née de larmes. 

A. Harou, Le monde minöral (suite). $ 2. Les mötauxı: crasses de 
Sarrasins, 

| Les möt&ores: 12. J. de la Chesnaye, Bocage Vendéen: Sternjchnuppen, 
Sterne zählen, Regenbogen, Sterne und Träume, Komet, der Mond und die 
Liebe (Liebesorafel); Mond; Witterung, Pflanzen; Mann im Mond; Stem- 
bilder, Milchitraße. 13. L. de V. H., Environs de Dinan: Donner (Gott ipielt 
Kegel, der Teufel fchlägt feine Frau). 14. M. Collet, A. Saint-Brieue: Tie 
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Kinder mit dem Mond geſchreckt; Wind und Werwölfe. 15. A. Bout, En 
Picardie: Spruch beim Gemitter; Hof um den Mond. 16. A. Harou, En 
Belgique: Sterne, Schuß gegen Blitz, Donnerfteine, Erklärung des Donners ; 
der Mond und die Zauberer; der Mond als Liebesorafel (St. Andreas); 
Regenbogeu; Regen bei Sonnenichein; Mildhitraße; Sternjchnuppen. 

R. Basset, L’arc-en-ciel (suite): in Afrita am Nyaffafee „Regen- 
bogen‘; Yarben nach Beba; Aberglauben der Luji am oberen Sambeſi; 
Prager Sage. — La grande ourse. — La voie lact6e (Mythe). 

La mer et les eaux: 808. Nom de la mer. 309. Amulettes. 810. Les 
ricochets dans l’eau. 811. Le navire merveilleux (Schifferlied). 812. Coutume 
de marins picards. 

J. Reveliere, Notes de Folk-Lore Corse. I. Hochzeitsgebrauch. Fleder⸗ 
mau3 (Ber3). 

R. Basset, Contes et l6gendes arabes. 622—651. (646: Der Weber 
als Arzt, ähnlich vom Pfaffen Amis u. vom Eulenfpiegel erzählt, 688: alter 
Schwantftoff von dem verzauberten Baum, unter dem bie Liebenden fich 
treffen, während der Ehemann auf dem Baume fit; auch bei Boccaccio 
7. Tag Nr. 9; mit reichen Literaturangaben.) 

Les Pourquoi: 116. A. Harou, L’origine de la femme (L&gende liögeoise). — 
117. L. Guillaume, Pourquoi la tourterelle fait mal son nid (Legende du 
Morbihan). 

Les Poissons (suite): Les poissons d’eau de mer: A. Bout, Picardie. 
Le merlan (Weißling). La crevette (Meergarnele). Le poisson Saint- 
Pierre. Poisson gu6rissant. — A. Harou, Belgique et pays divers: La vive 
(QDueife). La plie (Scholle). Les crevettes. La dorée ou Zée (Sonnen- 
fi; Petrus). L’öglefin et les brouillards.. — Les poissons d’eau douce: 
Le brachet et la carpe. La tanche (Schleie). 

Les villes englouties. 213. Aux Acores. 214. Les puits de la 
ville d’Is. 

R. Stiebel, L&gendes alsaciennes d’Auguste Stoeber (suite). 

F. Duine, le folklore dans les &crits ecclösiastiques. V. L’oriol qui gu£rit 
de la jaunisse. L’eau de jalousie. Lesvidangeurs. Le renard qui fait le mort. 

Coutumes et superstitions de la Haute-Bretagne: 25. L.de V.H, 
Banlieus de Dinan: Le carnaval et le vent. Les feux de cheminses (Kamin- 
brand vom Teufel verurfacht). Les cles. Pour &tre aussi savant que le diable. — 
F. Duine, Saint-Malo. Quand les heures sonnent. — J. Reveliöre, Blain: Gué- 
rison des oreillons. Le vases sonores à la Saint-Jean (Gebrauch am Johannis 
tag). Les quenouilles (der Rodenftocd von Hafelnußholz). 

Ben- Altar, Contes d’une grand’möre tunisienne: 1. Histoire du petit 
serpent vert de la fille du marchand et de la sorciere (da3 Mädchen von der 
Zauberin in einen Bogel verwandelt; der Sohn des Sultans löft den Zauber). 
2. Histoire du petit lö&zard, du fils du sultan et de la princesse silencieuse: 
Die finderlofe Sultanin erhält nad) langen Jahren einen Sohn, fie 
an 7 Abenden mit 7 goldenen Ruten geichlagen worden ift und 7 Apfel ge- 
geffen hat; dem Sohn aber droht Unglüd; er wird zuerfi einfam erzogen, 
dann, als er durch Zufall einen Bid in die Welt tut, mit den Eöhnen der 
Bornehinften; großes Felt nach Bollendung feiner Ausbildung; Butter und 
Honig fließt durch die Straßen; er erfährt von der ſchweigſamen Bringeifin, 
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ſucht ſie auf, bringt ſie mit Hilſe der grünen Eidechſe, der Tochter der Königin 
der Geiſter, die an demſelben Tage geboren iſt, wie der Prinz, zum Sprechen; 
drei Geſchichten erzählt, davon eine auch in Tauſend und eine Nacht; glüd- 
liches Ende, 

Miettes de folk-lore Parisien: 35. Facöties aux provincianz. 36. La 
chässe de Sainte Geneviere, 37. Le linge et les fruits. 

Les insectes (suite). A. Harou, En Belgique: Schmetterling. Warien. 
fäfer, Wafferjungfer. Läufe (Zeichen von Gejundheit. Bon ihnen träumen.). 
Maikäfer (nicht den Hühnern geben). Aſſel, Kellerejel, Johanniswürmchen 
(Seele eines vaterlojen Kindes). Grille Biene. Mücken. Schneden (vom Mder 
entfernt). Raupen. Weinbergsichnede (Kindervers). — A. Bout, En Picırdie; 
Urjprung des Ungeziefers. Läufe, 

L. Guillaume, Contes et lögendes du Morbihan. VIII. Saint Yres 
en paradis, 

A. van Gennep et N. Rosapelly, Marques de propriete: Eigentums- 
marlen auf dern, bei Schafen, Kühen, Pferden, Gegenftänden, 

A. Harou, La neige. 14. Empreinte dans la neige (= faire une Sainte 
Catherine). 15. Nom de la neige (Erflärung des Schneiens). 

Mr. 5: R. Basset, Les formules dans les contes. I. Formules 
finales: Orient, Afrika, Haute-Bretagne, Poitou. 

P. Söbillot, La nuit. I. Les dangers de la mit: für Schwangere; gegen 
3 Getaufte gleichen Gejchlechts find die Gejpenfter ohnmächtig. Nicht das 
Haus kehren, Herdfeuer brennen laffen. Wagen des Todes in der Bretagne. 

Petites l&gendes locales. 528. L. de V. H., Le bois de la danse (Feen). 
529. L. Desaivre, Le cerocodile et le crapaud d’Oiron. 530. A. Harou, La r&si- 
dence des soreiöres (Zug von Gejpenftern, deren eine Hälfte man nur fıebt, 
bei der Richtitätte einer Here). 531—534. P. S., La Mule de Cösar; Cösar en 
Anjou: Kirche an Stelle eines Amphitheaters; Statue antique transformee en saint. 

Les mötiers et les professions. 163. A. Robert, le camelot de Biskra 
(Algerie). 

Le&gendes et superstitions pröhistoriques. 118. M. Bandonin, 
Vend&e maritime. Lögendes des dolmens du canton de Saint-Gilles-sur-Vie 
(Steinjagen). 119. La marque du diable (von einem Menbir): 120-122. A. 
Harou, la pierre du Hollain; la pierre qui retourne ä sa place; origine de la 
pierre aux f&es des Rocailles, 

Lazare Sainean, Le langage mötaphorique des contes roumaines, 

La mer et les eaux. 323. P. 3., Les dälaissements de la mer. 324. A. 
Harou, Le lac sanglant. 

Les m&töores. P.S£billot: 17. La substance du ciel, 18. Le ciel qui 
s’ouvre (beim Gemitter). 19, Les nuages. 20. La pluie personnifite. 21. Les 
lune et le mariage. 22. Les tourbillons et les f&es. 23. A. Harou, En Belgique: 
ber große Bär, der Dann im Mond, Hagel, die 4 Winde am 31. Dezember, 
Sonnenfiniternis, Sonne und Mond als Mann und Frau; Petrus ipielt 
Kegel, wenns Ddonnert; Perjonifitation der Winde, Sternjchnuppen. 24. L. 
Desaivre, En Poiton: Orion. L'étoile qui fait trouver les nids. Nom du soleıl. 
25. A. Bout: En Picardie: Paroles à ne pas dire. La lune et l’amour. Surnom 
du soleil. 26. R. Basset, Orion. Polarſtern. St. Elmsfeuer (Caftor und Polkr). 
Irrlichter (Seelen). 
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A..Harou, La neige. 16. Nom et vertus. 

Les rites de la construction: 44—46. P. 8, Bauopfer. 47. M. E. 
Vaugeois, L’arrossement par le sang: in einem neuen Haus von den Be— 
wohnern ein Huhn geichlachtet. 

R. Basset, Contes et l&Egendes de la Gr&ce ancienne (suite). 19. L'inno- 
cence (Geichichte bes Kombab aus Lucian überſ.; Hinmei auf den orien— 
talifchen Urfprung). 20. Les infortunes de Lyrkos (Aus den eroticis des 
Parihenios). 21. Les hérons familiers (die in Reiher vermandelten Gefährten 
des Diomedes). 22. La gu£rison miraculeuse (se. eines Schlangenbijjes durch 
den Zauber eines Babyloniers; aus Lucian). 

Chansons et usages de Mai: 11. A. Verniöre, En Auvergne: Heijchelied, 

Les röves. 2. J. de la Chesnaye, Dana le bocage Vend6en. 

Pelerins et pelerinages. 60. L. Desaivre, Procession courante de Mont- 
morillon (am Mittwoch nach Pfingften). 51. La statue & töte de lomp (ſtult 
des heiligen Qupus). 

Les empreintes merveilleuses. 204. R. Basset, l’empreinte de l’homme et 
du boenf (Sage). 

Po6sies et musiques sur des thämes populaires. P.Sebillot: 53. La messe 
sous-marine. 54. L’alouette, 

Petites l6gendes chrötiennes: 41. L. Desaivre, L’arbre de St. 
Honor& (wurde dürr bei feinem Tod). 


Wr. 6: P. Hermant, A propos du fantastique dans les contes populaires: 
Das Phantaftiiche der Welt der Volksmärchen wird zurüdgeführt auf ihre 
Entftehung in abendlichen Stunden der Ruhe und Ermüdung; Freude an 
mübelojem Erfolg; die Faulheit belohnt. Vergleich mit pathologiichen Zu— 
ftänden. — Der Begriff der Mustelanftrengung auf ein Minimum reduziert; 
Daher der Begriff des- Widerftandes und der der Materie modifiziert. Ver— 
wandlungen (3. B. in Pflanzen); aber die Berjönlichkeit, das ch, bleibt. 
Beränderlichkeit der Dimenfionen. Leben auf dem Boden der Gewäſſer. Der 
Begriff der Schwere verjchwindet, ebenjo der der Kohäſion der Materie, 
Raum und Entfernung. Bewegung. Kaufalität. Gleichwohl innere Konſequenz. 
Farben, Gemütszuftände, Sprache bleiben auch bei Bermandlungen bewahrt 
(Biebestränte, nicht iin Volksmärchen.) Bermundungen bleiben. 

Petites 1&gendes locales. 585—541. (585: der Teufel und die Bretonen. 
539: La rue de la tasse d’argent à Marseille: Sage, die an diejen Straßen- 
namen anfnüpft). 

R. Basset, les taches de la lune (suite). I. L’homme dans la lune. 
I. Un animal dans la lune (lImfangreiche Sammlung aus den verjchiedeniten 
Zeiten und Ländern). 

Marques de propri&t&: En Picardie; des bateaux. 

L. Guillaume, Chansons du Morbihan: 2 Müllerlieder mit Melodieen. 
La mer et les eaux. 325.G. Jourdanne, Jeux nautiques & Cette (Schiffer- 
ftechen). 

Gaudefroy-Demombrynes, Coutumes du mariage en Orient, I. Les noces 
de Noureddin et de la dame Dania; liberfegung aus einem arabifchen Manu- 
ffript der Nationalbibliothel in Paris. 

Les möt£ores: 80. Plantadis, En Limousin (Sonne, Mond, Sterne, Dlilch- 
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ſtraße, Benus, Kometen, Sternjchnuppen, Winde, Gemitter). 31. Roussel, 
L'ötoile poussiniere. 33, Basset, La grande ourse. 

L. Guillaume, Contes et l&gendes du Morbihan. 7. Les poupliguets: 
Märchen von den Zwergen, und den beiden Stiefjchweftern ; ähnlich dem 
Grimmichen von der Frau Holle (Nr, 24). 

Les Pourguoi. 119. Barum das Blatt der Zitterpappel unten weiß 
ift. 120, Warum die Blätter des Ahorns im Herbft rot werden. 121. Barum 
die Hunde das Bein heben. 

Les rites de la construction. 44. P. 8., Einfluß des Mondes. 

Pelerins et pölerinages. 62. Offrandes aux cupules (Fruchtbarkeitsopfer). 
63. Les stalactites aucdes (damit die Frauen Milch haben). 64. Vertu curative 
de la poussiöre recueillie sur les mächoires du erocodile de la chapelle d’Oiron. 

Les poissons (suite): Sarnom du Bernard l’Ermite. 

La neige. 17. A, Harou, la neige curative. 

R. Basset, Les formules dans les contes. I. Formules finales 
(suite): Afrika, Ligurien. 

Rites et usages funsrailles. 95. Le pain et le voyage des morts. 
36, Le chevanx qui trainent les morts. 

Lögendes et superstitions pr&historiques. 118. Pierre à bassin servant 
de bönitier (16. Auguft, Weihe der Tiere gegen Peſt und anderes Unheil). 
119. Les men hir de St. Samson pres Dinan (Berjchluß des Meeres oder der Hölle). 

R. Basset, La fraternisation par le sang. $ 83. Chez les Louyi. 

Coutumes et superstitions de la Haute-Bretagne. 28. Environs de Dinan: 
Liebeszauber; Kagenhaar, Gift; das goldene Zeitalter. 

Ar. 7—8; Les met£ores: 84. L’arc-en-ciel dans le Finistere. 35. L'are 
en-ciel en Vendee. 86. Weißdorn ſchützt gegen den Blitz. 37. Erklärung des 
Donners, 38, Milchftraße. 

Chansons du Morbihan: II. Le tailleur de Gu&meng (Wahl Ir Battin). 
III. Saperdouille. IV. Le charbonnier. 

Les Pourquoi. 122. Les l&gendes des oiseaux domestiques. 

A. Harou, Notes sur les traditions et les coutumes de la province de 
Liege (suite), I. Faune populaire: Eſel (Gummi), Dachs, Kate, Fleder⸗ 
maus (Reime), Pferd, Hund, Eule, Natter, Kröte, gel, Schwalbe, Kaninchen, 
Eidechie, Haſe, Goldamfel, Wolf, Spigmaus, Ratten und Mäufe, Nachtigall, 
Fuchs, Salamander, Maulwurf, Regenwurm. I. Flore populaire: Obit- 
bäume, Schöllfraut (Chelidonium), Wegerich, Chryfanthemum, Zwiebel, Ringel- 
blume, Kornblume. ID. La vie humaine: Heiratsgebrauch, Liebe, Patenjchaft, 
Schwangerichaft, Nahrungsmittel, Neujahr. IV. Remèêdes populaires: Zahn- 
weh, Dipbtberitis. V. Les röves., VI. Divers: Meſſer, Salz, Strohhalm, 
Bucdliger, Patronin der Dienftboten. 

Les esprits fort & la campagne. 6. Bout, En Picardie. 

La mer et les eaux: 826. L’arche des amoureux (Felſen). 327. Mõwen. 
328, Mal, 329. Unterirdijches Meer. 330. Meeraal, 831. L’oncle des creveties 
(ein Fiſchj, 892. Fete de Neptune et baptöme au passage de l’&quateur. 

La munit: 2, P. S., Der Wagen des Todes, 

F. Pettigny, Formulettes enfantines du Perche (Kinderreime). 

Pölerins et pelerinages: 65. Les yeux de St. Roch. 

Les villes englouties: 312—317. 
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Petites l&gendes locales: 542, Formulettes et dicetons sur les anciens 
seigneurs. 543. Le diable et St. Martin. 544. La tache du sang (Meitgoten). 
Les rites de la plantation. 1. En Haute-Bretagne (Reben, Apfelbaum). 

E. Macquart, Le coeur de la maitresse (Chanson ardennaise). 

Les ordalies. II. R. Basset, Par l’eau bouillante (chez les Louyis). 

P. P., Les noms et les assosiations des animaux (Wolf Fuchs). 

Plantadis, Contes populaires du Limousin. VI. La Ramee: Märchen 
von einem ausgedienten Soldaten, der mit Armen fein Brot und feinen Mantel 
teilt und zum Lohn dafür 3 Wunderdinge, einen Sad, 2 Hunde und eine 
Rute erhält. Er befreit ein verlaffenes Schloß vom Teufeläjpuf, macht eine 
Alte jung und macht jeine arme Schmeiter reich. [Ahnl Wolf, D. Haus- 
märchen ©. 225 „Die Zmwerchpfeife”; R. Köhler, Kl. Schr. I, 55.] 

A. Harou, Lesinsectes. En Belgique: Floh, Biene, Johanniswürmchen, 
Wafferjungfer, Wanze, Müden, Marienkäfer, Weinbergsjchnede (Kinderreime), 
Negenwurm, Schneden, Motte, Grille. 

Les redevances f&odales : Souvenirs du droit de jambage. 

J. Tiersot, La fianc6e infiddle: Bemerfungen zu dem Nr. 8/4 mitgeteilten 
Volkslied. 

Legendes et superstitions pr&historiques: 125. Les pierres et le mariage. 
126. La danse autonr des pierres. 127. La cupule guerissante (Augenleiden). 
128. La frietion & nu. 129. Arrondissement de Bangé (Dolmen, Steine). 

Voyageurs francais et &trangers. 7. V. Bugiel. Lefranc de Pompignan 
(Volkskundliches aus deffen Reijebeichreibung 1740), 

BR. Basset, Contes et l&gendes de la Gräce ancienne. 26, La soif 
du corbeau (aus Aelian). 26. L’&vasion miracnleuse d’Aristomends (nach Pau— 
janias; Vergleich mit einem Abenteuer Sindbad3 in Taufend und eine Nacht). 
27. Le dragon reconnaissant (aus den Erzählungen des Conon). 

Me&decine superstitieuse: 18, Les enrag6s à St.-Accard au 15. siecle. 
19. Un grimoire de r&megeux (Zauberbuch mit Heilfprüchen). 

R. Basset, Les ongles. $ 31—34: aus Siam, Madagaskar, Deutjch- 
land, Bulgarien). 

Le monde mineral (suite): Donnerfeile. Pierres du St.-Esprit. Les 
pierres pr&cieuses (aus Waſſertropfen Perlen). Pierres gu6rissantes. 

Extraits et lectures: Heil. 8 Könige (Bohnenkönig); die franzöfiichen 
Könige heilen durch Berührung Kranke; Priefter als Zauberer verbrannt; les 
reliques de Sainte Marthe (Alles aus d. 17. YHdt.). 

Beponses: Iſolani als Schredgeipenjt der Kinder; die Herbitzeit- 
Lofe; Naje des Pabſtes (in Penfionaten = le croupion du poulet). Stotterer, 

Ar. 9-10: E. Doudou, Les origines de la l&gende des Nutons: ver- 
ſucht nachzumeifen, daß die nutons urjprünglich entlaufene römiſche Sklaven 
oder Soldaten waren, die fich in Höhlen flüchteten. [Wenn man mehr darauf 
achtete, daß fie genau diejelben Züge tragen wie die elbijchen Wejen des ger- 
maniſchen Bollsglaubens, würde man jolche und ähnliche Erklärungen nicht 
aufitellen.] 

Les m6t&ores: 89. Bon Gott Regen und Wind, vom Teufel Hagel 
und Sturm. 40. Der doppelte Regenbogen (Gottes und des Teufels). 41, Ber- 
lonififation der Kälte, des Negens. 42. Sternbilder. 48. Heilkraft des Taues, 
44, Les m. au Perche: Donner, den Regenbogen verfchwinden laffen, Regen, 
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Schnee, Sterne, Mond, Sonne (bei ihr geichworen). 45. Der Mann im Mond. 
46, Sternichnuppen. 47. Die Sterne als Schredimittel, 48. Regen (mit Sonnen: 
Ichein; bei der Heirat). 49. Sterne, Donner. 50, Himmel. 51, Regenbogen 
(Senegal, Auftralien). 52. Die Plejaden. 53, St. Elmäfeuer. 54. Milh- 
ftraße. 55. Großer Bär. 56. Sternichnuppen. 

Legendes et superstitions pröhistoriques: 130. Le tumulus de Mancey: 
Stein und Sand vom Teufel und der Zeufelin beim Hahnenjchrei fallen ge 
laffen, 181, Le menhir de Chissey. 

H. Le Carguet, Faune populaire de la Basse-Cornouaille. I. Animaux 
domestiques: Zurufe an die Haustiere, 

Le monde minöral: Eijen. 

R. Basset, Les formules dans les contes (suite): Syrien, Afrika, Basse- 
Bretagne, Öinterindien, 

Les charivaris: 8. Yves Söbillot, Be chariottage des maris battus en 
Haute-Bretagne: der betrogene oder von feiner Frau gejchlagene Ehemann 
durch einen Umzug verhöhnt, bei dem eine Puppe ins Waffer geworfen wird. 

La mer et les eaux, 333—355. Haron, Schifferglauben und -bräucde 
an der beigijchen Hüfte, 857. F.Marquer, Le navire errant. 357. Vestiges 
dn culte des riviöres. 858. La fontaine de St, Martin. 

R. Basset, Contes et lögendes arabes. 642—652, L’amant et le mari 
tromp6 (cf. Nr. 1, p. 19): Die berühmte und meit verbreitete Gejchichte von 
der Frau, die 2 Liebhaber, einen vor dem andern und beide vor dem Manne 
reitet; reiche Litteraturangaben, 

Les entr&es frauduleuses en Paradis. 3. L’abb& Chan en 
Paradise. 4. Le meunier en Paradis, 5. Le sac de Belzic: Märchen; 3 Rünice. 
Wunſchpfeife, Wunſchſack [val. R. Köhler, RI, Schr, I, 55, 61. 83. 89, 111. 303. 321]. 

R. Basset, Le tabac en Amörique. $ 29, 

G. Jourdanne, La danse des Treilles et le Chevalet: Bejchreibung zweier 
Bollstänze. 

Petites lögendes chrötiennes,. 42. St. Martin à Conches prös Autun. 
43. St. Julien et St, Löger. 44. La chapelle de Sainte Dame. 45. Saint Yre 
à Pontlosket. 46. St. Herv& ä Kerilaouen. 

R. Basset, Les douze paroles de verit&: die zwölf heiligen Zahlen | 
[vgl. Ert-Böhme Nr. 2130—2132]. 

O. Fraysse, Coutumes et traditions populaires baugeoises, I. Le ma- 
riage: Liebesorafel vor der Heirat, Vorzeichen bei der Heirat, Zeit. 

A. Harou, Les poissons de mer en Belgique: Le poisson St. Pierre, 
Dueije, Rochen. 

L. Guillaume, Coutumes bretonnes. 6, Fraternit& bretonne, 

F. Pettigny, Les esprits forts ä la campagne (Ländliche Freigeifterei). 

Les Chasses fantastiques. 17, P. S. Namen der wilden Jagd. 18. En 
Touraine, 

Pelerins et pälerinages. 15. Dans le Morvan (Öeilquellen). 

R. Basset, Contes et lögendes de la Gräoe ancienne, 28. Die Fröſche 
von Seriphos (lelian). 

F. Duine, Contes et lögendes de la Hante-Bretagne. 48. Le passeur du 
Guildo (Seemannsjchnurre von „Monsieur Jechit*). 49. Les chats sorciers 
(Kobold als jchwarze Katze), 
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R. Basset, Berichtigung v. Nr, 7—8 (Bugiel, Lefrane de Pompignan). 

G.Sebillot, Contes du pays de Bigorre. I. Florine (die Stiefichtweitern, 
gl. Srimm Nr. 13 „Die 8 Männlein im Walde”, Nr. 24 „Frau Holle” und 
Nr.26 „Rottäppchens Unterhaltung mit der vermeintlichen Großmutter). 2. Le 
petit poulet (da8 Hühnchen auf der Reije mit Fuchs, Wolf und Meer, die ibm 
bei der geizigen Bäuerin hilfreich beiftehen.. 8. Le bonhomme Point-Fin: 
Märchen von dem Einfältigen, der immer nur die Worte jagt, die ihm ein— 
geprägt werden und fie bei faljchen Gelegenheiten anmendet [wie Grimm 
Nr. 148; vgl. R. Köhler, Kl. Schr. I, 87f.], 4. Le petiot Pascalou: der Drachen- 
töter mit den 8 Hunden; die ausgefchnittenen Drachenzungen [vgl. R. Köbler, 
KL Schr. I, 808 ff.]. 

A. van Gennep, Marques de propriöte. VI. Perche. VIL Extrait 
du code forestier (1827). 

Notes et enquötes: Grabihändung in Griechenland aus Aberglauben; 
der Tote als Schlange. — Gefpenfter in einem Bergmwert. 

Ar. 112 A. Gorovel, Traditions populaires des Roumains. 19. La 
nsissance: 1. Mittel gegen Unfruchtbarteit. 2. Verhalten ver Schwangeren, 
3. Schußbrief. 4. Geburt. Zmillinge. Unebeliche Kinder. Schub vor Unheil 
und den böfen Geiftern. Die 7. Tochter. 5, Fehlgeburt. 6. Bad des Stindes, 
7. Die Wöchnerin. 8. Bejuche. 9. Stillen. 10. Die 3 Schidjalsfrauen (Parzen). 
11. Taufe. 12. Bad nach der Taufe. 13. Bad der Mutter nach 8 Tagen. 
14. Sen Paten werden gebadene Kringel gejchentt. 

B.Basset, Le formules dans les contes. IL Formules finales (wmite): 
Im griechiichen und albanischen, ungarijchen, georgijchen, avariſchen, rumä— 
nischen, walachifchen Märchen. 

Th. Sakhokia, Les proverbes Georgiens: mehr al3 800 georgijche Sprich - 
wörter, fachlich geordnet. 

Les rites de la construction. 45. Hahnenopfer in Griechenland. 

Y. Ssbillot, Le monde mineral: Gold, 

Les möt&ores. 57. Sonne 58. Mond. 59, Sterne. 60. Kometen. 
61. Milchftraße. 62. Großer Bär, 68. Nordlicht. 64, Sternichnuppen. 65. Regen- 
bogen. 66. Nebel über den Bäumen, 67. Himmel und Zukunft. 68. Der 
Komet von 1902, 

La mer et les eaux: 859. L’&cume de mer. 860. Les chemius sur la mer, 

Petites 1&gendes locales. 545. La pierre qui geint. 546. Legende de 
Toulhoudt. 

Les villes englouties. 318—820. 

Coutumes de mariage. 28. Heinecke, Les assiettesbrisdces (Bolterabend), 

Les Pourquoi. 123, Warum die Hunde das Bein heben. 124. Warum 
Bott die Erde rund gemacht hat. 125. Warum der Hahn einen Kamım hat 
und warum er vor Sonnenaufgang kräht (nad) Qucian). 

L. Pinean, Le folklore de la Touraine. I. Le loup-garon : Menjchen als Tiere, 

Les metiers et les professions. 144. L’apparition aux meuniers. 

Ur. 12: Les möt6ores. 69. Le Carguet, Mötdorologie populaire du 
Cap-Sizun: Himmel und Sterne; Mond. 70. Der große Bär, 71, Wollen, 
72, Sonne und Mond. 

R. Basset, Les taches de la Lune, I. L’homme dans le Iune. $ 27, (in 
Eithland), 
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Petites lJöägendes locales. 547. Les clochers de Senlis. 548. Frangeis J. 
et le paysan. 549. L’emmuröe du chäteau de Miolans (Ehebrecherin). 550, Le 
Hoppou ou l’'homme sans töte, 551. La belle pers&cutöe. 

Lucie de V.-H., Coutumes et superstitions de Ja Haute-Bretagne. 29. L’ime 
dans une touffe de genöts. 830. Les graines de pissenlit (Qömwenzahn). 31. Blätter 
von hypericum androsoemum. 82. L’herbe aux couleuvres (Bilanzenjage), 
33. Le pourgatoire et l’enier. 

J.le Carguet, Ustensiles et bibelots populaires. Quelques jouets de Finistire. 

Les ordalies. 25. R. Basset, Par le gazon, a) En Islande. 

Les eimetiöres. 16. Les lanternes des morts. 

A. Harou, Notes sur les traditions dans le pays de Liöge. La flore 
(suite): Exbien, Knoblauch, Kartoffeln, Getreide, Erdbeere, Brombeere, Bal- 
ſamine, Weinftocd, arbre panach& (Pflanzenjage), Weißdorn, Nuß, Ebereice, 
Apfel, Pflaumenbaum, Ahorn, Maien (Berje), Dijtel, Korn, Kohlrübe, Heidel- 
beere, Sonnenblume; Bäume verjtehen die Rede; Strobjeile um Objtbäume 

V. Bugiel, L’äme sous forme animale. 8. En Ocöanie. 

Gaudefroy-Demaumbynes, Coutumes du mariage en Orient. II. Une 
noce en Tunisie. III. Au Maroc. IV., V. A Alger. 

La nuit. 3. Pröcautions ä prendre. 

R. Basset, Contes etlögendesarabes. 653. Le fond de la mer. 654. La 
viande partagee. 655. Le palmier menace. 656. La nourriture terrestre rem- 
plae& par la nourriture cöleste. 657. L’ile de Salata (unfichtbare Menicen). 
658. L’esprit denonciateur. 659. Le gardien scrupuleux. 660. Les chevauı 
domptös (von dem Propheten). 661. La höriagne. 662, "'Abdel "Aziz Zenagni, Les 
djinns et les deux bossus (ähnl. dem o. Nr. 6 aus Morbihan mitgeteilten Märchen). 

C.Fraysse, Traditions populaires baugeoises. IL La naissance: Nabel- 
ſchnur, Schwangere. 

Pelerins et pelerinages: 66. Eaux miraculeuses en Eure-et-Loir. 

R. Basset, Les ongles. $ 35—86, 

F. Simon, Legendes Sakalaves (Madagaslar). I. Origines du caiman 
et du margouillat (fleine Eidechje). II. La l&gende d’Itritriva (Ciebende in ver: 
ichlungene Bäume verwandelt). 

A. Verniöre, Incantations au sifflet: Lieder beim Pfeiſenmachen. 

G. Sebillot, Contes du pays de Bigorre. 5. Les sept fröres et leur soeur 
[vgl, Grimm, Nr. 25 „Die fieben Raben” und Nr, 53 „Sneemittchen“]. 

A. Danzat, Miettes de folk-lore parisien. 26. Notre-Dame des Ange 
27. Menues superstitions. 

H. Cordier, Nefrolog von Eugen Ming. 


La tradition. XVIe Annee'), 
Janvier. F&örvrier: J.de Giacomo et Luigi Bruzzano, Conte Provengal 
de Guardia Pi&montaise. 
Tradisiu, Au Gui l'An Neuf! 
Destutayre, No&l & bord des navires allemands, 
J. Giriend, La musique malgache. 


) Da mir die Hefte von Januar, Februar und April dis Juni unzus 
pänglich blieben, gebe ich ihren Inhalt nur nach dem Generafregifter. 
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E. Lafont, Proverbes de l’Agönoia. 
J. Michel, De Fécamp & Saint-Valery-en-Can. 
J. Galtier, La r&surrection de Tais. 
Mars: A. Ledieu, Le blason d’Amiens: Anekdoten und Schnurren. 

Claire Marion, Chansons populaires du Daufine: 1. Der Schäfer 
Tirſis und bie jchöne Iris. 

Stanislas Prato, Cent trente nouvelles ou fac&ties in&dites de Ludovic 
Carbone (suite). 121—125. 

Le lion et l’äne, fable des negres du Hwango. 

Galerie traditionniste: H. C., A. S. Gatschet. 

Röponses: „Du temps que Berte filait* (NRedensart). 

Chronique: Vernichtung ber Borderzähne in Südafrika. Aberglauben 

Viktor Hugos. 
Avril-Juin: Giuseppe Gramegna, Légendes et traditions Calabraises. 

Ch. Th. Föret, Aux fils des Vikings. 

St. Prato, Cent trente nauvelles de L. Carbone (suite). 

Destutayre, Le renouveau en Chine. 

La fete de la rose, 

A. Ledieu, Dur&e des deuils en 1766. 

Cl. Marion, Chansons populaires du Daufine. 

F. Riggio et L. Bruzzano, Chant albanais d& Falconara. 

La fete des fous en Picardie. 

Ch. N., Le premier mai en Alsace. 

La föte des couronnes. 

Les saints de glace. 

Ascencion. 

Destutayre, la föte des petits pains à Berlin. 

A. Ledieu, Coutumes locales du Bas-Sauterre. 

Les fetiches des maisons souveraines. 

R. Crussard, Le mariage du Daufin. 

J. de la Chesnaye, Notes de traditionnisme Vende6en. 

Juillet-Aoßt: Destutayre, La manche à travers le feu A Tile 

Maurice: Bejchreibung einer Augenzeugin. 

Luigi Bruzzano, Formulettes enfantires de Falconara: Gruß— 
liedchen an das Johanniswürmchen und Reime von der Kate, 
die 8 ſchwarze Junge hat. 

La vie Parisienne au XIX ® siecle (neu erjchienenes Buch). 

de Beaurepaire-Froment, Les battaisons en Caorsin (Drejchen, Ent— 

förnen mit der Walze, letzte Garbe). 

Galerie traditionniste: P. D. Bourchenin. 

Les moeurs des Boers (Öeiratsgebräude). 

Septembre: Aniceto Specchio, Un coin de I’Italie möridionale (aus 

Cerignola): Tradition d’Andr6 Cicchetti (hat aus Habjucht im 

16. Ihdt. einen Franzofen ermordet; zur Sühne ftiftete er eine Früh— 

meffe, die heute noch gelefen wird). La chatte (Erzählung von 

“der Kate, die die Maus heiratet). Le vieux paysan (Erzählung). 
Miettes: Lied beim Eierfammeln. Liebesorafel am Palmjonntag. 
C. Marion, Chansons populaires du Daufine. 5. Das Mädchen und 
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die Nachtigall. 6. Ber einem Feſt im Himmel weigert ſich Joſeph zu tanzen 
bis die h. Cäcilia aufipielt, 7. Hochzeit von Lerche und Fink. 

L’ogre et deux enfants. Conte flamand. 

Galerie traditionniste: P. J. Cornelissen. 

G. R., La lögende de la fille de (E.) Young &ä Montpellier. 

Octobre: Louis Cognat, Mariä Mätre, lögende du Bugey: Sage, dit 
an einen Felien bei Nantua anfnüpft, der die Geitalt eines Frauenkopfs bat. 

E. Schneider, Les volcans et les traditions pröhistoriques. 

Galerie traditionniste: N. F. Sumtzow. 

Chronique: p: 281: les origines de la „Danse des Morts” (antif). 

Novembre: A, Harou, Les materiaux dans les fondations (Bauopier). 
III. En Albanie. EnSyrie. En Valachie. En Grece. En Allemagne, En Exca- 
vonie. En Hollande. Chez les anciens, 

C, Marion, Chansons popnlaires du Daufiné 8, Der Muſilan 
ſähnl. Böhme, D. Kinderlied u, Kinderjpiel S. 669 f.). 9. Hiftoriiches Lied des 
19, Ihdts. auf eine Seejchlacdht, die der Admiral Estaing gegen John Byron 
gewann. 10, „En passant par un grand bois“ (Mißverftändniffe: comem = 
coupe lui le con; miserere = attrapez-le; tic-tac = mets le dans ton sac). 11. „Tu 
descendu dans mon jardin (NRosmarinpflüden, Nachtigall ſpricht 
Latein). 

Galerie traditionniste: H. Wissendorff. 

Destutayre, Le rocher de Sisyfe: Reinachs Erflärung der Entſtehung 
der Siſyphusſage. 

D. Bourchenin, La ballade de la jument blanche (Haut-Poiton): Soneit. 

Jacob Christillin, Dans les Alpes, 

F. Regnault, La pudeur ä& travers les peuples. 

Chronique: p. 315: bei den Indianern gewährt die Birke Schub gegen 
den Blitz. p. 816: Urjprung des Wortes „Pioupion“. 

D&öcembre: A. Orain, Traditions populaires de l'Ille-et-Vilaine. Les 
monstres enfants du diable (Mißgeburten). 

Cl. Marion, Chanson populaire du Charolais (Schäferlied), 

J. Christillin, Dans les Alpes (Tal von Aoſta): Le rat, qui veut raccom- 
moder sa peau: Kindergejchichte: Die Ratte kommt zum Schufter, der 
jchiekt fie zum Schwein, um Borften zu holen, diejes zum Müller, um Mehl 
zu holen, diejer zum Feld, um Korn zu holen uſw. Ahnliches Kinderipiel 
im Anichluß daran mitgeteilt: „Que cherches-tu? du bois. Que faire du bois! 
pour faire du feu“ ete. [in der Art von Böhme, Kinderlied S. 104 Nr, #1]. 

P. Maison, No&öl en Angleterre. 

Chronique: Vorläufer des Tabaks bei den Alten. 


Revue des parlers populaires (Paris, H. Welter). 

Str. 1: A. Dauzat, Les donblets dans le patois de Vinzelles (Puy-de-Dömel. 

Ch. G, de Guer, Lexicologie: Une ferme du Bocage (Patois de Mant- 
champ, Calvados). 

E. Langevin, Le Patois à Caen. 

E. du Val, L’esprit des rustres. 

M. Le Sicutre. Chanson de maitre Michel. En patois de Blöville (arr. 
du Harvre). 
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Ch. G. de Guer, Notes dialectologiques. 

M. L. S., Echantillon de „Farche“ (Eu patois de Bl&ville, Seine-Inf6rieure; 
Liedchen). 

Butet-Hamel, Patois de la région de Vire (s. v. Huqnet, Reim gegen ven 
Schluden). | 

L. Beuve, La Grainde Lainde de Lessay (patois de La Haye-du-Puits, 
Manche; Gedicht). 

Madelaine, Le patois normand dans les chartes da Bocage. A. Noms de 
Communes. B. Noms propres de personnes. C. Particularit6a lingnistignes. 

Nr. 2: F. Lungevin, R&cit en patois de Fontenay-le-Marmion (Ponrquoi 
maitre Jean Eustache ne joue plus aux dominos). 

Butet-Hamel, Patois de la rögion de Vire (suite): s. v. brier, finder- 
reime beim Drejchen. 

Nr. 3: M. Le Sieutre, Chanson de la Madeleine (Patois de Blörille). 

Nr. 4-5: G.deGuer, Notes dialectologiques (La septembresse, 8. Sept. 
Mariä Geburt). 

C. Crespin, Le bougies r&veille-matin. Röcit en patois de Saint-Martin- 
de-Bienfaite. 

Butet-Hamel, Patois de la r&gion de Vire (suite): v. v. ango: VBolfs- 
reim; Drtsnedereien (s. v. palot, purin); Heilung von Krankheiten 
(s. v. Gril Saiut-Laurent, Vessies Saint-Beno6t, Convulsions. Fiövre typhoide), 
Tierfranfheiten (maladies des b&tes). 

Nr. 6: J. Durandeau, Au carre (coin) du feu; po6sie em patois bour- 
gouignon. 

Rivard, Les jeux et les refraine de France au Canada (finderreime). 

G. de Guer, Lexiculogie. Une ferme du Bocage (suite). 


Archtv für Religionswiſſenſchaft, Bd. V. 

Heft 4: A. v. Gall, Die altteftamentliche Wiflfenfchaft und die Leil- 
infchriftliche Forichung: gegen die Berliner Schule, bei. H. Winkler. Die 
Quellen für die Geſchichte Israels und der jüdiſche Monotheismus frei von 
babylonijcher Beeinfluffung. In Gen. 1-11 babylonifhe Sagen auf— 
genommen. Auch in fultifchen Einrichtungen und Gebräuchen, im Salender- 
weien, in Maß und Bemwichten babyloniicher Einfluß (Sabbat, Weihraud, 
Berjöhnungstag, Purim, Jahreswechſel, Monatzbezeichnungen). Zeit diejer 
Beeinfluffung. Pie Tell el Amarnabriefe. 

Kalmeit, Euckens Religionsphilofophie. 

R. Laſch, Die Urjache und Bedeutung der Erdbeben im Bolfsglauben 
und Bollsbraud) (Schluß): Die Schlange ald Erdenträger in Indien und im 
judöftlichen Alien. Der Drache Dahak in Iran. d) Ter Welteber als Erd— 
bebenerreger (Indien). e) Der Stier (arabiſch). — Andere Erllärungen der 
Erdbeben. Die Erdbeben ald Vorzeichen. Abwehrmaßregeln. 


Wölkerfan. Herausgegeben von Dr. Clara Renz. II. Jahrgang. 

Heft 6: Muslimifches Schulgebet in Cairo. 

®rundbefiß bei den Nahuapdöltern (Meriko). 

AM. Conrads, Ruanda und feine Bewohner (Schluß): Lügen der Ein- 
geborenen. 
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M. Barres, Marquis de Mords, überfeht und mit einer Einleitung 
verjehen von &. Rehm. 

Heft 7: Willy F. Fiſcher, Buebloindianer: Schmerzensgötter, Wohn: 
ftätten, Gräber, Erntefefte. 

Sohn Antenorid, Spiel und Sport bei den Chineſen: Kopf oder 
Wappen; Würfel; Morra. Gejellichaftsipiele. Kartenſpiel. Regatta. 

MWalfrid Hedbmann, Erinnerungen eines Philologen an die Türkei: 
Eharafteriftif der Sprache und des Volles. Sprichwörter. 

Ein flüchtiger Bick auf die Baummollinduftrtie in Indien. 

Gesgnips Tod und Begräbnis (Eine Szene aus Nordkalifornien; 
überjett aus Bancroft, The nat. races of the Pacif. St. of N. A.). 

&. Barinfay, Mamenfa. Dftafritanifche Skizze (Novelliftifch). 

Heft B: C. Nebehay, Die Indianer und ihre heutige Stellung. 

M. Jacobi, Die Tellfage in den Mythen der Vorzeit. 

Franeina Loth-Salina, Hochzeit und Eheleben bei meinen Lands 
leuten auf Java. 

U, Lejeune, Reijebriefe aus den Tropen. IV: Batavia. Fahrt nad 
Macaffar (Eelebes), 

Austreibung des Tſchütgur oder Krankenteufels bei den Mongolen 
(Nad) Huc und Gabet, Wanderungen durch die Mongolei 1855), 

Fr. Katt, König und Papagei, Ein perfiiches Märchen. 

Seit 9: W. F. Fiicher, Ein Julfeſt“ bei den Moki (Arizona): Winter 
jonnenmwenbdfeft, Feſtſpiel, Kampf des Sonnengottes gegen die Teufel, 

S, Döhner, Peru jet und einft. 

S. Waldheim, Die alten Preußen. 

J. Antenorid, Kinderspiele und Spielzeug in Dftaften. 

S. Barinfay, Das Gefchent des Kwan. Chineſiſche Skizze. 

Heft 10: B. Klara Renz, Ethnographiiche Edelfteine aus Sir Th. 2. 
Mitchell’s „Three expeditions into the interior of Eastern Australia“ (1838 er- 
Ichienen): Jünglingsweihe, Tanz, Blutrache, Trauer, Gräberformen, Hütten. 

H. Paur, Mit dem Agogiaten: Schilderung einer Reife im Peleponnes 
nach bem Tempel von PHigalia mit einem Bauern als Führer. 

Kaindl, Blutzauber und Blutglaube: Deichbruch durch Opfer 
eines Kindes gehemmt; Kinderherz effen; Zauberferze; Zauberjalbe; zaube- 
riſcher Gebrauch der Hoftie und des Abenbmahlmweines; die immer treffende 
Büchfe. 

S. Barinsky, Das Geſchenk des Kwan (Schluß). 

Heſt 11: A, Senfft, Ein Beſuch auf ber Inſel Tobi (Karolinen): Schil⸗ 
derung der deutſchen Befigergreifung. 

B, El. Renz, Skiggen aus dem Familienleben bei Naturvöllem: 
Fellahs, Dahomeer, Kaffern, 

U, Wittftod, Bon Syrien nach Konftantinopel (Reifebeichreibung). 

Liebesgefang aus Hawai. 

Heft 12: 8. Fränkel, Die heutige akademiſche Vertretung der Völkerkunde 
im Deutjchen Reiche, in Bayern insbeſondere. 

B. EI. Renz, Skizgen aus dem Familienleben bei Raturvöllern 
(Schluß): Bebuinen, Kirgifen, Battalfer, Samoaner, Papuas. 
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U. Wittftod, Bon Syrien nach Ronftantmopel (Schluß). 
H. Paur, Auf dem Heimmeg von Bosnien. Eharakteriftil dev Serbo- 
troaten. 


Wittellungen der authropologiſchen Geſeſtſchaft in Bien. XXXII. Band). 

L. v. Schröder, Lihgo: Dieſer Refrain der lettiſchen Sonnenwendlieder 
wird als „jchaufle” erklärt, wobei auf die im Rigveda und bei der indiſchen 
Sonnenmwendfeier nachgewiejene Vorftellung der Sonne als Schaufel hin— 
gewieſen wird. Auch der bei den indogermanifchen Völkern häufig vorkommende 
Ölaube, dab bie Sonne zur Zeit des Frühlingsanfangs tanze, wird heran- 
gezogen und mit der tangenden Morgenröte der Inder und Griechen lombiniert, 
modurd) der Beweis für die Exiſtenz der altgerm. Ostara verftärft wird (= bie 
am Yrühlingsanfang neu aufgehende Sonne, bezw, die erfte Morgenröte des 
neuen Frühlings), Himmliſche und irdiſche Hochzeit, Brautkrone. 

N.Bünker, Das Bauernhaus am Millftätter See in Kärnten 
(S. 12 ff. u. 239 ff): behandelt die Gegend am weſtlichen Ende des Sees: 
a. Einleitung. B. Dorffluren. C. Die Dorfform. D. Die Hofftätte. E. Das 
Haus: 13 Typen, die ein Bild davon geben, „wie fich da3 Haus in der Gegend 
des Millitätter Sees aus feiner beicheideniten Form, aus dem ebenerbigen 
Häuschen, welches nur 8 Räume enthält,. die beiden Räume mit den Feuer— 
ftellen und die feuerftellenlojfe Laube, weiter entwidelt und ausgebildet hat zu 
einftöcigen mächtigen Bauten von einer Vollkommenheit, deren fich ein jtatt- 
liches Bürgerhaus nicht zu fchämen Hätte”. Hausſprüche. F. Einiges 
über die Geräte des Hauſes. Darunter auch die Ejjenflepper, eine 
Art Hillebile. Gebräuche. AUberglauben: Freitags und. Sonntags 
nicht waſchen; Todin (Teadin), Frau des Todes. Samenkapſeln des Mohns 
gegen Geifter. Weihnachtsbaden. Feitmahlzeiten. G. Primitive Über- 
kãrntner Wohnbauten: 1. Ochienhalterhütten. 2. Holzknechtkrame. 8. Senn— 
bütten. 4. Auszüglerjtübel, 5. Badftubrn. H Zur Entmwideluug des 
oberfärnmeriichen Bauernhaufes: Das Urjprüngliche — einzellige Bauten. 
Das zweizellige (oberdeutiche) Haus (Herdraum und Stube mit Ofen) daraus 
durch Abtrennung entitanden oder aus dem Feuerraum mit vergelegter Halle 
(Laube) Aus legterem find die beiden Haupttypen des oberfärntner Haujes 
hervorgegangen, das Mittelfluchaus und das GSeitenflurhaus. In einer 
„Nachfchrift” werden einige Säte zufammengeftellt, auf die fich Verf. mit 
R. Meringer geeinigt hat, über das fog. arijche Haus Hennings und das 
oberdeutſche Haus. | 

P. Neinede, Beiträge zur Kenntmis der frühen Bronzezeit Mittel- 
europas. 

Th. Koch, Die Maskoi⸗Gruppe im Gran Chaco (Wörterverzeichniſſe). 

W. Schmidt, Die Fr. Müllerſche Theorie über die Melaneſier. 

M. v. Chlingensperg auf Berg, Entgegnung auf Dr. Reineckes Publi— 
kation: Die La-Tene-Funde vom Gräberfeld von Reichenhall, 

Riteraturberihte: S.176. Sante de Sanctis, Die Träume (E. K. 
Bluͤmml). S. 177. U, Drefelly, Grabſchriften⸗,, Marterl-, Bildftödl- und 


1) Aus den folgenden Zeitjchriften find nur die für die Volkskunde in 
Betracht fommenden Aufjäte notiert. 
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Totenbrettl⸗Verſe, Hausinſchriften, Wohn- und Trinkſtubenreime, Geräte-In⸗ 
ſchriften u, a. 2. Aufl. (E. K. Blümml): Ergänzung ber Literaturangaben. 
S. 178. P. Lang, Cataloniſche Bolslieder und andere hispaniſche Früchte 
(Blümml): Barallelen zu den Sprichwörtern. 6 181 E. Seler, Die 
alten Anftedlungen von Chaculä (9. Strebel), S. 188. Der Codex jFejernäry- 
Mayer, Erl. von Dr. €. Seler (H. Strebel). 

K. Borjanovic-Rramberger, Der paläolithifche Menjch und jene Zeit- 
genoffen aus dem PDiluvium von Krapina in Kroatien. Nachtrag. 

D. Herman, Anohenjchlittichub, Knochenkufe, Knochenkeitel: 
präbiftorische Langfnochenfunde durch die Sitten geichichtlicher Zeiten erläutert, 

M. J. Erdmeg, Die Bewohner der Inſel Tumleo, Berlinhafen, Deutid- 
Neuguinea. I. Lage und Geftaltung der Anjel. II. Die Bewohner. III. Ber- 
lobung, Seirat und Ehe. IV. Geburt und Erziehung. Sinderjpiele, 
V. Krankheiten, Heilmittel und Kirankheitägaubereien. VI. Tod und Toten: 
feierlichfeiten (Ausgraben der Totengebeine nach 2—3 Jahren). VIL Reli- 
giöfe Anjehauungen der Tumleo (nach dem Tod Reife übers Waſſer, mobei 
für das liberjchreiten auf. einer Leiter ein dem Toten mitgegebener Tribut 
bezahlt wird). VIII Feſte. IX Tanzfeierlichleiten, Tanzlieder. 
- X. Rleidung (Anlegung des erften Gürtels, Jünglingsweiheſ. XI. Schmud 
und Schmudjachen, XI. Waffen (Aampfipiele). XII. Fiſcherei XIV. Wder- 
bau, XV. Nahrung. Zaubereien beim Einlegen des Sagos. XVI. Haus 
und Urbeitsgeräte. XVII. Töpferei. XVIIL Häuſer und Hausbau. XIX. Schiffe 
und Schiffbau (Stapellauf), XX. Aunft. XXI. Gejelljchaftliche Organijation. 
Dorf, Dorfbezirt, Familie (Unfruchtbarkeit der Frauen künſtlich bewirft, Ab- 
ortus), XXII. Die Eigentumsverhältniffe. XZXUL Die Namengebung. 
XXIV. Zeitrechnung und Sternkunde. 

Literaturberiht: S. 812, W. Hnatiuf, Etnograficzni materjaly z 
uhorskoi Rusy (W. Bugial): Deutiche Parallelen zu ben ruthenijchen Märchen. 

9. Lem, Der Tod und bie Beerbigungsgebräuche bei den polnijchen 
Juden. I Der Tod im jüdijchen Begriff Mieſen, Todesengel). IL ®laube 
und Bräuche vor dem Tod: Anzeichen (Todesengel zu Kopf oder zu Füßen), 
Selbſtmord. II. Bor der Beitattung. IV. Das Begräbnis. V. Beerdigungs- 
gebräuche. VI Die Trauer, 


Sigungsderidte der anthropolog, Bejellihaft in Wien, Jahrg. 102. 

S. 19. Germät, Eine merkwürdige Verzierung eines montenegri- 
niichen Handſchars: alte KRulturtraditionen, welche das heutige montenegri- 
nifche Volk mit dem der alten Griechen verbinden, 

S. 20. K. Fuchs, Berichtigung (das Seller Haus). 

S. 20. K. Fuchs, Die Törzburger Hausburgen, 

S. 35. finotenorafel (Graskränze). 

S. 26. R. Laſch, Nachtrag zur Lifte der Flutjagen in Winternik 
„Die Flutfagen des Altertums und der Naturvöller“. 

S. 49. R, Meringer, Über die Probleme der Hausforichung (Referat). 

&. 51, 2, Wilfer, Gehört Dänemark mit zur Urheimat der Arier! 

Globus. BD. 82, | 

Nr. 1: M. Hörnes, Bafıl Modeftoms „Einl,. in die röm. Geſch.“ 
(Vorgejchichte Italiens bis zum Beginn der Eifenzeit). 
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Gaſton Knoſp, Das annamitiſche Theater: am Schluß Mitteilung 
eines annamit. Heldenſtückes in deutſcher Überſetzung. 

E. Weiste, Zwei Sagen der Eingeborenen des Koiare-Diſtriktes im 
Aftrolabegebirge (Neu-Buinen). 1. Entitehung des Erdbeben. 2 Wie 
die Papuas das Teuer befamen und wie das Meer entſtand. 

Nr. 2: M. Schmidt, Reifeflizgen aus Zentralbraftlien. I: 1. Die _ 
Balairi am Rio Novo. 2. Brafilianiiche Feite und Tänze in Rojario (Tanz- 
lied). 3. Das Balairidorf am Paranatinga, 

R. Hanfel, Die Inſel Nordfitrand um 1600 (nach der Beichreibung 
des 1608 geftorbenen Paftors J. Beterjen): Aberglaube, Namen. 

Nr. 3: M. Schmidt, Reiſeſtizzen aus Zentralbrajilien: 5. Die 
Balairi am Kulifehu: Heilung eines erkrankten Häuptlings durch den Mebizin- 
mann; Rodung eines Stüd Waldes (Heifchelieder). 

Sven Hedins Heimkehr. 

Nr. 4: 9. ten Kate, Zur Piychologie der Japaner. 

W. Sallenlamp, Dravidifche Volkspoeſie. I. 

Nr. db: E. Blind, Gynäbkologiſch intereffante „Ex voto“: Uterus als 
Kröte, 

Die ethnographiichen Studien in den Vereinigten Staaten. 

Sames Morney, Die Tonkawas, der legte Kannibalen ftamm in 
den Bereinigten Staaten (Totenbeitattung, Schwiegermutter). 

W. Gallenkamp, Dravidifche Vollspoefie. IL: Spridhmwörter, Ar: 
beitslieder, Kinderlieder, Finger. 

Nr. 6: W. Neger, Über Urfprung, Geſchichte und Verbreitung der 
Kokosnußpalme. 

M. Schmidt, Reiſeſkizzen aus Zentralbrafilien: 7. Die Auetöindianer 
(Hütten, Masken, Tänze) 8. Die Guato. 

Ne. T: D. M. Rithin, Zwerge in Geſchichte und Überlieferung. 

K. Rhamm, Der Verkehr der Gejchlechter unter den Slaven in feinen 
gegenfätlichen Erjcheinungen: I. Ein verborbenes Volt (die SIavonier): 
Schilderung auf Grund eines zeitgenöſſiſchen Berichtes. 

H. Seidel, Der Fiſchfang in Togo. 

Kleine Nachrichten: Gerland-Lajch, Über Szepter und Zauberitab. 

Nr. 8: E. R., Bornamen in deutichen Städten (Berlin, Koburg), 

Nr. 9: ©. H. Bepper, Die Dedenmweberei der Navajo-Andianer, 

E. Föritemann, Der zehnte Eyflus der Mayas. 

J. Jäger, Oberftaufen im Mgäu (auch über Befiedelung). 

Nr. 10: B. Kusfe, Der Stand der Ornamentiffrage: Entftehung 
der Ornamente bei den Naturvölkern. 

R. Laich, Die Verbreitung des Kropfes außerhalb Europas, I 

F. Magnus, Ein Bejuh am Hofe von Korea, 

L. Wilfer, Vorgeichichtliche Wandmalereien aus der Grotte von 
Altamira bei Santander in Spanien. 

F. Nabel, Neue megalitbifche Denkmäler auf Korſika (gefundene 
Steinſachen ala Amulette getragen). 

Kleine Nachrichten: A. Lorenzen, Eine Schilöjungirau der Wilingerzeit 
mit Waffen und Pferd beſtattet. Zu den Berfonennamen in ben Ortsnamen 
Spaniens und Portugal, 
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Nr. 11: R. Laſch, Die Verbreitung bes Kropfes außerhalb Europas, IT. 

Nr. 12: K. Rhamm, Ver Verkehr der Geſchlechter unter den Slaven. IL 
Die eichlehtlihen Tabuverbote der Südſlaven: Schamgefühl und Ent- 
baltiamlett im Brautſtand und in der Ehe. Die Frau und ihre Schwäger. 
Batte und Battin nennen ſich nicht bei ihrem Namen. Stellung der jungen 
Frau, Eidam und Schwiegermutter. 

Nr. 18 und 14: T. Maler, Yulatefijche Forſchungen. 

Nr. 15: J. Beierli, Aus der Urgefchichte des Ütliberges bei Zürich. 

J. v. Negelein, Aberglauben auf der ſturiſchen Nehrung: Der Teufel 
böjer Winddämon und harmlos freundlicher Echubgeift; fürchtet fich vor 
Ebereſchen. BZaubermittel beim Filchfang (Schlangenmaffer); Pferd; in der 
Johamnisnacht ſprechen die Pferde. Seejungfern und Seepferbe. Kauks Haus 
geift), zeigt Schäße. 

Urflaventum zwiſchen Elbe und Rhein: gegen E. Boguslamstıs 
Darftellung. I 8. Rhamm, Das ganze Buch. II. Yellinghaus, Slaviſche 
Wörter in deutſchen Mundarten. IIL R. Andree, Ter Ortöname „Wenden‘ 
und ähnliche, 

E. Gottſchling, Ndalama“ im Bamenbalande, Nordtransvaal: Schneden- 
gehäuje als Geld. 

M. Hörnes, Die maledonifchen Tumuli. 

Nr. 16: K. Weule, Zwergvölker in Neu-Buinea? 

Hrolf Vaughan Stevens, Namengebung und Heirat bei den 
Drang Temia auf der Halbinjel Malala: Zeremonieen bei ber Veränderung 
des Namens, wenn die Sfünglinge in die Bemeinjchaft der Männer auf 
genommen werden; Kopfbänder; die alten Namen begraben. Daran jchliekt 
fich die Hochzeitsceremonte; der Bräutigam ſteckt der Braut eine Hand voll 
Effen in den Mund. Neue Kopfbinden und Namen ber Frauen; ber Mäbdchen- 
namen nie mehr ausgeiprochen, bis fie Witwe wird, 

Nr. 17: Die Estimos des Balfinlandes und ber Hubjonbai (nad) 
dein von Franz Boas bearbeiteten neuen Materiale): Materielle und geiltige 
Kultur. Herbftfeft. Fremde Einflüffe. 

K. Rhamm, Der Bertehr der Geſchlechter unter ben Slaven. 
II. Die Filtton der „Unbelannten” (nevösta): fo heißt die Braut oder junge 
Frau bei allen Slaven; Anſchauung, daß bie neichlechtliche Bereinigung auf 
einem niedrigen Triebe beruhe. Raubehe. Herabmwürdigung bes Meibes 
bei den Slaven. Frauenkauf. Bezeichnung des Gatten mit „er felbit* 
bei den flandinavifchen Germanen. Schwefter und Bruder. 

Kleine Nachrichten: F. v. Luſchan, Über die Zmeravölker (aus einem 
Vortrag). 

Nr. 18: Ethnographiſche und anthropologifche Arbeiten in Portugal: 
Beſprechung der Zeitichrift „Bortugalia” Heft 2 (1900) und Heft 3 (1MN). 
Mitteilungen über Amulette, Volksmedizin, Bräuche (Liebesorafel), 
volfstümliche Töpferei. 

J. v. Negelein, Wberglauben auf ber AHuriichen Nehrung. II: Er- 
fennen des zulünftigen Bräutigams; durch Abichneiden ber Schürgenbänder 
Sterilität verurfadt. Trauung Schwangerſchaft. Geburt. Diebsfinger. 
Behandlung des Neugeborenen. Taufe (des Fötus), Tage. Kräuter ald Zauber: 
ſchuß. Volksmedizin. Hexen als Kröten. Mahr ober Laume (Ein 
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fangen berjelben), Beſen. libertragung von Krankheiten. Choleramann. Hei» 
lung der „Rofe". Tod; Vorzeichen; Nefte der Totenopfer (Leichenſchmäuſe); 
Reife der Seele; Mitgaben, Geiftererfcheinungen; Träume Trotz Anzucht 
feine Degeneration. 

Das vorkolumbiihe Porto riko. IL (Nach einem Vortrage von J. 
Walter Fewkes.) 

8, Wilfer, Yranzöfiiche Ausgrabungen in Suſa. 

Nr. 19: F. Gräbner, Holztrommeln des Ramubiftrittes auf Reu- 
Buimea. 

Das vorlolumbiihe Portoriko. I: Priefterjchaft, Prophezeiungen. 
Religion und Kultus (Steine), Totemismus, Ahnenverebrung, Be 
gräbnisgebräuche. Böbenbilder. Masten. Tänze. Völlerwanderungen. 

Nr. 20: €, Kaßner, Klapperbretter und anderes aus Bulgarien: 
Klapperbretter m Klöftern. Abortanlagen. Brunnenform. Brüde Haus 
formen. Steinkreuze. Heizvorrichtungen. Geräte. 

W. v. Bülow, Das Fiicheretrecht der Eingeborenen von Deutih-Samoa, 

RK. Rhamm, Der Berlehr der Geſchlechter unter den Slaven. IV. 
(Schluß.) Minnedienſt und smochadestvo: Sittenftrenge und ideale Auffaflung 
der Kleinzuffen im Gegenſatz zur rein gefchäftlichen und finnlichen Art der 
Großruffen. Bei kebteren die Sitte bes „snochadestvo”: Ter Knabe wird mit 
einem ermwachtenen Mädchen verheiratet, wobei ber Bater bis zum Heran⸗ 
wachen bes Sohnes die ehelichen Pflichten erfüllt. Verbreitung biefer Sitte. 
Verkehr der Liebespaare; nächtliches Zufammenfein in Ehren, (dev altgerm, 
„Bung” auf ftavifchem Gebiet, Anm. 57), Vergleich mit dem Kiltgang und 
der „Racdhtfreierei” auf germaniichem Gebiet. Geſchwiſterliche Bündniffe 
zwiſchen Burſchen und Mädchen in Serbien am zweiten Montag nad) Oſtern 
geichloffen. 

Kleine Nachrichten: H. Schucharbt, Fiſchnetzknoten. 

Nr. 1: D. M. Nitchte, Untertrdiihe Wohnungen und bienenkorb⸗ 
förmige Häufer auf den britiichen Inſeln (Zimergbewohner?). 

N. F. Kaindl, Neue anthropologifche und vollskundliche Arbeiten über 
Galizien, Ruſſiſch⸗Polen und die Ulraine I: Darin die Sammlung 
der Litauiſchen Volksweiſen“ von Juszkiewiez befprochen; ferner der 
6. u. 7. 38. des „Lud" (Animismus, Huzulen, Herenprogelle, Oſterſpiele, 
Uprilsnarz, ber Name „Bach, Himmelshriefe, Teufel- und Zauberglauben, 
Dftereier, Milchverwandtichaft). 

9. Bienann, Zur Tätowierung ber Donga in Kamerun, 

Kleine Nachrichten: 2. Willer, Das Alter bes Namens Normannen. 

Nr. 33: M. Schmidt, Neifeflisgen aus Matto Groſſo (Brafilien), 

R. 3. Kaindl, Neue anthropologijche und vollstundliche Arbeiten über 
Salizten, Rufftiich-Polen und die Ukraine. IL (Echluß): J. Frankos, 
das Trinkerwunder in Korſun (altruthenijche Legende); rutheniſche Lieder. 
Haartracht der Koſaken. Feſte in Galizien. Ehen in Sibirien. Hochzeits⸗ 
gebräuche. Huzulen. Rutheniſche Erzählungen, Sprichwörter. Herzogsein⸗ 
ſetgung in Kärnten, 

Me. 3: A. C. Winter, Lettifhe Totentlagen: Totengebräuche, 
Leichenmahl, 50 Viergeiler mit Erläuterungen. 
D. Förſter, Das Völkergemiſch an ber Diftfeite des Viltoria-Nyania, 
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Nr. 24: W. Foy, Ethnographiiche Beziehungen zwiſchen Britiich- und 
Deutich-Neu-Buinea (Gefichtsmasten). 
J. Kollmann, Die temporäre Perfiftenz der Menfchenraffen. 


Bettfhrift für Fihnoſogie. Drgan der Berliner Gejellichaft für Anthro- 
pologie, Ethnologie und Urgefchichte. 34. Jahre. 

Heft I: H. Schurtz, Stein- und Knochengeräte der Chatham. 
Infulaner (Moriori). 

F. Vogt: Material zur Ethnographie und Sprache der Guayaki— 
Indianer 

Heft IT: J. v. Negelein, Der Individualismus im Ahnenkult. 
Zeil I: „Nicht der Menſch als Menſch wurde zum Geiſt oder zur Ahnen⸗ 
jeele, jondern der feinen Stamm fortpflanzende Mann; rauen und finder 
find deshalb als feelenlos gedacht und im Begräbniskult gefennzeichnet. Der 
Mann ift Individuum der Yrau und dem Kinde gegenüber, die fein Eigentum, 
aljo als jolche bloße Teile feines Weſens find, er ift ein unfelbjtändiges Glied 
in der fleite der Generation, injofern als feine Lebensaufgabe im Erzeugen 
eines Sohnes befteht und damit erlifcht. Auch der Greis iſt ſeelenlos“ (S.56). 
Die Ahnen im Bollsglauben; Beneration ihrer Perſon und ihres Eigentums 
(Erbichlüffel, Erbfilber u. dgl.) ; übertrdifche Kraft; Übertragung der Ahnenkult⸗ 
Ideen auf alle Greif. Dem Ahnenweſen fehlen individuelle Eigentümlid- 
feiten (Hausgeifter, Kobolde). Kultjpeijen (Durft der Toten; Bohnen, Brot, 
Salz). Konjervativismus der Ahnenweſen; Idioſynkraſie gegen das Ehriftentum 
und jeine Gloden; Anhänglichkeit an die Familie; Begetationsdämonen. Der 
Herd als Wohnfig der Ahnen: Verehrung derjelben an den großen Feittagen 
der Familie. Ausgeftaltung ihres Seelenlebens (Weisheit, Heilkunſt, Magie). 
Magiicher Charakter des Eigentumbegriffes und Erbrecht NReliquien- 
fult, Die Götter einft auf der Erde weilend. — Teil II: Befit und Seele. 
Brabmitgaben, erjt da, wo die ahnenkultiſche dee der Ydentität der ein- 
zelnen Glieder der Generationsreihe nicht mehr vollauf wirffam mar; ein 
Fortſchritt zu Gunſten des Individualismus. dee der Zufammengehörigteit 
von Mutter und Kind (Kind als Grabmitgabe); Beginn einer individuellen 
Eriftenz des Weibes. Seelenlofigkeit des Kindes, Typiſche Handlungen der 
Geifter (Brenzfteine tragen u. dgl). Erdbeerenfpende an Kinder. Wieder- 
geburt (Entrüdtjein der Verſtorbenen). Paradiesvorftellungen. Bergött- 
lichung des Herrſchers. Teilnahme der Ahnengeifter am Krieg. Übergang 
des Ahnenkults zum Kult der Staatsgottheiten. Namen und Porträt. 

Heft IT—IV: U, Schmidt, Das Gräberfeld von Warmbof bei 
Dterve, Reg.-Bez. Marienwerder (aus den 2 erften Jahrh. n. Ehr.). 

Seit V: ©, Koifinna, Die indogermanijche Frage archäologild 
beantwortet: jucht die Ausbreitung der Indogermanen aus ihren Urfiben, 
die mit denen der Germanen zufammnenfallen (Südjtandinavien, Dänemarl 
und Norddeutihland bis zur Ddermündung) mit Hilfe der Archäologie fell- 
zuftellen (Bolemif gegen M. Much). Am Anfang des 3. Jahrtauſends zogen 
2 Ströme von Yndogermanen nad Süden (Kugel-Ampboren und Bernburger 
Typus), im Weften, längs der Elbe und Saale nach Thüringen, im Dften die 
Dder hinauf. Aus dem meftlichen Stamm gegen Ende des 3. Jahrtauſends 
eine Abart der Andogermanen (Röffen-Albsheimer Typus); aus ihr um 
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2000 die Italiker und Kelten (Beginn der Bronzezeit). Gleichzeitig ver- 
breiteten fich von der Saale und Elbe her Stämme nach Böhmen, Mähren, 
Nieder-Ofterreich (Aunjetißer Typus); aus ihnen Jllyrier und Griechen. 
Weiter oftmärts haben die Arier nebit den Slaven bereit zu Anfang 
des 8. Jahrtauſends Dftdeutichland verlaffen. — Urjprung der Letten— 
Bittauer. 

BP. NReinede, Neolithiſche Streitfragen. Ein Beitrag zur Methodif 
der Brähiftorie, 


Berhanblungen ber FRerltner Gefellihaft für Anthropologie, Elhnoſogie 
und Argeſchichte. Jahrg. 1902. 

©. 32: G. Mustat, Über eine eigenartige Form des Sitzens bei 
den jog. Azteken. 

S. 36: €. H. Stratz, über die Anwendung de von ©. Fritich ver- 
öffentlichten Meſſungs⸗Schema in der Anthropologie. Dazu Bemerkungen 
von Fritſch über Rafjeneinteilung. 

©. 33: R. Mielke, Über den Behrener DOpferherd: Ausgrabungs- 
bericht, Der „Opferberd” ift ein Grenzmal. Die Stätte eime alte Ber- 
mwallung. Ein von Deutichen angelegter Beobachtungspoften; die Wallanlage 
ſchon vor Beginn des 18. Ihdts. zerftört. 

S. 50: F. Hobus, Die Dechjeler Kult-Figur: aus der 1. Hälfte 
des 1. Jahrtauſends v. Chr. Ahnlichkeit mit den Aftarteidolen. 

&.56: B.Träger, I. Neue Zunde aus Albanien. II Die male» 
doniſchen Tumuli und ihre Keramik: teils Grabitätten, teild vor— 
geichichtliche Wohnſitze. 

©. 76: H. Schmidt, Tie Keramik der makedoniſchen Zumuli. 

©. 77: M. Schmidt, Die Guaté6 (Brafilien): Boot, Haus, Lebensweiſe, 
Balmjaft als Nationalgetränt; Waffen, Ehe, Yamilie, Berwandtjchaftsbezeich- 
nungen, Eigentumsrecht. 

©. 89: E. Eylmann, Das Feuermachen der Eingeborenen der 
Kolonie Süd -Auftralien: Wie ift der Eingeborene zur Erzeugung des Feuers 
gelommen? Sage darüber. Art der Feuergeminnung. 

© M: U. Götze, Der Beldtopf: Beichreibung eines jolchen aus 
den Trierifchen Band; jetzt faum noch aufzutreiben. Zuſammenhang mit den 
Hausurnen vermutet. 

S. 98: 23 Briefe G. Schmweinfurths aus Luffor über Äägyptiiche Aus— 
grabungen. | 

S. 19: Schoetenjad, Erläuternde Bemerkungen zu meiner Abhand- 
lung über die Bedeutung Auftraliens für die Heranbildung des Menſchen 
aus einer niederen Form. 

S. 105: E. Förftemann, Die Kreuzinjchrift von Palenque (Mayainjchrift). 

©. 121: P. NReinede, Abbildungen frühbronggzeitlicher Fundſtücke aus 
Rheinheſſen im Befit des Mainzer Altertumsvereins. 

©. 125: W. Beld, Bericht über die Ausgrabungen in Schamiramalti, 
R S. 127: €. Schumann in Qupembe (Benaland, Deutich-Dft-Afrika), 
Über die Gebräuche, welche die Bebena bei Begräbnijjen üben. 

©. 180: Liffauer, Anthropologie der Anachoreteninſeln: Schädel 
der Berftorbenen im Haufe bemahrt; Unterkiefer auf den Rüden hängend getragen. 


S. 131: G. DOppert, Über den Salagramaftein: von den Urein 
mohnern Indiens als Symbol der meiblichen'Energie verehrt; jetzt Wahrzeichen 
des Gottes Wiſchnu. Beſitzt Wunderkraft. Sagen. 

S. 137: E. Rösler, Archäologiſche Forjchungen und Ausgrabungen in 
TZranslaufajien ti. J. 1900 (Brandgräber von einer Wichenrinne um- 
Ichloffen; S. 180: Grab 5ia Mutter und Kind). 

S. 191: F. Strauch, Demonftration einiger Stüde feiner Sammlung. 

&, 1%: A. von ben Steinen, Urne von Maraca. 

S. 196: F. Netolitzky, Einige Beobachtungen von der Weſtlüſte Süd- 
ameritas, 

S. 198: O. Dishaufen, Beitftellung ber Schmwanenhalßnadeln mb 
ber Geſichtsurnen. 

©. 208: Ankermann, v. d. Steinen, Staudinger, Fetiſche aus Togo: 
dienen als Darftellung oder Wohnſitz der Seele oder des Schußgeiltes des 
Befiters (des Kra“). Der Beburtätag bem Kra geweiht. Bei Unglück bem- 
jelben geopfert. Seelenvorftellung der Eingeborenen. — Regenfetiſch. Amt- 
lette, die unabhängig vom Animismus find. 

©. 217: ®, Neinede, Zu niederbayerijchen Funden: a) Elien- 
bein-Schmucd aus dem Hoder-Gräberfelde der früheren Bronzezeit non 
Straubing. b) Ein germanifches Urnenfeld der jpäten Kaiſerzeit. 

S. 219: R. Undree, Die ältefte Nachricht über die jog. Aatelen- 
Mikrocephalen. 

S. 221: E. Rösler, Archäologiſche Forſchungen und Ausgrabungen in 
Transkaukaſien (Schluß). 

S. 247: P. Staudinger, Ethnographiſche Vorlagen (8, Vorſtellungen 
ber weſtafrikaniſchen Neger von dem Aufenthaltsort der Geiſter). 

&. 248: P. Staudinger, Einiges tiber Millefiori-®las, 

S. 252: 5. W. K. Müller, Reife nach DOftafien: chinefiiche Briefe 

©. 359: 9. Ientich, Steinerne Bronze-⸗Gußſorm von Horno, Rreie 
Buben. 

©. 363: W. Krauſe, Bericht über einen jetjt ausgerotteten Stamm von 
Ureingeborenen Auſtraliens: Partingees und Mullas,; Zwerge. 

S. 265: N. Aſchta, Das Gewohnheitsrecht der Stämme Ni. 
Schkodrak in den Gebirgen nördlich von Sfudari. VII. Der Eid als Ve— 
weismittel. 

S. 270: €, Krauſe, Exkurſion der Geſellſchaft nach Prenzlau und 
Umgegend: Steinkreuz (Bermutung über Urſprung der Steinkreuze); Hexen⸗ 
oder Tulpenturm (eiferner Vogel mit Ring im Schnabel auf der Spitze; 
Sage; Burgmall von Fergig (im Ober-Uckerſee); in ſlaviſcher Zeit befiedeli 
und PBegräbnisplay mit vorjlaviichen Spuren (Grabungen). Roland in 
Potzlow. Bericht Über das Udermärtiihe Mufeum (Grab mit Leichenbrand 
aus der Steinzeit). 

S. 279: Liffauer, Beiträge zur Kenntnis des paläolithiſchen 
Menſchen in Deutichland und Südfrankreich. 

©. 293: ®. Schmeinfurtb, Riefel-Artefalte in der diluvialen 
Schotter-Terraffe und auf den Plateauböhen von Theben. 

S, 818: Liffauer, Gebächtnisrede für Virchow (feine Bedeutung als 
Anthropolog). 
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S. 833: Tempmolf, Medizinifche Anfchauungen der Tami⸗In— 
fulaner: Kranfheit durch Zauber auf den Feind übertragen. Gejchlechtäleben. 

S. 886: E. v. Nordenſkiöld, Präcolumbiihe Salzgemwinnung in 
Puna de Jujuy. 

©. 341: Lehmann-Nitiche, Zu den verftümmelten peruanifchen Ton- 
figuren und ein Amputationsftumpf an einem Gefäße aus Alt-Peru. 

©. 848: R. LehinannNitiche, Weitere Angaben über die altpatago- 
nilchen Schädel aus dem Mufeum zu La Plata: patagonifche Begräbnis- 
gebräuche (Leichen jfelettiert). 

©. 850: TH. Koch, Die Api aka⸗Indianer (Mato Groſſo. Mit einem 
WBörterverzeichnis). s 

S. 879: F. v. Luſchan, Über einige Ergebniffe der 5. Expedition nad) 
Sandſchirli (im nördl. ‚Syrien). 

S. 409: E. Krauſe, Über die Herftellung vorgefchichtlicher Tongefäße. 

©. 4: €, Kaufe, Bernftein- Schmudftüde aus Kurganen. 

©. 45: Th. Preuß, das Reliefbild einer meritaniichen Tode3- 
gottheit im Kgl. Mufeum für Völkerkunde zu Berlin (im Anjchluß daran 
Erörterungen über da8 Weſen der mexikaniſchen Religion überhaupt). 


Nachrichten Aber dentſche Alterfumsfunde, 1902. Ergänzungsblätter zur 
Zeitjichrift für Ethnologie !). 

Heft 1: K. Brunner, Hügelgräberfunde bei Regensburg: 1846 vom 
Kgl. Mufeum in Berlin erworben; aus der älteren und jüngeren Bronze» 
zeit. Fundſtücke ungarijcher. Proventenz. 

A. Götze, Slaviſche und ältere Funde von Topolno (Kreis Schwetz, 
Weſtpreußen): Schläfen⸗ und Zehenringe. Slaviſcher Burgwall. 

Bd. Schmidt, Das Urnengräberfeld in Zſchorna bei Löbau i. ©. 

Abbildung eines fchnurverzierten, fteinzeitlichen Bechers. 

G. Pianneberg, Scherben einer Gejihtsurne von Göttingen. Neu 
entdeckte Steinzeit-Grabfelder in Rheinheſſen (aus der Wormfer Ztg. 
27. IH. u. 14. IV., 1902). 

K. Brunner, Wohngruben von Fohrde, Kreis Weft-Havelland. 

E. Kraufe, Trichtergruben und germanijche ®raburnen von 
Kein, Kreis Dit-Havelland. 

Heft 2: TH. Voges, Funde von Rhode (Breis Bifhorn): Bronzeeimer 
und Urne mit Beigaben; Latönezeit. 

Ein neu entdedtes Hocdergrabfeld bei Wefthofen (Rheinheffen). 

Lakowitz, Ausgrabungen von bronzezeitlihen Hügelgräbern (in 
Miſchiſchewitz, Kr. Carthaus): mit Nachbeftattung aus römischer Zeit. 

Niederlaffung aus der Hallftattzeit bei Neuhäufel im ne 
(Bortrag Soldans, a. d. Rhein. Eurier). 


») So wenig es die Abficht unferer Zeitichriftenichau fein kann, über 
Altertumsfunde irgendwie erichöpfend zu orientieren, jo ſchien e8 doch wegen 
der nahen Beziehung, die dieſes ganze Gebiet zu der Vollsfunde hat und 
wegen zahlreicher Einzelheiten von voll3tüimlichem Intereſſe wünſchenswert, 
wenigftens den Inhalt diefer zufammenfaffenden Nachrichten in die Zeit- 
ichriftenfchau einzubeziehen. 
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E. ſtrauſe, Wildgruben und Jagdgeräte aus der Steinzeit von Ferne⸗ 
werder, Kreis Weſthavelland, Prov. Brandenburg. 

Heft 8 u. 4: F. Möwes, Bibliographiſche Überſicht über deutſche Alter⸗ 
tumsfunde für das Jahr 1901. 

A. Voß, Ein vorgeſchichtlicher Wall bei Schwäbiſch⸗Hall, enthaltend 
rotgebrannte Keuperjandftein-Einichlüffe. 

H. Rademacher, Der Burgwall Röverberg bei Phöben, Kr. Zauch⸗ 
Belzig. 

E. Krauſe, Latène⸗-Funde aus dem Havelbett bei Ketzin, Dft-Havel- 
land, Provinz Brandenburg: Halsring, Zügelbeſchlag, Schwert. 

Köhl, Berichtigung zu dem in Heft 2 der Nachr. veröffentlichten Aufſatz: 
„Ein neu entdedtes Gräberfeld der Steinzeit“. | 

Lehner, Bericht über die Verwaltung des Provinzialmujeums in Bonn 
in ber Zeit vom 1. April 1901 bis 81. März 1902 (S. 62 fränkiſches Blatten- 
orab, Krieger im Grabſchmuck). 

A. Götze, Ein facettierter Steinhbammer von Termonde, Dftflandern. 

Behlen, Gräberftätte bei Herresbach in der Eifel. 

Belt 5: U. Boß, Zur Erinnerung an R. Virchow. 

9. Quant, Stelettgräber von Solkwitz in Oſtthüringen (flavild). 

Ohlenſchlager, Hügelgräberfunde bei Regensburg. 

C. Seraphim, Bericht über eine merkwürdige Touplatte von einer 
Feuerſtelle bei Schäßburg in Siebenbürgen. 

Hettner, Bericht über die Bermaltung des Brovinzial-Mufeums in Trier. 

d. Schumann, Bronzedoldh von Magnushof (Udermarf). 

Heft 6: H. Schumann, Spätneolithifheg Steintiftengrab von 
Bammeljtall bei Brüffom (Udermart) und chronologiſche Stellung diefer [pät- 
neolithijchen Kiftengräber. 

W. Lang, Reihengräber in Kirchheim u. Ted (Württemberg): alleman- 
nijch-fränfiiche Zeit (9). 

E. Arauje, Slavifche Niederlajfungsftätte mit Kochgruben bei 
Seebed (Kreis Ruppin). 

A. Götze, Burgwall und Pfahlbau bei Freienwalde a. D. 

J. Deichmüller, Beiträge zu den Briquetage⸗Funden. 

9. Schmidt, Die römischen Bronzegefäße aus der Sammlung des 
Fürſten Clary-Aldringen auf Schloß Teplit. 

A. Voß, Gefäße des Lauliger Typus in Weftdeutichland (bei Dft- 
beim; oberh. Gejchtchtsverein). 

Feyerabend, Das Gräberfeld in Nikriſch bei Görlitz. 


Fofttifh-Auffropologifge Kenne. I. Jahrg. 

Nr. 7: Guſtav Kraitichef, Die Menſchenraſſen Europas, 

U. Reibmayr, Zur Naturgeichichte des Herrichers Talents und Genie. 

Nr. 8: 2, Wilfer, Gobineau und feine Raffenlehre. 

W. Borgius, Zur Entwidlungsgeichichte des ınodernen Kapitalismus: 
Beeinfluffung des Fühlens und Denkens der Gejellichaft. Individualismus 
Wirkſamkeit von Raffenanlageıt. 

Fr. Gernandt, Raffegefügl und Nationalismus: für die nationa- 
liſtiſchen Bewegungen (gegen Kirchhoff). 
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9. Pudor, Männliches und meibliches Empfinden in ber Kunft. 

Nr. 9: K. Weule, Völkerkunde und Urgeichichte im 20. Shot. I. All⸗ 
gemeines. II. Anthropologie (Zwergvölker). 

W. Hellpach, Darwinismus und Sozialpiychologie. 

Nr.10: K. Weule, Bölkerfunde und Urgeſchichte im 20. Ihdt.: II. Ethno- 
graphie und Ethnologie: Aufgaben: Entwickelungswiſſenſchaft. Arbeits— 
weiſe. Erfindung oder Entlehnung (Beiſpiele: Wurfholz u.a). Amerika— 
niſch⸗polyneſiſche Beziehungen (Schurtz). Afrikaniſche Bogen und Pfeile: 
Das Nebeneinander in eine Zeitfolge umgewandelt. — Sammlungen, IV. Ur: 
gejchichte: Leiftungen. Bedeutung der Ausgrabungen im vorderen 
Drient: Parallelismus in der Entmwidelung der frühmetalfzeitlichen Kultur 
des vorderen Orients und unferer mittlel- und nordeuropätichen. Außer- 
europäiiche Ausgrabungen und ihre Bedeutung. V. Zufammenfaffung und 
Ausblick: gegenfeitige Unterftügung der 8 Disziplinen, an dem Beifpiel der 
Japaner gezeigt. Forderung mit größeren Zeiträumen zu operieren, 
Ameritanerfrage | 

L. Bumplomicz, Tie politische Gejchichte der Serben und Kroaten: 
aus ſoziologiſchen Kriterien (gruimdbefigender Adel) gejchloffen, daß Boten, 
die als Herren in Weiß-Chrobatien und Weiß-Serbien wohnten, im 7. Ihdt. 
gegen die Avaren zu Hilfe gerufen, die heutigen damals ſchon von Slaven 
bewohnten ®ebiete der Kroaten und Serben eroberten und dort die adeligen 
Grundbefiter bildeten. 

Nr. Il: G. Fritſch, Bekleidung und Sittlichkeit (mit gejchichtlichem 
Rückblick; Empfindung der Nacktheit; Scham). | 
| Nr. 12: 2. Wilfer, Über das Verhältnis der Anthropologie zu 
Geſchichte und Politik, 

E. Devrient, Das Problem der Ahnentafeln. 

Chr. v. Ehrenfels, Über Björnſons „Monogamie und Polygamie“ und 
die einjchlägigen Forſchungen Weſtermarcks. 

9. Lübke, Zur Pſychologie des Kunfttriebes: Beziehungen zwiſchen 
Geſchlechts⸗ und Kunfttrieb, im Anſchluß an Möbius, „Uber Kunft und Künſtler“. 


rchiv für opofogie, Braunfchmweig (Vieweg u. Sohn), Bb. 27. 
& if: R. Asmus, Die Schädelform der altwendijchen Bevölte- 
rung Medlenburgs, 
Referate a. d. nordilchen Literatur von J. Meftorf: S. 144: O. Alm- 
green Altglaube in der Gegenwart im Herjeädal (drabmitgaben). — 
; 147: D. Montelius, Die Axt des Sonnengottes und Thors Sammer 
(iymbolijche Bedeutung des Senne) — 6. 149: Wallenjtein, Geifterivelt, 
Aberglaube und Volksmedizin in Danderyd und Lidingd um Das Ende bes 
18. Ihdts. Hrsg. von E. Hammarftedt (Elben; Opfer, die ihnen gebracht 
werden). — ©. 150 („Ymer‘): Montelius, Ueber das goldne Vließ. — 
S. 158: Th. Schmidt, Die Borftellungen von Krankheitsurfachen bei den 
Naturvöllern (Gebräuche bei den Binnen; Mittel gegen Kopfich merz). 
©. 157ff.: U. Hedinger, Keltiſche Hügelgräber im Scheithau bei 
—— Oberamt Heidenheim. J 
. 169 ff.: Hedinger, Die Kelten: Alteſte Zeugniſſe und Nachrichten, 
Rt eng ar —— zu den Germanen; Kultur; Kult, religiöſe 
Symbole, ; Typus der Kelten. 
6,289 ff.: Sima rennt Altertümliche Speijen- und Getränke— 
bereitung bei den Serben: I. Speifen. 1. Entfernung der Haare und 
Tedern, 23. Nöten und Braten bes Fleiſches am offenen Feuer und mittelft 
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erhitter Steine. 8, VBerfchiedenartige Erntemethoden, 4. Nöften des Ge 
treides, um die Körner aus den cn 5. @eröftete Körner al 
Speife., 6. Baden des Brotes. 7. Kochen in durchläſſigen Säden. 8. Kochen 
und Dämpfen mit erhitten Steinen. 9. Kochen in Tiermägen und anderen 
— Gegenſtänden (Herodot von den en, Homer von den 
eiern). 10. Käſebereitung mit Glühſteinen. II. Getränte. 1. Jagurta, Buza, 
atinitza, Kumys, Kefir, Alowina, Medowina — — Bier, Met). 
8. Weinbereitung mit Glühſteinen. IL Baria: 1. Verjchtedene Manipulationen, 
durch welche das Hunger- und Durftgefühl abgeftumpft werden foll. 2. Ver⸗ 
ſchie maus Anwendung von Glühfteinen Dempibäber, Schwitzkuren) — 
Die Abhandlung enthält zahlreiche Parallelen zu den, — Gebrãuchen. 
©. 284 ff.: Stieda, Der XI. ruſſiſche archäologiſche Kongreß in Kiew 
1899 (furze Referate): I, 1. Hörmann, über Grabdenkmäler in Bosnien, 
zegomwina, Dalmatien, Altferbien, Montenegro, Sübdferbien a. d. 18. bis 
16. Ihdt. 8. Antonowitſch, über die Kurganaufdedungen in Weſtwolhynien 
Gräber Sagen). 4, 75. Heger, über einige —— in der prã⸗ 
iftorifchen Kultur des Kautajus (Gräber aus dem Beninn der Eifengeit), 
. Sſiſow, Lange Kurgane im Gouvernement Smolenst (Hügelgräber mit 
Leichenbrand , |päter Stelette; Figuren eines Schw ang, aus chen): 6. An 
tonowitſch, über die Steinzeit im Bouvernement Wolhynien. 7. Branden⸗ 
burg, Die Aborigenen des Gebietes von Kiew (Skelette in gekrümmter Stel⸗ 
lung au der Seite liegend, aus der Eifenzeit; Reſte der alten Kimmerier). 
9. Miliufom, über die a der Ausgrabungen, die das kaiſerl. ruffii 
archäologtiche lee in Ronitantinopel im Herbſt 1898 bei der i 
Batel am See Oſtrowo in Maledonien vorgenommen hat (Familien⸗ und 
Sippengräber aus der Hallitattzeit). 10. Pogodin, über die —— der 
indo⸗europäiſchen Volksſtämme zu den Finnen. 12. Ewarnizhki, ü die 
Ausgrabungen in den Kreiſen von Cherſon und Alexandrowo (Gouvernement 
Cherſon). 14. Gamtſchenko, Die Aufdeckung der Qurgane bei Miropol im 
a des Fluſſes Slutſcha (6.—8. Ihdt. n. ). 15. Kulatomsli, über bie 
ge ärbten Knochen (Gebrauch der roten Farbe zu Kultuszwecken, auch 
ei den Römern; Erinnerungen an bie Stein: und Bronzezeit in den religiöien 
Ritualien der Römer), 20. Armaſchewsky, Über ein — (alte Anfied⸗ 
lung) aus paläolithiſcher Zeit an der Kirillowſtraße zu Kiew (Mammut- 
knochen und — —— 31. Bolromsty und Chweiko, über Ausgra⸗ 
bungen im Kreije Kiew (Wohngruben aus neofithiicher Zeit, Ausgrabungen i 
Zripolgi). 32. Weſſelowski, über gleichzeitig gefundene Steinmerfzeuge 
und Altertümer aus ber römiſchen Zeit (Steinbeile al3 Amulette?). Pu⸗ 
lasky, Archäologiſche Funde im Gouvernement Podolien (Anſiedl 
Gräber, auch ſolche mit Steinhügeln; Beigaben: je 7 Pfeilipigen von jkythil 
Typus, Trink» und Echöpfbe = Herodot8 Schalen der alten Skythen?). 
3. Knauer, über Ausgrabungen im Kreiſe Akkerman, Gouv. Beflarabien 
———— Kinder mit — gefärbte Knochen). 3%. Pokrowsty, 
die 108. Nomadenjhhädel Surgane. 

IL, 32. Lastoronsty, über die Borodif geiden, die Langmwälle und 
Kurgane im Bailin des Fluſſes Schula (befeftigte Anfiedlungen: runde Sumpf- 
— runde Berggorodiſchtſchen; ſolche, deren Geſtalt ſich nach den 

hebungen richtet, auf denen ſie liegen, mit mehreren Wällen; oder 
Schlangenmwälle). 80. Ljäskoronskj, Die Funde römifher Münzen im 
Bayfin des mittleren Dnjepr. 42. Sjemwerny, über die geograpbifchen Namen 
in Gebiete von Tula (Urbevölterung finnifchen Stammes) 44. Knauer, 
über den Uriprung der — uß“. 

61. v. Stern, über die Bedeutung der keramiſchen Funde für 
die Kulturgefchichte der Kolonifation des Schwarzen Meeres (Einflüffe 
Milets, Athens, Roms). 58. Ticherepnin, über die ——— Griwnen (filberne 
Gedige Stangen; altruſſiſches Geldſyſtem). 59. le über die 
urjprüngliche polnijche.Srimma. 64. Lewi Tie gebräuchliche Form der 
€ — bung im jüdmeftliden Rußland während des 16, u, 17. Ihdis. 
— der Wahl; — gleichzeitig häufig die kirchliche Trauung; 

erſt mit dem | ftattfindenden weltlichen Ho eft beginnt das 
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eheliche Zujammenleben. . In Wolbynien und Kleinrußland wurde ein zum 
Tode verurteilter Verbrecher begnadigt, wenn ſich eine ehrjame ungkau 
fand, die vor Gericht den Wunſch ausfprach, den Verurteilten heiraten zu wollen). 


VII, 9. L. Niederle, Über die Zeit der nateelung der Slaven 
vom Norden der Karpathen nach Ungarn, 100, Florinsky, über die Herkunft 
und die Benennung der pa en Wallachen (reine Slaven). 102, La⸗ 
ma , über die Jaſſen!Alan,en. 

817 ff.: Nyſtröm, Über die Gormenveränderungen des 2— 
lichen Sch ädels und deren Urſachen. IL Ethnographiſche und kulturhiſtoriſche 
Verhältniſſe: die Abhängigkeit der Körperſtellung von den Gewerben und 
3 tansportmitteln auf verſchiedenen Kulturſtadien. Der Einfluß der 

außtiere, 
' fe: N. C. Macnamara, Studien über den präbiftorifchen 
Menſchen und fein Berhältnis zu der jetigen Bevölkerung Weiteuropas. 
©. 432f.: 2. Lalay, Alte Anipannungsgeräte (Doppeljioch aus der Um— 
gegend von Bordeaux). 


S. 438 ff.: L. Stieda, Aus der ruffifhen Literatur: 


I. Abhandlungen, die den Kaukaſus betreffen: A. Pantjuchows 
Arbeiten über den Kaukaſus: S. 442: Lebensmweife, Anfchauungen und Ab- 
ſtammung ber Smwaneten (Leicdenmahle, Stier und Fate heilig). S. 458: 

igiöſe ſchauungen, Lebensweiſe und Abſtammung der In guſchen. 
©. ff.: Über Höhlenwohnungen und jetige Behaufungen im Kaukaſus. 


— halbunterirdiſchen ee Wohnungen, Wohnungen aus 
: Uber 
(Zauberer, Amulette, Weihgejchente 


(Lei 
ihre Verwandten, fie werden geipeilt und angefleht). XI. Dämonologie: 
Ben vor dem Beginn der Weihnachtsfaiten und 


IL St. Petersburger Arbeiten: A. Protokolle der anthropologiichen Ge- 
ellichaft bei der Univerfität in St. Petersburg 1895/98. Romanom, Die 
eliden, Religion und Kult; Mitteilungen aus ihrem heiligen Buch, Che- 
chließung. Weit des Neuen Jahres am 1. Mittwoch nach der Frühlings-Tag- und 
chtgleiche. Tod; Reife der Seele. 34. Peredolsli, Das Schamanentum 
unter den Dftjälen (ihre Attribute Trommel und Stab). B. Arbeiten der 
penis rien Geſellſch. bei der milit.„medic. Alademie: db. Saleſſkj, Zur Ethno- 
grapbie und Anthropologie der Karagaj * (in Sibirien, Gouv. Irkutsk): 
igiöſe Anſchauungen; un und UÜberglaube, Schamanen; Kämpfe 
mwilchen Gott und Teufel Mondfiniternis), Erllärung des Immergrüns der 
aume; 3 Märchen. Der Schmwiegerfjohn nennt die Schwiegermutter nicht ' 
beim Namen; Beftattung der Toten. 
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III. Moskauer Arbeiten: 8. Worobjem, Vie Großruſſen (Üriprung 
und phyſiſcher Typus). 5. Talko⸗Grynzewitſch, Die alten Einwohner Cen⸗ 
tralajiens. 7, Nitolskj, Über die Tſchuktſchen des Kolymsker Bezirke: 
Religion, Beerdigungsgebräuche, Schamanismus, ber Menich hat 5—6 Seelen, 
MWechjelehe, Verbeiratung Minderjähriger, freiwilliger Tod der Greiſe und 
firanfen. 12, Iwanowski, Die Jeſiden. 12. Kon, Schmangeridaft, 
Beburt und Kinderpflege bei den Weibern der Katſchinen (turlostata- 
riiher Stamm im Gouv. Seniffeist-Sibirien): Vorherbeſtimmung de3 Ge 
ichlechts, Kinderehen; Eihaut (Glückshaut). 

S. 517 ff.: Vaſſits, Die neolithifche Station Jablanica bei Mediu- 
Iudje in Serbien. Mit 188 Abbildungen im Tert. Eingehende Beichreibung 
der dortigen Funde, deren Beziehungen zu denen von Butmir und Troja ins 
Auge gefaßt werden, 

©. 588 ff. N, Lehmann-Nitiche, Die Gleichzeitigkeit der jüdpatagonijchen 
Höhlenbewohner mit dem Gryphotherium und anderen ausgeftorbenen Tieren 
ber argentintiichen Höhlenfauna. 

S. 6090 ff.: E, Mehlis, Exotiſche Steinbeile der neolithifchen Zeit im 
Mittelrheinland. 1, Das Steinidol von Drujenheim im Unterelfaß. 2. Zwei 
Jadeitbeile aus der Rheinpfalz. 8. Reſultate (Einwanderung der mittellän- 
biichen Rafje in das Nhone- und Rheintal zur neolithiichen Zeit), 4. Zur 
Nepbritirage. 5. Jadeitbeil von der Hohfönigsburg. 

S. 622 ff.: A, Nyſtröm, Über die Fornweränderungen des menjd- 
lichen Schädels und deren Urfachen. IH. Die Schädelformen früherer und 
tiefer ftehender Bölter. IV. Die Schädelformen der Schweden früher und jetzt. 
V. Schlußbetrachtungen (Volichocephalie kennzeichnend für die meilten Völker 
auf früheren Stufen, Brachycephalie inımer allgemeiner mwerdend). 

Ss. 643 ff.: H. Landois, Baumſargmenſchen von TFredenhorit 
(MWeitfalen). 


Beitfhrift für Kullurgeſchichte. Hrsg. von G. Steinhaufen. IX. Bd. 

Heft 1 u. 2: R. M. Meyer, Urgejhichte: allgemeine Betrachtungen 
im Anſchluß an Schraders Nealleriton der indogermanijchen Altertumstunde. 

J. Krudewig, Ein Erlaß der Kölner Univerfität zur Negelung der 
Depofitionsgebräucde (1598). 

G. Sommerfeldöt, Biberfang in Dftpreußen, bejonders im Hauptamte 
Tilſit, 1584. 

P. Hoffmann, Aus dem erften Jahrhundert des Kaffees. II. (Gedichte, 
Schriften, Verordnungen), 

Heft 3: R. Lüdede, Bier Münfteriihe Hofordnungen des 16. Ihdts. 

Bogel, Alte BGemeinderügen der Dörfer Rudelsdorf und Waften. 

Heft 4 u. 5: E. v. Freydorf, Der Püfterich von der Rotenburg (jetzt 
zu Sonberähaujen) als Typus Pulturgefchichtlich eingereiht. J. Die Püſterich- 
literatur. Il. Die 8 Hauptzüge. A. Götzencharakter. B. Aufftellungsmeife. 
C. Das ffeuerjpeien. D. NRefonftruftion. W. Jahrtag und Sage des RVüſterich. 
IV. Einreihung de3 Typus und der Sagen. A. Unſere 20 Gerüftefiguren. 
B. Nochmals: Deutung der Einzelzüge bei den 20 außerthüringijchen Figuren. 
C. Gleiche fünf Kennzeichen beim Piüfterich und ihre Mopdifilationen. 
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2. Hiſtoriſche Zeitſchriften. 
Bearbeitet von Georg Koch, Gießen und Karl Ebel, Gießen. 
(Die Beiträge des zweiten der beiden Berfaffer find mit einem * gefennzeichnet.) 


Biyrantinifge Zeitfgrifl. Bd. 11. 

Heft 12: ©. Krauß, Die Königin von Saba in den byzantinijchen 
Chroniten. „Ein biblifher Sagenftoff, an welchem die Gleichartigleit der 
Sagendichtung bei den verjchiedenften Völkern wieder einmal exremplifiziert 
werden kann.“ Die Königin von Saba gilt dem Mittelalter als Sibylle, 
wird in der chriftlichen, jüdiichen und arabilchen Sage mit beitimmten Rätjeln 
in Verbindung gebracht. Die Verarbeitung des Sagenkreiſes reicht bis auf 
Calderon herab. 

Zerlentis, Kepxupaiov dnporwöv oma. Beröffentlihung eines ngr. 
Volksliedes von Korfu, 86 Zeilen eines bereit3 aus ma. Hſſ. befannten 
Gedichtes von der Liebe xöpns xat veou, 

“Heft 8/4: J. Bidez, Sur diverses eitations et notamment sur trois 
passages de Malalas retrouvös dans un texte hagiographique. In Der dritten 
Balfion der Heil. Katharina von Alexandria werben Zitate aus 
griechischen Schriftitelleen und beſonders aus der Chronik des Malalas nach 
gewieſen. 

Karl Dieterich: Nachtrag zu den lateinifh-romanijdhen Lehn— 
wörtern im Neugriechiſchen. Ergänzungen zu Bd. X, 596. 

Zerlentis, Nakla vooc xci zo Mit vollstiimlihen Sprüchen und 
Berfen von den griechiſchen Inſeln. 

Sn beiden Heften: Bibliographijche Notizen über Bollsliteratur, 
Sagen, Folklore, 


Giſtoriſche Vierteſjahrsſchrift. Jahrg. 5. 

Heft 1: Ludwig Schmidt, Zur Germania des Ptolemadeus und zur 
Frage nad) den Wohnfigen der Cherusfer und Hermunduren. 

Heft 8: Dtto Brenner, Politische Gefchichte und Sprachaeichichte. Gegen 
Ferdinand Wrede Über die Frage: Wie weit darf die heutige Mundart als 
hiſtoriſche Quelle gelten? 


Hifiorifhes Zahrbuch. BO. 28. 

Heft 1: Thomas Ejfer, Das Ave-Maria-Läuten und ber „Engel 
des Herrn“ in ihrer gejchichtlichen Entwidlung — Schluß in Seit 2 u. 3. 

Heft 2: Mar Straganz, Eine Bulle Pius IL (1461) für den Konvent 
der Minderbrüder zu La NRochelle Über die Verehrung des heil. Blutes 
daſelbſt. Abdruck. 


Hiſtoriſch· poſttiſche Zelätter für das Ratholiſche Aentſchland. Bob. 130. 

Hans Roſt, Der Selbſtmord in ſeinen Beziehungen zu Konfeſſion 
und Stadtbevölkerung im Königreiche Bayern. | 

Sinöpfler, Hexenwahn und Herenverfolgung. Über Joſ. Hanſens 
„Zauberwahn, Inauifition und Herenprogeß im Mittelalter" und „Quellen 
und Unterjuchungen zur Gejchichte des Hexenweſens und der Herenverfolgung 
im Mittelalter”. 


—— 


Heinrich Samſon, Zum St. Martinstage (11. November). Enth 
St. Martin in Sprichwörtern und als Kirchenpatron. Die Martinsgans. 


Beitfärift für die Geſchichte des Oberrheins. N. F. Bd. 17. 

Heft 1: Ernit Wagner, Die Statue des Marfgrafen Karls II. von 
Baden in Durlach, im Zujammenhang mit ſüddeutſchen Brunnenfiguren, 
Die jüddeutichen Brunnenfigquren, Verwandte der norddeutſchen Rolande, 
haben fich wohl aus den Symbolen der Marktgerechtigkeit entwickelt: eine 
monumentale Urfunde des landesherrlichen Schußes über die ftädtijchen Frei— 
beiten, Der Bollsglaube fonnte in ihnen zugleich das perjönliche Abbild des 
Landesfürften ſehen. 

Heft 3: ©. Earo, Zmei Eljäjjer Dörfer zur Zeit Karla bei 
Großen, Ein Beitrag zur wirtichaftsgejchichtlichen Verwertung der Traditiones 
Wizenburgenses (Laubach) und Preujchdorf bei Wörth). Schluß in Heit 4. 

"Heft 4: Robert Lang, Bergbau im Kanton Schaffbauien 
in den jahren 1678—1770. 


"Deftbeutfhe Zeitfärift für Geſchichte und Aunfl. Jahrg. 21. 

Heft 3: Franz Eramer, Alijo — jein Name und jeine Lage. Der 
Name bat viele Parallelen, von denen das Flußwort M—is— „gerade im 
Lippiſchen und in den angrenzenden Strichen ſtark vertreten“ ift (Elfen). 
Der Stamm wird in Berbindung gebracht mit griech. Akoyeı, ich jpringe, und 
Ärs, Springflut, Meer, „Al—is mürde die dahineilende Flut bezeichnen‘. 
—o (—on) ift ein zweites Suffir. | 

J. Frank, Sente Lütbilt. Beiprechung und Abdrud eines jeither 
unbefannten Gedichtes über die heil. Lüthilt, das eine Berfion (Lokalijierung?) 
der Merlin-Sage enthält. 


Heffenland, Zeitfhrift für heſſiſche Geſchichte und Fiteratur. Jahrg. 16. 

Nr. 1: Richard Herget, Das Gentgericht im Amt Auersberg bei 
Hilders in der Rhön. Stelle aus dem Auersberger Amtsjalbuche von 15% 
über Umfang, Zufammenjetung und Verlauf des Gerichtes. 

Nr. 2: B—r., Das Frauenkreuz im Kinzenbacher Wald. 

Nr. 83: B—r,, Der Jungfrauenraub durch Ritter Holzappel vom Peg- 
berg (1476). 

Nr. 5/6: Fenge, Das Beuerholz. Gin Beitrag zur GBejchichte der 
beifijhen Marfgenofjenjichaften. 

Nr. 78: Paul Weinmeifter, Heſſiſche Sterbemünzen, Seit etwa 1600 
beim Tode des Landesherrn oder der Landesmutter geprägt. Bejchreibung. 

C. N., Ein verfchwundenes Beförderungsmittel (Die Sänfte, „Porte- 
ehaise*). 

L. Armbruſt, Allerlei von Zauberei. Hexenprozeſſe in Helen. 

Nr. 9: F. QAuilling, Aus den Sammlungen des Hanauer Geſchichts 
verein, 

Nr. 16/17: Paul Weinmeifter, Namen von Müngzmeiftern und Stempel- 
Ichneidern auf befjiichen Geldftücen. 

Nr. 21: Theodor Meyer, Die ſymboliſchen Thaler des Landgrafen 
Wilhelm V. zu Seifen. 
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Nr. 2: oh. Heine. Schwalm, Kinderspiel und inderlieb 
auf der Schwalm. (Wiegenlieder, Bogeliprüche, Pfeifenreime, Zähl- und 
Spottverje, Schlachtfeft.) 


Reitrage zur heſſtſchen Kirchengeſchichte. Bd. 1. 

Heft 2: Eduard Beder, Die Wiedertäufer in Kürnbach. 

Wilhelm Diehl, Neue Yunde zur Reformationsgeichichte der Wetterau 
(Ober-Mörlen, Friedberg, Echzell, Rodenberg). 

Chriſtian Broß, Die Pfarrer zu Pohl⸗Göns im Hüttenberg von Anfang 
des 16, bis Ende des 18. Ihdts. 

J. Knab, Oberheſſiſche Winterfchulen im 17. und 18. Ihdt. 

Johann Schneider, Die Pelt in Nedarfteinach während des dreifig- 
jährigen Krieges. 

Wilhelm Diehl, Über das Amt der Kirchenauffeher in Alsfeld. 

"Heft 8: Alexander Schuchard, Kirchen⸗ und lulturgefhichtliche 
Nachrichten aus dem älteften Reinheimer Kirchenbuch. Die Peſt in A. 
Die Nedensart: ich thus nit, ich bin von R. Die Patenſchaft eines 
katholiſchen Priefters. 

Zriedrih Grein, Zur Gießener Kicchengefchichte. Geiftlichkeit und 
Judenfrage. Eine angeblide Papſtwahl. 

"Seit 4: Knab, Th. Ehr. Diemer, ein Wetterauer Pfarrer bes 
18. Ihdts. Bau der Kirche in Bruhenbrüden 1750. Grundftein- 
legung. Auffteden des Kranzes. 


Sauſtſche Geſchichtsolatter. Jahrg. 1901. 

Karl Koppmann, Über die Peſt des Jahres 1565 und zur Bevölkerungs- 
ftatiftit Roſtocks im 14., 15. und 16. Ihdt. r 

3. Keutgen, Der Großhandel im Mittelalter. Mit Exkurſen: A. liber 
Wolle und Leinen als Beitandteile altdeutjcher Kleidung; B. Die Herkunft 
des „Conflietus ovis et lini“, eines Gedichtes aus dem 11. Ihdt. 

Mar Perlbah, St. DIav3gilden in Preußen. Dlav Patron des 
jeefabrenden Kaufmanns, geſchichtlich Wilingführer. 

Adolph Hofmeifter, St. Olav in Roftod, 


AMannoverſche Geſchichtsalatter. Jahrg. 5. 

Heft 1:. W. Feiſe, Noch einmal über die Schuhmachers- und andere 
Sandmwertstnechte in Bodenmwerder. 

Heft 8: O. Ulrich, Spinnlieder aus Hemmendorf. Als Anhang 
Kinderlieder und Balladen. — Bericht über Begründung einer Gejellichaft für 
niederdeutſche Vollstunde. Fragebogen über die ſog. Zwölfnächte, Die 
Zeit zwiſchen Weihnachten und Neujahr. 

Karl Scheibe, Der legte Schuß, ein Volfslied. Unglückliche Liebe 
eines Ritter. Bon den Golling. Bauern gejungen. 

Heft 6: H. Graeven, Das Streblatenziehen auf einer Lüneburger 
Beiſchlagwange. „Beilchlag” eine in die Straße bineinreichende Plattform 
als Sodel des Haufjes, durch die „Wange* gegen die Straße abgeiperrt. 


„Streblagenziehen” ein altes Kraftipiel, Bon ihm die Ausdrüde „Halsftarrig" 
und „bartnädig” "). 
Hermann Boges, Zur Geſchichte des Dorfes Klein-Schmülper. 
Deide, Die Aufgaben der Geſellſchaft für niederbeutfche Volkskunde. 
Heft 7: Auguſt Biefter, Spinnerlieder. 
Karl Scheibe, Der ungetreue Heinrich, ein Volkslied, 
Zweiter Fragebogen ber Gejellichaft für niederdeutſche Volkskunde, 
"Heft 12: Pfannfuche, Mitteilungen aus ber Lade der Sattlerinnung 
zu Harburg. 


WMittellungen bes Bereins für Hamburgifge Geſchichte. Jahrg. 21. 191, 

H. Hübbe, Straßen, Flethe, Sperrmaße, Vorſetzen, Lauben u, dergl. 

H. Nirenheim, Das Tagebuch des Herrnichenfen Johann Eybert Goßler, 
Aus dem 18, Ihdt. yormalitäten in Rat und Rathaus, Jährliches Ablejen 
ber jeit Jahrhunderten im Wortlaut unveränderten Burjprale, 

Mar Grunmwald, Der Hamburger Jubdentumult im Jahre 1730. 

Kurze Berichte über Vorträge von: 

Hugo Amberg, Zur Bolls- und Landestunde bes jüdelbijchen Gebiets; 

O. Schwindrazheim, Studien über Vierländer Kunft; 

E. Walther, Uber Hamburger Fiſchkalender. 


Mitteilungen des Pereins für Gefhihte und Afteriumskunde bes Hal 
gaues. Heft 11. 
Ö W. Harbebed, Sitte und Braud. Geburt, Taufe und Kindheit 
Über Storch und Teich, Taufgebräuche (Bathen!), böjen Blid, Wiegenlieber 
mit germanijch-beidnifchen Anklängen. Spiele, Mbzählreime ꝛc. Mit den 
Beiträgen früherer Hefte wertvolle Stoffjammlung. 

Derjelbe, Der Hahn als Turmbelrönung. Urfprünglich ein Dämon, 
ſpäter chriftlich gedeutet. 

Wilhelm Bönfer, Die Moorburg (Sage). 

Hausinſchriften in der Stadt Dualenbrüd, 


Beiträge zur Geſchichte Dorkmunds und der Graffdaft Mark. Bd. 11. 

Hermann Rothert, Daß Buch ber Dortmunder Juncheren-Geijell- 
ſchaft. Anfchauliches Bild von dem Leben des jpätmittelalterlichen Patriziaies, 

Karl Rübel, Agrarijches vom Hellmege und aus der Grafichait 
Mark. 1. Weistum über Maftberechtigungen, 2. Flächenmaße am Hellment, 
3. Weistiimer des Neichähofes Wefthofen, 4. Vöhden, Vöhdeland, vomeide, 
verveide, pascua, waldemeine, houde von der meibe, drifft am Hellwege umd 
in Wejtfalen. 


Monatsblatt der Gejellichaft für Heimatkunde der 
Provinz Brandenburg. Jahrg. 10. 
Nr, 10: €, Friedel, Zwei neue Beiträge zum Kapitel der Bauopier 
(zu Jahrg. 4, 8, 9), 
Giertz, Eggersborf, Kreis Nieder-Barnim. Entwidlung des Dorfes und 
jeines Namens, Sühnekreuz, Sput im alten Ritterjchloffe. 


') Weiteres über diefes Spiel in Jahrg. 1901. 
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Nr. 11: E. v. Freydorf, Neidlopf und Krone zu Berlin. Eine zunge- 
ftredtende Rokokobüſte an einem Berliner Haufe. Ahnliche Bilder und die 
Sagen über fie erweiſen den Neidlopf als Nachfolger eines alten Gerüfte- 
zeichen und Symbols der Obrigkeit. 

Märkiſcher Volkswitz Über Prinz Auguft von Preußen, 

11. Jahrgang. Nr. 1—9. 

Nr. 1: [E.] Friedel, Beitrag zu den Niederlaufiter Boll3- 
traten. Es handelt fih um einen Bruftlaß, der von der männlichen 
LZandbevöllerung in der Gegend von Dobrilugf und anderen Orten ber 
Laufig namentlich Sonntags getragen wird. Ühnliche Bruftläe findet man 
in Oberſchleſien und in Liebom, Kr. Weft-Havelland. 

Derſelbe, Über mittelalterliche getriebene Bronzefchalen. 

Elifabeth Lemke, Die Buppe, ein kulturgeichichtliches Bild aus Heimat 
und Fremde. Beiprochen werden u. a. oftpreußijche Flider- und ungarifche 
Fetzenpuppen, altägyptiihe P. vorgeihichtlihe PB. Deutſchlands, thönerne 
Lümdode (Baimtoden) Nieder-Öfterreichd, Puppengräber (Bredl- ober 
Faijagredlgräber!) dafelbit, B. der Inca, der Indianer, ber Eskimos, 
der Samojeden, der Japaner, Ehinejen, Perjer, Inder uſw. Der beutjche 
Name für Buppe ift „Tode Eine Erllärung des Wortes Puppe“ von 
Boppaea wird abgelehnt, eine andere Erflärung aber nicht gegeben, Be- 
ſprochen werden ferner die Buppen-Ynduftrie, die BPuppenipiele und 
Buppenjagen. Diskuffion hierüber in Nr. 3 bringt Erklärungen ber Worte 
Tode und Buppe, ſowie Buppenverfe. 

[E.] $xiebel, [Über den pergamenifchen Altarftuhl], ber als „des 
„Satans Stuhl" des 2, Kapitels der Johannes-Apofalypfe bezeichnet wird. 
Satans- oder Teufel3-Stühle und -Kanzeln gibt es in Deutichland 
fehr viele. Sie bezeichnen alte heidnijche Kultusftätten. 

Otto Monte, Sympathetifches Mittel gegen den Rotlauf beim 
Schwein. Zur Bollgmedizin und Beiprehung. 

E. Frliedel], Über das Wort Bernitein. 

M. Pohlandt, Zu „Kndppner” (vgl. Brandenburgia VII, 5 u.IX,1), 
Kn. ift der Storch, der Knabenbringer. Mhd. Inap = kelt. gnabat (Beborener). 
Weiteres darüber in Nr. 5. 

Dtto Monte, Nachrichten aus Dorf Nadel, Kr. Ruppin, 

Nr. 2: E. Friedel, Der jogen. Blutregen vom 10. bis 11. März 1901. 

Derjelbe, Böten und Beten. Über Gefund- unb Krankbeten auf 
dem Lande, 

Derjelbe, [Über Rolande], Bemerkungen zu G. Sello, der Roland zu 
Bremen. 1901, 

Nr.8: E. Friedel, Das Geſundbohren. Ein vor Bericht 1902 ver- 
banbelter Fall, in dem durch das Einſtecken eines mit dem kranken Körperteil 
in Berührung gemejenen Holzes in ein friſch in den Baum gebohrtes Loch 
Heilung erzielt werden ſollte. 

Dito Monte, Volkskundliches aus Neu⸗Ruppin und Umgegend. Ein 
Totſchlag. Volksſagen. 

Alexander Rabenau, Sagen, Märchen und Gebräuche aus der 
Umgegend von Vetſchau im Spreewald. Dem Wendiſchen nacherzählt. 
Enthält u. a.: die dankbare Kröte, die weiße Frau, der reitende Tob, 
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Nr. 4: E. Frliedel], Altmärkiſcher Aberglaube (Berberen). 

Nr. 5: Bardey, Tie Beichichte von Stadt und Ländchen Friejad. 

Ewald Müller, Walpurgis im Spreewalde. Die Heren befiben an 
Walpurgis die größte Macht, fie erjcheinen in der Walpurgisnacht als Kate, 
Hund, dreibeiniger Haje, Maus, Sans, Elfter oder Kröte. Zum Schube gegen 
die Hexen werden am Vorabend des 1. Mai Vorkehrungen getroffen (freuzweis 
gelegte Bejen uſw.) „Um die Hexen zu entdeden, wendet man jich an ‚Äuge 
Männer‘ oder ‚Auge Yrauen‘*. Der Auffah handelt mehr vom Berenglauben 
im Allgemeinen als von Walpurgis. 

Otto Monte, VBollstümliches. Kinderreime und Kinderfpiel au 
Lietzow und Jachow (Weft-Havelland). 

G. Albrecht, Kreuzottern. Aberglaube bei Schlangenbifien. 

Tr. 6: DB. Setffert, Beichichte der Strausberger Jagd, 

R. Yülicher, Miszellen zur märkiſchen Bollsiprade. 

Nr. 7: R. Zülicher, Märkiſche Grabinfchriften. — Ältere Häufer 
und Inſchriften in Berlin. 

Nr. 8: Dtto Monte, Mordtreuze und „Tote Männer”. 

Derjelbe, Bollstümlide Ausdrüde in Berlin N. 

E. Frliedelj, Über den Steinbeil-Rultus in unferm Boll. Sitat 
aus Wolfram v. Eſchenbach. 

Dito Monte und €. Friedel, Berliner Originale. Sage von Leuten 
mit einem Strid um den Hal. 

Nr. 9: Backhaus, Aus der Geſchichte des Dorfes Ragöſen im Kreile 
Zauch-Belzig. 1. Die Sprade. 2. Der Kobold. Eine Spukgeſchichte 
im Stile des Spuks von Rejau. 8. Die Vergnügungen. Pie erfte Stelle 
nehmen die Spinnichten (Spinnftuben) ein, zu denen fich die unbejcholtenen 
Mädchen des Drtes in ſechs Koppeln vereinigen. Alljährlich beichließt jede 
höhere Stufe, „wen fie aus der nächſt niedrigen herübernehmen will”. Auch 
verheiratete Frauen bilden ebenfalls Spinnichte, jedoch im Gegenjat zu der 
Jugend ohne männliche Teilnehmer. — Aus den übrigen VBergnügungen iſt 
das Hahnenreiten hervorzuheben. Auf einer Stange tft ein hölzerner 
Mogel aufgeichraubt, die Burfche reiten im Trabe vorbei und fuchen ihn durch 
einen Schlag auf den Schwanz herumzudrehen bis er abgejchraubt ift. Den 
Preis erhält der, der den Bogel herunterbefördert. — Ferner werden Finder 
ipiele und Abzählreime mitgeteilt. 

E. Yreliedell, Mordpfahl und Brandpfahl. 

Derj., Das Shuh-Dratel „Das Hinterfichwerfen des Schub, um 
die Geſtalt des Liebften zu erblicken.“ 

Derſ. Vierkant und Heuberg oder Hauberg. 

Derf., Überfeeifhe Ortsnamen in ber Provinz Brandenburg. 

Derj., Spuk im Haus Jeſſen bei Gaſſen. Nachts geht eine Frau um. 

Derf., Bom Wetterſchießen. Referat aus der „Täglichen Rund» 
ihau” vom 2, IV. 1901 (Nr, 156) Über den Meteorologiichen Kongreß in 
Stuttgart. 

D, Monte, Krötenfteine find verfteinerte Geeigel, durch die man 
„röten” d. i. Blafen auf der Zunge zu heilen verſucht. 

Deri., „Der Kindel“ bei Lübars, Kr. Nieder-Barnim. Ein Landflüd, 
da3 nad) einem durch die Franzoſen 1807 begangenen Kindesmorb jeinen 
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Namen haben ſoll. In ihm gibt es einen Bach „Kindelfließ“, eine Kindel— 
wieſe, Kindelbrüde, einen Kindelfee und ein Kindelfeld. 


Archiv ber Fraudenburgia. BD. 9. 

Nobert Mielle, Denkichrift über die Herausgabe einer brandenburgi- 
Ichen Heimatkunde, 1. Aufgabe und Plan; 2. Mittel; 8. Umfang; 4, DOrga- 
nilation der Mitarbeiterjchaft; b. Spezieller Arbeitsplan. 

Kopp, Die alte Dorflirche von Kuhsdorf in der Dft-Priegnib. 

Karl Bolle, Wandlungen des Waldes. 


Mitteilungen bes Adhermärkifden Muſenms⸗ und Geſchichtsverelus im 
Frenzlanu. BD. 1. 

Heft 2: von Arnim-Deufen, Ein Beitrag zur Lebensmweije der Vor— 
nehmen im 16. Jahrhundert. Verzeichnis der fahrenden Habel 

R. Sendle-» Bagenühl, Wltudermärliide Hochzeitsgebräucde. 
Trauung früher nur Donnerstags. Einladung durch den Küfter mit dein Braut- 
tuch unter vorgejchriebenen Förmlichkeiten. „YButter- und Milchträgerinnen” 
mit der zweiten Hausfteuer, Schmüden der „Brautede*. Zopfmwerfen. Bei 
Ichlechtem Ruf der Braut wird der Weg zur Kirche mit Häckſel beftreut. Der 
Pfarrer erhält die „Brautjuppe”, die Gäfte „Hochzeitstücher‘. Vorbedeutungen 
beim Traualt. Feſtgerichte. Mußte der gemeinfame Spaziergang wegen bes 
Wetters umterbleiben, jo hatte die junge Frau „die Katen fchlecht gefüttert”. 
(Frigga von zwei Haben gezogen!) Am zmeiten Tage „Kranzabtanzgen”: 
die Hochzeitsgefellichaft mit den Neuvermählten an der Spite durchtanzt die 
mit Gewalt zu öffnenden Höfe und Häufer des Dorfes. 

E. D., Der Prenzlauer Roland, — Udermärtiiche Volksſagen. 

"Heft 8/4: Hugo Schumann, Goldene Eidringe aus der Uckermark. 
Eidringe find offene, an beiden Enden in je einem Schälchen endende Ringe, 
Die Herkunft des Namens erhielten fie vielleicht nach der Erzählung nordi- 
fcher Sagen, daß beim Ableiften eines Eides ein folder Ring auf den Altar 
gelegt worden fei. Indeſſen find fie 2000 Jahre älter als die Wilingerzeit, 
haben aljo ſchwerlich etwas mit jenem Gebrauche zu tun. 

R. Sendke, Ein „[reudiges Ereignis“ und eine Kindtaujfe im 
altuckermärkiſchen Bauernhaufe. Zuerft wird Haus und Stube befchrieben, 
ſodann die Stellung der Hebamme im Bolfsglauben behandelt, Dieſe, 
‚Sroßmutter” genannt, fann Blut beiprechen und ift öfter „die Alraune, Die 
mehr verfteht und mehr ſehen fann, als andere Leute”, Sie ſchützt Durch ge- 
mwiffe Handlungen das Kind vor bödjem Zauber. Die Taufe fand nicht 
ſpäter al3 vier Wochen nach der Geburt ftatt und dauerte oft zwei Tage. 
- Namengebung nach) dem Großvater. Patengejchenfe und gereimte Paten- 
mwünjche, von denen 9 mitgeteilt werden. 


Zahrbuch der Geſeſſſchaft für Bildende Aunft und vaterländiſche Altertümer 
u Emden, Bd. 14. 

Heft 172: U. Neifferjcheid, Geiftliches und Weltliches in mittelnieder- 
deutſcher Sprache nach der Emder Handſchrift Nr. 64. 

B. Bunte, Beiträge zur Gefchichte der riefen und Chaufen. 
Wohnfite, Lebensweiſe. 
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C. Borchling, Ein Hausbuch Eggerit Beningas. „Varia Cnriosa ad 
Ecclesiastica et Politica Ostfrisica etc, pertinentia originalia“, 16, Ihdt. 

Eine Reijenotiz Über Emden aus bem Jahre 1454 (Rechnung). — Teſta— 
ment ber Moetfe von Diepholz 1598, 

Haenijch, Bettelgedicht des Stubenten Simon Petri in Emden 1600. 

C. Borchling, Aus einem Rechnungsbuche ca. 1607. 

Frerichs, Zur oſtfrieſiſchen Glockenkunde. 


Zahres bericht bes hiſtorlſchen Fereins für bie Graſſchaft Ravensberg m 
FÆAieſeſeſd. Jahrg. 16. 

Eickhoff, Das Olbrock, eine gemeine Mark im ehemaligen fürſtbiſchöf— 
lich osnabrücdijchen Amt Recdenberg. Richtichein von 1511 ala erfte Aufzeid)- 
nung bes auf freier Dingftätte gefundenen Gewohnheitsrechts. 

Die Kirche zu Enger und deren Beziehungen zu Wittelind, Aus 
dem heidnijchen Seerführer wurde ein Heiliger und Wundertäter, zu deſſen 
Ehren noch jett eine firchliche Feier jtattfindet. Bejchreibung diefer eigen- 
artigen Gedächtnigfeier, 


Siforifhe WHonatshläfter für bie Yrovinz Foſen. Jahrg. 3. 

Nr. 2: D, Knoop, Die St. Barbara-flapelle zu Janowitz. Eine Bolls- 
ſage. Die Heilige half gegen die Peft. Man jah die Seuche bei Nacht ein- 
berfliegen. 

Nr, 8: U. Warjchauer, Mitteilung über die „Näpfhenfteine”, 

Ne, 5: K. Schottmüller, Ein Liffaer Herenprozeß von 1740, 

Y Schulz, Bolfsjagen aus der Provinz Pofen: Die erjcheinende 
Mutter, Pferdmenjch, Geifter im See, Wermwolf, Herentanz, Judenmord. 

J. Kohte, Die mittelalterlichen Wandmalereien in ber Kirche in Boftyn. 


"Zeitfärift ber Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Yrovinz ofen. Jahrg. 17. 
Halbband 1. Franz Nejemann, Die Liffaer Fuhsichererinnung. 
Schluß im 2, Halbband, 


Siäungsberihte der Gelehrten Eftuiſchen Gefellfhaft, 1901. 

W. Schlüter, Über Th. Braun’s „Unterjuchungen auf dem Gebiete 
goto»flavifcher Beziehungen“ nebft einem Exkurſe über die Aeftier. 

%. Zöniffon, Uber WB. NReimann’s „Eitnijhe Mythologie‘, Die 
Religion der alten Neftier Animismus. 

W. Schlüter, Die Wiederholungslieder der eftnijchen Vollspoeſie. 
Bericht über die gleichbenannte Schrift von D. Kallas. Das „Wiederholungs- 
lied* hat folgenden Aufbau: Der Held erzählt in der Ichform von einem ihm 
zugejtoßenen Mißgeſchick und eilt weinend nad) Haufe. Von Bater oder 
Mutter befragt, erzählt er fein Unglüd in wörtlicher Wiederholung und läßt 
fi) von den Angehörigen tröſten. Die Heimat diejer Liedgattung ift Eftland, 
Deutjchland zeigt nur ſchwache Spuren, Berfaffer will nach „geographild- 
biftorifcher” Methode verfahren, er fucht aus den Barianten die echtefte Form 
und bejtimmt nad) bem Grade der Abweichungen die Wanderungen des Liedes. 

E. Ruſſow, Warum es eine Sünde ift, die Spinnen zu töten oder 
beren Gewebe zu zerftören. Einer aus Kegel ftammenben eftnijchen Sage 
nacherzäblt. Die Spinne Werkzeug Mllvater3 im Kampfe gegen ben Böen. 
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W. Schlüter, Finniſch-ugriſche Beſtandteile im Rothwelſch? Zu 
Kluge „Der Heneſe Fleck von Breyell“, Beil. z. Allg. Zeitg. 1901, Nr. 24. 


Beitfarift des Vereins für Teüringifge Geſchichte nnd Alteriumskunde. 
N. F. Bd. 12. 

Heft 8: Ernft Koch, Der Lebensausgang und die Beltattung Graf 
Wilhelms IV. zu Henneberg. + 1480. 

D. Deichmüller, Geſchichte des Dries und der Kommende Liebftedt. 
Bon Gebräuchen der Bewohner: Taufe, Konfirmation, Hochzeit, Tod, 
Kleiderordnungen. 

R. Butzeit, Gemeindeordnung von Dielsdorf aus dem Nahre 1698, 


MNitteilnugen des Yereins für Geſchichte und Alterfumskiunde von Erfurt. 
B. Heft. 

Schröer, Ter Erfurter Totentanz. Aus 1785. Beiprechung der ein- 
zelnen Bilder und Berje. Beziehungen zu anderen Totentängen, Im Un 
bang die Verſe des Lübeder Totentanzes, 


Wüttellungen der Yereinigung für Gothaiſche Geſchichte und Altertums- 
ferfgung. Jahrg. 1902. 

Felix Hering, Tambach im Thüringerwald. Eine Bilderfolge bis zum 
Hijährigen Kriege. Dorfreht, Lebensunterhalt, Schenke, Familienleben, 
Gemeindefefte. Faſtnacht 1604 gab es „funggefellen, fo in ben Pflug ge- 
zogen”, 1562 und 1589 „Männer, fo die willen Frawen geiagt”; bis um 1580 
Reiftanz der Burſchen, von 1588 ab Schmwerttanz, für diejen genaue Be- 
Ihreibung von 1697. Fahrende Spieler und ihre Parftellungen ſeit 
1579. Schüßenfelt. Kirchliches Leben, Im Anhang Berzeichniffe ber Fa— 
miliennamen von 1580, 1560, 1640, Berzeichniffe der Bornamen von 1531, 1640, 

F. 8. v. Strenge, Die Anfänge der Dorf- und Hufen-Verfaſſung 
in Thüringen. Bemerfensmwert der Unterjchied zwiſchen germaniichen Walb- 
bufendörfern und eingeiprengten ſlaviſchen Rundddrfern. 


Gelhiitshlätter. 8. Jahrg. 

Nr. 1: Heinrih Maurer, Spuren einer uralten Sage am Rhein und 
an feinen Nebenflüffen. Eine auf dem Waffer treibende Wiege mit einem 
ſtinde wird durch eine Kate im Gleichgewicht gehalten. So oder ühnlich er- 
zählt man am unteren Nedar, bei Rotterdam, in der Eifel, auf dem Schwarz- 
wald, Ahnlich die Dlalteferfage der Zimmer’schen Chronik, die Gregoriusjage 
Ihon nach Hartmann von Aue Man wird an die Erzählung von Mojes 
und die vom Aſſyrerkönig Sargon erinnert. 

"Nr. 4: Die „Kicchentreiber” von Schriesheim. Sind Polizeiaufſeher. 

»Nr. 56: Die Playordnung in der reformierten Kirche (in Mannheim 1672), 

"N. 6: Karl Ehrift, Die Ausdrüde Treiber, Kicchentreiber, Treiber- 
ſchutz, Haberfeldtreiben zc. 

"Nr. T: Wille und Karl Ehrift, Das Hab- und WeglDorf)gericht zu 
Edigheim bei Frankenthal, Urkunde von 1479. 

"Nr. 8 u. 9: Mannheimer Gaftwirtstarif 1669 und 1674. 

' Aus dem Necdarauer Bemeinbdeprotofol, Wein aus öffentlichen 
Mitteln für Quftbarkeiten. Spielen. Tabakrauchen. 
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»Nr. 10: Bruchſtücke des Kirchheimer Centweiſtums mit Anmerkungen 
von Karl Chriſt, hg. von Friedrich Walter. 

"Nr. 12: Weistum der Cent Kirchheim. Hg. von Friedrich Walter mit 
Erläuterungen von Karl und Buftav Ehrift. 

Beide Beiträge zur Kenntnis der Rechtspflege und des Lebens in 
bäuerlichen Gemeinden, 


Berfandlungen des hiſtoriſhen Yereines für Miederdayern. Bd. 88. 
Andre, DOfterlorn, Die Pfarrei Zeilarn, biftorijch-ftatiftiich beichrieben. 
S. 64 ff. über Taufe, Hochzeit, Tod, Kirchmeih, Tracht. 


Appenzeſſiiche Zaprbüger. 8. F., Heft 14. 

Alfred Tobler, Der Appenzeller-Wit. Eine Studie aus bem 
Volfsleben, Satyrifch-polemifche Spitze. Necknamen für Gemeinden, Ber- 
ionen-Beinamen und Spibnamen. Zur genauen Bezeichnung oft der Tauf- 
name mit dem des Baters, Groß⸗ oder Urgroßvaterd. Auch Tiere haben 
Beinamen. Früher beftanden umftänblide Grußformen. Reiche Samm- 
lung von Witen und Anekdoten. 


Zahres defte ber Geſellſchaft für Authropologie und Argeſchichte der Yber- 
fanfit. 5. Heft. 

NR. Hahn, Das verfunfene Schloß bei Koſel. Sage, Erinnerung an 
einen Biahlbau des 10, bis 12, Ihdts. 

U. Heino, Über die Ummallung des Protfchenberges bei Bautzen. 

Wiliſch, Miscellen: Rezepte aus einer vollstümlichen Heilmittellehre, 
darunter ein „Bienenfegen”, ähnlich dem von Franz Pfeiffer herausgen. 
Loricher Bienenjfegen und dem St. Ballener in J. Grimm's „Deuticher My—⸗ 
thologie”; Amulet; lateiniſches Buchſtabenſpiel; die Haltung eines 
Ehriftusbildes in Krombach erinnert an heidnifche Idole der Lauſitz. 

D, v. Möllendorf, Ethnologie und Urgeichichte, 

2, Feyerabend, Ein Schalenjtein in der Oberlaufit (Opferftein). 


"Beitfgrift des mahriſchen Sandesuinfeums. Hg. von ber mährijden 
Muſeumsgeſellſchaft (Deutfche Seltion) Brünn. Bd. IL 

Heft 2: A. Franz, Trintgeräte der Zünfte in Mähren. Abbildung 
und Beichreibung von 58 Trinfgefäßen, von denen 47 datiert find. Die meilten 
(27) gehören dem 18,, 8 bem 16., 8 bem 17. Jahrhundert an. Aus früheren 
Jahrhunderten ftammen nur wenige der undatierten Eremplare. Eine Meng 
Trinkſprüche und Inſchriften befonderer Art, die fich auf den Gefäßen und 
anderswo finden, werden mitgeteilt, ebenfo Trink⸗ und Zunftfitten. 

Bericht über die Vereins-Fachabteilung für mährifche Volskunde. Die 
Fachabteilung befigt die wichtigften Typen mährifcher Bollstrachten in 
Driginalftüden. Jet wird die Vernollftändigung der Sammlungen durch 
pbhotographifche Aufnahmen der Volkstypen in ihrer Tracht in Angriff 
genommen. Borhanden find ferner eine flovaliiche und hannakiſche, ſowie 
je eine altdeutfche Bauern ftube aus der Wifchauer Sprachinjel und dem 
Kubländchen. 
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— bes dentſchen Yereins für die Geſchihte Rahrens und S qhleſtens. 
b. tg 

Heft 2/8: Ottokar Stoklaska, Die Teftamente der Brünner Bürger. 
Nach den Teftamentbüchern und Driginalteftamenten (1412—1788) bearbeitet. 
Sie germinnen nach und nad) eine ftehende Form. Derjelbe Gedanfengang 
der Einleitung, nach Anrufung der Hl Dreieinigkeit eine Betrachtung über 
irdiſche Vergänglichleit, erhält fich Jahrzehnte hindurch. Neicher Stoff zur 
Frage nach der Entfjtehung der Familiennamen; Beichäftigung, Eigen 
ichaft, Herkunft, Humor, Zufall find dabei wirkſam geweſen. Wertvolle Nuf- 
\hlüffe über Formen der Frömmigkeit, innere Beziehungen der Familien—⸗ 
glieder zu einander, Hausrat, Leichenbegängniffe u. a. 

Heft 4: NR. Trampler, Der mähriiche Karft in der Geichichte. Sagen- 
reihe Höhlen, Schlucht, die vom Bolfe als Mutter verehrt wurde. 

Karl Knaflitih, Einiges Über die chaufptelernde Tätigkeit der Trop- 
pauer Ordensleute. 


Ardiv des Yereins für Nedenbürgifhe Landeskunde. N. F., Bo. 30, 

Heft 2: H. Herbert, Die Gefundheitspflege in Hermannftadt im 17. 
Ihdt. Kalender mit Geſundheitsregeln; Zunft der Barbiere; Pharmakopöen. 

"Heft 8: Rudolf Theil, Beiträge zur ſächſiſchen Agrargeſchichte 
im fiebzehnten Jahrhundert. Zwei Urkunden (von 1680 und 1659) werden 
mitgeteilt und beiprochen. Die erfte ift ein Prozeßaktenſtück und gibt Auf- 
ihlüffe über die Anbauordnung und Feldereinteilung jener Zeiten, 
die zweite, eine „Zeilung” der Hinterlaffenfchaft eines Landbauern, verzeichnet 
außerdem noch bie gefamte unbemwegliche und fahrende Habe eines 
Bauern. Hierbei werden Flurnamen mitgeteilt. 


Mittellungen des Rordböfmilßen Gakurfions-Eluds. 26. Jahrg. 

Heft 1: Stefan Kraufe, Ter Kater von Lewin. Beitrag zur Beichichte 
der Tierbücher oder Phyſiologi, die eine wechſelnde Anzahl von Tieren 
darftellten und deren Eigenichaften mit Chriftus oder mit dem Teufel in 
Beziehung brachten. 

Ferd. Mencik, Zum Schludenauer Heiligenfefte. Bericht von 1724, 

Robert Lahmer, Anekdoten vom Canonicus Göttlich. 

Heinrich Ankert, Urteile der Leitmeriger Bäderzunft (168644). 

U. Baudler, Das bosniſche Haus, 

of. Dinnebier, Torfgebräuhe: Hahnenſchlagen am Firchmeih- 
Montage; Maibaumfesen durch die „Vurſchen“, eine gefchloffene Geſell— 
Ichaft, die über ihre Mitglieder Buch führt, Plumpfa d-Spiele. 

"Heft 2: Johanna Leniih, Schun! Epilode in Schüönlinder 
Mundart. 

Diefelbe, Das heilige Ehriftfpiel, Mitteilung eines Spieles „mie 
es im Schönlinde (auch in Leipa ähnlich) vollstümlich in Szene gefett wurde”, 
Auftretende Perfonen find: der große Engel, der Meine Engel, das Chriftus- 
find, Martin, der heilige Chrift, Mofes, Nikolaus, Rupertus und Petrus. 

U. Paudler, Bederne Brüden. 

Joſ. Simm und Aug. Kögler, Feuerſegen und Solbatenaber- 
glaube. 
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Emilie Wimmer, Das Yohannesbett. Kinderbeicheerung in ber 
Johannisnacht. Die Kinder machen Johannes (d. T.) ein Bett (eine „Streu‘) 
aus Blumen, 

Ed. Gerthner, Friedhofspoefie in Nordböhmen. 

"Heft 8: Ed. Brehm, Vergehen — Entftehen. Verſchwinden und 
Gründung von Ortſchaften auf Grund der Namenforichung unterjudt. 

A. Baudler, Aus dem Volksmunde. Mittellung von 12 Volksliedern 
aus Nordböhmen. 

Derf., Slauko und Borſcho. Beide Namen werden als urbeutice 
Berfonennamen erflärt. 

Auguft Kögler, Aus Freudenberg. Sagen. 

F. Hantichel, Drts-Repertorium 8: Gerichtsbezirt Hatda. 

E. Neder, Aus dem Polgentale. Wirtshausinfchriften vor zwei⸗ 
hundert Jahren. | 


BGeſchichtsblatter für Stadt und Sand Magdeburg. Jahrg. 87. 

Heft 1: Heinrich Belel. Der Burgmall Hoge im Schönfeldild. 
Gamernjchen See. | 

G. Rorenz, Beiträge zur Magdeburgiihen Wüſtungskunde. 

Heft 2: 8. Sunder, Der Name Dodeleben zum viertenmale, 

Mori Riemer, Mitteilungen a. d. Eimerslebiſchen Pfarr-Bude‘. 

8. Liebe, Die Kleiderordnungen bes Erzftifts Magdeburg. 

R. Setepfandt, Beiträge zur Geichichte, Topographie und Statiftik des 
Kreijes Wanzleben. III: Ber „Lange Stein“ bei Seehaujen. Der Stein 
zeigte ehemals „einen Kranz (Jol⸗Rad oder Sonnenjcheibe?), darunter ein 
breites Beil mit Stil und am Ende bes Steine eine breite Schärpe”. Ger 
haufen Hatte ehemals eine PDingftätte. Die Bedeutung des Steines tft un- 
aufgeklärt. 


“hefdigtsblätter für Walde und Yyrment. Bd. 2. 

Hermann von der Emde, Zur Beichichte der Mengeringbäujer 
Schüßengefellfhaft Statuten. 

Leiß, Der Corbacher Roland. 

Victor Schulte, Ehrengeſchenke zu einer gräfliden Hochzeit 160 
Das Verzeichnis enthält hauptſächlich Trinkbecher. 


"Biremifhes Zabrönd. Band 20. 

Beorg Sello, Der Roland zu Bremen. Beipridht darin u, a. den 
Roland zu Magdeburg, das NRolandreiten dafelbft, die Rolande zu Halle, 
Berlin, Brandenburg, Stendal, Karlfage und NRolandfage, die vollstümliche 
Deutung der Königsbilder uſw. 


"Bonner Jahıdäder. Heft 108/109, 

Albrecht Dieterich, Die Religion des Mithras. In der Hauptiace 
ein fritiicher Bericht über Yyranz Cumont, textes et monuments figures relatifs 
aux myatöres de Mithra 1.2, Bruxelles 1896 —1899, 

M, Ihm, Zu den Inschriften des Apollo Grannus. Beſpricht „eine 
in Schweden aufgetauchte Botivinfchrift an den keltiſchen Apollo Grannus“. 
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‚Us wahricheinlich darf gelten, daß der Eimer (dev die Inſchrift trägt) aus 
irgend einem Apollotempel in Süd- oder Weftdeutichland ſtammt“ und als 
Beuteftüd nach Schweden gelommen ift. Weitere Inſchriftenfunde mweijen auf 
eine größere Tempelanlage in Sübdeutichland. Eine folche darf man mit 
Sicherheit in der Gegend von Lauingen an der Donau annehmen. | 


Bruno Schröder, Studien zu ben Grabdenkmälern der römijchen 
Saiferzeit. Behandelt ben bildneriichen Schmud der Denkmäler. Totenmahl, 
Neitender Heros. Schlange Hund. Annahme einer allgemeineren 
Berbreitung dionyfiicher Senfeitshoffnungen. Erhebung der Toten zu Göttern. 
Borftellung von einer Inſel der Seligen. 

Joſeph Klinfenberg, Die römiſchen ©: abdentmäler Kölns. Heid- 
niſche und chriftliche Grabſteine. 


Nudolf Weynand, Form und Dekoration der römiſchen Grabiteine 
der Rheinlande im eriten Sahrhundert. 

A Furtwängler, Apis und Hermes-Thoth,. 

A. Ox6, Ein Merkurheiligtum in Sechtem. Die Auffindung eines In— 
Ichriftfteines, durch den dem Merkur eine Brücke geweiht wird, läßt auf ein 
größeres Heiligtum dieſes Gottes bei Sechtem zwiſchen Köln und Bonn jchließen. 


"Bulletin de la sociöt6 philomatique Vosgienne. 27 (1901/02). Saint-Die. 


A-Didier-Raurent, Le mariage et la donstion de Saint Bomary. War 
R. verbeiratet, war er der Bater der Heiligen Clara, Adolphe und 
Bebetrude. Die erft aus dem 11. Jahrh. nachmweisbare Tradition wird 
unterſucht. 

*Skrifter udgivne af Bergens historiske forening. Nr. 8. 

D. Thrap, En ukjendt Beskrivelse over Nordfjord. Mitteilungen aus 
einem Manujfript des Hans Michael Seehuus (1734—1784), das eine Be- 
ihreibung der Noröfjords enthält. Das 23. Kapitel diefer Handfchrift handelt 
von den Einwohnern, das 9. enthält die eigentliche Topographie. In ihm 
finden fih Nachrichten von Liedern und Sagen. Das 10, Stapitel handelt 
von Aberglauben, Blauben an Waldgeifter (Huldren) uſw., das 15, 
von der Lebensweiſe, das 18. von der Medizin (Hausmitteln), das 19, 
von der Zeitrehnung, d. 5. von den Tagen, nach denen das Boll jein 
Jahr einteilt. Das 20. Kapitel behandelt die Sprache. 


Kriftian Bing, Norsk Tradition om Middelalderens Olafsfest. Bor 
nehmlich ein nordiiches Felt zu Ehren des normwegiichen Heiligen Dlaf, ber in 
feiner doppelten Eigenichaft ala Begründer des norwegiſchen Einheitsſtaates 
und als römiſch⸗katholiſcher Heiliger zum Schußpatron Norwegens geworden 
it. Noch Heute erinnert man fich im Bezirk Bergen an die mittelalterlichen 
Dlafsfefte unter der Bezeichnung „Ols-ok = Olsvaka, Vigilia“. Man fpricht von 
„Olsckdagen‘‘, 29, Juli, und von „Olsokafta“ oder „Olsokapta“, 28, juli, ferner 
von „Dlafsmefje”, „Olsokhelgen“ und Olsokbel. Auch jet noch werben in 
ziemlich vielen SKicchipielen des Amtes Bergen Dlafsfefte gefeiert, die am 
Olsoksfta mit dem Abbrennen des „Olsok-Eld“ beginnen. Am Dlafstag finden 
gejellige Feſtlichkeiten ftatt, für die in Diftrikten mit Weidedrift ein Bejuch der 
Weide beſonders charakteriftifch ift. 
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"Beitfrift des Yereins für Geſchihte und Altertum Sqleſtens. Bd. 3. 

Seit 1 (a. u. d. T.: Breslauer Studien, Feſtſchrift des Vereins f. ©. u 
A. Se's zum Abjährigen Amtsjubiläum feines Vizepräjes Hermann Markgraf): 
Beit, Breslauer Häufernamen. 

Seit 2: W. Schöpfle, Die Dreigräben. Uralte Grenzlinien in den 
Kreifen Sprottau und Sagan. 

Chrzaszez, Drei bisher unerflärte Pfarrorte im Acchipresbyterat Bleimik, 
Die mittelalterliden Dörfer Reynsdorff, Gersdorffund Andreasbdorf, 
werden als die heutigen Dörfer Ornontowitz, Oſtroppa und Zabrze nachge⸗ 
iwiejen, Zur Namentunde, 

Colmar Grünhagen, Zwei Nekrologe. Darin: Karl Weinhold, 

Aloys Schulte, Eine Notiz zum Leben der heiligen Hedwig. Aw 
Gäjarius’ von Heifterbach libri VIII miraculorum. 


Rasler Zeitſchrift Für Geſchichie und Alterfumsiunde. Bd. 2. 
Heft 1. Karl Gauß, Die Heiligen der Gotteshäuſer von Baſel— 


land. Boltzfagen, die ſich an die Namen von dort verehrten Heiligen 
fnüpfen, werden mitgeteilt. 3.8. von Fridolin, Chriſchona, Brida 
(Brigitta). 

*Yeues Araiv für Sachſtche Geſchichte nnd Allertuusſtunde. Bd. 28. 

E. Johnſon, Urkundliches fiber den erften Kartoffel-Feldbau 
in Sadyjen, Zuerſt nachweisbar im Vogtlande um 1680, 

D. Bünther, Ein hiſtoriſches Lied gegen Herzog Mori von Sadjen. 
. in des Pentzenauers thon, auch in des armen Judas thon zu fingen”. 


"Beiträge zur Geſchiate des Wiederrfeins. Bd. 17. 

P. Eichbah, Der Stamm und Gau der Ehbatuarier, ein Beitrag 
zur Gejchichte der fränkiſchen Stämme und Gaue am Niederrhein. 

Emil Pauls, Aus der Gejchichte der Jülicher Bogtei in Aachen. Im 
3, Abjchnitt: Vogtgedinge und Bogtgeding-Ejjen. Sie werden 
dreimal im Jahr, den erften Montag nach DOftern, den erften Montag nad) 
Johannis im Sonmer und den erften Montag nach Dreilönigen abgehalten. 
Das leite der drei Gedinge war das vornehmfte. 


*Mittellungen des Bereins für Auntaftifge Geſchichte und Alteriumskunde 
BD, 9 (1901/02), 

Seit 1: F. W. Schubert, Gernröder Inſchriften und Denffteine 
Zum Teil Hausinſchriften. 


"Mitteilungen des SBehpreukifgen Geſchichtsvereins. Jahrg. 1. 

Nr. 1: Eonmwenz, Über die Einjührung von Kauris und verwandten 
Schneckenſchalen aß Shmud in Weftpreußens Vorgeichichte. Kauri- 
ſchmuck wird von den Offizierspferden der Leibhufaren getragen. Aber auch gali⸗ 
ziſche Flößer tragen lederne Gurte und Tafchen, die mit diefen Schneden- 
ichalen bejegt find. Ebenſo haben ſüd⸗öſterreichiſche Drahtbinder, ja auch die 
autochthone Bevölkerung derartigen Shmud. Viehſchneider jollen aus 
Aberglauben ſolche Schalen in den Tajchen tragen. 

Dtto Günther, Ein weitpreußifcher Hexenpro zeß aus dem Jahre 1548. 
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Nr. 8: Derf., Ein Kontrakt mit dem Scharfrichter von Dirichau. 

Nr. 4: G. Simjon, Ein Beitrag zur Gefchichte des Zauberwahnes 
in Tanzig. Gejetliche Beltimmungen des Mittelalters, wie mit Zauberern 
und Heren zu verfahren fei. 


"Dentfge Geſchichtsblätlter Monatsihrift zur Förderung 
der landesgeſchichtlichen Forſchung. Bd. 3 (1901/02), 

Seit 2: ©. Sello, Nachträgliches und Neues zur Literatur der Rolanbd- 
Bıldfaulen. Eine Nachlefe zu Bd. I, 8.1—8. 

Heft 8: G. Schnapper-Arndt, Aus dem Budget zweier Schuhbmacher- 
gejellen des 17. Jahrhunderts, Geldwert. Kleidung. 

Heft 4: Mar Bancja, Deutich al Urktundenfprace, 

Heft 6/7: Hans Witte, Drtisnamenforihung und Wirt- 
\haftsgefhichte (Schluß in Heft 8), Polemik gegen Schiber und Heeger. 
Die Ortsnamen auf -ingen deuten ebenjomwenig auf Sippen-(Bauern-)fied- 
lungen, wie die auf -heim auf Herrenfiedlungen. Die Wirtichaftsgeichichte 
duch Ortsnamenforſchung unterftügen zu wollen, ift verfehlt. 

Alrmin] Tfile], Familienforſchung. 

s Heft 8: „Peter B. Albert, Ortsgeſchichte. Sie hat die „intimften 
Außerungen bes Volkslebens in Sprache, Sitten und Bebräuchen” zu berücd- 
ſichtigen. 

Heft 11/13: Rudolf Kötzſchke, Ortsflur, politiſcher Gemeindebezirk 
und Kirchſpiel. 


Areiburger Geſchichitsblätlter Herausgegen vom deutſchen ge— 
ſchichtsforſchenden Verein des Kantons Freiburg. Freiburg 
i. Ue. Jahrg. 9. 

K. Holder, Das Landrecht von Jaun. Ein Beitrag zur Freiburger 
Rechtsgeſchichte. Privatrecht, Strafrecht, Gerichtsordnung. Allmende- 
ordnung. 

Buftav Schnürer, Der Kultus des Volto santo und ber heiligen 
Wilgefortis in Yreiburg. Volto santo, vultus sanctus, ijt ein uraltes 
EHriftus-Kruzifie in Qucca, deffen Verehrung im Mittelalter fich weit ver- 
breitet bat. In Freiburg ftand mit der St, Bultlapelle in engem Zujammen- 
bange ein Fremdenſpital, auch) Weberipital genannt, wie überhaupt Die 
Wollweber-Zunft. Spital und Kapelle find mahrjcheinlich von Webern 
aus Lucca, das als Hauptfig der Seiden- und QTuchmweberei berühmt war, 
errichtet worden. „Aus dem [gefrönten, befleideten und gefchmücten] Volto 
santo wurde im Volksglauben eine heilige Königstochter“, Wilgefortis, 
die auf ihre Bitte zur Verunftaltung ihrer weiblichen Reize von Gott einen 
Bart erhalten habe (Erklärung bes Volkes für die Bekleidung des Erucifirus), 
Weitere Namen diefer legendaren Heiligen werden angeführt und zu erflären 


verſucht. 


Arohives de 1a Soolôté d’histoire du Canton de Fribourg. Tome VII. 
(1900/02). 

Livraison 1: Ant. Favre, Les medecins juifs & Fribourg dans les siöcles 
pasıts. In %. find feit 1866 jüdische Arzte nachweisbar, 
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Livraison 2: F. Buomberger, Population du Canton Fribourg en 1811 
et son d&veloppement pendant le 19 me siöcle. Bevölferungsftatiftit nad 
den verjchiedenften Geſichtspunkten, 3. B. ber Dichte, der Höhenlage der 
Siedelungen, des Geſchlechts, des Alters, der Herkunft, des Berufs der 
Individuen ufm, Mit vielen Tafeln und 4 Karten. 

Jean Stadelmann, Etudes de toponymie romande. Pays Fribourgeois 
et Jistriete Vaudois d’Avenches et de Payerne. Als Brunblage diejer Ort3- 
namenlunde der genannten Gebiete dienen die heutigen mundartlichen 
und die hiftorischen Namensformen, in den zweiſprachigen Gebieten auch der 
deutfehe Name eines Ortes, Benubt find auch ungedrudte Archivalien. Die 
Namen auf -scus find im 4, Jahrhundert, die auf -ens vor 814 entitanden. 
Die Romanifierung der eingemanberten Germanen (Burgumder) mar mit dem 
Beginn des 9, Jahrhunderts vollendet, Drei Regifter. 


"Zeitfarift der Geſeſſſchaft für Reſordernug ber Geſchichts⸗, Altertum 
und Volkskunde von Areiburg, Dem Direisgau und den angrenzenden Sandidaflen 
Freiburg i. B. Bd. 18 (= Alemannia N. %. 8). 

Heft 1/3: Ernft Martin, Die Heimat Hartmanns von Aue N 
nimmt die Anficht Lachmaun's, daß H. v. A. aus der Nähe Freiburgs ftamme, 
wieder auf. 

Richard Krebs, Die Weistümer des Gotteshauſes und der Gottes⸗ 
bausleute von Amorbach. Schluß im nächſten Heft. 

3, Schweiger, Bogtgerichtsordnung des Fledens Altheim. Ent 
hält Eidesformeln des Schultheißen, dev Untertanen, Richter und „Unter 
gänger“. Trinkzwang wird beftraft, ebenjo Ehebruch mit je 10 Gulden an 
beiden Sündern. Der Abjchnitt „gemeine Gebot und Verbot” interefliert 
duch Auffchlüffe über das dörfliche Leben im 16. Jahrhundert. 

% Sinepper, Beiträge zur Würdigung des eljälfiichen Humaniften 
Adolphus Muling M. gehörte zu den Humaniften, die zuerft in ihren 
Tichtungen die deutiche Sprache neben der lateinischen anwandten. 


"ittellungen vom ireißerger Altertumsverein mit Bildern ans Fireidergs 
Bergangenfelt. Freiberg i. ©. 

Heft 88: Wappler, Uber den Streittag (22. Juli) der Bergleute 
Dies ift ein von den VBergleuten am Marii-Magdalenentag gefeierted 
Feſt. Für diefen Tag wird, troßdem die Arbeit ruht, Lohn gezahlt. Über 
den eigentlichen Uriprung läßt uns der Aufſatz im Dunkeln. 

Wappler, Der Deulift, Shnitt-, Leib- und Wundarzt Stephan 
von Sütphen (1601—1666). 


Reitrage zur Geſchichte von Stadt und SEfE Een. 

Heft 22: Das Effener Stadtfhreiberbuch des 15. und 16. 
Jahrh. Herausgegeben von Ferdinand Schroeder. Chronitaliihe Auf- 
zeichnungen in niederdeuticher Mundart aus den Jahren 1467 —1540, Sitten, 
Mietvertrag Ausführliche Schilderung eines Gheverſpruchs (1589). 

"uansfelder Blätter. Mitteilungen des Vereins für Ge 
ihihte und Altertümer ber Brafihaft Mansſeld zu Ei 
leben. Jahrgang 16. 
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Mar Könnede, Die evangelifchen Kirchenvifitationen bes 16. Jahr⸗ 
hunderts in der Grafſchaft Mansfeld, V. Teil, 2, Abteilung. 1570, Snter- 
eſſante Einblide in das dörfliche Leben; Sitten, Gewohnheiten, 
Bräude 

9. Größler, Die bis jet befannt gewordene ältefte Karte ber Graf: 
haft Manzfeld. Aus dem Jahre 1571. Drtsnamen Wüftungen. 

Derſ. Zwei Inſchriften aus dem Neuendorfe in Eisleben, 
Hausinschriften. 

9. Kunte, Einladung zum Grabgeleite Ludwigs von Wiehe auf 
Burgfcheidungen vom 16. Yebruar 1596. 

€. Blümel, Simon-Judä-Tag (38. Oktober). Eine Sage vom 
Salzigen See. Dichtung auf Grund einer Vollsfage: „Untergang eines 
Fiſchers und feine Rettung durch Beantwortung dreier Fragen”. 


Mitlleilungen des Geſchichts⸗ und Allertumsforſchenden Bereius iu Elfen- 
berg im Herzogtume Sadfen-Aitendurg. Bd. 8 (1901/08) = Heft 16, 17, 18, 

Heft 1(16): Schirmer, Ortsgeſchichtliches aus der ziveiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. Strafrehtspflege in Dörfern. 

D. Weile, Zur Gefchichte der Bornamen von Eijenberger Bürgern. 

Heft 8 (18): O. Weile, Die Begründung der Porzellaninduftrie im 
Eijenberg. 


Mitteiſungen des Vereins für Geſchichte Dresdens. 

Heft 16: Heinrich Haug, Das Kurfürftlicde Amt Dresden vom 14. bis 
zum 19, Jahrhundert. Landwirtichaft, Weinberge, Rechtspflege, Getreibe- 
maß uſw. 


"Beitfarift Des Kerbinaudenms für Tirol und Vorarlberg. 3. Folge. 

Seit 46: Heinrich Schuler, Zur Gejchichte der Holzſtatue des 
Rieſen Haymon in der St. Michael-Friedhoflapelle in Wilten. 

©. Fiichnaler, Die Meifterfingerin Schwaz. 


"me Selbelberger Zahrbücher. Jahrgang 11 (1901/02). 
Heft 1: Alfred Baffermann, Beltro, Groß⸗Chan und Kaiſer— 
age. Die Kaiſerſage ift der Kern „des Rätſels vom Veltro“ in Dantes Inferno, 


"nes Arkiv für die Geſchichte ber Stadt Heidelberg und ber rheiniſchen 
hi. BD. 5. 

Heft 1: Begistrum exaccionis oder Landichagung von 1489, Heraus- 
gegeben von Karl Ehrift. Fortiegung aus Bd. 8. Perjonen- und Fa— 
miliennamen- Berzeichniffe pfälziicher Orte 


"Yommeriie Zahrbãcher. Herausgegeben vom Nügiich-Pommerjchen 
Geſchichtsverein zu Greifswald und Straljund. Greifswald, Bd. 3, 

Mar Israsl, Bilder aus dem häuslichen und gejelligen Leben 
Straljfunds in der nachreformatorifchen Zeit (2. Hälfte des 16, Jahrh.). 
Ein Stralfunder Bürgerhaus. Das alte Steinhaus des 13, und 14, Jahr- 
Humderts ift zu jener Zeit noch die Regel Bau des Haujes, Bäder. Ge- 
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brauchsgegenftände und Schmuck. Das „maien“, der Mairitt, ein Frühlings 
feft, bei dem die Mufterung der Geharnijchten von Stralfund jtattfand und 
der „Maigraf“ einen Kranz ins Feld brachte, Heute als Neft erhalten im 
Vogelſchußfeſt. Tafelfreuden, Beluftigungen und Spiele. Hochzeitshäuier, 
Familienfeſte. 


Zahresſchriſt für die Borgeſchichte der ſaäͤchſiſchIhüringiſchen Fände, 
Herausgegeben von bem Provinzialmujfeum der Provinz Sacdhien in Halle 
a. d. S. 3b. 1 

P. Höſer, Baalberge. Der Ortsname iſt zuſammengeſetzt mit dem 
nıhd, Adjektiv „bal“ = ſchlecht (altſächſ. „balu“), 


"Protokolle ũber bie Sigungen bes Fereins für die Geſchichte Gollingens. 
Böttingen. Bd. 2 (1899—1902). 

Heft 1: Mublert, Ein Herenprozeß in Böttingen ((1648). 

[Moritz] Heine, Alte Möbeln. Entmidlungsgejchichte der Hauptitide 
unſeres Mobiliars. 

Pfanneberg, Göttinger Bürgerleben im 14, und 15, Jahrhundert. 
Bon Kleidern nd Geſchmeide. Bon der Hochzeit. Hochzeitsord- 
nung aus dem 15. Jahrhundert, (Mach dem jüngeren Göttinger Etatutenbud.) 

Victor Wengang: Über Göttinger Chriftgärten. Tarftellung einer 
Sommerlandſchaft auf dem Weihnachtstifch oder unter dem Chriſtbaum. 

Heft 2: Mlorit] Heyne, Bürgerlihe Bauart Niederſachſens 
im Mittelalter, mit Bezug auf Göttingen. 

Derj.: Über alte Beleuchtungsgeräte. 

Deri.: Der Bau des Rathaufjes in Göttingen 1869—71. 

Cuno Rumann: Zur Gejchichte und Topographie Rosdorſs. Flur. 
Torfanlage Haus- und Hofanlage, Fortgejett in Heft 4. 

Heft 3: Ein altes plattdeutfches Böttingijches Lied (gedrudt 1730), 
mitgeteilt von Seedorf. Behandelt den Sturm des Erzherzogs Leopold und 
Biccolominis auf Göttingen im Jahr 1641, 

Miorit] Heyne, Alter landwirtjichaftlicher Betrieb in [der Göttinger] 
Gegend, 
Derſ. Weiden und Wiejen im Mittelalter. 

EG, Thiemann, Mitteilungen über das Göttinger Tucdhmakher- 
gemwerbe, 

Heft 4: C. Platner, Über einige Hefte der Vorzeit in Göttingens Um— 
gegend. Befeſtigungswerke. Gräber. Beftaltung der Hofftätten und Bau— 
art der Häuſer in Nosdorf, Ortsnamen. 

Meyermann: Über alte Göttinger Familiennamen. 

Breymann: Über alte Warten um Göttingen, 

GC, Thiemam, Die Mafchgemeinde in Göttingen, Eine urjprüng- 
lich jelbftändige Gemeinde, die Burgleute der Pfalz Grona, die 1456 in die 
Stadtgemeinde Göttingen aufgenommen wurde. 

Heft 5: Mori Heyne, Über Körperbau ımd Gejichtsbildung der 
alten Niederſachſen. Die 1900 in Schleswig-Holftein gefundene Moorleiche 
eines Mannes ift 174 cm lang unb von athletifcher Muskulatur, Doch auch 
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Mißbildungen kommen vor Mecknamen: Wambo = Fettbauch, Mammo = 
Fleiſchlaſt uſw.). 

H. Töpperwien, Hiſtoriſch⸗ethnographiſche Mitteilungen Über das Dorf 
Dorfte tim Amt Dfterode. Verkehrsſtraßen. Das Dorf wächſt aus mehreren 
Dörfern und Weilern zufammen. Die Namen erhalten fich in den Flurnamen. 


"Beitfarifi. der Yereine für Oris und Keimalstunde im Belle und 
Areiſe ehlingfanfen. Bd. 12, 

A. Weskamp, Beichichte des Dorfes Erle und feiner Eiche, Frei— 
gericht. Gebräuche. Feſte. 

G. Strotkötter, Die Feſtgebräuche Dorſtens und ſeiner Umgegend 
Familienfeſte (Geburt und Taufe, Verlobung uſw.), Nachbarſchafts⸗ und Gilden⸗ 
feſte. Weltliche und weltlokirchliche Zeitfeſte (z. B. Faſtnacht, Oſtern, Hagel⸗ 
feier, Maifeier, Pfingſten, Johannisfeſt uſw.), Kirmes. Schulfeſte (Maigang, 
Freiheitsbaum), Schützenfeſt. Patriotiſche Feſte (Streitfeier. Das Göding = 
Gaugericht). 


Monatlsblait des Vereines für Landeskunde von Niederökerreid. Wien, 
Jahrg. 1. 

Nr. 1: Alois Pleſſer, Über die Ausbeutung der mineralijchen 
Naturprodulte des Waldviertels in früheren Zeiten. II. Fortjegung von 
I in ben Blättern bes Vereins für Landestunde von Niederöfterreich 30 (1896), 

Nr. 2-8: Max Vaneſa und Victor Thiel, Bibliographiiche Beiträge zur 
Zandesfunde von Niederöfterreich im Jahre 1901. 

Nr. 7/8: Alois Pleffer, Yünf Rothenhöfe im Waldviertel, Rothen- 
höfe find vermutlich Höfe, in denen Beratungen gepflogen wurden (mie Rathaus), 

Nr. 9/10: Alois Pleffer, In Vergeffenheit geratene einftige Burgen und 
Schlöffer des Waldviertels. Fortgejegt in Nr. 11 u, 12. Fortſetzung folgt. 


Jenes Fauſfttziſches Magazin, Görlitz, Bd. 78. 

Theodor Stock: Eine oberlauſitzer Kleinſtadt Rothenburg) um 1600, 
Sage von der Ausdehnung der Stadt auf faljch verftiandene Brenzgraben- 
Benennung zurüdgeführt. Ausführliches (Original-) Protokoll eines pein- 
lichen Prozeſſes. Gemeindeleben. Räderuhren. 

von Boetticher, Beiträge zur Geichichte des Kirchdorfes Erojtmwit, 
Altjorbijche Niederlaffung. Noch heute mwendiicher Charakter. Sämtliche 
Schulkinder ftiften verftorbenen Altersgenoffen hölzerne Kreugchen, mit 
denen deren Gräber über und über beftecht werden. Größe ber Bauern- 
güter (Hüfner) ſchwankend. Croſtwitz foll der Sage nach eine Stätte heib- 
nifcher Bötterverehrung mit einem Tempel gemejen fein. 

Seht, Die Pilgläuben, Jüden-, Rojen- und Hellegajie.,. in 
Görlitz. Die Pilzläuben find Marftlauben, unter denen Pilze und Beeren 
verkauft werden. Die Hellegaffe bat ihren Namen von einem Hauje „die 
Helle” (zu Hölle infernum, oder zu belle wie in Hellberge?). Der Name ber 
Roſengaſſe ift vermutlich auf den Familiennamen Roje zurüdzuführen. Die 
Befiger von Häufern diejer Gaſſen feit dem 15. Jahrhundert werden angeführt, 
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Miederſauſttzer Mittelfungen. Zeitſchrift der Niederlauſitzer Gefellichaft 
für Anthropologie und Altertumskunde. Guben, Bd. 7. 

Heft 1/4: Ernſt Hähniſch, Aus dem Kreife Spremberg. Ortsbeſchrei⸗ 
bung. Wbleitung und Erklärung der Ortsnamen. Sage aus Byhlom: 
Eine Waldjchenfe verjant, weil eingelehrte Fuhrleute die heilige Pfingftnacht 
mit Tanz und Schwelgerei verbrachten. Sagen aus Kantdorf von ber 
„Pichespolniza” (Bripolniza), die den in der Erntezeit über Mittag auf dem 
Felde bleibenden Frauen und Mädchen die Köpfe abichneiden will, und von 
ben ‚Ludki“ (Buttchen), Meinen aber fehr ftarfen friedlichen Leutchen, die da3 
Blodengeläute nicht vertragen können. Ludkenhügel. 

Heft 5: Karl Gander, Seelen und Geifter im BoLllsglauben, 
Apdbrüden. Der Alp erfcheint als Tier, als Scheufal, als Menſch (altes 
Weib, blühendes Mädchen). Gegenzauber: Weckruf, Lichtfchein, Aufichrei, rüd- 
mwärts ins Bett fteigen uſw. Die Seele erfcheint al luftiges Gebilde, als 
Lichtfehein (Irrlichter) in Tiergeftalt. Warum die Seele umgeht. Der wilde 
Jäger. Seelenreich. Die Sterne als Menfchenfeelen. Seelenkult. Geijter- 
bannen. Auch fie bie Niederlaufig tft die Mitgabe des Totenpfennig3 
(HFährgrojchens) bezeugt. Speifungen der Seele, 

Hermann Grofie, BVBollstundliches aus dem Kreife Qudau. Stein- 
freu; (Sühnefreuz?),. Hoczeitsgebräucdhe in Groß-Kraußnigk 1788. 
Spinnte (Spinnftube) dafelbft. Spiele und Gebräuche in der Spinnte. 
Stollereiten und Wettrennen wird von der Spinnte vorbereitet. Berg- 
laufen, Sadlaufen und Hahnenſchlagen. 

Hermann Schmidt, Sage vom Schloßberge in Pitſchkau bei Sorau, N.-R., 
Schatzgräbergeſchichte. 

Derſ.:; Flurnamen aus Pitſchkau. Ein Drittel iſt wendiſchen 
Urſprungs. 

Hermann Groſſe, Prähiſtoriſche Gräberftätten bei Broß-Kraup- 
nigk und Zederin im Kreife Ludau. Darin u a: Vom „Hünichens- 
berge” bei Groß-fraußnigl, Der Sage nah Wohnfig der „Hünichens“ 
(Heinchen, Zutchen), Eleiner Leute, 

Ilentſchl, Tierfiguren als Kinderspielzeug im Gubener Stadt 
mujeum: Bögel (Bänje?), Pferd, Schildfröte (vorgeichichtlich). 

Heft 6: Des Schneidergewertes zu Buben Brivilegium vom 25. Mär; 1575, 





Müũhlhauſer Geſchichtsblätter. Zeitichriit des Mühlhäuſer Altertums- 
vereins. Jahrg. 3. 

K. Ausfeld, Zur mittelalterlichen Topographie von Mühlhauſen. 

Franke, Heſſiſche Ofenplatten im Mühlhäuſer Gewerbemuſeum. 
Mit Inſchriften. 

Heineck, Jüdiſche Selbſtverfluchung im Falle des Meineids 1712. 


Zahresſchriſt des Alterlumsvereins gu Ylauen i. F. 15. (Beilage zu den 
Mitteilungen des Vereins). 

E, v. Naab, Das Amt Plauen im Anfang des 16. Jahrhunderts 
und das Erbebuch vom Jahre 1506. Darin u. a.: Landwirtſchaftlicher Betrieb. 
„Die Fronen und Dienſte.“ Schäfereien. Berjonen-, Drt3s und Zlur- 
namen (Megifter), 
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"ee Beiträge zur Geſchichte Deutfhen Alteriums. Herausgegeben von 
dem Hennebergiichen altertumsforichenden Verein in Meiningen. Lieferung 17. 

E. Toebner, Baufteine zu einer Gefchichte der Stadt Meiningen, 
Enthält u. a.: Märkte. Anichriften und Denkmäler der Stadtkirche. Gaſt— 
und Untertunftshäufer im alten Di. Leprahaus inM. Straßennamen, 
Bevölterungszahlen. 


Eberſandiſche Geſchichtsblatier. Königsberg i. Pr. Heft 4. 

Georg Conrad, Die evangeliihen Kirchipiele Herrndorf und Schlo— 
bitten (Kr. Pr. Holland), Glocken⸗ und Grabinſchriften. 

Deri.: Über Trinken und Spiele. Zmei kräftige Denkſprüche, an— 
geblich von J. 3. Schuppiu$, 


Sitzungsberichte der Anrländifgen Geſelſſchaft für SKiteralur und Aunfl und 
Zahres dericht des kurſandiſchen Provinziahunfenns ans dem Jaßre 1901. Mitar 1902, 

9. Diederihs, Dr. Eifenbart. Hauptſächlich nah Arthur Kopps 
Aufſatz im 3. Ergänzungsheft der Zeitjchr. f. Kulturgeſchichte. 


Archiv des Bereins für bie Geſchichte Kanenburgs. Bo. 7 (= Vater— 
ländiſches Archiv für das Herzogtum Lauenburg, N. F. Bd. 10). 

Heft 1: H. W. C. Hübbe, Artlenburg, die Sachſengrenze des Kaiſers 
Karl der Große und das Land Sadelbande im ſpäteren Herzogtum Lauen— 
burg. Artlenburg = Erteneburg. Orts⸗- und Flurnamen. 

Hellwig, Aus der älteſten Geſchichte des Gutes Römnitz (ein Beitrag 
zur Geſchichte der Landwirtſchaft). 

Hille, Was bedeutet der Ausdruck Ritter- und Landſchaft? 

Hellwig, Der Gang der Germanifation in DOftholftein. Gegen bie 
gleichnamige Schrift von A. Gloy, Kiel 189. 


Zahrbuch für die Geſchichte bes KHerzonfums Dldenburg, Bd. 11 (= Schrif- 
ten des Oldenburger Bereins für Altertumſstunde und Landes— 
gefchichte, Zeil 28). 

Dietrich Kohl, Forſchungen zur Berfaffungsgejhichte ber Stadt 
Didenburg. Zmeiter Xrtilel: Die Allmende. 

D. Hagena, Ter Herzog-Erichsweg. Ein uralter germanifcher 
Weg, der aber feinen heutigen Namen wahrjcheinlich erſt durch den Einfall 
des Herzogs Erich von Braunjchreig-Falenberg in das Minfterland erbielt. 


Mtteifungen des Yereins für Geſchichte nud Laudeskunde von Dsnabrüd, 
Bd. 26 (1901). 

D. Merz, Der Aufftand der Handwerksgeſellen auf der Gart- 
lage bei Osnabrüd am 13. Juli 1801. 

*Leoodium. Chronique mensuelle de la soclété d’art et d’histoire du 
diecöse de Lidöge. Annde Idre. 

Nr. 7: E. Schoolmeefters, A propos de l&preux. Der Ausjak iſt nicht 
erſt durch die Kreuzzüge in Europa eingejchleppt. Mitteilungen eines Leproſen⸗ 
Atteftes v. 3. 1618. | 
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*Beitfärift des Mündener Alteriums-Wereins. N. F. 13. 
W. Orlemann, Über Fallenjagd und Falkenhauben. 


*Altdayerifhe Wonatsfärift. Derausgegeben vom hiftorifchen Verein von 
Oberbayern. Jahrg. 8. 

Heft 2: Eduard Wallner, Das Geriht Hadersried. Darin eine 
BGrenzbejhreibung des Gerichts Friedberg a. b. J. 1420. 

Karl Trautmann, Aus altbayerijhden Stammbüdhern, Mit Bildern 
zur Trachtenkunde. Fortſetzung und Schluß in den folgenden Hejten. 

Warinihla J. Mitteilungen des Gejhichtsvereins für Kärnten, 
Jahrg. 9. 

Ne, 1: Eduard Nowotny, Neue und revidierte römiſche Anichriften. 

Nr.2: R. F. Raindl, Zum Ortsnamen Krangl Zu altjlav. krog, 
okrogl = Ring, Kreis, weil man von K. aus einen großen Umkreis überſah. 

Nr. 8/4: R. Dürnwirth, Die Grenziperre Kärntens gegen Steiermarf in 
den Peſtjahren 17183—1716, Ein Beitrag zur biftorijschen Topographie 
Kärntens, Flurnamen, 

Mathilde Morer, Kärntijhes Dienftbotenleben im Gebirge. Der 
Michaelimartt (29, September) ift der „Leilauftag*, an dem die Dienft- 
boten, die noch feinen Dienft haben, aufammenfommen, um ſich anmwerben zu 
laffen. Leilauftrunf. Antritt des Dienftes zwijchen Stephani und Spl- 
veſter. Speijen. Lieder. Bergnügen. Flachs⸗Brecheln. 

Nr. 56: R. Dürnwirth, Die Klödler in der Millftätter Gegend. 
Das KHlödeln beſteht darin, dab die Burjchen eines Dorfes an beftiimmten 
Abenden der Adventswochen von Haus zu Haus ziehen, an den Toren an- 
fopfen (flödeln) und mit den Hausbewohnern ein Wettreimen improvifieren. 
Mitteilung von Bersiprüdlein, 

U. v, Jaljch, Jagdordnung der Freiherrſchaft Paternion v. %. 1728, 

WU. v. Peez, Zur Bollstunde des Bailtales, Flur- und Perjonen- 
namen, Vollstypus. 


a RR, bes Bereins für Geſchichte der Deutfhen in Böhmen. Jahrg. 40. 

Nr. 1: Alois R. Hein, Mdalbert Stifter. Sein Leben und jeine 
Merte II. Mancherlet über öfterreihijches Land und Volk, Fortiegung 
in den folgenden Heften. 

Michael Urban, Zur Gejchichte der Burg und Stadt Theujfing. 

Anton Mörath, Die deutihe Zunftordnung der Arummauer 
Meber vom Jahre 1668, 

Nr. 8: W. Mayer, Obrigkeitliche Verordnungen aus dem 17. und 18, 
Jahrhundert. Darin Verbot, fih an Wahrjagerinnen und Zauberinnen 
zu wenden (S. 359). Verordnung bie Raine in ben Feldern als Befiggrenze 
wieder berzuftellen (S. 367). 

Zahresbericht des Altmärkifgen Yereins für vaterländifge Geſchichte und 
HSubufirie zu Salzwedel, Abteilung für Geſchichte. Jahrg. 29. 

W. Zahn, Tangermünder Gildebriefe. 

E. Wollejen, Scharfrichter-Rehnung von 1600, 
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W. Zahn, Bemerkungen zu dem Liber resignationnm der Altſtadt 
Salzwedel. Darin altdeutihe Bornamen Familienamen gehen auf 
die Nationalität, am meijten auf Ortsnamen, jodann auf Stand und Gewerbe 
zurüd, Aufzählung derjelben. Häuſer. 


*ıAnnales de Bretagne puhlices par la facult6 des lettres de Renner. 
Tome XVII, : 

Nr. 1: Armand Rebillon, Recherches sur les anciennes corporations 
ouvriöres et marchandes de la ville de Rennes Zum Zunft- und Gilde— 
wejen. 

E. Ernault, Notes d’&tymologie bretonne (Fortſetzung). 

"Der Heligisfreund. Mitteilungen des hiftorifchen Vereins der V Orte 
Quzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug. Bd. 57. 

+ Arnold Nüfcheler und Konrad Lütolf, Die Gotteshbäujer der 
Shmweiz. Kapitel Hochdorf. Die kirchlichen Beziehungen der Orte werben 
dargelegt, die ältefte Namensform und ber Schutzheilige genannt. 

Martin Ochsner: Das Stift Einfiedeln als Freiſtätte. 


"Saprbüder und Zahresberichte des Wereins für mecklendurgiſche Geſchicht⸗ 
und Alterfumskunde. Jahrg. 67. 

F. Techen, Uber die Bede in Medlenburg bis zum Jahre 1386. 
Erllärung der verjchiedenen Bezeichnungen diefer Steuer (Winterbede, Sommer- 
bede uſw.). 


"Beiträge zur Geſchichte der Stadt Mood. Bd. 3 (1900/02). 

Heft 3: Wilhelm Brümmer und Karl Koppmanı, Warnemünder 
Eide und Beamte. 

Ernft Dragendorff, Zur Geichichte des Amts der Wafjermüller zu 
Roitod. Der Zufammenjchluß der Müller zu einem Amt (Zunft) ift felten. 

Heft 3: Karl Koppinann, Die Straßennamen Roftods. Mit alpha- 
betiichem Regiſter verjehene Zufammenftelung und Erklärung biftorijcher 
und moderner Straßennamen, 

Deri., Kabuzenhof. Zufammenhängend mit Kabuus = Kohl, alſo 
Sof, auf dem Kohl gebaut wurbe. 


"WHonatsblätter. Herausgegeben von ‚der Bejellihaft für Pommerſche 
Geſchichte und Altertumsfunde, 1902, 

Nr. 1: K. Graebert, Die Verbrennung eines Geiſteskranken zu 
Stettin im Jahre 1410 als Keber. Zum Wunderglauben, 

Nr. 3: B, Küden, Pommerſche Burgen. Zur Burgbaus und Namen- 
kunde. Fortfegung in ben folgenden Nummern. 

Nr. 9: A. Stubenrauch, Steinfiftengräber mil Bronzebeigaben in 
Zeblin, Kreis Bublitz. 


Pſalziſches Auſennm. Monatsfchrift für beimatliche Literatur und 
Kunft, Geichichte und Volkskunde. Jahrgang 19, 

Nr. 1: E. Heufer, Bilder aus der Pfalz I: Der Heidenfhuh Ein 
delßgipfel, der dieſen merkwürdigen Namen trägt. 
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Nr. 2: Karl Chriſt, Alte Münznamen (Fortfehung): V. Punga. 

Nr. 8: K. Daniel, Bena no Vorſchrift. Gedicht in Pfälzer 
Mundart. 

Nr. 4: Heinrich Levy, Fränkiſch-alamanniſches Gräberfeld 
am Birnbach bei Landau, Fortſetzung in den Nummern 5—9. 

Nr. 6: Karl Ehrift, Die Bergnamen Belchen, Boll und ähnliche 
Bezeichnungen, 

Nr, 8: E, Heufer, Bilder aus der Pfalz 10: Die Böhämmerjagd,. 
„Böhämmer“ ift provinzielle Bezeichnung der Vergfinke „und bedeutet wahr. 
icheinlich Böheimer, d. h. wandernder unjteter Gefelle (Bohemien)’. Tie Jagd 
wird mit Blasrohren ausgeübt. 

Nr. 9: Karl Ehrift, Die Bergnamen Nollen, Knollen, Knüll, 
PBeternell u.a. 

C. Rlecberger, Bremme. (Schluß in Nr. 10.) Mundartlich für Ginſter. 
Rinderipiele mit®, Kranz für das Pfingſtlämmchen (das Kind, das am 
Pfingftfonntag am längften fchläft) wird aus B. gebunden, ebenjo der Kranz 
für den Pfingftohfen Verwendung in Haus und Stall, Bremme ilt 
gleichen Stammes mit Br&mere (= Brombeere), Bremje (Stechfliege), 
Bfriemen und Pfrimm (Fluß). 

Nr. 11: Karl Ehrift, Erklärung des Nechtsipruches und Weistums 
bes Dorfes Altripp. Kommentar zu H. Wafferichleben, Deutſche Rechts⸗ 
quellen bes Mittelalters, Leipzig 1892, S. 287. 

Daniel Kühn, Schwarz uff Weiß. Gedicht in pfälger Mundart. 

Philipp Keiper, Die Bergnamen Beldhen, Boll, Nollen um. 
Ermiderung auf Chriſt's Artikel (j. oben). 


"Diöcefanargtv von Sqwaben. Jahrg. 20. 

Nr. 2: Reiter, St Euharius Die Verehrung des €, fcheint fi 
nicht liber das Frankenland hinaus erftredt zu haben. 

B. Bed, Übers Meer, über den Rhein, Über die Donau 
ſchwören. 1 bedeutet: als Sühne für Totſchlag eine Wallfahrt ins heil, 
Land geloben (15. und 16. Jahrh.); 2 und 8 bedeuten: um diefelbe Zeit im 
allgemeinen „ichwören, das Land bis über den Rhein zc. zu meiden”. Speziell 
aud) eine Wallfahrt nach Aachen, nach Regensburg (?) als Bußfahrt zu machen. 

Nr. 8/4: Reiter, ©. Cosmas und Damian. Batrone mehrerer 
Kirchen in ber Discefe Rottenburg und Umgebung. 

Deri., S. Kunigund und ©. Kunibert. 

Nr. 6: Reiter, © Eujebius Patron der Kirche in Wendlingen, 
O.A. Eßlingen. 

Nr, 8: Reiter, S. Marcus. Stätten feiner Verehrung. ©. Petro⸗ 
nilla, Patronin in Ilshofen. 

Nr. 10: Reiter, Aus der Heiligenmwelt. S. Botthard, S. Boni- 
fatius, S. Fridolin. Deren Berehrung. 

Nr. 11: Dasſ. S. Blafius, S. Zeno, S. Theobald, ©. Sebald. 


"Beutlinger Gefdigtshlätter. Mitteilungsblätter des Sülchgauer Alter- 
tumsvereins, Jahrg. 18. 
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Nr. 6: Biefel, Zur Geichichte der Herenprozefje in Horb und | 
Umgebung. 


* Wehpfälsifge Geſchichtsblatter. Beilage zur Zmweibriider Zeitung. 
Jahrg. 6. 

Nr. 1: Philipp Keiper, Beiträge zur Erklärung pfälziſcher Flur- 
und Waldnamen. (Kortiegung) „Flurnamen, die Perſonennamen ent- 
halten.” %., „die auf Bodenbeftellumg, Baumanpflanzungen uſw. hinweiſen“. 

Nr. 8: K. Mayer, Gemeine Drdnung des Dorfes Dietri- 
hingen (1704). Ortsgewohnheiten von ber Regierung nur beftätigt, nicht 
erlaſſen. 


ahrbuqh des Hiſtoriſchen Yerelus für das Kürkkentum Kiechtenſlein. Vd. 2. 

Johann Baptiſt Büchel, Geſchichte der Pfarrei Trieſen. Auf 
S. 160 ff.: „Geſchichte der Gemeinden Trieſen und Trieſenberg“ iſt mancherlei 
über Mark und Feldflur, Rechtsgewohnheiten, Trift uſw. enthalten. 


"sand für Schweizerifge Geſchiate. Band 27. 
Georg Karo, Studien zu den älteren St. Baller Urkunden. Bie 


Brundbefitverteilung in der Nordoſtſchweiz und den angrenzenden 
alamanniſchen Stammesgebieten zur Karolingerzeit. Abjchnitt 2 und 8, 
Kleinere Grundbeſitzer und Berteilung des Grundbefites in einzelnen Ort» 
ſchaften (S. 219 ff.). Veränderungen in der Brundbefigverteilung und jogialen 
Lage der Bevölkerung. Ubergang auf die Nachlommen (©. 801). 


"Möbandlungen ber Sifiorifgen Alaffe ber Königl. Bayeriihen Akabemie 
der Fiſſenſchaften. Band 22. 

Ludwig v. Rodinger, Zu Handichriften der jlingeren Beitalt des faijer- 
lichen Zand- und Lehenrechts. Schwabenfpiegel Abmeichungen 
von den älteren Handjchr. werden mitgeteilt. BPerjonenredht Ehe— 
recht. Strafredt. 


"Beitfgrift für bie ofterreichiſchen Gymnaflen. Jahrg. 58. 

Heft 7: Ernft Kraus, Die alte böhmiſche Sage und Bejchichte 
in der deutſchen Literatur. Iſt ein Bericht Über des Verfaſſers Buch „Starä 
historie ceskä o nemeckö6 literatufe‘, Prag 1902, mit Nachträgen. Die „r- 
beit ift der erſte (bis zur Marchfeldfchlacht 1278 reichende) Teil eines Vers 
juches, ben ganzen Verlauf ber böhmiſchen Geſchichte im Spiegel der beut- 
ſchen Belletriftit zu zeigen. Cech, Samo, Krok. Libufja. Nellan- 
lage. Horymirfage, eine Variante der verbreiteten Springerjage. 
Lubdbmila und Drahomira St Wenzeslaus ufm. 


»Zahrduch des Geſchichtsvereins für das KHerzogkum Araunſchweig. 1902. 

BP. % Meier, Unterſuchungen zur Gejchichte der Stadt Wolfenbüttel, 
Name der Stadt (5.1). Erbauung von bürgerlichen Wohnhäujern Ende des 
16. Jahrhunderts (S. 15—897). 

F. Tetzner, Zur Gejchichte des polabiſchen Wörterbuch. Beipricht 
bie Berfuche zur Bearbeitung feit dem Beginn bes 18. Jahrhunderts, Die 
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bemertenswerteften Berfaffer polabiicher Wbb. find der Pfarrer Ehriftian 
Hennig (1649-1719) und der Arzt Johann Heinrich Yugler (17581814), 
Aus bes lebteren ungedrudten Wert „vollftändiges Lüneburgiſch-Wendiſches 
Wörterbuch" mwird die Einleitung abgedrudt, die eine Volkskunde der 
Polaben enthält, 


Araunſchweigiſches Magazin. Band 8. 


Nr. 5: R. Andree, Die alten und die neuen Straßennamen in der 
Stadt Braunihweig. Auszug aus einem Vortrag (©. 59). 

Nr. 6: U. Bafel, Geprägte Rauchtabakdoſen mit vaterländilchen 
Daritellungen. 

Nr. 8: Biegenmeyer, Tas Ackenhauſer Holz im Hilje Unter 
fuchung über die Lage diefer Waldflur, deren Namen verfhhollen it. 

Nr. 9: G. Haffebrant, Bon den Kippern und Wippern in der 
Stadt Braunſchweig. Münzverſchlechterer. 

Nr. 10: Zur Geſchichte des Kartoffelbaues im Herzogtum Braun⸗ 
ſchweig. Die K. werden ſchon in der Mitte des 17. Jahrh. in Heflen (im 
Hzgt. Braunschweig) mit Erfolg angebaut. 

Otto Schütte, Alte Braunjchweigiihe Tänze und ZTanzlieder. 
Schäfertang, Brautradtanz, Bejentanz. Liedchen zu Galopp, Walzer, Schottiich, 
QDuabrille uſw. 


"Milteilungen des Altertumsvereins für Zwidan und Amgegend. 

Heft 7: Ernft Fabian, Die Protokolle der zweiten Kirchenvifitation 
zu Zwidau 1588 und der erften Kirchenvifitation zu Schneeberg 15%, 
Zur dörflichen Sittengefhichte. Regiſter. 


Zeltſchrift des Harz ⸗ Bereins für Geſchichte und Alterfumskunde. Heraus 
gegeben von Ed. Jacobs. Jahrg. 35, 

Heftl: G. Haffebraul, Die geſchichtliche Volksdichtung Braun 
ihmweigs. (Fortiegung.) Der 8. Teil einer Sammlung von größeren und 
fleineren biftoriichen VBollgliedern. Er umfaßt die Nummern 114—157 und 
bezieht fich auf den Sturm vom 16. Oktober 1606 und die folgende Belagerung 
bis Sommer 1606. Ein Regifter nad) den Anfängen der Lieder erleichtert 
die Benutzung. 

Deufer, Die Timnit, das alte Natsgefängnis zu Klausthal. Ber 
Name T, jpradjlicher Beweis für die ſlaviſche Heimat der bergmän- 
nilchen Bevölkerung des Oberharzes. 

Eduard Jacobs, Pfingftänger oder Pfingftwiejen am NRord- 
harz, bejonders.der Pfingftanger, die Vogelftange und die Koppelmeide von 
Wafferleben, Bangeln und dem Komtur am Ipteren Ort. Anger, die bis 
Pfingiten gehegt, von da ab nad) dem „Pfingftbier‘-Trunt des Gefindes be 
meidet werden. Zeugenausjagen von ca. 1586. Vogelſchießen. 

Nr. 2: Ederlin, Die gutsherrlich-bäuerlichen Berhältniffe im Fürſten⸗ 
tume Halberftadt. Behandelt werden die Verhältniffe im 17. u. 18. Ihdt. 

u. Hölſcher, Hexenſpuk. Neue Beiträge zur Geſchichte des deutichen 
Vollslebens aus der Zeit ber Reformation. Aus Alten des ftädtiichen Archivs 
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in Goslar. Liebeszauber dur Anrufen des Ahborn-Baumes und 
Stochern im Feuer. Ferner Kochen von fließendem Waffer über Steinen, 
die bei abnehmendem Mond aus fließenden Wafler geholt find. Biljen- 
jaat zwiſchen Liebende geftreut, bringt fie auseinander. Mitteilung von 
Zauberfprühen und Zaubertränten. Der Teufel al Hüter ber 
Bergihäge Buhlichaft mit Zwergen. Unfihtbarmadhen. Bannen 
duch das Streuen von Biljenfraut. Verhexen des Viehes. Verwünſchen 
des Korns. Ausfindigmachen durch die Zauberrute nebft Spruch. 


tahrbuqh für Geſchichte, Syrache und Literatur Glfah- Lotfringens. Heraus- 
gegeben von dem hilt.-literar. Zmeigverein des Vogejen-Elubs. Jahrg. 18. 

W. Teichmann, Aus einem Arzneibud von 1796. Das Bud ift 
verfaßt von einem Bauer aus Bilhheim am Saum bei Straßburg und ent- 
hält Rezepte für Menſch und Tier. Sympathie-Mittel. Brauchen. 

A. Landau, Bemerkungen und Berihtigungen zum Wörterbuch ber 
elſäſſiſchen Mundarten, Band L 

Georg Martzolff, Drei Volksmärchen aus dem Gebirgsdorf Rei- 
pert3weiler bei Lichtenberg i. E. 1. Der Mann mit den drei Hunden, 
3. Der Hühnerkuchen. 8. Bom Mariannchen. 

Dialektgedichte von Auguft Ziegel und Eugen Fallot. In eljaj- 
ſiſcher Mundart. 


"Sabröud der Gefekidaft für lothriugiſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Jahrg. 14. 
R. Forrer, KReltifhe Numismatit der Rhein- und Donaulande. 


(Fortſetzung.) Hinter vielen keltiſchen Müngdarftellungen find wohl Leltiiche 
Gottheiten zu fuhen. Galliſche Münzen mit keltiſch⸗mythologiſchen Dar- 
ftelungen abgebildet auf ©. 158. 

E. Erbrich, Über Volks- und Dialektdichtung im Meter Lande. 
Aus den Sammlungen des Grafen de Puymaigre (1865 und 1881) und Rene 
Paquets (1878) werben fieben Lieder in deutſcher Überſetzung mitgeteilt. 
WRünfchenswert wäre eine @egenüberftellung des franzöfifchen Urtertes ge— 
weſen. Berner wird „die einzige umfangreichere Dichtung“ in der Mundart 
des Meter Landes „Chan Heurlin“ von Albert Brondeg und Didier Mory 
bejprochen und ein Abriß des Lebens der beiden Berfaffer gegeben. Die Über- 
jegung des 1. Geſanges jchließt fi an. Tas Gedicht foll eine treffliche 
Schilderung be3 ländlichen Lebens und Treibens fein. Warum die Terbheiten 
in der Überfegung ſtark gemildert werben, ift ſchwer verſtändlich. Nicht jeder, 
der die Dichtung zu wiffenfchaftlichen Zwecken benutzt, kann auf den munb- 
artlichen Tert zurüdgehen. 

Adolf Schiber, Zur deutfchen Siedlungsgejhichte und zur Ent- 
widlung ihrer ſtritik in den lehten Jahren. Polemik zur Verteidigung von 
des Berfaffers Schrift „Die fränkiichen und alemannifchen Siedlungen in 
®allien ꝛc.“ Zur Kritil der Ortsnamenforjchung. 
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3. Altertumswiſſenſchaft. 
Bon R. Rünjd*). 


Abhandlungen der KAönigl. Preuß. Akademie ber Wöifenfhaflen ja 
Berlin, 1902, | 

Abfandlungen der Aönigl. Gefelfhaft der Wirfenffafien zu Göffinge, 
Phil. Hiſt. Klaſſe N. F. V. | 

Abhandlungen der Königl. Sädf. Gefellfhaft der Wiſſenſchaſten p 
Seipgig, XXI. | 

Abhandlungen der Königl. Bayer. Akademie der Ziſſenſchaſten zu Münden, 
XXI Abt. 1 (Bhilofophijch-philologifche Klaife). | 

S. 3—%, Adolf Römer: Liber den literarijch-äfthetifchen Bildung 
ftand des attiichen Theaterpubliltums, 

S. 109—157. Joſeph Führer und Paolo Orfi: Ein altchriftliches I | 
pogacum im Bereiche der Vigna Gaffia bei Eyrafus. ©. 132 ff. werden die 
Brundgebanfen gewürdigt, nach denen der Stoff ber Fresken gewählt wurde, 
Manches ift bier aus der Antike herübergenommen, jo die volfstümlıide 
Sumbolif des Pfaus als Sinnbild der Unfterblichfeit, und der mofice 
Korb als Erinnerung an das Myſterium der Euchariſtie. 

The Annual of the British School at Athens VIII 1901/02. 

Diefe Publikation enthält hauptjächlich Berichte über die neuen runde 
auf Kreta (S. 1—124 A. J. Evans: The Palace of Knosos; S. 231 bis N 
R. C. Bosanquet: Excavations at Praesos), die im Einzelnen vieles meue 
Material auch für die VBollstunde bieten, 

Nuova Antologia, Rivista di lettere, scienze ed arti, qnarta eerie wel. 
97—102. Vol. 97 p. 1—81 Ad. VBenturi, La corona ferrea. Die berübımiz 
eiferne Krone von Monza ift ihrem Wejen nach urjprünglich ein torquis, am 
Halsſſchmuck, wie er bei barbarijchen Bölfern beliebt war, 

"BArhäologifhe Gefelfhaft zu Berlin, Novemberfigung 1902, 

P. Stengel: DO pferbraud im MNthenaheiligtum von Ilion. Au’ 
Münzen von Jlion erfennt man, daß die Hub, die geopfert werden follte, erfi 
an den Vorderbeinen aufgehängt und dann hängend gejchlachtet wurde. Dies 
wird al3 uralter Ritus betätigt durch Platons Kritias p. 120, nach dem das 
Aufbängen des Opfertieres zum Eidopfer gehört zu haben fcheint. Das Empor: 
ziehen joll den Zweck gehabt haben, das Opfertier zu lautem Brüllen zu veran- 
lajien, jo daß der Gott, auch wenn er in der Ferne meilte, auf die ihm ae 
weibhte Verehrung aufmerfjam wurde, 

Ardiv für lateiniſche Lexricograpfie, XIII. | 

Ardiv für Papyrusforfhung und verwandte Gebiete, II (1902,08). 

S. 172—174, Beiprechung von W. E. Crum, Coptic Ostraca, Londen 


*) Die mit einem Stern bezeichneten Zeitjchriften waren mir bier nic! 
zugänglich; für fie find bie nhaltsüberfichten der Berliner Philologiſchen 
MWochenjchrift 1902 und 1908 benußt worden. Die Titel ber Zeitfchriften, melde 
diesmal der Vollslunde nichts boten, find trotzdem aufgenommen worden, damit 
fie nicht etwa in jpäteren Jahren überjehen werden. Vollſtändigkeit diejes Zeit 
ichriftenüberblicdles kann, wenigftens für die Altertumsmiffenfchaft, erit nad 
einer Reihe von Jahren erreicht werden, R. Wünſch. 


ui 
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1902. Darunter Nr.520 ein chriftlicher Jaubertert (Borologte mit Zauber- 
alphabet), Nr. 522 eine heidnijche Bannformel, um des Feindes Sinn zu 
bannen (Bupnoxdroyov), 


"Atene e Roma Y. 

S. 434 ff. N. Terzaghi, Di una pittura pompeiana rappresentante le 
sacre nozze. : 

©. 529. E. Lattes, Qualche appunto intorno alla preminenza delle 
donne nell’ antichita. 

©. 646 ff. N. Terzaghi, La irreligiositä nel Prometeo di Eschilo. 
Aſchylus fcheint jeinem Dranıa einen den Ariern gemeinjamen Mythus von 
dem den Menjchen verfagten, darum gefeffelten und ſich daher gegen den 
himmel auflehnenden Feuer zu Grunde gelegt zu haben. 

e S.738ff. G.B.Festa, Le prime origine della religione greca. 
Überjegung von DO. Kern: Die Anfänge der hellenijchen Religion. 

*Adrva XIV. 

©. 186, 137. M. K. Zreyaviöns, To gamwönsvov Saint-Elme xa: 7 äyla 
Biwm. 

Atti della R. Accademia dei Lincei ser. V vol. X parte 2 (Notizie 
degli scavi), 

S. 647—649, Indice delle materie. Darin u. a.: abitazioni troglodi- 
tiche 631, Catacomba cristiana 420, Cimiteri 3859 u. a., Colombari 27. 58, antro 
sacro 223, graffiti pompeiani 204. 210, letti fanebri 446. 478, necropoli 83 1. a,, 
oggetti votivi 42, terrecotte votive 47, tombe 20 u. a. 


Atti della R. Accademia di Torino, 1902. 

Atti del R. Instituto Veneto, LXI (1901/02), 

S. 247—272. Francesco Zambaldi, I nomi di persone. Überſicht über 
die Geſetze der Namengebung bei verſchiedenen Völkern. 


Feitrage zur alten Geſchihte, herausgegeben von C. F. Lehmann II. 

S. 227 -283. Chr. Hülfen: Neue Inſchriften vom Forum Romanum. 
darin S. 235 Nr. 7: Eine Marmorplatte des zweiten oder dritten 
Jahrhunderts n. Chr., die ein dem Jupiter Dolichenus gewidmetes Alphabet 
nidält. Es gehört dies zu den zau berfräftigen ABE-Dentmälern, die W. 
Bieterich NH. M. 101 S. 77 ff. erläutert hat. 


Berichte über die BYerbandiungen der KAönisl. Säsl. Gefellihaft ber 
diſſenſchaflen zu Jeipzig. Phil. Hift. Klaſſe LIV. 

Nuovo Bullettino di Aroheologia eristiana, VIII. 

S. 126. 127. O. Marucchi: Iserizione del collare di un servo fugitivo 
Ran pflegte dem Sflaven einen Bronzering um den Hals zu legen mit einer 
nichrift, die fein Einfangen erleichterte, wenn er entlaufen war. Zeuge 
ieſes Brauches ein eherner Reif mit den Worten Tene me, fugio. reboca 
e in Graecostadio Eusebio mancipe. 

Bulletino della Commissione Archeologica communale di Roma, XXX. 

E.385f. L Cantarelli: Tavoletta magica della necropoli di Hadrumetum. 
ne Flucht afel gerictet gegen einen Wagenlenfer, damit er bei den 
irkusſpielen den Sieg nicht gewinnen kann. Jüdiſche und römiſche Vor— 
‚lungen find in dieſem Zerte des 8, nachchr. Jahrhunderts bunt gemijcht. 
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Bulletino di Arehoologia o Storia Dalmata, XXV. 

S. 197—212, Taf. XO. Fr. Bulie: Bipostiglio dell’ ornato muliebre di 
Urbica e di suo marito. Zu Kleidung und Schmud des jechften Jahr: 
hunderts n. Chr, 

Bulletin de oorreepondance hell6nique, XXV (I1901 - 1908). 

S. 143—155. M. Laurent: Sur une vase de style géométrique. Auf 
einer Baje ältefter Zeit find zwei Männer neben einem Dreifuß im Geitus 
der Adoration dargeftellt: es mag dies eins der erſten Zeugniffe für die 
Gebärde beim Gebet fein. 

S. 156-220. G.Seure: Voyage en Thrace. An neueren Gräberfunden 
wird S. 210 der Bericht des Herodot von der Beftattungsmeije der 
Skythen erläutert. 

©. 326. A. Besset: Inscriptions d’Asie mineure. Weihung eine 
Marmorabbildes menjchlicder Ohren zum Dante für Heilung von einem 8% 
börleiden, 

S. 412—456. Th. Homolle: Inscriptions d’Amorgos. Zwei neue n- 
Ihriften auf Blei werden veröffentlicht. Die erfte ift eine heidniſche Ber- 
fluhung aus dem zweiten Jahrhundert n. Ehr.: einem Manne find jeine 
Sklaven abjpenftig gemacht worden, er ruft die Strafe der Demeter auf den 
Schädiger herab. Ihm ſoll Kind nicht weinen, Hahn nicht krähen, Hund 
nicht bellen: eine echt volkstümliche Umfchreibung des Fluches der Einfamleit. 
Das andere ift ein chriftliches Amulet gegen den Tumor malignus, etwa 
aus dem dritten Jahrhundert n. Chr. Auf S. 4236 und 456 werden inter- 
effante Nachweiſe voll8tundlicher Parallelen aus dem heutigen Griechen- 
land gegeben, 

Comptes rendus de P’Acadsömie des Inscriptions et Belles-lettres, 1902. 

S. 190 -206. L. Heuzay: Arch£ologie orientale. Wichtig ©. 304 Taf. I 
eine phöniziſche Stele> zwei Frauen, ein heilige Bflanze begießend. 

S. 8346-869, P. Jouguet: Rapport sur deux Missions au Fayoüm. Ge⸗ 
funden wurde u. a, ein Papyrusitreifen, der über die Einrichtung einer hei- 
ligen Genoſſenſchaft, wohl des Gottes Suchos, Auskunft gibt. Er enthält 
einmal die Beiträge der Mitglieder zum Sympofion, und dann bie Gtraf- 
jagungen für etwaige Vergehen. — Auf den Tempelmauern lieft man fi 
gleichbleibende Segensmwünfche der Bläubigen für das Wohlergehen der 
Götter. 

S. 497 ff. P. Lagrange, deux hypogtes mac&do-sidoniens à Beit-Djebrin. 
In einer Grabanlage find u. a. zwei Hähne gemalt, der Höllenhund 
Gerberus und andere Phantafietiere, fo ein Löwe mit Menfchentopf und Stier- 
füßen. Mertwürdig ift eine griechiiche Infchrift, Worte einer Berftorbenen 
an den binterbliebenen Gatten, die bis jet nicht ganz verſtändlich find. 
Hier bleibt eine meitere Publifation abzuwarten. 

S.525 ff, J. Clödat: Recherches sur le Köm de Baouit. S. 648. Fresle 
mit der Darftellung eines ftrafenden Engels, der die Sünder im Jen 
jeit3 quält, 

Deußfcriften ber Kaiſerſ. Akademie ber Ziſſenſchaſlen in Bien, XLVIL, IV. 

C. Weffely: Karanis und Soknopaiu Neſos, Studien zur Beichichte an⸗ 
tifer Kultur und Perfonenverhältniffe. Bejonders wichtig der Abfchnitt über 
bie Opfer ©, 6lf,, über die Sitten S. 77 ff. 
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*Egyotemes Philologiai Közlöny, 1902, . 

Ernpep!s dpyaoAoyır,, 1902, 

©. 1—10, Taf. J. U. Chr. Tjountas, Keyaan ex Muxrvov, Ein männ— 
licher Kopf myfenifcher Kunft, der deutliche Spuren der Tätowierung 
zeigt: auf der Stirn, am Finn und auf beiden Wangen je einen roten Kreis, 
von roten Punkten umgeben. 

©. 118. Eine Infchrift aus Euboea: auf dem Boden eines im einem 
Grabe gefundenen Kruges lieft man die Verfluchung eines Daiton, 

Eranos, IV (1900/02). 

* Apyovia, 1902, 

©. 89 ff., 186 ff. N. A. Benc, Apxaduxa yapıd repıralypara, 

©. 121. 266. T. E. Edayjsktönc, Mia admoaupıstos &Anvum raporia, 

©. 197 ff. A. A.Koopfic, T6 eüpstaßorov tod Maptiov, Aatxar rapabuasız 
tüv Zupviav, 

S. 240. A.Tp. K., Kpatei ar’ tous dudsxa. Erklärung eines alten athe- 
niſchen Sprichworts. 

©. 2394 ff. T. E. Zuxtöns, Tlapoıplar. 

S. B6Lff. T. Mæciot, IIepi tüs dpymordins iv "Eidadı Bpnoxsias, Überficht 
über die allmädliche Entwidelung vom Fetiſchiſsmus zur Götterver- 
ehrung bei den Griechen. 

©. 601 ff. A. A. Kospfc, Aaoypapıza Lipvoo. 

*Hermaihene, XXVIII. 

Aermes, XXXVII. 

©. 121—148, F. Hiller von Bärtringen und E. Robert: Relief von dem 
Grab eines rhodiſchen Schulmeifters. Darin S.129—189 über die griechiichen 
Borftelungen von der Unterwelt. 

©. 292 - 297. ©. Knaack: Encheirogaftores. Es find „mythilche Bauch- 
bänder.. mit überfhüffigen Gliedmaaßen ausgeftattet”, welche „die frei jchaf- 
fende Volksphantaſie ihnen wie den tirynthiichen Kyflopen . . zur Erhöhung 
der Stärke verliehen hat“. 

S. 298-801. W. Dittenberger: ’Elapdstwros. Aus diefem Worte wird 
für die Griechen die Sitte erfchloffen, entlaufene Sklaven mit dem Bilde eines 
Hirſches zu brandmarten. (Dasfelbe wird jebt auf Tätowierung 
bezogen von PB. Wolters, Hermes XXXVIU ©. 266 ff.). 

©. 891—400. L. Ziehen, OvAoyira Tie im griechiſchen Kult vor- 
fommenden oökat, ein Gemiſch von grobgefchrotenen Berftenlörnern und Salz, 
haben apotropaeiſche Bedeutung. 

©. 486. 487, P. Stengel, Bogelflug. Bemerkungen zur griechijchen 
Bogeldentung. 

Zahrbuch des Kaiſerl. Denifhen Archäologiſchen Zuſtitutes, XVII. 

Bene Zahrdücher für das Klaſſtſche Altertum, Geſchichte nnd Deuiſche 
Atteraiur, V. 

©. 370 -388. L. Teubner: Juturna und die Ausgrabungen auf dem 
tömilhen Forum. Volkskundlich intereffant find bier zu Anfang die Aus— 
führungen über die Sage vom Erjcheinen der Dioskuren. 

©. 4056-426, ©. Thiele: Die Anfänge der griechiichen Komödie, Cine 
Beſprechung der verfchiedenen Arten ältefter volks ümlicher Auffüh— 
zungen komiſchen Charakters, wie fie in Griechenland nachweisbar find, 
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und Verſuche, ihre allmähliche Ausbildung zur Literatur⸗Gattung der Komödie 
nachzuweiſen. 

S. 689-707. ©. Hriesı Babyloniſche und Griechiſche Mytho: 
logie. ©. 708, „Zufammenfalfend wird man jagen lünnen, daB zwiſchen 
der Beichreibung der Paradiesitröme und den griechiichen Hadesflüffen Ana⸗ 
fogieen beftehen, und daß die Ähnlichkeiten anderer Flußmythen und volß- 
tümlicher geograpbijcher Borftellungen ihre Wurzeln in Babylonien zu haben 
jcheinen.“ S. 707, „Agememnon erliegt dem Agifth, nachdem ein ihm über 
das Haupt gemworfene® Gewand .. .ihn wehrlos gemadht hat. Heralles geht 
in den Falten bes Neffusgewandes zu Grunde. Bielleicht befteht zwiſchen all 
diejen und ähnlichen Sagenmotiven ein dunkler, längft in VBergefjenheit ge- 
ratener Zuſammenhang. Der gefangene und gefeflelte Leviathan gehört 
natürlich in erfter Linie in diefen Vorftellungstreis hinein.” 

Jaßreshefte des Hferreigifgen Archaologiſchen Iufitutes in Wien, V. 

S, 1-8, Bormann-Blenndorf), Afopifche Fabel auf einem römijchen 
Grabſtein. Dargeftellt ift bier die Tierfabel von Storch und Fuchs, die 

ſich gegenfeitig zu Gaſte laden. ©. 5. Belege für die Bollstümlichkeit der 
Tierfabel in der Untife. 

S.139—147, P. Kretſchmer: Lesbijche Inſchriften. Eine Tempelinichriit 
von Ereſos aus dem erften Jahrhundert v. Chr. enthält Vorjchriften über 
das Betreten eines Tempelbezirks, die 3. T. auf uralte Volks vorſtellungen 
von Reinheit und Berunreinigung zurüdgehen. So barf man ben Tempel nicht 
in Schuhen betreten, weil das Leder von toten Tieren herrührt, und mit der 
Beflecdung, die ber Tod bringt, behaftet ift. 

Amerlcan Journal of Archeology, Second Series VI. 

*Ameriean Journal of Philelogy, XXIII. 

S. %1—2382. K.Fl. Smith: The Tale of Gyges and the King of Lydia. 
I. Kritijche Unterfuchung der verjchiedenen Formen der Sage von Buge. 
S. 361-387, II. Relonftrultionsverfuch der urfprünglichen Geſtalt der Sage. 

S. 428-435. C. M. Bolling: Beginning of the Greek Day. In 
ber Zeit, mo die Homerifchen ®edichte entftanden, wurde der Tag von 
Sonnenuntergang zu Sonnenuntergang gerechnet. 

Journal des Savants, 1902, 

Journal of Hellenioe Studies, XXII. 

S. 5-28, A. B. Cook: The Gong at Dodona. Das Schallbeden von 
Dodona war von Bronze, S. 14 ff. die Literatur Über die apotropaeiſche 
Gewalt des Erzes, die fich namentlih in Schellen und Gloden äußert. 
Ähnliche Gewalt hatte der Peitſchenknall, dazu Belege S. 25f. 

S. 76—98, D. G. Hogarth: The Zakro Sealings. In Kato Zakro auf 
fireta wurde 1901 ein „moleniiches" Haus aufgededt. Man fand eine Reihe 
von Siegelfteinen mit primiliven Darftellungen, darunter Kultfcenen: fo 
Nr. 5 ein tierföpfiger Dämon, offenbar ein ügyptiicher HunbStopfaffe, und 
eine adorierende (?) weibliche Figur. Bon fonftigen Dämonen erjcheint der 
Minotaurus, und andere Milchungen von Tier- und Menjchenformen: im 
ganzen find es 144 verjchiedene Typen. Zum Schluß wird der Zuſammenhang 
diejer Bilder mit Ägyptiichen und babylonischen Vorſtellungen unterfucht. 

©, M—125. H. 8. Cronin: First Beport of a Journey in Pisidie. 
S. 118 Nr, 42 Gräberflud, vgl. auch ©, 846 Nr. 82, ©. 356 Nr. 112. 
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S. 78-81. V. Tourneur: Semicnpium. Percussor. Erklärung der 
Scholien zu Lucan's Pharſal. I 444, die für den keltiſchen Opferritus von 
Bedeutung find. 

S. 82-87. J. P. Waltzing: Curiosit6s papyrologiques. Neuer Abdruck 
einiger Stüde der Oxyrynchos⸗Papyri, die für das antife Yamilien- und 
Geſellſchaftsleben von Intereſſe find (Brief eines Jungen an jeinen 
Bater, ber ihn zur Stadt mitnehmen ſoll; Einladungen zum Diner, zum Ge— 
burtStag, zur Hochzeit, zum Götterfeſt). 

Le Mussop, Etudes philologiques, historiques et religieuses, N. 8. III. 

S. 8125. B.van ben Ben: La vie grecque de 8. Jean le Psichaite. 
deiligenlegenden. 

Rachrichten der Aönigl. Gefellfhaft der Ziſſenſchaſten zu Göttingen, 1902, 

FYbiſoſogus, LXI (N. 5. XV). 

S. 36-82. R. Wünſch: Eine antife Rahepuppe (mit Abbildung). 
Erklärung eines aus Attila ftammenden Bleifigürchens ohne Kopf, mit ge— 
feffelterr Armen und Beinen als Abbild eines Feindes, den man dergejtalt zu 
bannen verfuchte. 

©. 252—265. U. Deißmann: Die Rachegebete von Rheneia, Zwei 
jüdische Anfchriften in griechiicher Sprache aus dem zmeiten oder eriten Ihdt. 
v. Chr.: fie flehen die Rache Gottes auf unentdedte Mörder herab, 

©. 321 ff. ©. Hentze: Die Formen der Begrüßung in den home- 
riſchen Gedichten. Eine Unterſuchung der Schilderungen von Begrüßungs— 
ſeenen und der dabei verwendeten Worte. 


hllologns, Supplementdand IX. 

Proceedings of the Canadian Institute, New Series V, 5. 

©. 121, 132. J. C. Hamilton: The Pleiades in Legends, Greek Drama 
and Orientation. Kurzer Auszug aus einem Vortrag über das Sternbild 
der Pleiaden im Glauben der einzelnen Völker. 


Proceedings of the Royal Irish Academy XXIV, Section C (Archeology, 
Linguistic and Literature). 

©. 31—38. Miss M. A. Murray: Scarabs in the Dublin Museum. Bon 
ben ägyptifchen Starabaeen des Mufeums zu Dublin enthält eine Reihe ägyp— 
tiiche Sötternamen, eine andere Zauberzeichen und Zaubermorte, wohl um 
die Kraft diefer Amulete zu fteigern. 

S. 85—131, Taf. V—VIII. Th. Johnson Westropp: The Cists, Dolmens 
and Pillars in the eastern Half of the County of Clare. Geographiſch geordnete 
Uberficht über diefe Reſte primitiven Steintultes. 

Rendiconti della R. Accademia dei Lincei, Ser. V, vol. XI. 

S. 818—833, 488447, 511—536. WAusgrabungsberichte aus Kreta, 
wichtig für Hausanlage und Hausgerät,. 

6. 466—507. G. Patroni, L’origine della Domus. Zur Urgejchichte des 
taliihen Hausbaus. 

The Classical Review XVI. 

S. 52-61. W. Headlam, Ghost-Raising, Magic, and the Underworld. 
Die griechifchen Bötter der Unterwelt unterfcheiden fich von den lichten 
Dlympiern bejonders durch ihre dunkele Natur, Ihnen find Die Tage des 
Monats heilig, an denen ber Mond nicht fcheint. Ihr Kult hat jeine Be- 
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fonderheiten: wenn man zu ihnen betet, fchlägt man auf bie Erde; man 
opfert ihnen auf der äoyape, nicht auf dem Bupss, Ihre Stätten find unheimlich, 
ohne Luft und Licht, oft ala oröpe "Ardou bezeichnet und zugleich verpopavein, 
Hier fanden die Totenbejhmwörungen ftatt, die uns vielfach aus dem 
Altertum geichildert werden: der Haupibeitandteil ift die Incantatio, durch bie 
fich die Erde öffnet; entweder fteigt dann der Tote herauf oder der Beichmörer 
hinunter. Zum Schluß finden fich Bemerkungen über die verjchtedenen Namen 
der griechifchen Zauberer: naros yon Erwösc. 

S. 115—119, W. Warde Fowler, Dr. Wissowa on the Argei: Eine 
Polemik gegen Riffowa in feiner Nealencyflopädie I, 689 fj., nach deſſen 
Meinung der Brauch, Strobpuppen (Argei) von der Brücde in den Tiber zu 
werfen, eine jpäte Einrichtung nach griechiichem Vorbild ift; Fowler fieht 
hierin vielmehr den Reit eines uralten römiſchen Sühnopfers. 

©. 211f. W. Warde Fowler: The Number Twentyseven in Roman 
Ritual. Die heilige Kraft der Dreizahl und ihrer Bielfachen murde aud) 
im römijchen Bollsglauben beobachtet; jo muß der Zauberjpruch bei. Varro 
R. R. I, 2 fiebenundawanzigmal hergeſagt werden, u, a. m. 

&. 290-292, An Inscription from Eresos. S. oben Ofterr, Acchäol 
Jahreshefte V, ©. 139, 

©. 881f. Jane E. Harrison: Is Tragedy the Goat-Song? Ermägungen 
über die Etymologie von Tpaywdiz, das fonft al3 „Geſang der Böcke“ gedeutet 
mird, woraus man auf einen in®Bodsfelle gehüllten Chor zurüdichließt, 

S. 865—8380. A. B. Cook: The golden Bough and the Rex Nemorensia, 
Nachträge zur neuften Auflage von Frazers befanntem Werfe. 

Revue arch&ologique, ser. III, vol. XL, XLI. 

XL, ©. 111-118. G. Seure: La Sicile montagneuse et ses habitants 
primitifse. S. 117. Die Beijegunngsriten. 

S. 304—327, C. Jullian: De la littörature podtique des Gaulois. Ber- 
ſuche, die urfeltiiche VWolfspoejie miederzugeminnen, bie alsdann in den 
einzelnen Ständen der Truiden, Barden und Propheten ihre Vertreter findet. 

&. 372-386. 5. Reinach: A.propos d’un stamnos böotien. Zur Ent- 
ſtehung des Svaſtika- und Trisfeles-Örnamentes. 

XLI, ©. 242-279, 3. Reinach: La mort d’OÖrphöee. Die Zerreifung 
des Orpheus durch die Mänaden ift erft eine abgeblafitte Sage: die uriprüng- 
liche Berfion ließ eine Verzehrung des Gottes durch die Bacchantinnen folgen. 
Dies war ein uralter Ritus, deſſen Nefte ſich auch noch in der Omophagie 
des Dionyſoskultes finden, mo ein wÖpos oder Zptoog zerrijjen und roh verzehrt 
wird, Dies Tier ift ber Gott ſelbſt: mit den Stüden feines Fleiſches gebt der 
Gott in den verzehrenden Menjchen ein, Doch wird durch dieje Zerreißung 
die Lebenskraft des Gottes nicht gefährdet: er erfteht von den Toten wieder, 
mie ja auch Orpheus aus der Unterwelt zurückgekehrt ift. Alio wird aud an 
Stelle des Orpheus urjprünglich ein ihm heiliges Tier zerriffen morden 
jein; die wenigen Spuren jpäterer Literatur führen auf einen Fuchs. Zuleht 
werden Belege für die Bedeutung des Fuchies bei den einzelnen Völlern erbradit, 

&. 432—462, R. Cagnat et M. Besnies: Revue des publications £pi- 
graphiques. Nr. 54-57, 149, Bier Fluchtafeln auf Blei, eine umficherer 
Zejung, eine wegen verjchmähter Liebe, zwei gegen konkurrierende Wagenlenter 
gerichtet, um ihnen den Sieg im Cirkus zu rauben. (S. oben Bull. com. S. 335.) 
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&.190—207 Cecil Smith and R. de Rustafjael: Inscriptions from Cyzicus. 
©. 208 Nr. 9 ein Segenswunfc auf einem Grabftein: „Zu Beilchen und 
Rojen mögen Deine Gebeine werden.“ 

Melanges d’Arch6ologie et d’Histoire, XXII. 

Me6moires couronnses de 1’Academie Royale de Belgique, tom. LIX. 
LX, 1901/03, 

id. id. Collection in 8%, tom. LVI (1896— 1902), LXII (1902/03). 

LXII, quatriöme fascieule.. Louise Maeterlinck, le genre satirique dans 
la peinture flamande. ©. liff. Origines antiques. Les ancötres de l'äpop6e 
da Renard dans l’art satirique &gyptien, grec et romain. Les mimes 
antiques. Les masques antiques. ©, 25 ff. Epoque de transition de 
Vantiquit6 au moyen äge. ©.77. Les myst&res, l’enfer et les dömons, 


M6moires prösentes & P’Acad6mie des Inscriptions et Belles-lettres, 
XI prem. part. 

©. 219—511. L. Joulin: Les 6tablissements galloromains de la plaine 
de Martres-Tolosanes. Mit 25 Tafeln. Wichtig für Hausanlage umd 
Hausgerät der Römer. 

Me6moires de l’Acad6mie Imp6riale des Sciences de St. Petershourg, 
Sör. VIII, Classe historicophilologique VI. 

©. 1—113, Ed. Kur: Des Klerikers Gregorios Bericht über Leben, 
Bundertaten und Translation der Hl. Theodora von Theffalonich. 


Memoirs and Proceedings of the Manchester Literary and Philo- 
sophieal Society, XLVII. 
Memorie del R. Istituto Lombardo di Scienze e Lettere XXI. 


Mitteilnugen des Kaiſerl. Dentſchen Archäologiſchen Infiitufs 1902, 


Attenifge Abteilung XXVII. 
Heft I: Die Arbeiten zu Pergamon 1900/01. 
©. 188. Gräberflud, 
©. 189-238. D. Rubenſohn: Paros IT. S. 225 ff. Weihungen aus 
dem Asflepieion: entweder Relief3 mit Darftellung der geheilten Glied- 
maaßen oder Inſchriften für Haarmweihungen, eine Sitte, die ©. 228 er- 
Härt wird. ©. 229 ein Nagel aus Blei trägt die Snfchrift IP: offenbar 
ein Amulet gegen Feuersgefahr. 
©. 255-264. 8, Deubner: Phobos. Phobos ift als Schredgeipenit 
de3 griechiichen Volksglaubens befannt. Auf ihn werden zwei Tonlampen 
bezogen, auf denen ein Bär mit der Beifchrift Doßos zu fehen ift. G. Körte 
ertenntin diefem Tier vielmehr einen befonders fucchtbaren Bären ber Tierhetzen. 
Römiſche Abteilung XVII. 
©. 107-109, Taf. V. P. Hartwig: Heralles im Sonnenbecher, Neues 
Bafenbild mit der Darftellung diefer feltenen Sage. 


Mnemosyne N. 8. XXX. 

©. 263-276. J. Vürftheim: De Amazonibus Die Amazonen find feine 
Aiatinnen, fondern echt griechifche Heroinen, urſprünglich Nymphen aus 
dem Gefolge der Artemis Upis, ihrem Wejen nad) verwandt mit der Mond- 
göttin Artemis und zu vergleichen mit dem wilden Heer der Germanen. 

Le Mus6e Belge, Revue de philologie classique, VI. 
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*Revne des étudos anciennes, IV. 

&.85 ff. P. Perdrizet: Miscellanea, VII. Inscriptions d’Kolide, In 
Gräbern gefundene Bronzeplatten mit punftiertem Namen des Toten, 

S. 115ff. H. de la Ville de Mirmont: L'astrologie des Gallo-Romains. 
Die Nitrologie bat nie einen Teil der Lehren des Druidismus gebildet; 
die Entwidelung ber gallo⸗romaniſchen WAftrologie ging von Marjeille aus, 

Zwiſchen S.213 u. 285. C. Jullian: Notes gallo-romaines, XV. Remargues 
sur la plus ancienne religion gauloise (Fortfehung). Über Teutates als 
allgemein Eeltiichen Bott, Bulcan, Belenus, die weiblichen Göttinen, Götter: 
gruppen, Heroen, die Toten, ©. 271 XVI. Fortſetzung. 

&. 298. F. Cumont, A. Bouch&-Leclereqg et C. Jullian: A propos du 
Calendrier astrologique des Ganlois. " 

&. 500. H. Gaidoz, Th. Volker et C. Jullian: Cadavres percös de clons. 


Rerue des études grooques, XV. 

S. 8311—8335, F. Cumont: Nouvelles inscriptions du Pont. Darunter 
Nr.8: Inſchrift auf einem Altar des Zeus Epifarpios, errichtet zur Abmehr 
eines Dämond, defjen Buchftabenmwerte die Summe 365 ergeben (Abraras 
oder Meithras), — Nr. 36: Reſte einer Injchrift, die den gefälichten Brief Ehrifti 
an Abgar von Cdefja enthielt. Dieler Text wurde vielfach zur Abmebr 
des übels als Schuginfchrift an Stadttoren angebracht, 

S. 380 407. A,de Ridder: Bulletin archöologique,. S. 408. Abbildung 
einer Terrakotta aus der Sammlung Eesnola (eine Frau, die einen Mann in 
der Badewanne zurechtfeßt) mit Verweis auf ähnliche Zarjtellungen des 
Familienlebens. 

Revue de l’histoire des religions, XXIII. 

Bd, XLV, ©, 58-80, Ch. Renel: L’Arc-en-Ciel dans la tradition reli- 
gieuse de l'antiquite. Bergleich der volkstümlichen Borftellungen vom Regen- 
bogen; ſpeziell in der Briehen und Römer Blauben ©. 68 ff. 

S. 178—203, 339—862, Goblet d’Alviella: De quelques problämes relatifs 
aux mystöres d’Eleusis. Auf ©. 181f. werden die Aderfulte der Indo— 
europäer, 5.186 f. die ber Demeter verwandten Erjcheinungen (Rornmubme u.a.) 
bejprochen. 

Bd. XLVI, S. 141—157. J. Toutain: La l&ögende de Mithra £&tudiee 
surtout dans les basreliefs mithriagnes. Deutung der Sagen auf den Dar: 
ftellungen: Geburt bes Mithras, Mithras und ber Baum, Mitbhras und Sol, 
Mithras den Pjeil gegen den Feljen fchiefend, Mithras und der Stier. 

Revue de philologie, N. S. XXVI. 

S. 63—271, 335—8348. H. de la Ville de ER La „Nenisa*. Das 
Wort Nenia iſt onomatopoetifch gebildet und bezeichnet urjprünglich die Toten- 
tlage der älteften Römer, giebt aud) einer Zotengöttin Nenia den Namen. 
Allmählich erjtarrt die Totenklage zu beftimmten Formeln, die won bezablien 
Klageweibern unverftanden wiederholt werden. So wird das Wort Nena 
mit der Zeit zu einer verächtlichen Bezeichnung, jomohl der Zauberformel 
wie des finderliedes3, 

Revue de l’Universit6 de Bruxelles, VIII, 1902/03, 

S. 97—112, Sal, Reinach: Satan et ses pompes. Der heute noch in 
Frankreich gebräuchliche Ausdrud Satan et ses pompes „Der Teufel und jeine 
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Verlockungen“ geht zurück auf die Formel des Taufgelöbniſſes renuntio diabolo 
et pompae eius „ich entfage dem Teufel und feinem Gefolge‘: im Volks— 
glauben ift Satan begleitet von gefallenen Engeln und böfen Dämonen. 


Rheiniſches Nuſenm, LVL 

©. 17—1%. 9H. Uſener: Milch und Honig. Die Epiphanie des Dio— 
nyſos zaubert Milch und Honig hervor; Milch und Honig find Götterſpeiſe, 
Seher und Dichter werden durch ihren Genuß für ihren Beruf geweiht, Im 
Totentult werden Milh und Honig al Seelenfpeife gedacht; im 
Ehriftentum erjcheinen fie als Elemente der Taufe, hierhin aus heidnijchen 
Borftellungskreifen übernommen. Bielleiht waren vorbildlich die Weihen der 
griechiichen Miyfterien, die jo vieles aus VBollsglauben und Volksſitte ent- 
liehen haben. So mar es griechiiher Brauch, dem Neugeborenen Honig 
auf die Lippen zu ftreichen, ehe es die Muttermild) befam: damit war ihm 
das Recht zum Leben zuerfannt, e8 durfte nicht mehr ausgeſetzt oder getötet 
werden, 

©. 801-810. M. Siebourg: Ländliches Leben bei Homer und im 
deutichen Mittelalter. Die ruftitalen Scenen der homeriſchen Schildbeſchrei— 
bung werden mit alten rheiniichen Weistümern verglichen, und manches 
Bemeinjame, namentlich für das Verhältnis des Grundbeſitzers zu den Treld- 
arbeitern feftgejtellt, 

©. 468-478. R. Wünſch: Zur Eiris V. 869-877. Es wird ber 
Beweis verfucht, das die in jenen Verſen geichilderte Zauberbandlung 
volllommen den Borjchriften der antiten Papyri magioae entipricht, und dem—⸗ 
gemäß aus Raudhopfer, Zauberhandlung, Zauberjang und Phylakterion be- 
ftebt. Lebteres ift der Zeil des BZaubers, der den Herenmeifter vor ben 
etwaigen Eingriffen böjer Dämonen ſchützt. 

Rivista di Filologia e d’Istruzione classica, XXX. 

S. 255—269. Itala Santinelli: Alcune questioni attinenti ai riti delle 
vergini vestali. Der Penus Vestae, der innere Raum des Veſtatempels, ſtand 
im alten Rom jedes Jahr vom 7. biß 15, Juni offen, aber nicht, um dem 
profanen Volke zugänglich zu fein, jondern zu NReinigungszmweden. Dieſe 
jährliche Säuberung fcheint auf einen uralten Brauch ber Römer hinzudeuten. 
©. 366 wird bei Gelegenheit der von den Beftalinnen ausgeübten Schlangen- 
fütterung an italifche Parallelen erinnert, fo an den Dradyen im Heiligtum der 
Juno von Lanuvium, der dem Volke, wenn er das Dpfer annahm, ein frucht- 
bares Jahr prophezeite. 

©. 567-571. Augusto Corradi: L’acqua bollita nella profilassi degli 
antichi. Zujammenjtellung der antiken Litteratur über bie Verwendung ab- 
gelochten Trinhivaffers nad) der Vorichrift der Volksmedizin. 


nee der Königl. Frenß. Akademie der Mifenfbaften ım 


3 — 90. U. v. Wilamowitz⸗Möllendorff: Alexandriniſche In— 
ſchriften. Ein griechiſcher Graffito bietet „etwas ganz Auffälliges, nämlich 
die auf den heutigen Friedhöfen geläufige Hoffnung des Wiederſehens“; ber 
Hinterbliebene jagt zu dem Abgefchiebenen, „ich hoffe bald bei Dir zu jein”, 
Bielleiht ift diefe Vorftellung vom Wiederfehen nad dem Tode von 
dem Agyptiichen ber beeinflußt. 
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Sigungsderidte der phllofophifh-biftorifhen Alaffe der Königl. Bayrii- 
ſchen Akademie der Wilfenfhaften zn Münden, 1902. 

Sigungsberihte der phiſoſophiſch · hiſtoriſchen Alaffe der Aaiferl. Akabemir 
ber Weifenfhaften zu 2Bien, CXLIV. 

Societä Beale di Napoli, Rendiconti dell’Accademia di Archeologia, 
Lettere e Belli arti. N. S. XXL 

S. 217—826. Vittorio Spinazzola: Di alcune antichitä sarde. Weib— 
geichenfe aus Bronze: Schiffe, menjchliche Figuren (Brodträger, BPrieiter), 
Bötterbilder mit vier Augen und vier Armen, Soldaten mit Hörnern auf 
ben Helmen. 

Studi italiani di Filologia classica, X. 

S. 224—286. D. Tamilia: Index codieum graeeorum qui Romae in by- 
bliotheca nationali ... adservantur. Am Schluß Verzeichnis aud) der in diejen 
Bandjchriften enthaltenen Heiligenlegenden. 

©. 321—8323. P. G. Goidanich: Cato R. RB. 141, 4, Tertänderung au 
den Catoniſchen Borichriften für den Flurumgang. 

Harvard Studies in Classical Philology, XII. 

S. 61—127, G. H. Chase: The Shield Devices of the Greeks. Die 
Schildzeichen der alten Griechen waren 3. T. lediglich deforativ oder pban- 
taftiich, zum größeren Teil aber mit bewußter Abficht angebracht: fie jollen dem 
Feinde Schreck einflößen ober den Träger in den Schub ber Gottheit ſtellen; 
oder fie beziehen fich auf Stamm und Herkunft, Gejchichte und Rang dei 
Kriegers, der den Schild führt. 

&. 129—173, Campbell Bonner: A Stady of the Danaid Myth. Gegen 
Ende werden die volfstümlichen Borftellungen erwähnt, die der Sage von 
ver Strafe in der Unterwelt zu grunde liegen. 

*Nordisk Tidsskrift for Filologi, BR. 3, XI (1902/03). 

©. 126 ff. Fr. Poulsen: Haneofferet. Das griechiſche Hahnopfer hat. 
urjprünglich den Zweck, das jeruelle Bermögen den Berftorbenen miederzugeben 

Transactions and Proceedings of the American Philological 4» 
sociation, XXXIIL 

Vlener Stublen, XXIV. 

S. 352—55. R. Münfterberg: Lustrum condere. Dieſer offizielle Aus- 
oruc bezeichnet „das Üpfertier (beim Sühnopfer) vergraben”. 

S. 34-97, B.v. Bienfowsti: Sfytbiihe Wagen. Abbildung und 
Erläuterung zweier Terrafottawagen, die, wie nachgemwiejen wird, genaue 
Nachahmungen ſtythiſcher Originale find, 

S. 406—411. A. Pasqui: Rito speciale in alcune sepolture di Todi 
In den Gräbern von Todi findet man vielfach bronzene Schilöchen mit Tier- 
föpfen: es find diejelben Verzierungen, die man jonft nur an Haustüren 
findet. Es ift daraus zu fchließen, daß man dort die Gleichſetzung de 
Zotenmohnung mit dem Haus des Lebenden dadurch feithielt, dag man die 
Haustüre ald Grabdedel verwendete. So befindet fi auch im Thermen» 
muſeum ein GSartophag, deffen Dedel die genaue Kopie einer mit zwei Löwen— 
föpfen verzierten Haustür ift. Bielleicht ift eg einmal Brauch) gemweien, ba 
Beerdigungen einen Flügel der Türe als Bahre zu verwenden: eima! 
derartiges läßt fich aus modernen italiſchen Gebräuchen erjchließen. 
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S. 412-417. M. Roſtowzew: Namen und Wappen Heiner Leute. 
Eine Lilte von Bleimarken, aus der fich ergibt, daß das niedere Volk fein 
Wappen meift mit einer Anipielung auf das Cognomen wählte: aljo ein 
Fortunatus wählt fich das Bild der Glücksgöttin u.a. m. 

©. 478 ff. U. Engelbrecht: Zmei alte Gebetsformeln. Erläuterung der 
altrömischen Gebetsſprache an den beiden Formeln bei Macrob. Sat. III, 
9, 7—11, 

Beitfärift Für das Gymnaſtaſweſen, LVI (N. F. XXXVI). 

S. 481-493. D. Weile: Züge antifer Kultur im heutigen Stalien. 
Beipriht Stadtanlage, Hausbau, Ernährung, Tradt, Körper- 
pflege, Spiele, Aderbau, Religion, 

©. 737-758. W. Henjell: Altes und Neues zur griechiſchen Tracht, 

Zeilſchrift für die öferreidifgen Gymnafien, LII. 
= — der Saviguy-Stiftung für RKechtsgeſchichte, XXIII. Romaniſtiſche 

teilung. 

&. 158-274. 8. Wenger: Der Eid in den griechifchen Papyrusurkunden. 
©. 161 ff. Über die Anwendung des Eides im täglichen Leben. 


4, Aus der femttifhen Philologie, 
Bon Auguft Freiheren von Gall, 


Zeitſchrift für die alttekamentlide Wiffenfhaft, herausg. v. B. Stade. 
Morris Jastrow, Baring of the arm and shoulder as a sign of mourning: 
[Der Aufſatz Mmüpft an den von U. Büchler an über „Das Entblößen 
Der Schulter und des Urmes als Zeihen der Trauer, ebdf. 
B. XXI ©. 89—92.] Alte Trachten halten fich in der Religion, jo auch in 
den Trauergebräuchen. Man ging in der Trauer nadt, wenn man nur ein 
Gewand kannte; oder trug man zmei, jo legte man das obere ab. Das Aus- 
- ziehen des Gewandes wurde fchlieglich zum Zerreißen desfjelben oder eines 
einfachen Einreißens in feinen Rand oder zu einem einfachen Entblößen von 
Arm und Schulter, entfprechend der Art wie man das primitivfte Gewand trug. 

Neſtle, Sammael: Erflärung des aus dem Freifchüb befannten „Sa = 
miel” als des, der zur Linken al3 Ankläger fteht. 

A. Bühler, Theophraftos’ Bericht Über Die Dpfer ber Juden. 
Die von Theophraft den Juden zugefchriebenen Opfer find die Ganzopfer 
eines heidnifchen Volfes aus Syrien, die mehrere Tage dauerten und von 
Faſten bucchbrochen waren. Es waren Sühnopfer und weiſen daher auch in 
Bezug auf die Trankopfer ähnliche Stoffe auf wie bei den Hauraniern. 

Hochfeld, Tie Entitehung des Hanukkafeſtes. Das Hanukkafeſt 
entſtand nach dem Bericht von 1. Macc. 4, 86—59 zur Erinnerung an die 
Zempelweihe — nicht in Anlehnung an das Feft der Winter- 
jonnenmwende, mie Wellhaufen meint, weil es mit Lichtern und grünen 
BZroeigen begangen wurde —, nad) dem Bruch zwiſchen Hasmondern und 
Phariſäern wurde es zum andern Hüttenfeft umgedeutet (2. Macc. 10, 1—8). 
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Auch die Illumination im feinen war vielleicht eine Nachbildung der großen 
Illumination vom Laubhüttenfeſt. 

B. Stade, Ein Land, wo Milch und Honig fließt, Das Land, 
in dem Dlilch und Honig fließt, verftand man feither ald das vom Nomaden- 
ftandpunft an ſchönſten Speifen reiche Land. Im Anſchluß an 9. Ujener 
Auflag „Mil und Honig” (Rhein. Muf. f. Bhilol, N. F. LVII. S. 177—192), 
der die alttejt. Phraje in Beziehung zu dionyſiſchem Kult und zu den Mythen 
vom Bötterland und Paradies fett, weiſt Stade nad), daf die betr. Redensart 
nicht älter ift als die Zeit des Synkretismus und ber aſſyriſchen Herrichaft, 
in der die Sagen vom Paradies uſw. in Iſrael eingewandert find. Iſt viel- 
leicht Milch und Honig uriprünglich ald Götterfpeife oder Koft des 
Götterlandes in den affyrijch-babyloniichen Mythen gedacht? 

Houtsma führt aus, wie nach dem urjprünglichen Tert von Pſalm 76, 4 
Jahwe, jeitdem er auf dem Zion wohnt, den Bogen bes Gemitter- 
gottes Reſchef, deffen Rolle er übernommen bat, jowie bie alte Waffen- 
rüftung gerbrochen hat, und wie er fo in den Augen der Seinen ein anderer Gott 
geworden ilt. 

Lidzbarsfi mweift im Anfchluß an den oben erwähnten Aufiat Neftles 
nad), daß der „Sammael” noch heute im Bollsglauben des Orients fortlebt. 

Seitſchrift der Deutſch · Morgenländiſchen Gefellihaft, Bd. LVL 

Heft 1: Enno Littmann, Eine neuarabijche Poſſe: Kamil und 
jein Freund fommen ind Land de: freiheit, fieigen in Paris in einem Hotel 
ab, wo fie nach einigen Mißverſtänbaiſſen auch glüdlih Effen erhalten, um 
dann die Nacht, nachdem fie mehrmals Prügel bezogen haben, wegen ihrer 
orientalijchen Gelüſte nach „Madam“ hinausgermorfen zu werden. Kamil iſt 
der Poſſenreißer. 

Heft 2: C. F. Seybold, Zum arabiſchen Schattenſpiele. 


Abhandſungen der Koͤniglichen Geſellſchaft der Ziſſenſchaften zu Goͤttingen, 
Philol.Hiſt. Klaſſe N. F. V, 8. 

E. Littmann, Neuarabiſche Volkspoeſie geſammeltund 
überſetzt. Die Lieder, die für alle, „die ſich für Vollstum und vollstüm— 
liche Literatur intereſſieren“, von Wert find, ſtammen zum größten Zeil aus 
dem jüdlichen PBaläftina, zum Eleineven aus verjch.edenen Gegenden Syriens. 
Es find HSochzeitslieder, Sterbelieder, Lieder für den Marſch, 
zum Untreiben der Ejel, ber Schafe, Brunnenlieder, dazu 
begleitet mit wertvollen Erklärungen über Sitten und Gebräuche, mie bejonders 
bei der Hochzeit. Auch zwei Flohhatzen finden fich vor. 


Journal of the American Oriental Society, Bd. XXIIL 

Heft 1: Crawford H. Toy, Creatergods: Er beichäftigt fich mit der Theie, 
daß jede Religion von einer höheren Stufe infolge Ahnenkults herabgeſunken 
jei, um erft jpäter wieder zu fteigen. 

8. H. Langdon, The name of ferryman in the deluge tablets: Der voll“ 
tümliche Name des Fähbrmanngsin der babyloniſchen Flutſage 
mar Amöl-Böl, woraus vielleicht unter priefterlichem Einfluß Puzur-Böl wurde, 
um jchließlich zu Amöl-Ea zu werden, 

E. Littmann, Specimens of the popular literature of modern 
Abyssinia: Es find Bücher aus Nordabefiynien, eine Gejchichte der Reile 
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eines Athiopier aus Äthiopien nad) Italien, gedr. 1895 in Rom — Stammeß- 
jagen des Tigrevolfes, veröffentlicht von Conti Rossini im Journ. of the Italian 
Asiatic Society 1901 — Divan aus Tigr6, 3. B. Überfegungen vom Evan- 
gelium St. Marcus und der Bjalmen. 

Ch. S. Sanders, Jupiter Dolichenus, fein Kult fam aus Doliche 
in Commagene; feine urfprüngliche Darftellung war die eines auf einem Tier 
ftehenden Gottes, die dann bei der Übernahme 3. T. eine andere wird. Drt und 
Zeit der Übernahme in den römischen Kult werden beiprochen. 

Heft 2: H. minor Huxley, Syrian songs, proverbs and stories; 
colleoted, translated and annotated. Geſammelt in ber Gegend des Libanon. 


Eyhemeris für ſemitiſche Fyigraphin von M. Lidzbarski, I. B. (1901 bis 
1902) 1902. 

Mandäiſche Zaubertexrte auf Schalen des Berliner Mujeums 
und des Qoupres. Der Urfprungdernord- und ſüdſemitiſchen 
Schrift, berührt aud) die Frage nach ber Herkunft unſres (phböni- 
eiſchen) Alphabets; dasfelbe entitand in freier Anlehnung an das ägyp- 
tiſche Schriftigftem und ift die Schöpfung eines Mannes aus Kanaan, ber 
von der Eriftenz der ägyptiihen Schrift und etwas von ihrem Syftem mußte, 
deffen Kenntnis aber nicht ſoweit reichte, um auch einzelne Zeichen aus ihr 
entlehnen zu können. Entjtanden ift es nicht allgulange vor 1000 v. Ehr., 
vielleicht in einer philiftäifchen Küftenftadt. 

Balsamen, „Der Baal des Himmels* bat nichts mit dem Dhu Samari, 
oder wie der Name zu lejen ift, in den füdarabifchen Infchriften zu tun, Da 
diefer nicht der Herr des Himmels ift, jondern wohl der Hoheitävolle. Erſt 
in ſehr jungen Terten, nicht vor dem 8, und 2, Jahrhundert, wird der Kult 
des Baalsamen bei allen nordjemitifchen Völkern erwähnt. Nach Robertson 
Smith ijt fein Kult in den Ländern entjtanden, deren Fruchtbarkeit vom Regen 
abbing, während die genuin femitifchen Baalim Herren der irdifchen Gewäſſer 
feien. Uber ein folder Wandel ift für die ältefte Zeit nicht nachweisbar, Die 
Verehrung des Himmelsgottes ſcheint vielmehr erft wie der des 6 üdıoros Beds 
durch die Propaganda des Yudentums fich in der Heidenmelt verbreitet zu 
haben. Befördert wurde die Verbreitung des Kults durch das ſtarke Eintreten 
der Seleuciden für Zeus. Die Berehrung des Herrn des Himmels und feiner 
Erjcheinungen hat ſich in Nordafrita bis in die Zeit Auguftins, begleichen 
in Nordiyrien bis ins b. nachehriftliche Jahrhundert hinein erhalten. Auch 
in Zauberpapgri ift fein Name eingedrungen. 

Der Urjprung des Alphabets wendet fich gegen Halevya 
Ableitung des Alphabets aus dem Agyptiichen und gegen Peiſers und Hommels 
Anficht, monad) es auf die Keilimfchriften und auf Babylonien zurückzuführen ſei. 


Berue biblique Internationale, Bd. XI. 

Seft 1: Hackapill, Etudes sur le milieu religieux et intellee- 
tuel contemporains du nouveau testament: Das „Wort Gottes" und 
der heilige Geiſt. 

Seft2: Lagrange, Etudes sur les religions sömitiques: Die Namen 
der Toten, die Leichengebräuche, das Grab, die Pflichten gegen die Toten, das 
andre Leben. 
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Giernale della Soolotâ Asiatica Italiana, Bd. XV. 

R. Basset, Une complainte arabe sur Mohammed et le chameaı: 

Die Klage bes ſtamels bei dem Propheten über feine Befiter, die es töten 
mwollten, in Strophen, die ſich durch Refrains ablöfen. Es find Volkslieder, 
in Algerien gejamnnelt, 

Beitfärift für Affyrielogte und Yerwandte Gebiele, Bd. XVL 

Heft bis 4: Myhrman, Die Labartutexte. BabylonischeBeschwörungr | 
formeln nebst Zauberverfahren gegen die Dämonin Labartu Die 
Unboldin ift wohl die Dämonin des Fiebers, fie wohnt auf Bergen oder im 
Schilfsdickicht und tft von jchredlichem Ausfehen. Abgeiehen bat fie es haupt⸗ 
ſächlich auf die Kinder, Mutter und Amme. Gegen fie dienen die Beſchwö— 
tungsformeln, die in beftimmter Ordnung und Anzahl über beitimmte Körper⸗ 
teile zu jprechen find. Außer eigentlichen Beſchwörungen geben die Texte 
Anweiſungen für rituelle Handlungen, die mit den Beſchwörungen zufammen- 
geben. Zaubermittel und Wilder der Labartu werden bejonder8 gebraudit, 
Umulette empfohlen, Befteht vielleicht ein Zufammenhang der babylonijchen 
Labartu mit der griechijchen Hekate? Auch an die Lamia ift zu erinnern. 

Stenien, Das Gilgamiſchepos in der tfraelitifchen Legende. 

Nicht nur die Geſchichte Mofis und Joſuas, nicht nur die Erzählungen von 
Elias und Elifa, von Tobias, Jonas und Efther follen dem Gilgamiſchepos ent⸗ 
ftammen, ſondern — fogar die Geſchichte Jeſu in fehr vielen Ereignifien, 
Worten und Taten feines Lebens, Und das alles „mit zwingender Not⸗ 
wendigkeit“ „troß des Hohnes jo mancher Wächter des Griehentums und troß 
ber Unzulänglichkeit von Altteftamentlern und Neuteltamentlern für dieje zum 
Umdenlen zwingende Theorie”. 

Derjelbe, Nachträge zu meinen Theſen über die griechiſchen Gilgamiſch⸗ | 
Sagen: Herkuleszug zu den Töchtern des Atlas, des Thejeus Fahrt nach Kreta, 
und tiraelitiiche Erzählungen jollen aus Babel ſtammen. 

Journal of the Royal Asiatic Society, 1902, 

Öeft 1: Dunkan B. Macdonald, Emotional Beligion in Islam as 
affected by Music and Singing. | 
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Zeitichriftenfchau für 1902 (Schluß). 
5. Theologiſche Zeitjchriften. 
Bearbeitet von Lic. theol. Dr. Walther Köhler, Gießen, 


Monatsſchrift für Gottesdienft nud Kirdlide Aunft. Herausg. von Smend 
und Spitta. VII. 

Diehl, Anfrage wegen Weihrauch in evangeliichen Kirchen, Weiſt 
für 1628 in Groß⸗Umſtadt im lutheriichen Gottesdienft den Gebrauch des 
Weihrauches nach, vermutet die Beibehaltung diejes Brauches aus dem Katholi- 
zismus um des Begenjates zu den Reformierten willen. [Wie ich höre, joll 
in Marburg in der Elifabethlicche auch noch geräuchert werden. Für Erfurt 
wird der Gebrauch von Weihrauch für die 70er Jahre des 19, Jahrhunderts 
©. 168 der Ztichr. nachgemiefen, |. auch unten: Lechler.] 

Bergner, H. Die Weihnachtskrippen. Kurzer Überblid über die 
Geſchichte der Weihnachtsfrippe, die in ihrer gegenwärtigen Erjcheinung von 
den Jeſuiten (zuerjt in der Michaelsfirche in München 1608) eingebürgert 
wurde. Beichreibung einer Tiroler Weihnachtstrippe und des öfterreichiichen 
Krippeljpieles. Die wandernde Bühne heißt in Ofterreich „Ebriftichau”, 

Jülicher, Ad., Das ältefte Zeugnis für firchlichert Gebrauch von Bloden. 
Un 585 bejtellt fich der Abt Eugippius im Klofter zu Caſtellum Lucullanum 
bei Neapel von den Diakon Fulgentius Ferrandus zu Carthago eine Glocke 
(campana) zu Möfterlichem (ficchlichem) Gebrauch. Laut Außerung des Fer- 
randus war in Carthago die Glocke bereits weit verbreitet, fie rief die auf 
den Felde arbeitenden Mönche zum Gottesdienft. Eugippius bat um bie Auf— 
ichrift des Namens des Ferrandus als Glockeninſchrift. 

Neu, Eine Generallirchenvifitation in der Grafichaft Wertheim i. J. 1621. 
Es follte dabei auch nach Zauberei gefragt merden, doch wird aus den 
Alten diesbezügliches nicht mitgeteilt. 

Smend, %, Altchriftliche Daritellungen der Taufe Jeſu. Behandelt 
die Darftellung der Taufe Jeſu im Chronicon paschale (Unfang des 7. Ihs.). 
Die Darftellung fcheint auf altägyptifcher Überlieferung zu ruhen. Eigentüm- 
lichkeiten: Rückweichen des Jordan, Jeſus fordert den Täufer auf, den Waſſern 
zu befehlen, daß fie jtille ftehen, mas auch fofort geſchieht, Aufbraujen der 
Waſſer, Öffnen der Himmel und Herabfahren des h. Geiftes als feurige Taube; 
eine dDonnergleiche Stimme ertönt. Dieſe Auffaffung gehört vielleicht urjpr. 
der jogen. Pidasfalia der Apoftel zu und ift in Predigt, Katecheie, Ritual, 
SHriftlicher Literatur (bejonders in Pilgerjchriften und bei Erzählungen der 
Taufe berühmter Leute) jomwie auf Kunſtdenkmälern nachweisbar. Näheres bei 


— 9 —_ 


Ad. Nacoby, Ein bisher unbeachteter apofrypher Bericht liber die Taufe ei. 
Straßburg, Trübner 1902. 

. Ad, YJülicher und Paul Stöbe, Zur Blodenfrage. In Ergänzung obiger 
Studie teilt %. mit, daß bereits Wölfflin (Archiv f. lat. Lexikographie XI597f,, 
und Situngsberichte der K. B. Alademie der Wiff. zu München 1900) die Fer: 
vandusitelle befprah und den Namen campana von der in PBlinius’ Natur: 
geichichte erwähnten Bronzemiſchung Campanum (vasa campana) ableitete. 
J. macht dahinter ein Fragezeichen, während St. auf einen indifchen Auf in 
die ferne, der im Sanskrit Kampa oder Kampana genannt wird, hinweiſt. 

Bröje, E., Ein Handjchriftlich aufberwahrtes Gebet aus dem 16, Jahr— 
hundert. Ein „gebet wider alle Zauberey“ und ein „Rojenjegen“, let- 
terer mit Abbildung eines menjchlichen Kopfes mit fichtbarem Bauch des 
Mundes: e8 ſoll auf die Roſen gepuftet werden, 

Diehl, Das Kelhreichen duch Laien. Als lutheriſche Sitte 159 
nachgemiejen. 

Lechler, Zu Diehls Anfrage wegen Weihrauch. PVermutet, dab, ba 
es heißt: „der Rauch wurde vorbeigetragen”, es fich Überhaupt nicht um Weib: 
rauch, jondern um Kohlenpfannen zwecks Heizung handle. 

Delle, Wilh,, Die Rabenaasitrophe und einige andere Seejchlangen. 
Eritere erſchien 1840 in den „Schlei. Provinzialblättern”, veröffentlicht von 
Frdr, Wilh. Wolff und mwahricheinlich auch von ihm gedichtet. Eine Geſchichte 
der Verbreitung der Strophe mird geboten. Variationen und ähnliche Lieder 
werden mitgeteilt. 


Beitfrift für Rathofifhe Theoſogie. XXVI. 

Schmid, Franz, Die Zauberei und die Bibel. Eine von dogmatichen 
Brämiffen ausgehende Unterjuchung, die die Erzählungen ber Bibel von Zauber: 
vorgängen (Here von Eudor, Simon Magus u. a., auch die mojatjchen Ber- 
ordnungen) ohne Erflärungsverjuc zujammenftellt. 

Nilles, N, Die Studentenpatrone in der griechifchen Kirche, Ste 
phanus, Matthias, Agapetus, Prokopius, Philitus, alle durch ihre Namen 
(Krone der Weisheit, Matthias — warlkivew, ajern, zpoxorn, ziehe) zum Eiſfer 
anjpornend, werden nach dem griech. Eöyoköyıo, in befonderen Gebeten verehrt. 

Schmid, Franz, Die euchariftiichen Wundererjcheinungen im 
Lichte der Dogmatit. Wundererzählungen werden namhaft gemacht: Ver: 
mandlung der Euchariftie in Aſche, in einen Stein, in natürliches Fleiſch, 
Verwandlung des Weines in Blut, Verwandluug der Hojtie in das Jeſus— 
findlein, Auffteigen eines Kreuzes aus dem Kelche u. a. 

Weber, A., Todestag des jeligen Gamelbert. 17. Januar, nicht, mie 
üblich, 27. Januar. 

Paulus, N, Das Alter des Gebetes Memorare Das Gebet finde 
jich jchon 1489 in dem liber meditationum des Nic. Salicetus. Berfaffer un- 
befannt. 

Kneller, C. A., Zum „ichmwitenden Almojen”. Bringt eine Anzahl 
mittelalterliher Parallelitellen zu dem befannten Aypawov: es jchmihe dein 
Ulmojen in deinen Händen. 


Revue de Part ‚chrötien. 68 ser. XII. 
Müntz, Eugen, Über die von den Täpften am Lätare-Sonntag gemweible 
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goldene Rofe. Nach Ztichr. f. kathol. Theologie ſtützt fich die Arbeit auf 
Rechnungsbücher der päpftlichen Kammer vom 14. bis 16. Jahrhundert. Die 
älteften Beifpiele von Verleihungen find unter Leo IX. und Eugen III. auf- 
zuzeigen. 


Zeiiſchrift für Kirchengeſchichte. Hrsg. von Th. Brieger. XXIII. 

v. Dobſchütz, E, Joſeph v. Arimathia. Belpricht die Figur des J. 
v. U. in der Segende, |peziell da8 von Harnad (Situngsbericht der Al. dev 
Wiſſenſch. zu Berlin 1901) in deutjcher Überfegung zugänglich gemachte „Buch, 
niedergejchrieben von J. v. A.“. Ausführungen über Blutreliquien, 
Bluttüdher, Himmelsftimme, Bildabdriüde, 

Scott, E. Tie Gedanken des Abtes Joachim v. Floris, Geine 
Schriften. Lehre von den 3 Weltzeiten. 


Beltfhrift für hriſtſiche Anuſt. Hrsg. von Schnütgen. XV. 
Braun, %., Ztalieniihe Mitren aus dem Mittelalter. 


Chriſftlihes Auufidlatf. Hersg. von Merz. XLIV. 
Zuder, M., Zum Berftändnis der Rojentranzbilder. Zur mittel- 
alterlichen Tierſymbolik. 


Der Anttofil. Hrsg. von J. M. Rai. LXXXI. I IL 

Anonymus, Religiöje Volksgebräuche im Bistum Augsburg. Schildert 
Gebräude an Neujahr, Dreilönige (Dreikönigswaſſer, Salzmweihe, Salz- 
ftein, Kreideweihe mit Buchftabenzauber, Weihrauchweihe), Mariäü-Licht- 
meß (Sterzenmweibe), Blajiustag (Blafiusfegen), Dftern (Anläuten, Aſcher— 
mittwoch, Funkenſonntag = erfter Faftenjonntag, weil Bergfeuer angezündet 
werden, weißer Sonntag, Sommertag, Bretgenjonntag = der vierte Faſten— 
ionntag, an dem Brebeln gejchenft werden, Palmjonntag, Gründonnerätag, 
Charfreitag mit Heiliggrabfugeln, Charjamstag mit dem Scharhol; und der 
Taufwaſſerweihe, Dftern mit Dftereiern, DOfterhas, Dfterfeuer), Pfingiten 
(Wetterjegen, Wetterferze, Bittgänge, Flurfreuz, Himmelfeuerbrennen), Kräuter— 
weihe (an Fronleichnam, Mariä Himmelfahrt, die einzelnen Kräuter werden 
genannt), Allerheiligen (Michaeli, S. Gallus, Kirchweihfeft, S. Leonhard, 
Umreiten der Leonhardsfapelle). Die bei den einzelnen Bräuchen üblichen 
Reime, Segen zc. find mitgeteilt. 

Salt, F. Zur Einführung de3 Feſtes Mariä Opferung in der 
Mainzer Kirchenprovinz 1468, 

Kaufmann, Carl Maria, Eine altchriftliche Nekropolis der großen Daje 
in der libyichen Wüfte. Betr. EI Kargeh. Beichreibung der Gräberanlage. 
Mitteilung von Inſchriften, wobei Verwertung des altägyptiichen Niljchlüffel- 
ſymbols. Bejchreibung der Fresten und jpeziell der Gewänder. 

Ein Bapftpaternofter. Barodie des Baterunfers gegen den Bapit, 

Graf, Georg, Ein alter Weiheritus der morgenländifchen Kirche. 
Ritus für die biichöfliche Konſekration ca. 840. 

Weishäupl, H., Zwei Predigtiammlungen des 15, Jahrhundert3 aus 
Salzburg. Darin Angaben über incantatricese=Anfprecdherinnen, Kräuter- 
ausgraben am Johannistage. 
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Proceedings of the Society of Biblical Archaeology. XXIV. 

Grenfell, Alice, The Iconography of Bes and of Phoenician Bes-Hand 
Scarabs. Zahlreiche Abbildungen ägyptiſcher Amuleite. 

Dfford, Joſeph, The Antiquity of the Four-Wheeled Chariot. 

Naville, &d., The Book of the Dead, Zertpublifation eines danptijchen 
Totenbucdes,. 

Read, F. W. and A. C. Bryant, A mythological text from Memphis. Dazu 
eine Antwort von Breajted. 

Boissier, Alfr., Materiaux pour l’ötude de la religion Assyro-Babylonieune. 
1, Le rituel de Nippour concernant, les eclipses. 2, Palüclavus annalis. 3. La 
consultation de l’oracle ä l’&Epoque d’Asurbanapal. 

Newberry, Perey E., Extracts from my Notebooks, darin Abbildungen 
zweier prehistorie State Amulets, darftellend eine Taube und Ente. ferner 
präbiftorische Abbildung eines Elefanten, 

Towry-Whyte, E., Types of ancient Egyptian Draughts-Men. Brett- 
ipielfiguren find abgebildet. 

Nash, W.L., Ancient Egyptian Draughts-Board and Draughts-Men. Eben- 
falls Brettipiele und Figuren Dazu. 


Beltfärift für wiffenfhaftlihe Theologie. Hrsg. von Hilgenfeld, XLY. 

Dobſchütz, E. v,, Eine Faftenpredigt über das Chriftusbild von Berpt. 
Ungedructer Text einer Predigt Über das blutende Kreuzesbild 
von Bert. 


Deutfch-evangelifhe Blätter. Hsg. von Er, Haupt. XXVII. 

A. Wünfche, Die Poeſie des Todes im altteftamentl. Schrifttum, 
Zotenreich, Hadestore, Beben im Hades. 

Mächtler, A, Alte und neue Chriftusbilder. 


Mene Rirdfiche Zeitfhrift. Hrsg. von W. Engelhardt, XIII. 

Stods, Zum Petrusevangelium. IL Textkritik. Behandlung der Bor: 
jtellungen von der Simmelsjtimme, bes rollenden Steines, bes wan— 
vpelnden Kreuzes, der redenden Bäume durch Aufiweifung reli- 
gionsgejchichtlicher Barallelen. 


Rorue biblique internationale. XI. 
Hackspill, L., Etude sur le milieu religieux et intelleetuel eontemporain 
du nouveaun testament. Behandelt den Logos begriff und den des Geiſtes. 
Lagrange, R.E., Etudes sur les religions sömitiques des morts. Namen 
der Toten, Beerdigungsgebräucde, die Gräber, Totenfult, 
das Leben im Jenjeits. | 
Hackspill, M., L’ang£lologie juive a l’&poque n&o-testamentaire. 
Chevalier, Ulysse, Le s. Suaire de Turin et le Nouveau Testament. Stellt 
die verjchiedenen Anfichten Über die Verwendung des Schweißtuches bei 
Jeſu Beerdigung zuſammen. 


Monatsſchriſt für die Lirchſiche Fraxis. Hrsg. von D. Baumgarten. II. 
Vom Hunsrüder Bauern. Bilder zur Volkskunde, von einem Nea- 
liiten., Der Bauer und die Ehe, Eltern und Kinder. Der Bauer und das 
Geſinde. Der Bauer und jein Beſitz. Enthält Sprichwörter und Gebräuche. 
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Aömifge Quartalſchrift. Hrsg. von A, de Waal und Stepb. Ehſes: XVII. 

A. de Waal, Zur Ikonographie der Transfiguratio in ber älteren Kunſt. 
Beipricht die verichtedenen Darftellungen der Verklärung Chriſti, deren 
ältefte das Moſaik von S. Apollinare in Elaffe zu Ravenna ca. 550 ift. 

Sörres, P. Beiträge zur Geihichte des Fronleichnamfeftes im 
Nordweſten des alten Deutjchen Reiches. 

Wüſcher-Becchi, E, Die Kopftracht der Beitalinnen und das 
Belum der „gottgeweihten Jungfrauen“. „Das Belum der gottgeweihten 
Jungfrauen iſt etwas ganz verjchiedenes vom suffibulum”, wie durch Abbil- 
dungen der verjchiedenen Kopftrachten gezeigt wird. 


Stndien und Mitteilungen aus dem DSenediktiner und Giftercienfer Orden. 
XXII. 
Claramunt, Phil, De Scala Jacob, humilitatis gradus, per quos ad 
coelum ascenditur, ad mentem s. patris Benedicti tropologice significante. 


Teofogiſch cijdſchriſt. XXXVI. 
Viſſer, G. Middeleenwsche Legenden. Empfiehlt die wertvolle Materia— 


lienſammlung von de Vooys, Middelnederlandsche legenden en exempelen 1900. 


Nederlandscoh Archief voor Korkgeschiedenis, Uitg. door H.C. Rogge 
en F. Pijper. N. S. II. 

de Vooys, C.G.N., De dietse tekst van Hendrik Mandes Apocalipsis, de V. 
hat die bisher nur lateinifch bekannte Apocalypfis Mandes im urſpr. Text 
aufgefunden und teilt die Offenbarung mit. 


Beitfarift für die nenteflamentl. Ziſſenſchaft uud die Aunbe bes Arhriften- 
fums. Hrsg. von Preuſchen. III. 

Dieterich, Albr., Die Weifen aus dem Morgenlande, Weiſt im 
Anſchluß an Dav. Frör. Strauß Hin auf den Bericht des Div Caſſius, nach dem 
zu Nero im %. 66 der Perſer Tiridates mit feinen Magiern zog und auf 
anderem Wege heimkehrte. 

Neftle, Eb., Der h. Beift als Tragöde. Im Eingang zum trans- 
itus Mariae wird der 5. Geiſt „Tragöde* genannt. 

Anderjen; Axel, Das Abendmahl in den 2 erften Jahrhunderten nad) 
Chriſtus. Der Begriff söpe in dem Berichte des Baulus ift „uneigentlich”, von 
dem geiftigen Leibe = der Gemeinde zu verfjtehen. Tobto zoreite ift zu über: 
jegen: Opfert diejes Brot! Das Abendmahl Jeſu hat mit dem Paſſahmahl 
nicht3 zu tun; es ift vielmehr ein Mahl zu Ehren Gottes, das fi) im Ur— 
hriftentum in der xAasıs tod aptou fortießt. Daneben fteht num die paulinijche 
Auffaffung des Abendmahls als Herrnmahls, und diefe verdrängt die urſprüng— 
fiche und macht fchließlich das Abendmahl zum Sakrament. 

Harnad, Ad,, Eyprian al Enthuſiaſt. 

Corſſen, P., Roc einmal dte Zahl des Tieres in der Apoka— 
Igpje. Hinweis auf Sogliano, ber in Rendiconti dell’ Academia dei Lincei 
1901 q. 256 ff. pompejanifche Graffiti mitteilte, in denen die Iſopſephie 
gebraudt ift, Die Zahl de3 Tieres ift (hebräiſch) aufzulöfen = Neron Cäsar. 
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Neſtle, Eb, Die Sonnenfinſternis bei Jeſu Tod. Pie Erzählung 
iſt aus Amos 8, 9 herausgemwadjjen. 

Preujchen, ®, Die Salbung Jeſu in Bethanien. Bermutet, da im 
Judentum Salbung nur bei freudigen Anläffen üblich jei, Beziehung auf den 
römiſchen Brauch der Salbung beim Xeichenbegängnis, wie ihn die Cena des 
Trimalchio daritellt. 

Ujener, H., Eine Spur des Betrusevangeliums. Cod. hist. gr. n.3 
der Wiener Hofbibliothel, enthaltend einen Petrusroman, deffen Verf. aber 
tatjächlich das Petrusevangelium nicht mehr gefannt hat. 

PBreujchen, E, Jeſu Geburt in einer Höhle Dieſe Borjtellung if 
uralt, Juſtin und die Legende kennen fie, ebenjo die ältejte armenifche Evan- 
gelienhandichrift. Vermutlich ift fie urjprünglich, und erit um der Barallele 
zur Mithrasgeburt willen ift aus ber Höhle ein Stall geworden. 


Revue de lP’Orient Chretien. VII. 

Önvernat, 9, Guidi, J. Blochet, E,, Cluguet, 2, Vie de sainte Ma- 
rine. Koptiſcher, arabijcher, hoch- und niederdeutjcher ſowie franzöfiicher Tert. 

Ermouy, R. ®. B., Rituel copte du baptöme et du mariage, 


Die Hriffide Welt. Orsg. von Rabe. XVIL 

Deifmann, Ad., Licht vom Dften. a) Der Marktpreis der Sperlinge. 
b) Keinen Sad mit auf den Weg. c) Das Band der Zunge, d) Den Hals 
hinlegen. e) Die Zahl des Tieres. f) Die h. ökumeniſche Synode. Erklärung 
der betr, neuteftamentlichen bez. (bei £.) firchlichen Wortformen aus den Papyri 


6, Aus der romanijchen und engliihen Philologie. 
Bearbeitet von Oberlehrer L. Dietrich, Gießen, 


Archivio glottologico italiano. Vol. XVL 

Puntata I: V. de Bartholomaeis, Un’antica versione de „Libro di 
Sydrac“ in volgare di Terra d’Otranto: $ 1. Introduzione. $ 2. Annotazioni 
dialettologiche. $ 8. Saggio del testo. $ 4. Lessico. Der Tert enthält „ques 
tioni curiose sopra cose naturali et sopranaturali“. 

C. Salvoni, Egloga pastorale e Sonetti in dialetto bellunese rustie 
del sec. XVI. (Text.) 

Derj., Etimologie: piem., lomb. lifrök, lomb., piac. lifrön (= ghiottone, 
scioperato, fannullone, babbeo) aus ahd. löffur (Lefze). 


Bulletin de la societs des anciens textes francais. 23° annee. 

Wr.1: Paul Meyer, Notice d'un ms. de la Bibliothöque d’Este à Modöne. 
(L&ögendes des saints en francais): Die Handjchrift enthält 3 Gruppen von ‘ 
Legenden, die ziemlich genau den 3 erſten Teilen einer im Jahrgang 1897 
bejchriebenen, in Zours befindlichen Handfchrift (Nr. 1008) entiprechen. Be 
Ihreibung der Handſchrift. Anfänge der (68) Legenden. 

Ir. 2: Jules Camus, La seconde traduction de la Chirurgie de Mor- 
deville (Turin, Bibl, nat., L. IV. 17): Die Hanbdjchrift ift gegen die Mitte des 











— 97f — 


XV. Jahrh. entitanden. Vejchreibung und kurze Angabe de3 Inhalts der 
(19) Bücher. 


Modern Language Notes. Vol. XVII. 

Nr. 1: F. A. Wood, Etymological Notes. 

L. Pound, Another Version of the Ballad of Lord Randal: Tert, mie 
er in Geary, Colorado, gehört wurde. 

A. 8. Cook, An Unsuspected Bit of Old English Verse: Es handelt 
ich um die VBorrede zu des „Bilchof3 Waerferth von Worcester llberjeßung 
der Dialoge Gregors des Großen”. C. druckt die Borrede („Address of the 
Book to the Reader“) in metriicher Form ab. 

W. P. Reeves, Shakespeares Queen Mab: Ob Mab aus Dame Abonde 
(Habunde) tontrahiert ift und diefe Geftalt dementiprechend ihre Heimat auf 
dem Kontinent hat oder ob ihr Urbild in Medb, der in iriichen Gedichten er- 
mähnten Königin von Connaught, zu ſuchen ift, läßt fich gegenmärtig noch 
nicht feftftellen. 

Nr. 4: G. Ph. Krapp, Chaucer’s lavender. 

A. S. Cook, Alfred’s Soliloquies and Cynewulf's Christ. 

J. W. Bright, Chaucer’s bees,. 

Nr. 5: Wm. W. Newell, Arthurian Notes: 1) Chapalu. 2) Gawain. 

Nr. 6: W. P. Reeves, “Mobled Queen“, Hamlet II 2: Mobled 
= Mob-led, Mab-led (Queen Mab). 

Nr. 7: G. H. Gerould, Offa and Labraidh Man: Die feltiiche Sage von 
Leabraidh Maen (= “Maen jpricht“) ift der germaniichen von König Offa 
ähnlicher al8 der vom Sohne des Kröfus und vermutlich Durch die Nor— 
mannen entweder direft vom Kontinent oder über England nach Irland ge» 
bracht worden. 

G. Hempl, Etymologies. Cheap, cope, coup, kaupatjan, caupo, xdrnıos eto. 
I: Stellt mit %. Grimm got. kaupön zu kaupatjan „jchlagen“. 

Beviews: Wm. A. Nitze: W. H. Dickinson, King Arthur in Corn- 
wall: D. verlegt Camlan, wo die verhängnisvolle Schlacht ftattfand, in der 
Artus fiel, nach Schottland. Seine Argumente find aber nicht überzeugend. 
Die Namen Gorlois und Modred ſowie die Unterfuhungen Zimmers („Nen- 
nius Vindicatus“) jprechen für die Annahme, daß Camlan in Coruwall zu juchen 
ift. Caradigan ift nicht mit Cardinham, fondern mit Cardingan identijch. 

Nr. 8: G. Hempl, Etymologies. Cheap, cope, coup, kaupatjan, caupo, 
xarıkos etc. II. 


Publications of the Modern Language Association of America. 
Vol. XVII. 

Nr. 1: G. H. Grandgent, Cato and Elijah: A Study in Dante. Meint 
S. 5, Tante habe zwifchen dem Namen Cato und den 4 Sardinaltugenden 
(Cautio, Aequitas, Temperantia, Obstinatio), die C. vertrete, eine myiyſtiſche 
Bermwandtichaft gefunden, und vermweift zur Stüße feiner Vermutung auf die 
im Mittelalter verbreiteten myftiichen Anterpretationen des Namens Adam. 

Nr. 3: Prentiss C. Hoyt, The Home of the Beves Saga. Die Beves— 
tage bat die Hornfage zum Borbild und hat wie dieje ihre Heimat auf 
angelſächſiſchem, nicht auf franzöfiichem oder deutjchem Boden. 


— — 





Wm. W. Lawrence, The First Riddle of Cynewulf: L. ſchließt aus dem 
ſtrophiſchen Bau und der Sprache des Gedicht, daß e3 eine Überſetzung aus 
dem Altnordiſchen — fein dramatijches oder lyriſches Fragment — ift, 

Wm. H. Schofield, Signy's Lament: ©. fnüpft an die eben erwähnten 
Unterjuchungen von Lawrence an und fommt zu dem Schluß, daß das joa. 
erite Rätſel Cynewulfs ein altmordijches Lai ift, das zur Völſungaſaga 
gehört, auf einer alten Verſion der Erzählung von Signy und Sigmund ba- 
fiert und paffend al Signys Klage bezeichnet werden kann. Tas Gedicht 
zeigt eine auffallende Abnlichleit mit den beiden Atliliedern: der Atlakvida 
und ber Atlamäl, jcheint aber älter zu jein. 

Nr. 8: Albert 3. Cook, Notes on the Ruthwell Cross: C. verlegt 
die Entitehung der Inſchrift mindeftens in das 10, Jahrh. 

Nr. 4: Baymond Weeks, Aimer le Chötif: W. jchließt aus einer Stelle 
in les Nerbonois, daß Aimer nach ber älteſten Legende Gefangenjchaft zu 
erleiden hatte, dab alfo le Ohétif urjprünglich „der Gefangene“ bedeutete; 
nachdem die alten Gedichte verloren gegangen jeien, habe die jpätere Dich— 
tung aus Mißverftändnis den „Unglüdlichen, Urmen* aus Aimer gemadıt. 

John E. Matzke, Contributions to the History of the Legend of Saint 
George, with Special Reference to the Sources of the French, German, and 
Anglo-Saxon Metrical Versions,. 


Revue des langnes romanes. Tome XLV. 

II: F. Troubat, La danse des Treilles avec musique notöe par I. 
Coquelin: Südfranzöſiſcher Tanz, bei deffen Aufführung — urſprünglich zur 
Zeit der Weinlefje — jedes Paar eine mit Früchten behangene Weinrebe trägt. 
An die Stelle der Reben treten auch, namentlich wenn man ihn zu einer 
anderen Zeit des Jahres tanzen will, mit Bändern und Blumen geichmürdte 
Neifen, Die Bewegungen werden von der Oboe und dem Zamburin be- 
gleitet. Den Schluß bildet la danse du Chevalet: Ein junger Mann 
reitet auf einem Pferdchen aus Pappe (oder Holz) im reife herum, während 
die Schar der Tänzer mit Schellen an den Beinen und dem baskiſchen Tam- 
burin in der Hand fich den Anjchein gibt, al3 wolle fie dem Pferdchen Haler 
reichen, um die Übung zu ftören, In Lyon beißt leßterer Tanz le cherval 
fou, in Pözenas Pouli (Hüllen) de P&zönas, in England Hobby- 
horse. (Val. ben beutfchen Ausdrud „jein Stedenpferd reiten.) — Die 
Treille wurde in Montpellier nachgerviejenermaßen jeit Anfang des 16, Jahrh. 
bei wiederholten Anläffen, zulegt 1890 gelegentlich der 600 jährigen „Jubel- 
feier der Univerſität, neuerdings auch in Marseille und Pözenas getanzt. 
In Toulouse wird fie danse du Ramelet genannt, 

III: A. Jeanroy, Refrains inédits du XIIIe siöcle: 38, zum Teil 
vollstümliche kurze Lieder (rondets). 

V: A. Restori, Recettes de fauconnerie et äläments de möderine: 
1) 11 lateinijche und 2 italienische Rezepte über die ärziliche Behandlung der 
alten. 2) Auszüge aus einem (katalanifchen) Traftat über die Elemente der 
Medizin. Bandichrift des XV, Jahr). Mit 2 Slluftrationen. 

VI: G. Therond, Contes lengadoucians (Suite): Tert mit fran- 
zöliicher Uberſetzung. 
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Bevue de philologie francaise et de littörature. Tome XVI. 

Fascicules 1 et 2: L. Vignon, Les patois de la rögion lyon- 
naise: les pronoms r&gimes de la premiere et de la seconde personne du 
singulier et le pronom r6f6chi: Les formes atones: I. mw, /u. II. me, ie, se. 
III. me, tE, se (che). IV. me, te, se (che). V. Emploi des formes atones aprös 
un imperatif. VI. Se = nous, vous. — Les formes toniques: I, Les formes en 
e, e. II. Les formes en e. III. Les formes en a. IV. Les formes en o. V. 
Les formes en we, we. VI. Les formes en wa. VII. Les formes en :: 1. mi, 
ti (Is), si(chi). 2. Substitution du pron. de la 3° pers. au räflächi. 3. Sub- 
stitution d’une locution indefinie au pron. refl&chi. 4. Melange des formes du 
régime en : et des formes du sujet. Für jämtliche Formen iſt das BVerbrei- 
tungsgebiet angegeben. 

F. Baldensperger, Une d£finition de la po&sie romantique par Char- 
les de Villers. (1810, 8 Jahre vor dem wirklichen Ericheinen von Staöl, de 
l’Allemagne). 

Faseicule 3: L. Clödat, Essais de sömantique: I. La famille du 
verbe „eeder*: im ganzen 57 Wörter. II. Les formules nögatives. 

Fascicule 4: L. Vignon, Les patois de la r&gion Iyonnaise (Fortſetzung): 
le pronom rögime de 8e personne. inhalt: Le regime direct: Le masculin 
singulier (illam): i. do. 2. Jouw. 8. iu. 4. de. le. 5. leu, le. (Bei jeder Form 
Angabe de3 Berbreitungsgebietes). 

E. Bourciez, Etymologie: frangais et provengal „biais" = *bifasius. 

P. Begnaud, Le francais „guenouille“: Kunfel, Knocke, nicht colus. 
(Bgl. dagegen Kluge Wo.) 

E. Nödey, Patois de Sancey, de Mesnay et de Vitteaux, corrections 
et additions. 


Romania. Tome XXXI. 

Nr. 121: A. Thomas, Problömes ötymologiques: 1. caillou. 2, tronver 
(*tropare). 

C. H. Grandgent, Dante and St. Paul. 

Mö6langes: G. Paris, Une fable & retrouver: In Vers 3053 von Alis- 
cans (6d. Guessard) lieſt P.: Est co la fable don tor et don nuiton (ftatt 
monton), und auf dieje verloren gegangene Kabel (vom Stier und Kobold) 
lenkt er die Aufmerkfamteit. 

P. Meyer, Fragment d’un mystöre francais. 

Charles Joret, Huterel: ahd. hutta in einer Reihe franzöfticher Orts— 
namen. 

Nr, 122—128: E. Philipon, Les accusatifs en -on et en -ain. 

P. Meyer, La vie et la translation de saint Jacques le Majeur, mise en 
prose d’un podme perdu. 

C. Salvioni, Etimologie. 

J. A. Candr6a-Hecht, Etymologies ronmaines. 

A. Piaget, La Belle Dame sans merci et ses imitations (anite): IV. 
La Craelle Femme en amour d’Achille Caulier. 

A. Deiboulle, Mots rares et obscurs de l’ancienne langue francaise. 

Mölanges: P. Meyer, Satire en vers rythmiques sur la lögende de 
saint Brendan. 
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Derj., Foèëme en quatrains sur la pbeheresse de l’Ärangile. 

A. Delboulle, Canle et ses dérivés. Crane. 

A. Thomas, Ancien franc, fauterne. 

J. Loth, Ganelon et le breton ganas: Breton. ganas „Verräter“ iſt 
Nom, zu franz. Ganelon. 

Nr, 124: A. Thomas, Les substantifs abstraits en -ier et le saufxe 
-arius. 

C. Nigra, Notes ötymologiques et lexicales,. 

G. Raynaud, Un nonveau manuscrit du Petit Jean de Saintrö. 

L. Sainsan, Les ölöments orientauı en roumain (fin). 

Melanges: P. E. Guarnerio, Particelle pronominali Sarde. 

A. Thomas, Anc. frang. gera, moule de frument. 

A. Wallner, Sur le po&äme latin des Misöres de la vie humaine. 

P. Meyer, Un nouveau texte de la piece Flors de Paradia, 

A. Piaget, Un manuscrit de la Cour amoureuse de Charles VL 


Bomaniide Forfäungen. XIV. Bo. 

1. Heft: Alfred Broßmer, Aigar et Maurin, Bruchftücde einer Chan- 
son de geste nach ber einzigen Handſchrift in Bent neu herausgegeben. 

2. Heft: Leo Jordan, Birartftudien: Schließt auf eine altfranzöfliche 
Nibelungenverfion, die mit der Hildefage verbunden jei, dagegen von der Etzel 
jage frei zu jein jcheine,. Der Girart de Rossillon und Girart de Vienne ſowie 
drei arabiiche Verfionen des Girartitoffes jeien jlingere Bearbeitungen der 
altfrangöfijchen „Nibelungen“. 

Adolf Zauner, Die romanijchen Namen der Körperteile: Stellt für 
jeden Begriff feit: 1. in mwelchen Zeilen des romanijchen Eprachgebietes die 
lateinijche Benennung — von lautgejeglichen Veränderungen abgejehen — bei- 
behalten wurde; 2, wo der lateinijche Ausdruck zwar beibehalten, aber ver: 
jchiedentlich verändert wurde (lautliche Umgejtaltungen wie Metatheſe, Ein- 
ichub von Sonfonanten u. dgl., morphologiſche Umgeftaltungen durch Anfügung 
oder Vertauſchung von Suffiren u, dgl.); 3. wo der lateiniiche Ausdrud gar; 
verloren ging und durch einen neuen Namen erjegt wurde (romanijche Wort: 
ichöpfung). — An allen rom, Sprachen find die lat. Benennungen mur für 
Nerv, Blut, Jahn, Zunge, Bart, Eulus geblieben. 

Wilhelm Loofer, Rätoromanijche Studien. II: Lautlehre zur Bibel von 
Schuls (La Sacra Bibla, Scuol 1679) und Bemerkungen zur Formenlehre. 

&. Baift, Boire comme un templier: ivan, templar (la sed). Braqne- 
mard: Bergamo. Keumeur. Faquin: faque. 

8, Seft: Dr. GE. Tecurtius, Rätoromaniiche Chreſtomathie. 
III. Band: Surjelviich, Subſelviſch. Die Weiſen der Bolfslieder: Enthält 
die Weiſen von 100 Bolfäliedern, 

Wilhelm Steuer, Die altfranzöfiiche Histoire de Joseph. Kritiſcher Ter: 
mit einer Unterjuchung über Quellen, Metrum und Sprache des Gedichts. 


Studj di Alologia romanza, Fasc. 25. 

Pierre Toldo, Fitudes sur le thsätre comique francais du moyen äge 
et sur le röle de la nouvelle dans les farces et dans les comödies: 1. Avant- 
propos. 2. Ancien th&ätre. — Lutte de ruses. 3. Contre le mariage, 4 Lan- 
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torit6 du mari. 5. Maris trompes. 6. La revanche des maris. 7. Autres types 
et sujets comiques. Gens d’6p6e et gens d’6glise. 8. Les sots et les badins. 
9. Les valets et les charlatans. 10. La nouvelle dans la com&die de la Renais- 
sance et du XVII® siöcle. Les derniers &chos de la nouvelle au thöätre. 

G. Bonelli, I nomi degli uccelli nei dialetti lombardi: Behandelt Die 
Benennung ber Bögel nach 1. Farbe oder Beichaffenheit der Federn. 2. Ge- 
italt des Schnabels. 3. Nahrung. 4. Geſang. 5. Bejonderen Gewohnheiten. 
6. Lieblingsaufenthalt. Dazu kommen 7. accrefcitive und diminutive Namen, 
8. lateinijche Namen. 9. Spottnamen. 


Zeitſchrift für romaniſche Yhilologie. XXVI. BD. 

4. Heft: H. Schuchardt, Ety mologiſche Probleme und Prinzipien 
(zu A. Thomas Romania XXXI, 1ff. und Mélanges d’ötymologie française 1902). 

8. Sütterlin, Zur Kenntnis der heutigen pikardiſch-franziſchen 
Mundarten: II. Konfonanten. 

M. Friedwagner, Die Bermandtichafts- und Wertverhältniffe der Meraugis- 
Handſchriften: Mit Ausbliden auf den allgemeinen Zeil ber Frage, (Ber- 
fahren bei altfranzöfiichen Handfchriften überhaupt.) 

5. Heft: J. Pirſon, Das Caſſeler Glofjar. 

M. Friedwagner, Die Bermandtichafts- und Wertverhältniffe Der Merau- 
gis-Dandichriften (Fortſetzung). 

H. Schuchardt, Zur Wortgejchichte. 

U. Zimmermann, Zur Etymologie des frz. Nominalfuffizes -ier. 

6. Heft: D. Behrens, Wortgeichichtliches (im Anſchluß an ©. Körting, 
Lateiniſch⸗ romaniſches Wörterbuch). 

H. Urtel, Lothringiſche Studien. 

L. Sütterlin, Zur Kenntnis der heutigen pikardiſch-franziſchen 
Mundarten: II. Wortlehre. 

Bermifchtes: Kuno Meyer, Eine Epiſode in „Triftan und Iſolde“ 
und das celtiiche Haus, 

Zur Wortgeichichte: Enthält Beiträge von Schult-Gora, D. Behrens, 
W. Meyer-Lüble und E. Herzog. 


7. Geographiſche Zeitſchriften. 
Bearbeitet von Oberlehrer L. Dietrich, Gießen. 


Annales de Oéographie. Tome XI. 

No. 55. P. Vidal de la Blache, Les conditions g6ographiques des faits 
sociaux. 

No. 56: G. Saint-Yves, A travers l’Erythree italienne: les confins de 
YAbyssinie et du Soudan: 1. Erythräa. 2. Ubelfinien (mit kurzen Angaben 
über die Bervohner in beiden fällen). 8. Sudan: a) Die Baza: Wohnungen, 
Kleidung, Tätowieren, Nahrung, Sprache, Erbfolge (dev ältefte Sohn der 
Schweſter der Frau); Löſung der Ehe. Alter Mondkult? (Tänze, die nach 
den Mondphafen wechſeln?) b) Die Baria (Einfluß des Islam). 
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No. 60: M. Idoux, Notes sur le Nefzaoua (Tunisie möridionale): S.42fj.: 
Die Raſſen (Berber, Araber, Neger, 2 Arten Mifchlinge); die Stämme und 
die Daſen. 
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La Gsographie. Bulletin de la socliété de g6ographle. V, VI. 

V. No. 1: Jean Brunhes, Les oasis du Sonf et du M’Zab comme types 

d’etablissements humains. I. Souf: Dajen im füdlichen Algerien und Tunis. 
S. 15ff.: Bewohner. Vielfache Übergänge von nomtadifierender zu ſeßhafter 
Lebensweiſe der Bendlferung. Berfolgung von Berbrechern auf den im Sande 
zurüctgelajfenen Spuren durch die „chercheurs de traces“, die der Juſtiz zur 
Seite jtehen. 

V. Turquan, La population de la France d'après les r&sultats du recense- 
ment de 1901: Statiftijche Überficht nach Döpartements; Vergleich mit 1801 und 
1896. 2 Karten im Text. 

No, 8: Bobillot, Reconnaissance et organisation du Bas-Chari (Tſchadſee⸗ 
beden): Enthält unter anderem einige Bemerkungen über Eharafter, Woh— 
nungen und Leben der Eingeborenen. 

G. Brael, La rögion civilae du Haut-Chari: 3 Raſſen: Banda, Mandjia, 
Sara, Cigentümlichkeiten in der Körperpflege, Körperſchmuck, Kleidung; Zopi. 
Hütten und ihre Einrichtung, Waffen, Fetiſch. 

Jean Brunhes, Les oasis du Souf et du M’Zab comme types d’stablisse- | 
ments humains. I. M’Zab: ©. 188 ff.: Häufer und Städte; die Mozabiten 
(Kulturvolf). 

No. &: J. Deniker, Voyage du lieutenant Kozlov' en Asie centrale (Kham, 
Dft-Tibet): Der Khadak“ = Gaſtgeſchenk; jeidenes Tuch (öcharpe) und Fuchspelz 

No. 5: R. Bourgeois, Operations de la mission francaise chargée de la 
mesure d’un are de möridien en Kquateur. ©. 846 ff.: Bevölferung von | 
Ecuador, 8 Raffen: Spanier, Cholos (Meftizen), Indianer (Abkömmlinge 
der alten Inka). Indianer am Weft- und Oftabhang der Eordilleren, Im 
Dften noch wild. Wohnung, Kleidung, Schmud, Charalter, Sprache (im 
MWeften das Quechua, die Sprache der Inka, im Oſten eigene Spradke); 
Religion (Mberglaube, Zauberei, Fanatismus). Begrüßungstranf mit großem | 
Pomp dargereicht; feine Derftellung nur an bejtimmten Tagen (Mondfchein). 

2 No. 6: Vicomte du Bourg de Bozas, Voyage au pays des Aroussi (Süd» 
Aibiopien): Einige Notizen über die Somali, Gala, Imi, Dieberti (Kleidung, 
Wohnung, Sitten, Raffe). 

A. Breschin, La forôt tropicale en Afrique, principalement dans les colo- 
nies frangaises: S. 442 ff.: II. L’'homme et la foröt: Zwerge in Aquatorial⸗ 
afrifa, bejonders nördlid vom Sankuru bis zum Kongo; ihre Vorzüge vor 
den andern Negern: mutig, gejellig, feinfühlig. Familienleben. Der Dann 
wohnt bei der Familie der Frau, bis er einen erwachſenen Sohn hat. Die 
benachbarten Neger vielleicht mit den alten Agytern verwandt: 1. Der bei 
feierlichen Anläffen getragene Kopfichmud erinnert an die ägyptiſchen Götter. 

2. Die Särge werden bemalt und mit Schnitzwerk verjehen und tragen uf 
dem Dedel das Bild des Verftorbenen. 3. Bejchneidung. 4. Sorghe. Spun 
phöniziicher Kultur. Kannibalen (Menjchenfleijch die Zierde des Feſtſchmauſes). 
Fetiſch. Unbeftimmte VBorftellung von einem künftigen Beben. Denichenopfer 
beim Tod eines Häuptlings. 
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Lenfant, La navigabilité du bas Niger: ©. 460 kurze Notiz über die 
anfälfigen Negerſtämme. 

VI. No. 1: G. Grandidier, Une mission dans la région australe de 
Madagascar en 1901 (mit Karte): Seltiame Namen der zahlxeichen Kleinen 
Stämme (Mandrovato = bie Steinfocher) und Anekdoten, die fi) an ihre 
Entftehung knüpfen. Hütten der Antandroy und Mahafaly. Die Männer tragen 
Amulette gegen Bermundung im Krieg. Waffen (Sagaje),, Ahnenkult, Opfer- 
gaben auf den Gräbern. Biehzucht. Feſtſchmaus (bei der Belchneidung). 
Leichenfchmaus (bisweilen monatelang andauernd). 

A. Breschin, La foröt tropicale en Afrique, principalement dans les colo- 
nies francaises (suite): S. 80 Mitteilungen über die Eingeborenen der Elfen⸗ 
beinküfte, S. 86 über die von Gabonie: Fetifchdiener, Kannibalen; Zwerge 
unter der Bevölkerung; Körperihmud. Tätowierung als Kennzeichen der 
Stammeszugehörigfeit. S. 89 die Eingeborenen von Dahomeny. 

No. 2: E. Nordenskiöld, Explorations dans les rögions frontidres entre 
la r&publique Argentine et la Bolivie: Höhlenbemwohner nördli vom Bil- 
comayo (}). e 

No. 4: A.Breschin, La forôt tropicale en Afrique (fin). Sönögal (Casa- 
mance): Stämme der Eingeborenen. Fetiſch. Mit den Afchanti der Elfene 
beinküfte gemeinfame Gharafterzüge. — S. 3237 Kolabäume zun Gedächtnis ge- 
pflanzt. Aberglaube (das Pflanzen des Baumes glüd-, unbeilbringend). 

No. 5: H. Deh£rain, Voyage du landdrost Starrenburg au nord du cap 
de Bonne-Esperance en 1706: Nach) dem Tagebuch St.’8, das von H.C.V. Leib- 
brandt in „Precis of the Archives of the Cape of Good Hope“ (Capetown 1897) 
p. 149 ff. in englijcher Überfegung veröffentlicht wurde. 


Deutfes Aclontaldfatt. XIII. Jahrgang. | 

Nr. 1: Freiherr v. Stein, Kamerun (Bericht über feine Expedition; 
Fortſetzung): Die Bule-, Fang- und Nyem bevölferung. 

Nr. 3: Derſ. (Fortſ.): S.48 die Bomome-, Maka⸗ und Bayaleute. 

Nr. 8: Derſ. (Fortiegung): Die Mefimaleute, 

Studhardt, Deutſch⸗Neu⸗Guinea: Reijebericht. 

Hanke, Abdrud einer in den „Berichten der Rheiniſchen Miſſionsgeſell⸗ 
Ichaft” veröffentlichten Mitteilung über die Vorftellungen der BPapuas von 
dem Zuftand nach dem Tode (Totendorf, Leben im Jenſeits, endgültiger 
Tod, Verwandlung). 

Nr.4: Pavel, Kamerun: Bericht über die Expedition gegen die Bangıwa. 

Nr. 63: AU Blehn, Reife (in Kamerun) zum Studium einer lepraartigen 
Krankheit: Die Eingeborenen des Wuri⸗Nkoſſi⸗Mungogebietes. 

Nr. 7: Bavel, Kamerun: Bericht über die Expedition gegen bie Bafuts 
und Bandengs. 

Nr. 8; v. Winkler, Das deutſch⸗ſüdweſtafrikaniſch⸗portugieſiſche Grenz⸗ 
gebiet. I: Reife durch das Ovamboland und ben ſüdöſtl. Teil von Angola. 

Nr. 9: Der füdweſtliche Teil des Bezirks Kiloffa (Deutfch-Dftafrike); 
Reifebericht des dortigen Bezirfsamtmanns: Enthält Bemerkungen über die 
Wahehe und Wafagara. 

v. Winkler, Das deutfch-füdweltafrilanisch-portugiefiiche Grenzgebiet. 
II: Die Häuptlinge und ihre Stämme. (Die Dvambos, Kornbier, Berhältnis 
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des Häuptlings zu ſeinem Volk, Häuptlingswerft, Kleidung, Ahnenkult, Zauberei, 
Umgangsformen). 

Warnede, Die nordweſtlichen Inſelgruppen des Bismarck-Archipels 
(Reiſebericht): I. Portland⸗Inſeln. Admiralitäts⸗Inſeln. 

Nr. 10: Freiherr v. Stein, Kamerun (Bericht Über feine Expedition): 
Bon Duladuma nad) dem Nyoto. 

v. Winfler, Das deutich-jüömeftafrifanijch-portugiefiiche Grenzgebiet. 
III: Bodenverhältniffe nebit Bewäſſerung, Bewachſung, Viehzucht. Wirtfchaft- 
licher Wert. Das füdöftliche Angola. 

Warnede, Die nordmweitlichen Imfelgruppen des Bismard-Archipels, 

II: Die Anachoreten. Die Hermits⸗Inſeln. Die Echiquier-Fnjeln oder die 
Ninigogruppe. Die Matty⸗Inſel. 

Britifch-Nord-Nigeria. (Na) Sir Frederick Lugard’s Bericht über die 
Entwickelung der Kolonie.) 

Nr. 11: Pavel, Kamerun (Bericht über die Expedition; Schluß): Bon 
Bali nach Banyo. 

Klamroth, Feuerprobe im Hehelande (Deutich-Dftafrila). (Aus den 
„Berliner Milfionsberichten”): Lecken glühender Hafen, um Zauberer zu ent- 
larven. 

Nr. 12: Neuhaus, Deutjh-Dftafrila: Auszug aus dem Bericht über 
eine Reife an die Süd- und Weftgrenze des Bezirks Pangani und zu ben 
Hauptmohnplägen der Waſeguha und Wangun. | 

Schilling, Über Pferde- und Rindviehzucht iu Togo (T). 

Senfft, Über einen Bejuch der Palau⸗Inſeln (Deutich-Neu-Guinen): 
Däuptlingäverfjammlung. Einfluß der Wahrjager. 

U. Plehn, Belämpfung der Malaria, (Aus feinem Buch: „Die Malaria | 
der afrifanifchen Negerbevölferung, bejonders mit Bezug auf die Symmunitäts- 
tage”. jena). 

Nr. 13: Hoefemann, Erpedition längs der Südgrenze von Kamerun. I. 

Schilling, Über Pferde- und Rindviehzucht in Togo (Schluß). 

Buillems, Aus dem Bilariat Nyaſſa, Deutſch⸗Oſtafrika (Abdrud aus | 
dem „Airifa-Boten*): Strafgewalt der Häuptlinge (Verftümmelung). Aus 
jtechen der Augen der Sänger. Giftprobe. Menfchenopfer. Töten der Häupt- 
lingsfrauen beim Ableben des Häuptling3. 

Nr. 14: Dominik, Erpedition in Kamerun. I: Bon Yaunde nad 
Garua, 

Hoeſemann, Erpedition längs der Südgrenze von Kamerun. U. 

Witte, Aberglaube in Atatpame, Togo (Ubdrud aus dem „Steyler 
Herz-Jeſu-Boten“): Biftprobe (an Hühnern). 
Nr. 15: Schmidt, Tas Kamel ald Transportmittel in Deutid- 

Dtafrifa. I. 

Dominit, Erpedition in Kamerun. I: Zug nad) Marrua. | 

Wolff, Der Überfall bei PBaparatava (Deutjch-Neu-Guinen) und jeine 
Beitrafung (amtlicher Bericht). 

Wohlrab, Die Wünfchelrute der Schambala, Uſambara. (Aus den 

„Nachrichten aus der oſtafrikaniſchen Miffton‘). 

Nr. 16: Schmidt, Das Kamel als Transportmittel in Deutjd-Ofl- 

afrifa. I. 
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Bley, Über Land und Leute auf den deutſchen Inſeln der Südiee, 
(Aus „Kreuz und Schwert”): Kannibalen, Familie (die Mädchen werden 
verkauft, die Knaben dem Onkel mütterlicherjeitS übergeben). Sprache: Außer 
Singular und Plural gibt es auch einen Dualund Trial. mei kormen des 
Pron. possess. Bis jet etma 10,000 Wörter gefanmelt. 

Nr, 17: Schmidt, Das Kamel als Transportmittel in Deutſch-Oſt— 
afrifa. IH. 

Spieth, Gemeindearbeit unjerer Evhechriſten. Aus dein „Monatsblatt 
der deutſchen Milfionsgejellichaft”): Schildert die Fortichritte in Dem Mönnen 
der Eingeborenen bei der Errichtung von Bauten, die durd die Miſſion mötig 
geworden find. 

Nr. 18: Schmidt, Das Kamel als Transportmittel in Deutſch-Oſt 
afrifa, IV. 

Fehr. v. Stein, Bericht über die Bertua-Erpedition (erviter Zeil). 

Nr. 19: Schmidt, Das Kamel als Transportmittel in Deutich-Dit: 
afrifa. V. | 

Baumann, Die Inſel Watom im Bis marck- Archipel. (Mus den 
„Monatsheften zu Ehren Unferer Lieben Frau vom Herzen Jeſu“,) 

Nr. 0: Schmidt, Das Kamel ald Transportinittel in Deutich-Dit- 
afrifa. VI. 

Jodtka, Reije nach) dem Okavango (Deutſch⸗Südweſtafrika). I: Enthält 
Bemerkungen über Jagden der Bufchieute. 

Nr. 31: Schmidt, Das Karel als Transportmittel in Deutjch-Dit- 
afrifa. VI. 

Jodtka, Reife nach dem Okavango (Deutjh-Sübmeltafrifa). II: Enthält 
Mitteilungen über die Owakwangari: Familienleben, Tvacıt, Körperſchmuck, 
Waffen; Flechten von Matten und Körben. 

Nr. 2: Schmidt, Das Kamel al® Transportmittel in Teutich-Vft 
afrifa. VIII. (Schluß.) 

Pavel, Erpedition nach dem Tijadjee. I. 

Sodtla, Reife nach dem Okavango. III: Die Omatmwangarı: Werſften 
(mit vielen Gängen), Beratungsraum, Kanus, Aufbewahrung des Korns 
(große runde Körbe), Nahrung, Mehlbereitung, DOvambobier, Fiſcherei (Arten 
des Fangens), Haustiere, Acderbau (Rodung, Saat, Ernie). 

Nr. 28: Pavel, Expedition nach dem Tjadjee. II. (Zchlun.) 

Sodtla, Reife nach dem Dfavango. IV. (Schluh.) 

Pr. 3: Stein, Über den weiteren Verlauf feiner Bertua-Grpedition, 

Ramjay, Bericht über feine neuefte Reife in Gebiet Der Nordimeltfamernn 
Geſellſchaft. 


Dentfe Kolonialzeitung. 19. Jahrg. 

Nr. 2: H. Seidel, Bon den Salomo⸗Inſeln: Handelt von Land 
und Leuten auf den beiden deutſchen Inſeln Bula ind Bougainville 
(Zätomierung; Körperſchmuck; Kanus; Wohnungen der Banißleute; Tambu 
häujer, die den Frauen und Kindern verboten find, als Neriammlumgs- und 
Beratungsort der Männer und als Kultusftätten dienen; Ahnenverehrung; 
Tänze mit Gejang, Trommel- und Pfeifentongert begleitet, Menſchenopfer bei 
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Neubauten und Erftlingsfahrten von Kriegskanus; Geheimbünde; Folierung 
von Nünglingen bi8 zur Mannbarfeit). 

Nr. 6: C. Eunike, Bilder aus Kamerun: Bermohner von Bali (Ar: 
beiten, Charakter, äußere Haltung). 

Nr. 8: W. von Hannelen, Einiges von Sumatra: Chinefijcher Einfluß 
aus der Zeit des Mittelalters; chinefifcher Kirchhof. 

E. Eunife, Bilder aus Kamerun. (II. 

Nr, 10: J. Scholze, Die deutjche Regierungsichule in Bictoria (Kolonie 
Kamerun): Beanlagung der ſchwarzen Kinder für alle Fächer außer Rechnen; 
große Freude am Singen. 

Nr. 20: H. Seidel, Bon den Marjhall-Anfeln. I: Die Bewohner 
in 4 joziale Schichteu gejchieden; der Stand burch den Rang der Mutter be 
ftimmt; Tracht; Tänze; Chamiffos „fiende Liedertänze‘; Hausrat; Kanus, 

Ir. 4: W. Schwart, Eine Belteigung des Bulfans Kirunga tſcha 
Niragongmwe: Die Wahutu, 

H. Seidel, Bon den Marihall-Snfeln. II: Die Bevölkerung der Riff- 
injel Mille (Hütten, Maloelab (Tracht des Häuptlings; Tätomwieren). 

Nr. 25: W. Schwartz, Eine Befteigung des Vulkans Kirunga tiche 
Niragongwe (Schluß): Nach dem Blauben der Wahutu mohnt die Gottheit 
Niragongwe im Krater des Bulfans; fie wagen e8 nicht, fich dem Krater zu 
näbern, 

Nr. 81: U Kichhoff, Zu Dr. Richard Kandts Heimkehr aus Afrika 
(Dentſch⸗Oſtafrika): Erzählt aus einem Neifebrief Kandts, wie beim Anzug 
eine8 Gewitters der eingeborene Führer durch Pfeifen und jchrillen Ge- 
jang den Regen zu beſchwören ſuchte. 

Nr. 38: Bent, Bilder aus dem Norden Deutſch⸗Südweſtafrikas: Die 
Dvambos, 

Nr, 50: ©. U. Kannengießer, Beiträge zur Crforichung des Gebiets 
zwiſchen dem oberen Sanga, dem Schari und der Oſtgrenze fameruns: 
Die Mandjas (FFetiichanbeter, Anthropophagen). 


The Scottish Geographical Magazine. Vol. XVIII. 

No. 1: A. Maedonald, Across the Westralian Desert: ©. 9 ff. die Au- 
jtralneger: Körperbau, Waffen, Kleidung, Kopfſchmuck. Begräbnis: Klage 
weiber, Leiche in einer Art figender Stellung (donbled-up position; vgl. unjere 
Hodergräber) Gefiht nad) DOften. Beigaben ins Grab, Zauberer, die 
den Geiſt ausfindig zu machen haben, der für den Tod verantwortlich ift. 
Teuer am Grabbügel. Teufelaustreiben. Krankheiten. Ein Gott der Ahn⸗ 
herr der Neger. 

8. J. Speak, The Gold-Producing Region of West Africa: Charakter der 
Fanti und Aſchanti. NRechtsverhältniffe (Eigentum, Erbichaft); Alchantidorf, 
Haus, Hygiene. 

No. 2: Sir Harry H. Johnston, The Protectorates of Great Britain in 
Tropical Africa. 

C.G. Cash, The First English Map of India (Pit Facſimile): 1619, Er- 
gebnis der Sendung Sir Thomas Roe’s an den Hof des Großmoguls. Empfang 
bei Hofe. 

No, 3: J. Bryant, The Making of Australia. 
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No. 4: B. Whitehouse, To the Victoria Nyanza by the Uganda Railway: 
©. 182 die Smähilt, Mafai. 

The Right Hon. The Earl of Ronaldshay, A Journey from Qnetta to 
Mashhad by the New Nushki-Sistan Trade-Route: (Belutſchiſtan). Empfang 
beim Emir. 

No. 5: The Discovery of the Solomon Islands (by, Alvaro de Mendaña 
in 1568): Bericht über die in London 1901 erichienene Überjegung der ſpa⸗ 
nischen Handſchriften (Uufzeichnungen oder Diktate von Teilnehmern an ber 
Expedition). Die Beobachtungen moderner Reijenden über Sitten und Cha— 
ralter der Eingeborenen ftimmen mit den jpanijcheu Berichten vielfach überein. 

No. 6: Major Austin, Through the Sudan to Mombasa via Lake Rudolf: 
Die Nuör am Sobat- und Piborfluß: Alle Europäer werden als Türken 
bezeichnet; während der Regenzeit (Uberſchwemmung) ziehen fich die N. ins 
Inland zurüd; nur ältere Frauen mit einem Schurz bekleidet. Filchfang. 
Die Anuaks am Alobo, DieBoma: Kräftiges, aderbautreibendes Gebirgs- 
volf;. Kleidung, Schmud, Waffen, Srashütten. Die Karuno: Hirten; glänzen- 
der Schmud. Die Eingeborenen von Murle, Kerre am Dmo. Aberglaube 
der Sudanejen (Komet). Die Turfana m. vom Rudolfſee. Pie Ngaboto, Suk. 

P. Geddes, Edinburgh and its Region, Geographic and Historical. 

No.7: Th.Lewis, Life and Travel among the People oftheCongo: (Spib- 
findiger) Richterjpruch eines Neger. 8 Genera verbi: Aetiv, Paſſiv und 
Medium, Die Geijter der Verftorbenen wohnen im Wald. Gejpenfterfurdht. 
Zur Berjöhnung der Geilter Begräbnistänze und -feſte. Einwickeln der 
Reichen. Ihre Aufbervahrung in einer Hütte und Unterhaltung eines Feuers 
bei den KKongonegern, Aufbewahrung in einer Art Gruft bei den Zombonegern. 
Begräbnis bisweilen erſt nach Jahren. Lebensarbeit: Sorge für ein ange- 
mefjenes Begräbnis. Fein ausgelonnenes Syitem der Priefter iiber Zauberei 
und Giftprobe. Reijen am Kongo. Hütten. Fetiſche am Eingang der Dörfer. 
Empfang bei einem Zombohäuptling. Markttag. Krieg der Eingeborenen 
unter fi. Die Zombos: Heirat (= Borgen „borrowing“). Eine freie Frau 
bleibt auch) nach der Heirat in der Gewalt und unter dem Schuß ihrer Familie; 
der Pater bat kein Auffichtsrecht Über die Kinder. Die unfreie Frau ift mit 
ihren Kindern Eigentum des Mannes. Familienftammbaum. Erbrecht (der ältefte 
Sohn der älteften Schweſter des Vaters ift gejeglicher Erbe), Sflaverei 
( Handel und einfacher auf); freimillige Sklaverei; Übergang an einen andern 
Herrn („BZiegeneffen‘). 

No. 8: J. Brocherel, The Kirghiz: Die Kirgijen in Abſtammung und 
Sprache von den Kaſaken verichieden. Gejchichte. Bedeutung des Namens. 
Körperbau. Schönheitsbegriff. Kleidung. Zelte. Speifen und Betränfe (Kumy3). 
Arbeit. Pferde. Charakter. Aberglaube. Religion. Familie. Sprache. Gräber. 

No. 11: W. Campbell, Formosa under the Japanese. 

P. Privat-Deschanel, The Influence of Geography on the Distribution of 
the Population of Scotland. (Siedelungslehre.) 

No. 12: P. M. Sykes, The Geography of Southern Persia as affecting 
its History. 

Ten Thousand Miles in Persia, or Eight Years in Iran. By Major P. 
M. Sykes. London 1902, (Unzeige): Das Buch handelt in bejonderen Ab⸗ 
fchnitten über die Bewohner, ihre Sitten und Gebräuche. 
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D. A. Macalister, The Aro Country, Southern Nigeria: örperbau der 
AUroneger, Haartracht, Balmmein. Wohnftätten. Götzentempel. Religion des 
Juh-Juh (= da8 Geheimnisvolle, Zauberhafte?). Der „große Juh-Juh“. Opfer 
(3. B. Eine weiße Ziege wird verhungern laffen).. Ratsverſammlung der 
Häuptlinge. 

W. B. Mason, Some Notes on the Bonin Islands. 


Mittellungen bes Deutſchen uud Sflerreichiſchen Alpenvereius. 1902. 

Nr. 4: Vibeleifen, Beiträge zur alpinen Namenforihung: IL Schruns 
und der Ahorn in alpinen Ortsnamen: Führt den Namen Schruns (Borarl- 
berg) auf romanijchen Uriprung zurüd: aschirun „im großen Ahorn“ (im 
13. Jahrh.: Serunis),, Das einfache aschier finde fi) in Schiers (Prättigau); 
aschera, das Kollektiv von aschär, wiederholt im Ortsnamen des Engadin. 


Mitteilungen ber beutfhen Geſellſchaft für Hatur- und Pölkerkunde Of- 
afens. Bd. IX (1901-1908). 

Zeil 1: K. Miura, Aus der japanischen Phyfiognomit: Vergleicht die 
japanijche und europäifche Chiromantie und erllärt die Bildung der Hand- 
furchen und ihre Bedeutung in der Phyſiognomik. Die 3 Hauptlinten find 
ſchon bei der Geburt vorhanden, die übrigen Meinen Nebenlinien wechſeln je 
nach) dem Ernährungszuftande. Ahnen ift nur eine ſekundäre Bedeutung zu- 
zufchreiben. Dasfelbe gilt von den Erhabenheiten des Handtellers. Nur die 
Zajtleiften der Yinger haben phylogenetifche Bedeutung und behalten ihre Form 
bi8 zum Greifenalter. Die Fingerabdrüde find daher ein vorzügliches Mittel 
der Identifizierung und von Bedeutung für die gerichtliche Medizin. 

Cruſen, Das heutige japanifhe Gefängnisweſen. 

Teil 2: H. Spörry, Die Berivendung des Bambus in Japan: 1. Die 
Verwendung des B. in Alt-Yapan (Werkzeuge und Materialien zu jeiner Be 
arbeitung. 3. im öffentlichen Leben und Verkehr, in Haus, Hof und Garten. 
Hausrat und Küchengeräte, Allgemeine Gebrauchsgegenftände. Waffen. Nah 
rungsmittel und Medizin). 2. Die Verwertung des B. ala Kunftmotiv. 3. Neue 
Verwendungen. Export. 

K. Hefele, Aus dem Oſten. Reifen in Sachalin, Dftfibirien, der Mandſchu⸗ 
rei, China und Korea. 

N. Okamoto, Tſuboſakadera oder die wunderbare Gnade der Göttin 
Kwannon (Überjegung; revidiert und eingeleitet von K. Florenz): Ift ein 
„monodijhes Trama”, d. h. eine dramatiihe Dichtung, die von einem 
einzigen Sänger bald mehr fingend, bald mehr deflamierend vorgetragen 
wird, während eine zweite Perſon den Gefang auf der dreijaitigen Guitarre 
begleitet. 


WYelermauns Mittellungen. 48. BD. 

Heft II: Saad, Miffionen unter den Juden in Baläftına: Aschkenazimm, 
die deutſch, Sephardim, die fpanijch Sprechenden Juden. 

Heft IT: F. Immanuel, Nordweft-Amerifa und Nordoft-Ajten. Geo» 
graphifche Wechjelbeziehungen: S. 53 wenige Bemerkungen über die Esfintos$ 
auf der Halbinjel Semward (Alaska), S. 58 über die Tſchuktſchen. 
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Seft IV: E. Langhans, Vergeffene Reifen in Kamerun. I. Reiſen de$ 
Miſſionars AUlerander Roß von Alt-Kalabar nach Efut 1877 und 1878: Ent— 
hält ein Verzeichnis der „towns“ von Efut nach ihren „Spradyen und Mund: 
arten“. 

Heft V: A. Philippfon, Nachträge zur Kenntnis der griechiſchen 
Snjelmelt. 

Ih. Fiicher, Eine fiedlungstundliche Studie über Apulien. 

Heft VIII: H.Maitre, Zwei Forſchungsreiſen der „Weißen Väter” nadı 
Lobemba und Lobiſa (Britifch-Eentralafrifa): Der Stamm der Wabiian, 

Heft IX: NR. Stein, Geographiiche Nomenklatur bei den E3tfimos 
des Smith-Sundes: Phonetifches. Verzeichnis der Suffice mit Angabe der 
Bedeutung. Berzeichnis der Namen, die mit einiger Sicherheit gedeutet werben 
fonnten. Karte mit fämtlihen Namen. — Bejondere Namen gibt es nur für 
folche Einzelheiten, die für das Leben der Bewohner von Wichtigkeit find; 
Gletſcher, Buchten 2c. werden nur mit dem Gattungsnamen bezeichnet. Die 
Eskimos müſſen von ®. eingemwandert fein, weil eine Berbindung mit Europa 
jeit der Eiszeit nicht mehr beftand. Sie müffen ſchon lange im Lande ſein, 
meil eine Reihe von Namen „feine Bedeutung” mehr hat. — Wanderluft der 
Bevölterung. Die Jugend ift aufgeflärt, interejfiert fich für die Weißen und 
lächelt über den überlieferten Beifterglauben. Stein hat 88 Lieder gefammelt; 
veröffentlicht in „The White World“, New-York, 1903. Der Stamm hat etwa 
250 Berjonen, noch) faft völlig reines Blut. 

Heft XII: C. Danneil, Zwei wenig befannte Inſeln öftlih von ©ı. 
Matthias im Bismard-Archipel: Seither auf den Karten als Squally 
Island (Sturminfel) und Kerus bezeichnet. Liber die Bewohner der erfteren 
liegen die übereinftimmenden Berichte Kings (1790) und Monrads (1898) vor: 
Melanefier; ohne Kleidung, Waffen, Zierat. Kanoes. — Auf St. Matthias 
wurde zum erftenmal bei einem melanefijchen Stamm die Kunft der Weberei 
gefunden. 

K. Simly, Sven Hedins Ausgrabungen am alten Lop-nur: Die Stadt 
Löulan jcheint zu Anfang des 4. Jahrh. vom Wüftenfturm oder von den Ge— 
wäffern zerftört morden zu fein. Holzgerüfte von Häuſern; eins aus Lehm (?), 
in 3 Räwne aeteilt. An einem ber Räume Stäbe aus Tamariskenholz mit 
meift chinefiichen Schriften und viele Papierfegen (Briefe, meiſt anfcheinend 
mit Willen zerfetzt). Die Stäbe dienten augenjcheinlich bald als Tagebücher, 
bald zu Mitteilungen oder Weifungen an Untergebene. Holzjchnitereien, Buddha— 
bilder; ein Heiner gefchnittener Stein, einen Hermes als Gott der Wanderer 
darſtellend (indifche Kunſt). Kupfermünzen. 


Nitteiſnngen von Zirſchungsreiſenden und Gelehrten aus deu beufiden 
Stusgebieten. 15. Bd. : 

8, Heft: E. Dindelader, Über Ortsnamen in Kamerun: D. mach! 
Borjchläge für eine praktiſche amtliche Bezeichnung der Orte und Schreibung 
ihrer Namen. — Die Neger haben vielfach feine oder wenigitens feine ein- 
heitlichen Namen zur Bezeichnung der Flüffe und Berge. Patronymila werden 
häufig zu Ortsnamen; 3. B. Bonaku 1. die Sippe, die Leute des Ku, 2. ihr 
Wohnort (vgl. viele deutiche Ortsnamen auf -ingen und »ungen) — 
Benachbarte Orte gleichen Namens werden durch Hinzufügung eines die Lage 
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angebenden Wortes unterjchieden; 3. B. Bomono-ba-djeru = Bomono im Diten, 
vgl, deutiche Zufammenfegungen mit Oft, Weſt zc. 

4, Heft: Die Reifen des Bergaffefford Dr. Dank in Deutjch-Dftafrita 
in den Jahren 1898, 1899, 1900 (Fortſetzung): D. erzählt S. 215, daß menige 
Tage vor Ankunft der Erpedition am Numufluß ein Zauberer aus ber 
Nachbarichaft die Flußpferde — nach Empfang einer Ziege — den Fluß hinab— 
getrieben hatte. 


Der Touriſt. XIX. Jahrg. 

Mr. 4: U. Petri, Das Brigittenichlok im Sasbacher Tale im nörd- 
lichen Schwarzwald: 3 Sagen vom Schloß Hohenrod. 

Nr. 6: Peter Zirbes, der Eifeldichter: Lebensgang und 4 Gedichte 
entnommen aus M. Zender „Die Eifel in Sage und Dichtung“. Trier, 

Ir. 21: Alt-NRothenburg: Die im dreißigjährigen Krieg von Tilly be 
lagerte Stadt wurde angeblich ducch den „Meiftertrunf” des AUlt-Birger- 
meifter® gerettet, Noch jetzt findet alljährlich eine Grinnerungsfeier ftatt. 
Feitipiel: „Der Meiftertrunf”, 


Beitfrift des Deutſchen und Öfterreihifhen Alpenvereins. Band XXXIL 

M. Much, Prähiftoriicher Bergbau in den Alpen. (Mit 50 Abbildungen.) 
Bermutet, daß zuerſt das Salz und dann die Metalle den Menſchen ver: 
anlaßt haben, in die Alpentäler einzudringen und fich in ihnen anzufiedeln: 
I. Salz: In die Eingangstäler der Alpen jelbjt ift der Menjch der älteren 
Steinzeit mwahrjcheinlich noch nicht eingedrungen, Das taten erit die Be 
mwohner der Pfahlbauten der jüngeren Steinzeit. Den Beweis hierfür liefem 
Funde von Steinwerkzeugen bei Hallftatt, wo Salz geholt wurde. Aus der 
Bronzezeit ftammen Funde aus Reichenhall (Tierfuochen, Gefäßſcherben, 
Bronzegegenftände), Gräberfunde aus dem erjten vorchriftlichen Jahrtauſend 
(bis 400 v. Chr.) laſſen auf eine fForidauer des Betriebs der Salzgewinnung 
in Hallftatt jchließen. II. Kupfer: Auf den Götjchenberg (Salza di) be 
ftand in der Steinzeit eine Werfitätte für Steingeräte. Betrieb des Kupfer— 
bergbaus auf dem Mitterberge; die „VBerhaue des alten Mannes”; 
12 Schmelzpläge und ein Schmelzofen find bis jet dort gefunden. Keine 
Eijengeräte (Aufhören bes Betriebs), Funde aus der Zeit der Römerherrſchaft 
(abd. Anfchrift?),. Beziehungen der Bergbauer auf dem Mitterberge zu den 
Bewohnern der oberöſterreichiſchen Pfahlbauten der leiten Zeit. Kupfer 
erzagruben auf der Kelchalpe (Tirol) aus derjelben Zeit. Gefäßicherben der- 
jelben Art wie bei Reichenhall: Dasjelbe Volk beutete bier die Salzlager und 
dort bie Aupfererzberge aus, II. Gold: Wahrjcheinlih vom Beginn de 
2, vorchriftlichen Jahrtaufends an find Boldipiralringe zum Zwecke des 
Schmuds3 und des Taujchverfehrs hergeitellt worden. Olshauſen vermute 
auf Grund des Zeugniljes Herodots, daß die Goldgewinnung in den öftlichen 
Alpen geſchah. Eine Nachricht des Bolybius vermweift auf das Land der 
„noriichen Taurisker“. IV. Eijen wurde während des ganzen letzten vor 
chriitlichen Jahrtaujends in fogenannten Friſchöfen au vielen Orten der Alpen 
gervonnen, V. Blei: Funde in den Grabbügeln von Frögg (Kärnten) haben 
ergeben, daß zur gleichen Zeit Blei gewonnen und zur Deloratioın von Ton 
gefäßen verwendet wurde, 
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&. DOberhummer, Die Entwidlung der Alpenkarten im 19. Jahr⸗ 
hundert. I. Bayern. (Mit 8 KKartenproben.) 


A. Schiber, Das Deutihtum im Süden der Alpen. Unterfuchungen 
über feinen Urfprung. I: Bermirft die vielfach vertretene Anficht, daß die 
frühere Verbreitung der deutichen Sprache in der Gegend von Bicenza auf 
Einwanderung im 10. Jahrhundert zurücdzuführen jei, und ift mit Galenti 
der Meinung, daß fich bier die Reſte der von den Byzantinern gejchlagenen 
Dftgoten anfiedelten. Ten Namen Cimbern hätten fie fich zur Unter- 
icheidung von ben italienifchen Steinhauern felbft beigelegt (got. timrja; aljo 
‚Zimmerleute”). Er vermeift auf die Bezeichnung „Geuſen“. 

F. Ramfauer, Die Alpen im Mittelalter: Berichtet S. 89 ff. Über bie 
im Mittelalter herrſchende Bergfurcht und über zahlreiche Alpenjagen 
(Literatur ©. 9 f.). 

W. R. Rickmers, Gebirgsmanderungen in Bochara. 

Die Miemingerkette: S.210 ff. Zur DOrographie und Nomenklatur 
(von G. Beyrer). 


Yeitfgrift der Gefelihaft für Erbkunde zu Berlin. 1902. 
Nr. 1: D. Neumann, Bon der Somali-Küfte dur Süd-Athiopien zum 


Sudan: Das Boll der Argobba (füdl, von Harar): Eingewanderte Araber; 
Türme; ®räber. — Die Ennia, Miſchſtamm zmifchen Galla und Somali; 
Galladialekt, Halbnomaden, Hütten aus Rinderdung. — Die heilige Stadt 
Scheich Huſſein: Scheich-Gräber, Reſte von Steinbauten aus präislami- 
tifcher Zeit; Nachkommen arabiſcher Koloniften, Alles (Vieh, Holz) ift heilig 
und gehört dem Heiligen Gründer der Stadt. Verſöhnung des beleidigten 
deiligen durch Geldopfer. Der heilige Berg der Einwohner von Scheich Huffein 
(Höhlen, Pilger). — Dorf Djaffa: Reitervolt, reine Balla, frei von arabijchem 
Blut. — Kirche Georgis in Sfire. — Die verjchiedenen Gallaftämme find gleich- 
zeitig verjchiedene Religionsgemeinfchaften. Der Gallan (Oberpriefter) mweis- 
jagt im Zuftand der Ertaje, in ein Haus eingejchloffen. Keine Eigennamen 
für die zahlreichen Seen bei den Aruffi-Galla..— Die Sidamo und Djamdjam 
verichieden von den Galla: eigentümliche Haartracht der Frauen (öfter auch 
bei Männern). — Die Inſeln im Margarita-See: Die Sprache verwandt mit 
der der Somali; befonders Ähnliche Bezeichnung der Körperteile und befannten 
Tiere (30—40 ähnliche Wörter). — Die Sardulla, wahrfcheinlid) Bantu: Klei- 
dung, Hütten, Baummolle — Der Geiſt Adofcheb (der Abeſſinier). — Die 
Male-Neger: vergiftete Pfeile. — In Kofcha große, ſchuppenähnliche Häufer der 
Häuptlinge. — Kaffa; die Bewohner ſollen Abkömmlinge der alten Athiopier fein; 
daB „Gez“, die Schriftfpracdhe der alten Abeſſinier, noch erhalten. Kaffe. — 
Markt in der Hauptitadt Diammas. — Die Leute von Gimirra; zuderhut- 
Iörmige Hüte aus Baft. — Die Bineſcho und Schecho: eigentümlicher Stamm 
(Bantu); Tätowierungen, die der Stirn durch Meſſerſchnitte. Schmud. — 
Tie Maſchango, volllommene Waldmenfchen. — Die Jambo oder Anyuaf reine 
Nilotifer; nach ihrer Sprache echte Schilluk. 

D. Schlüter, Über die Ausiprache des Namens Kerguelen: Kergellen; 
ohne Artikel, kein Plural. Der Name bes Entdeckers (de Kerguelen) bretonifch; 
breton. ker = Haus, Anfiedlung; quélen (qu = h) ift Eigenname., 
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E. v. Drygalski, Bon der deutfchen Südpolar-Erpedition: S. 71 die 
Neger von Mindello auf Sao Vicente. 

r.2: %.Sarre, Reife in Mazenderan (Rerfien): In dem irantichen 
Nationalepos wird M, als das Land bes ewigen Frühlings gepriejen, defien 
Zugang durch böfe Geiſter gewehrt werde. Pilgerfahrten unfruchtbarer Frauen. 
Vulkan als Sit böfer Beifter. Grabtürme bei Amol, 12.—14. Jahrh., von 
den Berohnern für Tempel des Treuerfultus oder für Grabmäler der Helden 
des Schahnameh (Mationalepos) gehalten. Dörfer. Bewohner. Trümmer 
der QLuftichlöffer Schach Abbas’ (} 1629) in Aſchref. Perſiſche Gärten (mit 
quabdratiichen Teich), Wandmalereien; Einfluß chinefiicher Kunft. Aiterabad; 
turfmenifche Nomaden. Moſchee des Schech Bajezid (14. Jahrh.) 

K.Lapper, Beiträge zur pbhufifchen Geographie von Honduras: S.180f.: 
Die wirtichaftlichen Verhältniſſe. . 

Nr. 8: J. Evijie, Forichungsreifen auf der Ballan-Halbinjel 

®, Hartmann, Das Ambo-Land auf Grund jeiner legten Reife im 
Jahre 1901: Ovambo-Stämme; Häuptlinge mit unumfchränfter Gewalt; Bantı; 
Kleidung; Kopfihmud; Aderbau; Wohnung (oft mit vielfach gemundenen 
Bängen); Erbfolge in der Häuptlingsmürde (Schmwefterjohn); Fiſchſang 

Nr. 4: W. Fehr. v. Richthofen, Uber eine Reife durch Formoſa im 
Jahr 1900: Ehinejen, Japaner, Wilde (Malaien), Miichlinge. 2 Typen von 
Wilden, Tätomwieren der Männer nach der Tötung des erften Chinejen 
(Heiratsbedingung), der Frauen beim Heiraten. „Kopfjäger”. Tanz um den 
Kopf des erlegten Chinefen. Totenſchädel (Aufbewahrung). Wald- und Krieg 
götter. Kleidung, Schmud, 

8. Lampe, Die Bewäfferung Ägyptens (M: Mit Rückblicken. 

Nr, 5: €, Dedert, Die Erdbebenherde und Schüttergebiete in Nord» 
amerika in ihren Beziehungen zu den morphologijchen Verhältniffen: S. 367: 
Erdbbebenfurct der Indianer. 

5. Lampe, Die Bewäſſerung Ägyptens (Schluß). 

G.Wegener, Samoa, Land und Leute: Shöpfungämpthus; Ber 
finfen des Landes im Meer, gleichzeitige Entftehung bes Feuers (vgl. Sintflut, 
Muspilli), Feuer und Waffer erzeugen eine neue Erde (Vulkaniſche Tätigkeit). 

Nr. 6: K. Eapper, Die geographiiche Bedeutung der mittelamerifo- 
nifchen Bulfane: ©. 522: Einfluß auf die Siedelungen und die Bauweiſe 

E. Seler, Über den Urjprung der mittelamerilaniichen Aul- 
turen: Kein Zuſammenhang mit der altweltlichen Kultur; Sage von ber 
Allantis. Übereinſtimmungen in der Kunſt (Stufen-Mäander, ber laufende 
Hund) erflären fi) durch das Wirken gleicher Formprinzipien, jolche in der 
Sprache find oft zufällig (mexik. teotl „Gott“). Im Nordmeften Amerilas 
allerdings afiatifche Kulturelemente (Sagen), im Süden vielleicht jolche von 
ber Südſee (altperuanifche Anotenjchnüre auf den Marquejas). — Hiſtoriſche 
Erinnerung in Merifo: Anfang der Welt 751 n. Chr. Tradition der Stadt 
Mexiko. Das mythiiche Aatlan, die Urheimat der Azteken, ijt die in eme 
nebelgraue Ferne verjette Stadt Mexiko jelbjt. Sage von der NMusmanderung 
nad) Tollan bei allen Stämmen; von bier aus Wanderung nad) dem ſpä— 
teren Wohnort. Die Toltefen als die Erfinder und Bringer aller Kultur, ibr 
Bott Duetalcouatl als der erfte König gedacht. Zerftörung des Reiches, 
Auswanderung nad) Often, der Küfte. Gejchichtliche Grundlage: Ausbreitung 
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mexikaniſch redender Stämme nach der Küſte, wo andere Sprachen heimiſch 
waren. Mexikaniſcher Kalender: Die 20 von konkreten Dingen hergenommenen 
Zeichen bei den Mexikanern und den Maya; von jenen erfunden und in der 
urſprünglichen Form bewahrt; den Maya erſt in ſymboliſcher Umdeutung 
durch die Tolteken bekannt geworden. Chronologie der Monumente, Erfindung 
der Hieroglyphenſchrift und des Kalenders (ſpäteſtens 700 n. Chr.). 

Nr. 7: O. Heinroth, Die erſte Deutſche Südjee-Erpedition von 
Br. Mencke: Neu⸗Guinea, St. Matthias, Bismarck⸗Archipel. 

H. Burchardt, Reiſeſktizzen aus dem Demen (Südweſtarabien). 

Nr. 9: M. Blanckenhorn, Die Geſchichte des Nilſtroms in der Ter- 
tiär⸗ und Quartärperiode, ſowie bes paläolithiſchen Menſchen in Agypten. 
III: Das erſte Auftreten des Menſchen in Agypten. 

L. Diels, Reifen in Weſtauſtralien: S. 812f.: die Eingeborenen. 

Nr. 10: O. Schlüter, Die Siedelungen im nordöſtlichen Thüringen. 
Ein Beijpiel für die Behandlung fiedelungsgeographiicher Fragen: Volksdichte 
und Ortsgröße. Gejchichte der Befiedelung (5 Perioden der Ortsgründung. 
Drtsnamen auf »ftedt, -ingen (sungen), -leben, haufen, ⸗dorf). Ortslage, 
Äußere Geftalt der Siedelungen. 


Geographifge Zeitſchrift. 8. Jahr. 
2. Heft: N. Hettner, Die mwirtichaftlihen Typen der Unfiedelungen. 


Koloniale Beitfarift. 3. Jahrg. 

Nr. 1: C. F. ©. Bauli, Erlebniffe und Eindrücde des erſten deutichen 
Anfiedlers in Ponape. V. 

Nr. 3: Dftafrilaniiche Märchen (nach einem Bericht der Kölniſchen 
Volkszeitung” aus Dar-e3-Salaam): Sie find ſtark arabifiert, enthalten aber 
noch urjprüngliche Züge, die auf die Wanyammefi hinweiſen: 1. Ein armer 
Tagelöhner gewinnt eine Frau. Bon diefem Tage an wächſt feine Kraft 
wunderbar, ſchwindet aber wieder mit dem Berluft der Frau (Begeifterung 
für ein deal verleiht Kraft), 3. Mzimu: Ein Negerkind, der Liebling feines 
Baters, wird von der Stiefmutter und den Stiefjchweitern gehaßt. Es ver- 
läßt das Vaterhaus und findet freundliche Aufnahme bei einem Mütterchen. 
Sin der Nähe wohnt Mzimu, ein böfer Geift, der alle frißt, die bei ihm ein- 
treten. In deffen Haus lodt das Kind der Reihe nach feine Schweftern und 
feine Stiefmutter, befreit da3 Land von dem böfen Geift und wird vom Sultan 
belohnt. Am Magen bes getöteten Mzimu finden fich die Stiefmutter und die 
Stiefichmweitern wieder. 

Nr. 4: W. Katſch, Der Morne-la-Selle in Haiti. Seine Erfteigung durch 
die erften Weißen 1900: Glaube, daß die Republif Haiti ihre Unabhängigkeit 
in dem Sahve verliere, in welchem der Berg von einen Weißen er- 
ſtiegen werde. 

Nr. 53: Poeſie der Suaheli: Verſe aus einem Gedichte eines modernen 
Suabelidichters. Liongo der Siegfried Oſtafrikas. 

Nr.6: Hugh, Etwas aus Tong-kin (mit 4 Illuſtrationen): Sieſta 
des anamitiihen Dolmetſchers. Gericht. 

Nr. 7: 9. von Samion-Himmelitierna, Gelbrußland (nach einem Bor- 
trag von %, Lewitow). 


U 


— 114* — 


Nr. 8: Derſ., Gelbrußland (Fortſezung): Chineſiſche Handelsgilden. 

Stiergefechte in Mexiko (nad) der Deutſchen Zeitung in Mexilo). 

Pr. 9: 9. von Samion-Dimmeljtjerna, Gelbrußland (HFortjegung): 
Ahnenkult in China. 

Schön Tofi's Tanzlied (Aus R. Deefen, Manuia Samoa!). 

Nr. 10: 9. von Samjon-Bimmelftjerna, Gelbrußland (Fortſetzungh. 

Frau N, Brandeis, Südjee-Bilder: Beobachtungen über die Marſhallinſeln 
und ihre Bewohner. 

Mr. 11: v. Elpons, Der Miffions- Anwalt: Gerichtsverhandlungen 
(Schaurt) in Gentralafrifa. 

9. von Samjon-Himmelftjerna, Gelbrußland (Hortjegung). 

Frau WU. Brandeis, Süpdjee-Bilder (Hortjegung): Küche, Kleidung, 
Wohnung. 

Nr. 12: Linberger, Einiges über unjere Südjeefolonien: Charafter der 
Polyneſier. 

v. Samſon-Himmelſtjerna, Gelbrußland (Schluß). 

Frau U. Brandeis, Südſee-Bilder (Schluß): Beſchäftigung. 

Nr, 13: Linberger, Einiges über unjere Südjeefolonien (Schluß). 

Eberhard Meinbold, Bon Bio Grande nach Sao Lourenco (D: Eüb- 
amerilantijche Städte, Negerblut in der brafilianiichen Bevölkerung. Sonntag 
nach Faftnadıt. Der Gaucho (Rinderhirt). 

Nr. 14: Eberhard Dleinhold, Bon Rio Grande nad) Sao Lourenco (Schluß): 
Die Verbältniffe auf dem Lande. 

Mr, 15: Ferdinand Geffert, Der Notitand im Namaland, 

Nr. 16: Die Erichliegung des Dvambo-Landes. 

A, Herfurtb, Die Hochländer zwiſchen Tanganpyifa- und Biltoriafee. 

Gent, Herero-Bänaer in Deutjh-Südmejtafrifa: Inhalt der Geſänge: 
alltägliche Tinge, Art des Vortrags: ein junger Burjche als Vorſänger, Ehor 
der Meiber und Finder, 8 Broben, 

Nfricanus, Pflanger-Epiiode aus Kamerun, 

Nr. 17: R. Petſch, Kameruner Märchen: Schöpft aus „Kameruner 
Märchen. Gejammelt und überjegt von Wilhelm Lederbogen. 1902”: Uralte 
internationale Erzählungen aus dem Menfchen- und Tierleben jeien möglicher: 
weiſe vor langen Jahren entweder vom Often her auf dem Handelswege zur 
Weftküfte gedrungen oder durch portugiefiiche und andere Seefahrer unmittel- 
bar den Eingeborenen überliefert worden. Die Umgeftaltung im einzelnen it 
charafteriftiich für das Denken und Empfinden des Bollsitammes: Die treue 
Hauskatze (vgl. Grimm, d, treue Gultan). Die Antilope und die Schildkröte 
(vgl. d. Haſe u. d. Nagel). Ber Geift, deffen Name erraten werden muß (val 
Rumpelſtilzchen). Der Mann Gottes (vgl, d. Meifterdieb),. Die beiden Brüder 
(vgl. d. beiden Wanderer), Der Jäger, deffen Frau aus einer großen Baum— 
frucht hervorgegangen ift (vgl. d. Rohengrinjage). — Der Streit bed Waſſers 
und bes Fruges. Der Filcher und der Jäger. Der Mais und das Scili 
(„ätiologische" Sage). Das Ohrenſchmalz und der Moskito. Die Schildfröte, 
der Elefant und das Flußpferd, Der Kolibri und der Webervogel (morali- 
fterend; vgl. d. Fabel v. d. Brille und d. Ameiſe). Das innere Geben der 
Neger in Märchen fenntlich, desgl. äußere Einrichtungen und Gewohnheiten 
des täglichen Lebens, Aſthetiſche Eigentümlichkeiten der Duala. 
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Nr. 18: H. Lende, Ein Beſuch des älteften deutfchen Bergbau⸗Unter⸗ 
nehmens in Mexiko: Schildert im 2. Teil das Leben der Bergleute in dem 
Brubenorte Angangueo. Sie find Tarasca-Indianer, die noch ihre alte 
Sprache ſprechen; katholiſch. Das Feſt der heiligen Mutter von Guadalupe. 
Ler Pulque oder Tequila (altoholifches Getränk). Die Jaraſſa (fleines 
Saiteninftrument). 

Pr. 19: Das Gold von Ophir: Aus A. H. Keane, The Gold of Ophir, 
1902. Nah K. ift Ophir nicht ein Boldland, jondern ein Goldmarkt. Das 
bibliſche Tharſchiſch, wohin Salomos Flotte fegelte, muß im Indiſchen 
Dcean, wahricheinlich in der Nähe des heutigen Sofala liegen. Bon alters 
her beftand ein fozialer und religiöfer Zufammenhang zwischen den Bewohnern 
von Madagascar und ihren VBejuchern aus dem Norden, den Himya— 
riten, Bhöniciern und Juden. Es gibt nicht nur zahlreiche himyaritiſche 
Elemente in der madagajfiichen Sprache, bejonder8 mit der hebräiſch⸗baby⸗ 
loniſchen Aftrologie zufammenhängende, fondern jogar manche Überrefte kana⸗ 
anitifcher religiöfer Gebräuche und levitifcher Sitten, die in Phönicien und 
Israel in falomonifhen Zeiten gebräuchlich waren. Die Madagaffen be— 
zeichnen ihre Wochentage in der Himyaritifchen Sprache, ihre Monatsnamen 
find die der ſabäo⸗babyloniſchen ZTierfreis-Konftellation. 

H. Radom, Ernfte und heitere Erlebniffe in Afrifa: Der Torfhäuptling 
reicht dem Fremden den Begrüßungstranf unter dem üblichen Eere- 
moniell: er träufelt ein paar Tropfen bes Palmweins als Trankopfer 
zur Erde, um dann jelber zuerst zu trinfen. Giftmorde, Hinterlift und 
Untermwürfigleit im Charakter des Negerd. Rechts anſchauungen der 
Neger: Kauf geraubter Gegenftände ift vechtsgültig. 

Nr. 20: GSüdjee-Strandläufer: „Beach-combers” auf Samoa. Be- 
gräbnisgejang. Feierliches Kamatrinten nach der Rangordnung der Teil« 
nehmer. | 

Nr. 21: Hugh, Bilder aus Anam: Pflege der Muſik. Anftrumente: 
Die Ke-tän (ähnlich der Buitarre), Kö-nhi (Streichinſtrument), Ke-sku (Bam⸗ 
buspfeife). — Nahrung. Verlauf der Mahlzeit. Eſſen mit Stäbchen. Tee, 
Tabakpfeife nach der Mahlzeit. Pflege der Zähne. | 

9. Lemde, In den Tropen Mexikos: Sndianerdörfer am Rio Blanco; 
Hütten, Leben der Indianer. Baftfreundichaft, Balınmein. 

Ne. 24: W. Lederbogen (früher. Lehrer d. Regierungsſchule in Duala), 
Der Charakter der Duala und ihre Erziehung zur Arbeit (T): Der Duala 
weiß gerechte Behandlung zu würdigen; er unterfcheidet zwiſchen den Weißen, 
die betrügen, und den guten Weißen (da3 ift natürlich). Jene belügt er, gegen 
dieje ift er meift wahrhaftig. Im Handel lügt er ſtets, zweifelt dagegen eine 
Beugenausjage vor Gericht, auch wenn fie ſchwer belaftet, nie an. 

Nr. 5: W. Werther, Dr. Carl Peters’ Im Goldland des Altertung, 
Münden 1902: P. behandelt befonders eingehend die Frage nach dem Land 
Ophir und will durch eine Reihe ethnologifcher Ableitungen den Zufammen- 
bang der Worte Ophir, Afer, Afur, Afrika, Fura, Sofala uſw. beweifen. W. 
hält die wiſſenſchaftliche Deduktion nicht für gelungen: Das Wort Afrika 
leitet fich nicht von Ophir her und ift feine römiſche Umbildung hiervon. 
Ophir und Fur find nicht identiich; arab. fura = Quelle, Wafferloch. 
Dagegen bat Peters wohl recht, wenn er im Gegenjat zu Keane (The Gold 
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of Ophir. 1902), der Ophir als einen Ausfuhrhafen für Gold (in Südarabien) 
bezeichnet, in Zambefia das Gebiet fieht, von dem die alten Südaraber, Phö⸗ 
nifier und Juden ihr Gold der Hauptmaffe nach holten. Mit Ophir 
wurden in der alten femitifchen Welt mwahrjcheinlich goldproduzierende Länder 
überhaupt bezeichnet. Zambefia war das bedeutendite Ophir und vermutlid 
das Ophir, von dem Salomo jein Gold hat holen laſſen. Die Rüdführung 
von Sofala oder Sofara auf safr& „Bold“ liegt näher als die auf Ophir mit 
bein ägypt. Präfiz Sa. Die Behauptung P.'s, daB Zambefia in vorſemitiſcher 
oder auch noch in ſemitiſcher Zeit mit Dem Land Punt identijch geweſen ſei, 
in das die alten Agypter ihre Goldfahrten unternahmen, ift nicht ge- 
nügend durch Beweiſe geftügt. Es gibt in vielen Teilen Deutjch-Dftafrikas 
Drte mit Namen Pungwe oder Pongwe, in denen kaum Puner geweſen jein 
dürften. Ein Bantu-Wort Bongwe bedeutet „Bavian, Hundsaffe“. 

Nr. 6: WB. Lederbogen, Der Charakter der Duala und ihre Erziehung 
zur Arbeit (Fortſtzg.): Inniges Verhältnis zwiſchen Mutter und Kind. Angſt 
des lebteren vor dem „weißen Dann“. Das Kind früh jelbitändig. Die 
grauen ftellen den Reichtum des Mannes dar. Jede bewohnt mit ihren 
Kindern eine befondere Hütte, der Mann ein Lleines Haus mit bejonderen 
Dienern. Die Frau ift Sklavin. Verkauf der Töchter. Nur leichte TFeldarbeit, 
von den frauen verrichtet. Der Mann geht höchſtens auf Handelöreilen. 
Kluges Bolt; Schlauheit und Berjchlagenheit Hoch geichäßt. Schliche und 
Ränke der Tiere in den Märchen (u. Fabeln) erwecken bejonderes Intereſſe. 
Lerneifer der Kleinen. 


8 Germaniſtiſche Zeitfehriften.’) 
Bearbeitet von A. Strad und K. Helm, Gießen.) 


Beitfarifi für dentſches Altertum und dentſche Kiteratur. BD. 46. 

Heft 4: R. Much, Der Sagenftoff der BGrimnismal: Kern der Sage 
Enge Berwandtichaft mit dem Bericht der Hervararfaga über König Heidrek. 
Diefer = Geirred; Grimnir = Gestumblindi = Odin; Anganty = Agnar. Be 
ziehungen zum Baldimythus. bezw. zur Bilarfage. Schwert Tyrfing (= das 
hölzerne), Miftelzweig. Rätfelprobe. Halslöfungsmotiv. Mangel an 
GBaftfreundichaft; der Bott als Baft. Tod des Helden durch Verlegung mit 
dem eigenen Schwert; dazu die Hiftorifche Parallele von dem Tode des Kam- 
byfes; diefer vielleicht Inhalt einer wandernden Erzählung, die zu den Ger⸗ 
manen gelangte und mit dem Baldrmythus in Beziehung trat. 

Chr. Waas, Quellen des Bonerius: zu den bereits nachgemtiejenen 
Quellen fommen binzu das Alphabetum narrationum des Etienne de Besangon 
und der Liber de septem donis spiritus sancti des Etienne de Bourbon. Paral- 
lelen zu B. 2 (Affe und Nuß), 4 (Bittere Wurzeln — füße Früchte) 43 (Die 
Maus und ihre Jungen), 48 (Fieber u. Floh), 49 (Habicht u. Krähe), 58 (Die 


!) Beginn in Bd. I, 9. 8. 
») 8, Helm hat das Arkiv för Nordisk Filologi und die Aarbager be 
arbeitet. 


Re: 





= We 


3 römiihen Witwen), 71 (Die gefefjelte Schlange), 74 (Traumbrot), 76 (Zoll 
von den Gezeichneten), 82 (Pfaffe mit Efelsftimme), 865 (Ejelsverfauf), 87 (Mleran- 
ders Edelftein), 89 (Efel der 8 Brüder), 93 (Die Lehren der Nachtigall), 94 (Ber- 
zauberung), 95 (Richter, beitochen mit Ochje und Kuh), 91 (Berjengte Kate), 
97 (Knabe PBapirius), 100 (In allem bedenke das Ende). 


Anzeiger für dentſches Altertum und beutfhe Siteratur. XXVIIL 

4: Finnur Jonſſon, Unterſuchungen über die Zeitrechnung der alten 
Germanen. II. Das germanijche Julfeſt von ©. Bilfinger: zuftimmende 
Beiprechung. 

Rudolf Much, Nordifche Altertumstunde nad Funden und Dent- 
mälern aus Dänemark u. Schleswig von Dr. Sophus Müller, deutjch von 
D. 2. Jiriczek. J. u. II. 38.: anerfennend, unter fcharfer Zurüdmeifung von 
3. Kauffmanns Beiprechung desjelben Buches. Ergänzend wird auf die zwiſchen 
Stein- und Bronzezeit fich einfchiebende übergangsperiode (Kupfer) hingewieſen. 
Stein neben Metall (sahs, Hammer, Pfeilfpigen). Chronologie der Bronzezeit 
(germ. *aiz, gr. rilexus), Kultur der Menſchen der jüngeren Steinzeit. Alter- 
tümer der Eijenzeit als Ergänzungen der fchriftlichen Quellen (Kefjel, 
Trinkhornbeſchläge). Darftellung auf den Golöhörnern von Gallehus 
(Bauflertruppen in vorgejchichtl. Zeit; germ. *apan, got. ulbandus), Be⸗ 
ftattungsfitten: Steingräber, Leichenverbrennung: (Gründe für beide Arten; 
Durchbohren der Leiche oder Abfchlagen des Kopfes; Beſchweren durch Steine; 
Vampyre). Grabbeigaben Zu Frey gehört der ältere, zu Ddin der 
jüngere Beſtattungsbrauch. Zeugniffe für die fteinzeitliden Gräber in der 
altnordiſchen Dichtung. 

F. Detter, Snorri Sturluson, Edda, udgiven af Finnur Jönsson. 

B. Michels, Studien zum Liederbuch der Klara Hätzlerin von K. 
Beuther: M. ergänzt Lüden des Haltaus'ſchen Textes. Neues zur hand- 
Ichriftlichen Überlieferung u. Datierung. Beiträge zur Frage der Berfafferjchaft 
einzelner Lieder. 


Yeittarift Für deutfhe Ydilologie. Bd. 34. 
Heft 2 u. 3: Fr. Vogt, Karl Weinhold: Lebensbild. 


H. Gering, Die Rhythmik des 1j6dahättr. 

Ph. Strauch, Zur Gottesfreundfrage. I Das Neunfeljenbuch. 

E. Kettner, Zu ben Handichriftenverhältniffen des Nibelungenliedeß, 

H. Althof, Über einige Namen im Waltharius: darunter „Attila” 
(aus dem türkiſchen abgeleitet; Namengebung bei den afiatijchen Nomaden- 
ftämmen) und „Wafichenftein”. , 

U. Englert, J. Engerds UÜberfegung von J. Aurpachs „Odae Anacreon- 
ticorum“ (15. Dde, S. 892. Anlehnung an die Vollsdihtung: ©. 898 Anm.), 

W. Golther, Wilhelm Herb, Lebensabriß u. Schriftenverzeichni3. 

Literatur: %. Kauffmann: Deutjche Altertumsfunde IV. Bd. (Germania 
des Tacitus) von Müllenhoff. . 

Heft 4: Fr. Panzer, Beiträge zur Kritit und Erklärung der Gudrun. 

9. Gering, Die Rhythmik des lj6dahättr (II. Teil). 

D. Menfing, Beiträge zur niederbeutfchen Syntax. 1. dede in trrealen 
Bedingungsjäten. 
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Literatur: F. Kauffmann, Texte u. Unterfuchungen zur altgermanijchen 
Religionsgeſchichte. Texte I. Aus der Schule des Wulfila, Unterjuchungen 
I. Balder: Selbftanzeige des Berf. 

F. Panzer, Die Handfchriftenverhältniffe des Nibelungenliedes von 
MW, Braune 

Miszellen: R. Steig, Zu den Kleineren Schriften der Brüder Brimm: 
2, Üiber Spiele (Anfrage von 3. Grimm im Allg. Anzeiger d. Deutichen 1809 
über Gejellihaftsfpiele der älteren Zeit). 

Fr. Kauffmann, Citharoedus: gegen Kögels Auffaffung der Stelle 
Caſſiodors (Literaturgefch. I, 1, 130); „Ehlodwig mwünjchte einen virtuojen 
Tonkünſtler griechifcher Schule”. 

R. Sprenger, Zu v. d. Hagens Gejamtabenteuern (hüsbachbröt; ſprichw. 
Redensart: ich heize sine kazze müs; hungertuoch). 

R, Sprenger, Ter Diebsfinger (Stelle aus Heine’ Memoiren). 


Euphorion. Bd. 9, 

2.—4. Heft: K. Reufchel, Ein altes Kindergebet und feine Entftehung: 
Entitehung des Abendgebet3 von den 14 Engeln aus dem Ault der Not- 
helfer Ende des 15. Ihdts. 

A.Kopp, Die niederrbeinifche Liederhandichrift (1574), Forti. S.280-310; 
Neben vielem Belannten mit Literaturnachmweilen manches noch nicht Bedrudte, 
jo Bl. 71 „Ich Hab groß Leid und Ungemach, das lag ich Bott dem Herm* 
(Mutter und Tochter; darin Vers von David und Salomo). Bl. 80 „Reid 
Bott wen joll ich8 Magen und Hagen meine Not“ (Liebestreue). Bl. 83 „Ic 
weiß mir noch ein Jungfrau fein, die hat mein Herz umfangen”. BL. 108 
„Das ich mich erfreu, da8 mühet viele Leut“. BL. 109 „rich und fröhlich 
\o wollen wir fingen wohl gegen diefen fühlen Mai" (Blumeniombolit). BI.114 
„Ab ſchweig und muß gedenken Herzallerliebjte mein” (Dialog; gegenjeitige 
Liebesverfiherung), Bl. 117 „ft dies nicht ſchwer verdreiet* (Bitte um Er: 
börung). Bl. 120 „Ade wir müffen uns fcheiden“. BI. 122 „War jeid ir nu 
mein Lief“ (Fenſterln; Untreue). Bejondere Beachtung wird den formel: 
baften Wendungen geichentt, 3. B. BL. 66 „Wollt Gott und ein, jo wär 
mein Zrauern Klein”. Bl. 76 „Lieb ift Leides Anfang, Es werdt furz oder 
lang’. 8178 „Lieb haben in Ehren Kann mir niemand fehren‘. BL. 80 „Ic 
bitt Herzlieb halt fefte Gleich der Baum jeine Aite*. BL. 95 „Kein lieber auf 
Erden dann di, Das weiß Bott und ich”. BL. 109 „Difieln und Dornen 
jtechen ſehr“ uſw. BL 111 „Recht tun hat mich belogen; Ich tat recht ımbd 
ward betrogen”. BL 112 „Wen ich nicht bei dir fann jein, Das kränkt das 
Herze mein“. Bl. 125 „Ach was haben zmei Herzen zu leiden, Die fidy jelten 
jehn und müſſen fich meiden“. 

V. Junk, „Keyftallifiertes Menjchenvolf” (Fauft II, Laboratorium): mittel: 
alterliche Auffaffung der Betrefalten. 

F. Koßmann, Die Duelle von Chamiſſos Fortunat (Bolklsbud). 

E, von Komorzynski, Die „Ahnfrau” und die Wiener Bollsdramatil 
(Bensler, Schilaneder, 2. Huber). 

Tielo, M. von Strach wi tz' epijch-lyrijches „Nordland“ u. Romanzen 
u, Hiſtorien“ [5.131—153 au3 9.1 nachgetragen]: 1, Sigurd Schlangentoter. 
6. Wie ein fahrender Hornift ſich ein Land erblies (S. 148 A. zauberhafte 
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Wirkung der Muſik in germanifchen Märchen u. Volksliedern). S. 872—897 
Dasjelbe (Fortj.): 8. Heinrich der Finkler (Bogelherdfage). 9. Diner in Wal- 
balla (Sie jchmaufenden Götter in den Edden) 10. Das Geifterfhiff (Die 
Sage und ihre Bearbeitungen in der neueren deutichen Literatur) 11. Ein 
anderer Orpheus (Gunnar im Schlangenturm; Verhältnis zur nordiichen Sage. 
S. 888 A. 5: Die Siebenzahl in der Dichtung). 12. Helges Treue (Lenoren⸗ 
jage; milder Jäger). 

W. Bolin, Ludwig Anzengruber. 

©. 609 ff. A. 2. Stiefel, Zu den Duellen der Erasınus Alberjchen 
Fabeln. 

Kopp, Die niederrheiniſche Liederhandſchrift (Schluß): Behandelt 
den Schluß der Hdſchr. ein 1576-91 niedergeſchriebenes Stammbuch. 
Hormeln wie „Lieb mid) als ich dich” (S. 623). Lied von Jörg Grünmald 
„Ganz luftig ift jpazieren gehn”. Sprüche: „Großen Herrn und ſchönen Frauen 
fol man viel dienen und wenig vertrauen” (S. 625), „Sungfrauenlieb ift 
eine fahrende Habe, Was heute ift lieb, ift morgen fchababe." Lieder: „Groß 
Lieb Hat mich umfangen” [vgl. Erk-Böhme IL, S. 211]. „Hilf Gott, daß ich 
muß meiden meiner Lieben roten Mund’.— „Herzlieb halt feit, wie der Baum 
feine Aſt.“ „Will! Gott jo geichichts, Hinderts Gott jo brichts“ (©. 629). 

„Fröhlich in Ehren fann niemand verkehren“ (5.682). Überall reiche biblio- 
graphiiche Notizen. Zum Schluffe ein alphabetijches Verzeichnis der Namen 
und Liederanfänge. 

U. Hauffen, Ftihhart- Studien (Fortf.). 

Tielo, M. von Strachwitz' epilch-Iyrifches „Nordland” uſw. (Fortſ.). 
14. Der König immer der Erite (Styrbjörn der Starfa u. die Fyriswallſchlacht). 
15. Rolf Düring (Sieg geiftiger und körperlicher Gemandtheit über rohe Stärke 
und Prahlerei; Motiv des Märchens u. Volksliedes: Döyffeus, David, Däum⸗ 
ling u. dgl). 17, Das Herz von Touglas (Stoff). 


Studien zur vergleichenden Literaturgefidte- Bd. II. 

Heft 4: Paul Marc, Die Achikarſage. Ein Verjud zur Gruppierung 
der Quellen. I. Der 2, Zeil der Afopbiographie: eine um Motive aus der 
Abdemonjage bereicherte Übertragung der fyrifchen Achikarfage auf ben grie- 
chiſchen Afop. II. Verhältnis der orientalischen Verfionen: die Gefhichte vom 
undantbaren Adoptivjohn, eine vorbderafiatiiche Sage jüdiſchen oder babylo⸗ 
nifchen Urfprungs. IIL Die Geichichte von dem in Ungnade gefallenen Mi- 
nifter, indiichen Uriprungs. Bemerkungen zum Sahresrätjel, 

A. Wünſche, Poetiſche Parallelen aus der klaſſiſchen Literatur zur Bibel 
(Bileams redende Ejelin und des Achilles redendes Streitroß Xanthos bei 
Homer). 

U. K. T. Tielo, M. v. Strachwitz' „NRomanzen und Märchen”: Stoff- 
gejchichtliches 1. Ein Fauſtſchlag (Pipin der Kurze, Harald Schönhaar). 2. Ro- 
lands Schwanenlied, 83. Richard Löwenherz' Tod, 4. Herrn Winfreds Meer- 
fahrt (Nigenfagen). 5. Das Elfenroß. 6. Ballgeihichte (Elfentanz). 7. Wie 
der Juntherr Ebbelin die Nürnberger foppen tät (Eppele von Gailingen). 
8. Gute Jagd. 9. Ein Märchen. 

A. L. Stiefel, Hans Sachs und der Ritter vom Thurn, 

Beiprechungen: A. Kippenberg, Die Sage vom Herzog von Luxemburg, 
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beipr. v. A. Pillet. — S.Benedict, Die Oudrunjage in der neueren deutjchen 
Literatur, beipr. v. ®. Golther. — 9. Tardel, Die Sage von Robert dem 
Teufel in neueren deutichen Dichtungen und in Meyerbeers Oper, beipr. v. 
A. Deifoff. — E. Sklarek, Ungariiche Volksmärchen, beipr. v. L. Katona. 


für dentſche Weortforfgung. III. Bd. 

8. Heft: A. Gombert, Noch einiges über Shlagmorte und Redens- 
arten (im Anſchluß an R. M. Meyer). 

A. Goetze, Lutheriſch. 

J. Stoſch, Tölpel Nachtrag zu Ztichr. 2, 394 ff.). 

H. Wunderlich, Schriftfteller. 

D. Behagbel, Die Namenformen des Wortes klein. 

D. Behaghel, Mete = leichtfertiges Weibsbild. 

S. Singer, Beiträge zur vergleichenden Bedeutungslehre: Verzeichnis 
von „Bedeutungslehnmwörtern“ wie Ausdrud, einfältig, entdeden u. dgl. 

®. Bilfinger, St. Beitstanz: Der Beitstag (15. Juni) galt jeit dem 
Ende des 18. Ihdts. ald Sonnwendtag, daher werben die Yohannisbäber, 
Johanniskräuter und Johannisfeuer auf ihn gerüdt. So mußte aud an 
Stelle der chorea St. Johannis die chorea St.Viti treten. Dieſer Begriff wurde 
dann auf die Bliederzudungen Epileptiicher angewandt, und erft jetzt murde 
St. Veit als Helfer gegen dieje Krankheit betrachtet. 

O. Weiſe, Worterflärungen: 1. verpfufchen, verfumfeien. 3. Federfuchſer, 
es fuchft mich. 8. Mädchenbengit, Mädchenfiit. 4. mutterjeelenallein. 

V. Hintner, slegikar, YButterfaß, Butterfübel, 

C. Müller, Beiträge zum neuhochd. Wortſchatz: Berzeichnis von in 
den Wtbb. fehlenden Belegen oder Gebrauchsmeilen. Einiges volkskundlich 
Sintereffante jei hervorgehoben: Feldglocke (Balgen), Buggelfuhre, Meiiter 
Dämmerlein (Bergmönch; dabei auch der „Wuhl” erwähnt), Hans (appellati- 
viich), Heuochs, Kolrüfelin (gr. zapıyo), Lenze (Line am Wagenrad; Sprichw. 
„Wer nach einem goldnen Wagen ringt, befommt eine Lenze davon”), Schemper 
(weißes Bier), Schlafittchen, Semper (= Bauch), Strebefate (die Str. ziehen), 
Unkepunz (Untier), Wiſch („Das heißt unter dem Wiſch verfauft, wie die Bauern, 
wenn fie etwas in die Stadt bringen und wollen es nicht anjagen, jo legen 
fie einen Strohwiſch drüber.” Weiße 1701). 

Sprenger, Kleine Beiträge (darunter „Einfiegel’ = Einfiedel und „Erd- 
toffel = Kartoffel). 

Heft 4: E. Björkmann, Die Bflanzennamen der althochd. Bloffen. 
(Fortſ.) 4. Pflanzennamen, die nur auf deutſchem Gebiete belegt find (dar- 
unter auch ahhalm = malannus und alpe = malus malannus). 

A. Gombert, Noch einiges über Schlagworte und Redensarten (Schluß). 

E. Reichel, Zugabe zum Kleinen Bottiched- Wörterbuch. 

N. F. Arnold, Wortgejchichtliches („weiße Salbe‘). 

8. Jordan, Ein mittelniederdeuticher Pflanzen glofjar. 

G. Blumſchein, Altkölnifches (laurdan, maulenstosser, sweit, rudeler, lass). 

J. Stoſch, Tiroliich Tolm. 

Nachträge und Berichtigungen: J. Stofh, Notſchreie. — D. Laden 
dorf, Zum Wortgebraud von „Kneipe”. 

B. Bed, Kleine Beiträge zum neuhochd. Wortſchatz. 
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Bücherfchau: Fri Vigener, Bezeichnungen für Volk und Land der 
Deutfchen vom 10, bi3 zum 13. Ihdt. beipr. v. U. Wahl. — %. 2. Brand- 
ftetter, Die Namen der Bäume und Sträucdhe in Ortsnamen der deutjchen 
Schweiz beipr. v. DO. Heilig (Badiiche Ortsnamen). 

Beiheft zum dritten Band: E. Böpfert, Die Bergmannipradhe in 
der Sarepta des Johann Matheſius (1620 u. 1679): alphabetifches Wörter- 
verzeichnis mit Belegen; ich hebe hervor: Bergmännlein, Bergteufel, Drutte, 
Feohngeifterlein, Gleſſum (Bernftein), Gütlein (gejpenftijches Weſen), Hellraune, 
Hocnfe (Horniffe; Brauch Horniffen über die Türe zu nageln), Kerbholz, Kiel⸗ 
tcopp, Kobalt (Kobold), Laßtafel (Aderlaßtafel), Rute (Wünjchelrute), Schabab, 
Trol, wachſen (von Erz); zahlreiche Münznamen. 


Beiträge zur Geſchichte der beutfhen Sprade und Stterafur. Bd. XXVII. 
Schluß.) 

J. Kjedergpift, Lautlich-begriffliche Wortaffimilationen. Zur halbhundert- 
jährigen Gejchichte des Begriff der Volksety mologie: Die wichtigften An- 
Ihauungen hierüber von Förftenann bis Wundt, der zuerſt dieje Erfcheinung 
richtig erfaßt habe. 

V. Junk, Unterfuchungen zum NReimgebraud Rudolf von Ems, 

J. Steppat, Bruchſtücke einer althochd. fnterlinearverfion der Cantica. 

W. Braune, Rofenheimer Nibelungenfragmente, 

Derſelbe, Zu Wolfram von Eſchenbach. 1. Ungenande: erörtert im 
Anſchluß an Parz. 240, 8 u. 251, 20 den Gebrauch und die Bedeutung des 
jeit dem 13. Ihdt. belegten Krankheitsnamens: daS oder der Ungenannte 
(in zahlreichen Segen) und tritt gegenüber Lachmann für das überlieferte 
ungenäde ein [vgl. auch unfere Zeitjchriftenfchau Bd. I, S. 386]. 2, huore: 
das Willehalm 153, 1 ff. genannte Schimpfwort tft huore, das in der höfiſchen 
Dichteriprache gemieden wurde. 8, underreit (Wh. 5, 12). 

A. Leitzmann, „Mete "bei Wolftam von Eichenbach: Behaghels Deutung 
von Willehbalm 158, 1 verworfen. 

E. Sievers, Lüdenbüßer (isig Beow. 88a). 


Beitfärift für hochdeniſche Anndarten. Jahrg. III. 

Seit 455: G. Schöner, Spezialidiotifon des Sprachſchatzes von Eichen- 
cod (Öberhefjen): Dorf, Stadt. Mahlzeiten. Kleidung. Weibliche Arbeiten, 
Krankheiten, Gebrechen. Religion. Familie. FKinderfpiele u. »verfe. Anfänge 
von Bolksliedern. Vgl. die Beiprechung von Dietrich „Blätter II, S. 156 ff. 

Th. Gartner, Fremdes im Wortihah der Wiener Mundart (Kortj.). 

E. Gerbet, Mundartprobe aus dem Übergangsgebiet vom Eragebir- 
gifchen zum Bogtländiichen (Kinnerarbet). 

D. Weife, An dem ift kein gut Haar: Das „gute” Haar d.h. das blonde 
oder dunkle Haar im Gegenſatz zum fchlechten Haar d. h. dem roten. 

D. Weile, Das Suffix -s in mitteldeutihen Mundarten: Verzeichnis 
folder Bildungen, auch aus Heffen. 

9. Haldimann, Die Sprache des Hans Rudolf Manuel. 

Bücherbeiprehungen: M. Bejeler, Die Forbacher Mundart und ihre 
franzöfiichen Beitandteile, beipr. v. Ph. Keiper. — W. Goergen, Hemechts- 
Zein (Gedichte in Luxemburger Mundart), beipr. v. Follmann. — Daniel 
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Kühn, Pälzer Schnike (Gedichte in weſtricher Mundart), beipr. v. D. Mei- 
finger. — K. Reifer, Sagen, Gebräuche, Sprichwörter des Allgäus. Bd. I 
beipr. v. 8. Amersbach. — Allemanniiche Gedichte von J. PB. Hebel, hrsg. 
v, D. Heilig, Selbſtanz. d. Herausgebers. 

Sprechſaal: U. Landau, Zu Ztichr. f. hochd. Maa. III, 121 ff. (Lothe⸗ 
toliſchy: Berichtigungen, darunter auch die „alte Bele“ des Kinderreims als 
deutscher Name erklärt. — Leithäujer, Zu „Flöten gehen” (III, 215 ff.). 

Heft 6: KR. Bohnenberger, Sprachgeſchichte u. politische Bejchichte: 
im Anflug an Wredes u. Bremers Auseinanderjfegung legt der Verf. feine 
arundfägliche Auffaffung klar 1. über das in zahlreichen Fällen zweifelloſe 
Beitehen eines urſächlichen Zufammenhangs zwiſchen der Verbreitung jprad- 
licher Erſcheinungen und geichichtlicher Verhältniffe, 2. über die Frage, ob die 
deutihe Mundartentunde als Duelle fir die Ethnographie verwendbar ift, 
3. liber die ſprachlichen Merkmale, die zur Charalterifierung der Mundart zu 
benugen find. 

D. Meifinger, Heimmeh: Entiprechungen in den Dialelten. 

Schöner, Spezialidiotilon des Sprachſchatzes von Eſchenrod Gortſ.: 
Handel. Aderbau Tiere. 

N. Reichhardt, Zum Wortfcha der nordthuringer Mundart (Graf: | 
ichaft Hohenftein). Ä 

Ph. Keiper, Die Boll u. der Nollen. Nadıtrag zu der im Yahrg. I, 
9, 10.26. 41—58 diejer Ztichr. veröffentlichten Abhandlung. 

W. Unſeld, Schwäbiſche Sprichwörter u. Redensarten (Fortſ.). ZA. 
Männliche Schimpfnamen u. Verwandtes. | 

Bücherbeiprechungen: M. L. Sainsan, Essai sur le Jud&o-Allemand et 
sp&cialement sur le dinlecte parl& en Valachie u, %. Gerzon, Die jüdild- | 
deutiche Sprache, beipr. v. O. Meifinger. — Fiſcher, Schwäbilches Wörter: 
buch S. 1—8, beipr. v. Lenz. 





Beitfärift Für den beutfhen Auterricht. 16. Jahrg. H. I—12. 

S. 581 ff.: F. Bothe, Qutherjches. I. Kein Bank dazu haben. I. Im 
Stich laffen. III. So fürchten wir uns nicht jo fehr. 

S. 640 ff. R.Petſch, Anzengruber: Im Anſchluß an die gejammelten 
Werfe, die Briefe u. Friedmanns Biographie. 

S. 666 ff. W. Münch, Sprache und Religion. 

S.696 ff. DO. Ladendorf, Modephrafen u. Neologismen: Berichtigungen 
und Ergänzungen zu Meyers 400 Schlagworten. 1. Er jpricht wie ein Bud. 
2, Er lügt wie gedrudt. 8. Manſchetten haben. 4. Rechnung tragen. 
5. Eine Rolle freiren. 6. Fort mit Schaden, 7, naturmüchfig. 8. unentmegt. 
9, voll und ganz. 10. zweifelsohne. 

©. 708 ff. Bothe, Miszellen: I. Barallelftellen: Du haft zwei Ohren 
und einen Mund. Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht. Du bijt mein, id 
bin dein. — Bollstümlihe Wendungen bei Claudius, Bürger, Mahlmann, 
Baumbad), Goethe, Schiller werben in der Egenolffichen Sprichwörterjammlung | 
(1560) oder in Ditfurths Volksl. des 80 jähr. Kriegs nachgewieſen. II. Redens- 
arten: Biel Gejchrei und wenig Wolle. Bis in die Pechhütte. Etwas au& 
baden müffen. II. Ausdrüde: Stedbrief. Stichwort. Katthagen. 
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Sprechzimmer: S. 718 J. Peters, Grenedes, nählich, Uneren (mhd. 
untarn). ©. 714. H. Weber, Kaum = nur. 

S. 716. P. Weizläcder, Der Geiger von Gmünd (Gedicht von J. flerner; 
Sage von der heil. Kummernus oder St. Wilgeforti3). 


Mitteilungen aus dem germanifden Nationalmuſeum. Jahrg. 1902. 

Heft III: H. Heerivagen, Ein hiftorifches Lied zum Jahre 1658: Trub- 
(ted gegen die franzöfiichen Umtriebe bei der Kaiſerwahl. 

H. Stegmann, Die Holzmöbel des germaniihen Mufeums: II. Die 
Rager- u. Sitzmöbel. 

Heft IV: J. Stegemann, Die Holzmöbel uſw. II. Bäuerliche 
Betten, darunter 2 aus der Wetterau, Nehmen in der Regel die im 
vornehmen und bürgerlichen Leben gebräuchlichen Formen auf und bilden fie 
in eigener Weije weiter. Charalteriftitum der oberdeutjchen Bauernmöbel 
Ende des 17. und im 18. Ihdt. die Bemalung — Wiegen (darunter 
3 aus Oberheſſen). 


Arkiv för Nordisk Filologi. Bd. 18 (NF. 14), Lund 1902. 

Sophus Bugge, Flistad-Indskriften, Schwed. Runeninſchrift des 
8. Shots, Heidniſcher Begräbnisplag und DOpferftätte vermutet. 

3. C. Boer, Die Sage von Sigurdr slefe. Die in der Flateyjarbök be- 
gegnende Berfion der Sage von Sigurdr slefa iſt beeinflußt durch die 
Fridpjofs-Sage und die — ihrerjeit3 wieder unter Einfluß der holländijchen 
Sage von Geraert van Beljen ftehende — däniſche Marsf-Stig-Dichtung. (In- 
halt: Ein Fürft entjendet einen Vajallen, vergemaltigt während deffen Abweſen— 
beit jein Weib, und wird von dem Heimgelehrten getötet. 

Theodor Hjelmgvist. Ett par anmärkningar till den danska bearbet- 
ningen af Manuels Satir om den sjuka mässan. (Nicl. Manuels Satire von ber 
totfranfen Meile.) Darin u. a. Zujammenftellungen liber dag Sprichwort: 
Gang geen Rom frummer nıan, fum hermider nequam. 

Erik Brate, Ardre-stenarne. Runeninjchriften aus der Zeit um 1000, 

- Elis Wadstein; Bidrag till tolkning ock belysning av skalde- ock edda- 
dikter VIII. Bemerfung zu Volundarkuiba 17. 

Elof Hellquist. Om naturmytiska element i Hymiskviba. 

Beſprechungen: Snorri Sturlufon Edda Hrsg. v. F. Jonſſon (Heusler), — 
W. Raniſch, die Gautreffage (Berteljen). — P. Hermann, Erläuterungen zu 
den erften neun Büchern des Saro Grammaticus (Boer). 

Bibliographie fiir 1900. 


Aarböger for Nordisk Oldkyndighed og Historie. 2 Raekke, Bd. 17 
(1902). 

K. Kroman, Nogle Bemaerkninger om Bronzelurerne i Nationalmusaeet 
i Kjobenhayn. Über die BronzesLuren (vorgejchichtliche nord. Trompeten ber 
Bronzezeit). 

Axel Olrik, Om Ragnarok. I Opgaven og Kilderne. II Ragnaroks 
Naturmotiver. JII Den store Gudekamp. IV Fornyelsen. V Voluspas skil- 
dring af Ragnarok. VI Siutning. Olrik kommt zu folgenden Ergebniffen: Wir 
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können zwei verjchiedene alte Borftellungen vom Weltende bei den Germanen 
feftftellen, eine, nach der die Erde in3 Meer verfintt, eine andere, m 
nach die Erde verödet in einem ungeheuren Winter (fimbulvinter), der da 
duch verurfacht wird, daß die Sonne von einem Ungeheuer verjchlungen 
wird. Die Darftellung von einem Weltbrand ift nicht alt und begegnet erft 
in der Zeit, da bie keltiſche Kultur großen Einfluß im Norden gewinnt. In 
der Vorftellung vom Böttertampf find alte Züge das Zufammentreffen von 
Böttern und Riefen auf einem vorher beitimmten Kampfplat, der Fall des 
Bötterkönigs im Kampf mit dem Wolf und die Rache, der Kampf Thors 
mit der Schlange, die urſprünglich in der Tiefe hauſt; auch Surt der 
Führer der Riefen tft urfprünglich ein in ber Tiefe der Erde wohnender Ride. 
Die Borftellung bes Kampfes ift in vielem verwandt mit entijprechenden tel 
tiſchen Borftellungen. — Zu dieſen heidniſchen Zügen treten andere, die wahr- 
fcheinlich chriftlicher Herkunft find, aber in der Vikingerzeit im Norden’ all. 
gemein verbreitet ericheinen: Lokis Befreiung von feinen Feffeln, die Borftellung 
von Muspells Boll und die Wiederkunft Balders. — Die Voluſpa iſt nad 
D. das Werk eines ftarf fubjeltiven, feinen Stoff frei ausfchmücdenden und 
veredelnden Dichters. Seine Quellen waren in erfter Linie nordilche Uber 
lieferungen etwa in demjelben Umfang als wir dieje kennen, eine zujammen- 
faffende Darftellung bat er nicht benutt, binzugelommen find jedoch bei ihm 
eine Reihe in ber nord. Überlieferung fonft nicht begegnender Züge, diele find 
chriſt lichen Urſprungs (vielleicht vermittelt durch die irifche Volksdichtung, 
nämlich: die Bermwilderung des Menichengeichlechts, das Gjallarhorn, du 
den Anbruch des Weltendes ankündigt, die Sonnenfinfternis und das 
Serabfallen der Sterne, ber Weltbrand, die jeligen Wohnungen (Gimle) in 
der neuen Welt, daß Herablommen bes ‚Mächtigen‘. Trotz biefer Züge, die 
nicht überſchätzt werden dürfen und die der Dichter nicht als fremde Elemente 
empfunden bat, ift das Gedicht als ganzes betrachtet Heidnifch-germaniid. 
C. Neergaard, Thinghoje og Thingdysser. Belege für das Borlommen 
von Dingftätten an heidniſchen Brabhügeln und Steingräbern. 


Jafröud des Yereins für niederdentſche Spradforfäung. XXVII. 

C. Borchling, Die niederdeutfche Literatur Dftfriestands (u. a. Hille 
riſche Volkslieder vom 14.—16. Ihdt.). 

Derſ., Ein proſaiſcher nd. Totentanz des 16. Jahrhunderts: Mittei⸗ 
lung des Textes aus einem Anhang der großen nd. Weltchronik ab orbe con 
dito bis 1518 (Hannover). 

9. Jellinghaus, Beftimmungsmwörter wetjächfifcher und engriſcher Orts 
namen. 

W. Seelmann, Die plattdeutfche Literatur des 19. Ihdts. Vibliogre 
phiſche Zufammenftellung. 

R. Sprenger, Zu Klaus Groth Duidborn. II. Krub ünner, krub 
Ünner! De Welt is di gramm.” VI. „Ei is en Ei fä de Prefter um lm 
na dat grötſte.“ VIII. Feuermann. 

R. Sprenger, Zum dübdefchen Schlömer. 

G. Kohlfeldt, Reimrätfel. 

B. Seelmann, Farbentracht: Abdrud eines mittelnieh. Bedihtet 
der Jütifchen Sammlung (Stodholm). Eine Einleitung verzeichnet die Gedicht 
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über die Bedeutung der Farben im weltlichen Minnedienfte und gebt kurz 
auf die Geſchichte der Farbendichtung ein. 


Korreſpondenzblatt bes Bereins für niederbeuffhe Spradforihung. Jahr⸗ 
gang 1903. Heft XXIII. 

Nr. 1: €, Dirkſen, Oſtfrieſiſche Redensarten mit Erklärungen und 
literarifchen Nachmweifen: 1. Kört för sin fege dagen (mhd. veige= bem Tode 
geweiht). 2.'n dörn in’t oge wesen. 3. de heike (= Mantel) na de wind setten. 

C. Walther, Fritt (= Handbohrer). 

R. Sprenger, Weihnachtsgebrauch: Schuhe an das Fenſter oder 
Beitende, damit das Chriftlind eine Gabe hineinlege. 

€. Walther, Tegen den doet eyn is nyn schilt (jprichmwörtlich; 16. Ihdt.). 

R. Sprenger, In den Rofen Sitten. 

Nr. 2/3: Bericht über die 37, Kahresverfammlung des Vereins f. nieberd. 
Sprachforihung: S.24—27 Vortrag von Dr. Küd, über die alte Frauen— 
tracht der Liineburger Heide. S. 27—29 Gallse, über das niederländijche 
Bauernhaus, 

C. Dirkſen, Dftfriefifche Redensarten ujm. 5. Dat kumd up as’n grum- 
melschur (Gemitter). 6. up de hund komen. 7. dat kind bi de regte näm 
nömen. 8. legen as gedrukt. 9. sük bi’t ben krigen (anführen)laten. 10. na 
de bömkes gän (fterben). 

C. Fr. Müller, Bollstundlide Wendungen bei Fri Reuter, 

%. Bernhardt, Zu früheren Mitteilungen 1. lobbe, Iubbe, 2, Umen in 
der Kirche. 3. Polak. 4, Dönken. 

Böss = Viehſtall. — Blangenmoor. : 

Sprenger, Alle bate hilpt. 

9. Earfteng, Zur Lenorenjage. 

C. Walther, Über eine fombolifche Anıvendung des Kuſſes: ſtüſſen 
der Schmelle bei Verbannung, des Amtsfites bei Entjegung. 

R. Sprenger, Zu den oftfriefiihen Redensarten, 

R. Sprenger u, C. Walther, Weihbnahtsgebraud (Schuhaufitellen). 

Nr. 4: C. Walther, Bomlig (Flußname). 

F. Schul u. C. W., Symbolifche Anwendung des Kuſſes (die Rute 
füllen). 

E. Küd, Zum Bericht über die Jahresverfammlung (Frauentracht um. 
Berichtigung). 

5. Brandes, Jegen den dot en is nen schilt. 

R. Sprenger, Redensarten von der Katze. 

E. Walther, Brophetentanz. 

Derf., Gottes Klage tiber die undankbare Welt (Verſe 15698). 

Habe, Allerlei Detelnamen aus Hamburg. 

R. Sprenger, Zum Mittelniederd. Wörterbuch. 

Pr. 5: K. Koppmann, TFederproben in Büchern des Niedergerichts zu 
Roſtock (Dentiprüde). 

C. Bordling, Bomlitz. 

O. Schütte, Dökmaget (= Hure; trägt ein Tuch über dem Baar), 

Müller, Wat feggft nu, Fleſch? Redensart.) 

Kohn u, Sprenger, Weihnachtsgebrauch. 
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R. Sprenger, Symbolijche Anmendung des KRufjes. 

Nr. 6: E, Schröder, Zu den niederdeutjhen Münzgnamen. 

Sprenger, Brellen (Fuchsprellen). 

Deri., Die Fladderjcheibe (an der Vogelftange), — Zum Bollshumer, — 
Hillebille. 

Rabe, Hamburger Defelnamen, 

C. Walther, Drei mittelniederländiiche Sprüche. 


9, Vermijchte philologiſche und ſprachwiſſenſchaftliche 
Z3eitjchriften, 
Bearbeitet von U, Strad, Gießen. 


Bene Zahrbũcher für das Rlaffifge Altertum, Geſchichte und deulſche Lite 
ralnr und für Pädagogik. 5. Jahrg. Bd. IX u. X). 

1. Heft 1. Abt.: P. Wendland, Ehriftentum und Hellenismus ın 
ihren literarifchen Beziehungen. 

E. Sievers, Über Sprachmelodijches im der deutfchen Dichtung”): 
Verſuch, die jedem Stüd Dichtung anhängenden melodijchen Eigenjchaften zu 
erfaffen und als Mittel der Kritik zu benußen (3.8. bei Gottfried von Straj- 
burg hohe, bei Hartmann von Aue tiefe Tonlage). Es handelt ſich um Be- 
obacdhtungen, die, wenn fie fich bewahrheiten, von größter Bedeutung auch für 
die Volksdichtung und ihr Verhältnis zur Kunftdichtung find, Es mwird aller- 
dings nötig fein, die Versmelodien mufifalifch exakter zu erfafjen und zu 
haralterifieren, al die8 in den von ©, angeführten Beiſpielen gejchehen iſt. 

2. Abt.: C. Reichardt, Baterlandsliebe, Nationalgefühl und Patriotismus, 

Anzeigen und Mitteilungen: R. Müller, Analogon im altgriechiichen 
und altgermaniichen Epos (Öomer, Edda und Beomulf). 

3. Heft 1. Abt.: * 

Kleine Mitteilungen: P. Scholz, Graf Eberhard der Rauſchebart Er— 
klärung bes Beinamens). — J. Ilbberg, Die Büchſe der Pandora (Goethe 
und Heſiod). 

4. Heft 1. Abt.: A. Bauer, Neue Bücher zur griechiſchen Geſchichte: 
E. Meyers Forſchungen z. a. Geſch. II u. desjelben Gejch. d. Altertums III, 
1.9. (©. 3833 Gejchichte von dem Bauernmäbchen Phye, die als Athena 
verfleidet auf einem Wagen Beififtratos zurüdführt); KR. Breyiig, Kultur 
gejchichte der Neuzeit I u. II, 1 (Verhältnis des Individuums zur Gemeins 
ſchaft). 

W. Golther, Wilhelm Hertz. Ein Gedenkwort. (Mit einem Verzeichnis 
ſeiner Schriften.) 

2, Abt.: M. Wieſenthal, Über das Nationalbemwußtjein unjerer huma- 
niſtiſchen Poeten und klaſſiſchen Dichter. 


) Vgl, oben ©, 79*f, 
*) Diejer Reftoratsrede hätte bereits oben Bd.I, 5.264 gedacht werden 
jollen, da fie auch in den Annalen der Naturphilojophie I S.76 erſchienen ift, 
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5, Heft 1. Abt.: ©. Roloff, Die Ummandlung des fränkiſchen Heeres 
von Chlodwig bis Karl dem Großen, 

Anzeigen und Mitteilungen: O. Seed, Der Hildesheimer Silberfund. 

6. u.7. Heft 1. Abt: ©. Thiele, Die Anfänge der griechiſchen Komödie: 
Die Berbindung der Komik mit den Kultfeiern nur lofe, die komiſchen Auf. 
führungen ſekundäre Begleitericheinungen. Zeugniffe des Soſibios von Lake⸗ 
daimon und des Semos von Delos bei Athenaios. Deitleliften und Phlyaken. 
Figurentheater? Aiſopos — Eulenfpiegel. Siziliiche Komödie. Attifche Komödie. 
Anfänge des attiihen Dramas (tpaywdtle). Erhöhte Bühne. 

H. Lucas, Die Knabenftatue von Subiaco: Der Hirt Ganymedes, ber 
vor dem Adler de3 Zeus flüchtet. Datierung. 

©. Reiter, Auguft Böckh. 

D. Ladendorf, Deutihe Handwerkspoeſie: Darftelung auf Grund 
von D.Schades Handwerksliedern mit Heranziehung Hans Sachſens. Zunft— 
gebräuche und Wanderlieder. Abichiedslieder. Kameradichaft. Herberge. Zunft- 
ober Preislieder. Urſprung des Handwerks. Erzählende Lieder. Spottlieber. 
Der Schneider. Zech- und Schlemmerlieder. 

Anzeigen und Mitteilungen: H. Ouvre, les formes littöraires de la 
pensse grecque, Paris, 1902, befpr. v. %. berg (Mythus, Urſprung der 
Boefie). — Brunn-Brudmann, Dentmäler griehiicher und römiſcher Skulptur, 
fortgef. v. PB. Arndt, Lief. CVI—CIX, Nr. 526545, beipr. v. E. Beterfen. — 
% Hanfen, Quellen und Unterfuhungen zur Gefhichte des Hexenweſens 
und der Herenverfolgung im MA., beipr. von X. Kaufmann. — A. Kippen- 
berg, Die Sage vom Herzog von Quremburg, beipr. v. %. Kaufmann. 

2, Abt.: ©. Siefert, Zwerge und Rieſen, Ein Beitrag zur deutſchen 
Mythologie und ihre Behandlung in ber Schule: Überfiht fiber die Prinzipien 
der Mythenforihung. Die Arbeit ſelbſt will das wichtigſte Material über 
Bmerge und Riefen aus den deutjchen Bollsüberlieferungen zufammenftellen, 
sieht aber auch vollstümliche Kunftdichtungen und außerdeutfche Überlieferungen 
heran. Sap. I Die Zwerge: Namen, Außeres (Größe, Ausfehen, Kleidung). 
Wohnung (u. a. Alraunen). Lebensweiſe, Beichäftigung (u. a. Klabautermann). 

8. Heft 2. Abt.: G. Siefert, Zwerge und Rieſen uſw. (Fortſ.). Ver: 
hältnis zu den Menſchen (u. a, Traumkobolde, Alps). Eigenichaften. 

9. Heft 1. Abt.: F. Koepp, Harmodto3 und Wriftogeiton: Die grie- 
chiſche volfstümliche Legende: Stolien (von Wilamowitz und Reitzenſtein ab- 
weichende Auffaffung der Stolienfammlung in 15 8, des Athenaios); 
monumentale und literarifche Überlieferung. 

2. Abt.: G. Siefert, Zwerge und Rieſen (Schluß): Kap, II. Die 
Niefen. Namen. Äußeres (u. a. Derfteinerungsjagen). Wohnort. Lebens- 
weiſe. Beichäftigung. Verhältnis zu den Menſchen (u. a. Menfchenfreffer, 
Rübezahl). Eigenichaften. PVergleichung von Riefen und Zwergen. Hilfs- 
mittel und Quellen, E 

€. Serland, Kreta, Ein Überblid über die neueren wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten auf der Inſel (u. a. die Ausgrabungen). 

Anzeigen und Mitteilungen: M. Ruhland, Die Eleufiniichen Göttinnen. 
Entiwidelung ihrer Typen in der attiichen Blaftit, beipr. v. P. Wolters. — 
J. Icberg), „Wo das Eifen wächſt“ (Juppiter Dolichenus), 

2, Abt.: D. Immiſch, Erwin Rohde, 
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Ardiv für bas Studium ber neueren Spraden und Literaturen. Dh, 109. 

1. u. 2, Heft: E. Bleich, Die Märchen des Muſäus vornehmlich, nad 
Stoffen und Motiven. IT (Schluß): „Melechjala” (Graf v. Gleichen; Heinrichs 
bes Löwen Quftreije; das Rojenmwunder der h. Elijabeth). „Rolands Knappen?, 
„Stumme Liebe," „Der geraubte Schleier.” „Der Schatgräber.” „Liebes: 
treue” (Matrone von Epheſus). „Die Entführung.” 

DB. Fehr, Die Lieder der Hhichr. Sloane 3593: Abdruck der 75 Lieder; 
Mitte des 15. Ihdt.; meift geiftlich, aber vollsmäßig. Formelbafte Elemente. 

F. Liebermann, Die Abfaffungszeit von „Beetitudines singularum per- 
sonarum“ und ags. aferian. 

3. u, 4. Heft: U, 2, Stiefel, Zu den Quellen des „Ejopus” von #, 
Waldis. 

L. Wiener, Die Geſchichte des Wortes „Zigeuner“; auch das Voll 
wird bis in das frühe MU. zurücverfolgt. 

Kleine Mitteilungen: Liebermann, Spielleute u. Narren im 14,/15. ht. 
(aus Leicejter). 


Beiträge zur Aunbe ber indogermaniſchen Spraden. Bd. 26 9.4. 

A. Fick, Asklepios und die Heilſchlange: U. urjprünglich die göttlich 
verehrte Bareiasjchlange. Die Schlange als Heildämon (Erzählung bei Apollo: 
bor von dem Tod und ber wunderbaren Wiederbelebung von Minos' Sohn 
Glaukos; Grimm: Märchen Nr. 16 von den 3 Schlangenblättern), ©, 314 
Antikes Rinderjpiel; yaxfı wie (= it. mosca cieca, blinde Kuh). 


Zeitſchriſt für — Sprachforſchung auf dem Gediete der ind⸗· 
germaniſchen Sprachen. 

1. Heft: P. a Tie Anschriften von Ornavaffo und die [igu- 
riſche Sprache. 

P. Kretijchmar, Etymologien: 2. Mavors, Mars, Mamers (= der mit Macht 
Mendende). 

2. Heft: Scheftelowis, Die Sprache der Koſſäer (indogermanid). 

4. Heft: F. Solmjen, Beiträge zur Gefchichte der lateinijchen Sprade. 
8, Noch einmal Mavors, Mars. 

E. ®. Arnold, Rigveda VII, 18. 


Subogermanifhe Horfhungen. Bd. XIII’). 
3. u, 4. Heft: A. Leskien, Schallnahahmungen und Schallverba im 
Litauiſchen. 


Anzeiger für indogermauiſche Sprach und Alterfumskunde. Bd. AII. 

1, Heft: R. 2, Garner, Die Sprache der Affen. Überſ. u. brög. v. ©. 
Marjchall. Leipzig 1900; beſpr. v. K. M. Meyer. 

2, Geiger, Urjprung und Entwidlung ber menjchlichen Sprache und 
Vernunft. II Bb.? Stuttg. 1899; beſpr. v. Nedendorf. 

D. Schrader, Reallexikon der indogermaniſchen Altertumsfunde, Strab- 
burg 1901; bejpr,v. 9. Hirt: tadelt das überwiegende Heranziehen der Sprache. 


i) 1. u. 2. 9. ſ. „Blätter“ I, 264. 
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Einzelneg: Aderbau bei den Indogermanen; Zeugnifje für den Aderbau 
der Frauen; Stellung der Frau. Filchfang ber Amdogermanen? Der Aal 
den Indog. befannt. 

J. Dahlmann, Das altindifche Bollstum und feine Bedeutung für 
die Gejellichaftsfunde. Köln 1899; beipr. v. W. Fey. 

M. W. de Visser, De Graecorum diis non referentibus speciem huma- 
nam, Lugduni-Batavorum 1900; beſpr. v. €. 5. Meyer. 

H.M.Chadwick, The cult of Othin. An essay in the ancient religion 
of the north. London 1899; beipr. v. 9. Hirt. 

2. u, 8. Heft: Bibliographie des Jahres 1900, 


Berue Celtique. Vol. XXIII). 

No, 8: H. d’Arbois de Jubainville, Encore un mot sur le „Barzas 
Breiz“: zeigt an einzelnen Beijpielen die völlige linzuverläffigkeit der bre- 
toniſchen Volksliederſammlung von La Villemarque. 

Whitley Stokes, On the deaths of some irish heroes: Verſe de3 Cinasth 
hüa hArtacäin (10. Ihdt.). 

J. Loth, La version galloise des Sept Sages de Rome et le „Mabinogi“ 
de „Kulhwch et Olwen“, 

No, 4: C, Jullian, Du patriotisme gaulois. 

Whitley Stokes, The death of Muirchertach Mac Erca: Ausgabe der 
alten, auch vollsfundlich intereffanten Erzählung von ber Rache, die Muicchar- 
tach8 Geliebte an ihm nimmt. 


Zeitfärift für bie oͤſlerreichiſchen Gymmafien. 53. Jahrg. 
©. 577 ff.: E. Kraus, Die alte böhmijche Sage und Geſchichte in der 
deutfchen Literatur. 


10, Akademieberichte. 
Bearbeitet von 2. Dietrich, Gießen. 


Bendioonti della RB. Accademia dei Lincei. Ser. V. Vol, XI. 

Fasc. 8-4: A. Restori, Il cancionero classense 263: Eine Sammlung 
von 383 ſpaniſchen Bedichten, darunter Romanzen (im Bolton) 
und vollstümlicdhe kurze Lieder (coplas), Der Eoder jtammt aus Pija 
und befindet fich feit 1712 in der Biblioteca classense in Ravenna. Gejchrieben 
wurde er 1589 in Madrid von Alfonso Navaretti. Nur ein Teil der Dichter 
ift von R. ermittelt. Die Anfänge der Gedichte find mit furzen Bemerkungen 
abgedrudt. 


Sitzungsberichte ber „hilorophifd-phtleloniihen und der hiſtoriſchen Klaſſe 
Der R. 6. Akademie ber Fiſſenſchaflen zu Münden. Jahrg. 1902, 

Heft UL %. Munder, Die Gralsſage bei einigen Dichtern der neueren 
Deutfchen Literatur: Seit dem 16. Jahrh. wurde die Gr. nicht mehr dargeftellt. 


ij Nr. 1u. 2 ſ. „Blätter“ I, 264. 


— — | | — — — —s— — — — 
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Bodmers Nachbildung der hauptſächlichen Ereigniſſe von Wolframs , Parcival'. 
Von der zeitgenöſſiſchen Kritik und den Dichtern kaum beachtet. Das Intereſſe 
erwacht im 19. Jahrh.: Aug. Wilh. Schlegel, F. F. Hofſtäter, K. Lachmann, 
Immermanns „Merlin”, Richard Wagners „Parſifal“. 


Ssitruugsderichte ber — Gikorifgen Klaſſe ber Kaiſerl. Akademie 
der Wiſſenſchaften in Bien. 145. 3 

IV: €. Weſſely, Die Stadt — Erokodilopolis) in griechiſcher 
Zeit: Die Straße Apolloniu Parembole zur Zeit Veſpaſians (nach ben drei 
Zenſusrollen des Heralleides), Lifte der Hausbeſitzer. Miet-, Befig- und 
MWohnungsverbältniffe. Nationalität. Die Verhältniffe in den verjchiedenen 
Stadtteilen nach den Alten der Volkszählung vom Jahre 187/8 n. Chr. und 
dem übrigen Material. Die Straßennamen in römifcher und byzantinifcer 
Zeit. Gewerbe, Rüdgang in der Borherrichaft des griechifchen Elements 
parallel mit der Vernichtung des Heidentums, Kirchen, Klöfter, Wohlfahrt 
einrichtungen. 

VI: A. € Schönbach, Studien zur Erzählungsliteratur des Mittelalters, 
5. Teil: 1. Die Gejchichte des Rudolf von Schlüffelberg: S. vermutet, 
e8 habe einft in Franken eine Sage gegeben, daß ein Herr von Schlüffelberg 
in einem Kampf mit Heiden fich ausgezeichnet und einen Rieſen im Zweikampf 
überwunden babe. Dieſe Sage habe der Autor mit der orientaliichen Sage 
von der untreuen Frau verbunden, wodurch verfchiedene Anderungen und 
Erfindungen nötig geworden feien. — Abfaffung im Eurfus ©. 26. Be 
rührung mit der Albanuslegende des Transmundus ©. 38. Ausjat 
und Ehe ©. 89 u. 58. Erzählung von der Kirche zu Gößmweinftein S. 52. 
2. Zur Legende vom italienifchen Herzog im Paradiefe: Gibt eine Ber- 
gleichung des Wiener Textes mit dem Poſner, ohne im Einzelnen die Varianten 
kritisch zu erörtern. 8. Legende von König Karlmann: Tert der Wiener 
Handſchrift. 4. Die zweite Reuner Relation: Die Kollation des Wiener 
Textes. S. 77 zur Erzählung vom Dämon auf dem Halje des Mörder. 
5. Nachträge zur Legende vom Erzbiihof Udo von Magdeburg: Tert 
der Erzählungen des Lambert von Hersfeld und des Bernold von Konitanz 
über den Tod des Bilchof3 Heinrich von Speyer 3. %. 1075, ©. nimmt 
jest wirklich an, daß die Hartwigvifion die Verkürzung und Milderung einer 
Volkslegende darftellt. Nur hat diefe Überlieferung urjprünglich nicht Hartwig 
von Magdeburg, jondern dem vorher geftorbenen Biſchof von Speyer gegolten, 
ift von da auf den Magdeburger Erzbifchof übertragen worden, um dann 
Ipäter nochmals in vollerer Bejtalt ala Udolegende zum Borjchein zu kommen. — 
©. 85 ff. zahlreiche Zeugniffe für die Anjchauung der Zeit, daß ein plößlicher 
Tod ohne firchliche Kommunion, zumeilen von wunderbaren Umftänden und 
Bijionen begleitet, als ein göttliches Strafgericht aufzufaffen fei. 

VID: J. Kelle, Unterfuchungen über das Speculum ecclesiae des Honorius 
und die Libri deflorationum des Abtes Werner: K. ergänzt das im Rheinauer 
Eoder Fehlende aus drei Münchener Handichriften, Kirchweihpredigten). 
Er kommt zu dem Ergebnis, daß die Deflorationes nicht einen Abt Berner 
von St. Blafien zum Berfaffer haben, daß fie vielmehr mit dem Speculum 
ecclesise identifch find. Da in diefen Speculum ecclesiae Hugo von St. Victor 
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benußt ift, fo fann es nicht von einem Honorius verfaßt fein, der Scholaiticus 
von Autun war, fondern muß von einem fpäteren Honorius herrühren. 

IX: 4. €, Schönbach, Beiträge zur Erklärung altdeuticher Dichtwerfe. 
2. Stüd: Walther von der VBogelmeide: ©. Hat zu einer Reihe von 
Stellen Walthers Parallelen und Erklärungen vornehmlich aus der religiöjen 
Riteratur gefammelt: Der klösensere; die Kirchenmeiſter; nagel (= Gemürz- 
rielte; in heutigen Mundarten: Nägelchen); niedere Minne; die Beurteilung 
förperlicher Schönheit im Mittelalter; Stellung der Frau in Deutjchland; 
Klofterleben; Siegel- und Briefmejen; das Singen der Deutſchen. Mitteilungen 
aus der Rhetorica antiqua de8 Buoncompaano; Leichenwaſchung; Beltattungss 
gebräuche; Sen; Totenzauber; Grabſchmuck. (Überficht des Inhalts &.92,) 


| 11. Verſchiedene Zeitfchhriften. 
Bearbeitet von U. Strad und 8, Dietrich, Gießen. 


Vierteſjahrsſchrift für wiſſenſchaftſiche Yiſoſophie und Soziologie. XXVI. 
N. F. IJ. ). 

4. Heft: H. Götz, War Herder ein Vorgänger Darwins? Die Frage 
wird entjchteden mit Nein beantwortet, wenn auch zugegeben wird, daß fich 
zahlreiche Berührungspunkte zwiſchen beiden zeigen (Bolemit gegen F. v. Bären- 
bachs 1877 erjchienene Schrift über den Gegenftand). 

' S. R. Steinmeb, Die Bedeutung der Ethnologie für die Soziologie. 
1. Gebiet und Aufgaben der Soziologie. 2. Bedeutung der Gihnologie, ab- 
gejehen von jeder Evolution. 3. Die Analogie zwischen unferen Vorfahren 
und den heutigen Naturvöllern. 4. Stellung der Naturvölfer. „Wir müffen 
ſchließen, daß es aller Wahrſcheinlichkeit nach einige kulturloſe Völker gibt, die 
in allem Weſentlichen mit irgend einer Phaſe eines Kulturvolkes überein— 
ſtimmen; viel häufiger noch wird ein Naturvolk in einer mehr oder weniger 
großen Zahl von Zügen dieſe Üibereinftunmung aufzeigen. Es iſt aber auch 
wohl möglich, daß einige kulturloſe Völker durch ſehr abweichende Anlage und 
Schickſal bloß in Wenigem oder gar nicht als typiſch gelten können, daß fie 
3. 3. durch allgemeine Verkümmerung faſt in jeder Beziehung als Ausnahmen 
gelten müffen. Aber jogar das fchließt nicht aus, daß gerade ein folches Volt 
irgend einen Reſt aus uralter Zeit und für die übrige Menjchheit ganz ver- 
ſchwundenen Umftänden beibehalten haben fann.” Deshalb umfallende In— 
duktion nötig. 5. Belondere Vorzüge der Ethnologie. 

J. Beiprechungen: H. Ridert, Die Grenzen der naturmilfenjchaftlichen 
Begriffsbildung, 2. Hälfte (1902); beipr. von A. Vierkandt. IL Philoſophiſche 
Zeitichriften. III. Bibliographie. 


Zeitſchrift für Sorialwiſſenſchaſt. V. Jahrg. ?). 
Heft 6-12: S. 749 Miszelle: Zur Geihichte der Namengebung (Ge— 
ſchlechtsnamen). Daten aus einer Reftoratsrede von G. Cohn. 


1) Bon 2, Dietrich: die Deutiche Rundichau und die Allgemeine Zeitung, 
» Heft 1—8 fiehe „Blätter“ I, 268. 
2) Heft 1—D fiehe „Blätter” I, 267 f, 
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S. 800 ff. Bierlandt, Ameritanifhe Raffefragen: Bericht über 
Vorträge, die auf der 5. Jahresverſammlung der amerikaniſchen Akademie 
für Bolitit und Geſellſchaftswiſſenſchaft gehalten wurden (die Ntegerbenölferung 
bes Südens unb die Bevölkerung Weftindiens), 

Miscellen: S. 819. Geiftiger Ziefitand de3 rufftichen Bauers (nad 
einem Vortrag von Bravelius): Urfprung der Flüſſe, des Regen, Be 
witters, Neumonds im Blauben der Bauern Mittelrußlands. — S. 88: 
Beriodizität ber Mode: aus einem Bericht der Wiener Handelskammer von 1%0L. 

S. 847 ff. P. Frauenſtädt, Aus der Bejchichte der Züunfte: L Der Hund 
und die Zünfte: behandelt auf Grund des im Breslauer Stadtarchiv vorhandenen 
Materials den feit dem Beginn des 16. Ihdts. nachgewiejenen Brauch Zunft 
genoffen, die einen Hund getötet hatten, wegen linehrlichleit aus der Zunft aus- 
zuftoßen. Miſchung von Hoch- und Geringſchätzung des Hundes in der rechts 
geichichtlichen Literatur des Mittelalters. Darin keine Spur jenes Brauches. 
Er wird auf die feit dem Eindringen des römischen Rechts aufkommende 
Anſchauung von ber Unehrlichkeit des Scharfrichters zurückgeführt, deffen Auj- 
gabe auch das Töten herrenlofer Hunde war; ein Eingriff in diefe unebrliche 
Hantierung machte, wie jede Berührung mit dem Scharfrichter und feinen 
Behilfen, unehrlich. e 

S. 917. % Lippert, Über den Urſprung des Adels im Zujammen- 
bang mit der urjprüngliden TFamilienverfaffung: die flaviihe Hauskom— | 
munion und die Sippendörfer (in Böhmen) älter als die genoffenfchaft- 
lichen Dörfer der Germanen. Ableitung des Adels und feiner Würden umb 
Borrechte aus der ehemaligen Borftandichaft der Haustommunion., 

©. 939 ff. P. Frauenftädt, Aus der Beichichte der Zünfte. IL Die 
Berrufungen: mie der 1. Aufſatz auf Grund Breslauer Materials des 
16. u. 17. Ihdts. Die Ehelichkeitsfrage. Anrüchige Berufsftände (Schäfer). 
Auch auf die Frauen wurde die Sorge für „Reinhaltung der Zünfte” aus 
gedehnt. Vorehelicher Befchlechtsverfehr und Ehebruch rüdfichtslos geahndet. 
Scharfrichter und Abdeder unehrlich. Auch Rats und Gerichtsdiener vielfach 
für unehrlich gehalten. 





Beitfärift der Saviguy-Stifiung für Featsgeſaiate. 23. Bd. Germe- 
niſtiſche Abteilung. 

E. Mayer, Zu den germaniſchen Königsmwahlen (die Einleitung | 
handelt überhaupt von bem Verhältnis der Minderheit zur Mehrheit im ali- 
germaniſchen Rechtsbraudh). 

K. Zeumer, Studien zu den Reichsgeſetzen des 18. Ihdts. IL. Pfak 
bürger: Begriffsbeftimmung und Etymologie. III. Straßenzwang und 
Straßenregal. 

U. Arndt, Noch einmal der Sachjenipiegel und das Bergregal 

P. Vinogradoff, Wergeld und Stand, I. Die Münzverhältnifie. 

DI. Die Ständegliederung. 

9. Brunner, Ständerechtliche Probleme. I. Die Kirche und die Stellung 
der Unehelichen in der Zeit der Volksrechte. IL. Die Fremden. IIL Der 
Eid der Freigelafienen. IV. Die Magfühne. V. Capitulare Saxeni- 
cum c. 8. VI. Bedeutung und Umdeutung von ingenuus. 
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2 Miscelle: TH. Mottlodh, Traktat über das eheliche Büterrecht in 
Dfterreich ob der Enns, 

Literatur: R. His, Das Strafrecht der riefen im Mittelalter, beipr. 
von H. Schreuer, 


Mavensderger Blätter für Geſchichts-⸗ Volks- und Heimats— 
kunde. 2. Jahrg. 

Nr. 1: Hirſch, Einige Dentwürbigfeiten im Amtsbezirke Versmold. 1. Die 
Betglode zu OÖftermeg: Eine Glocke aus dem Jahre 1519 zu Ehren der 
bl. Anna geftiftet zum Schuße gegen das St. Antonsfeuer (Rotlauf), wie 
vermutet wird. Unklare lateinifche Anjchrift. 

P. S., Die Ravensberger Senne früber und jest. 1. Einleitung. 
3. Bodenbeihaffenheit und Bewirtfchaftung. 8, Charakter der Bewohner und 
Ermwerb3verhältniffe. 

Nr. 23: Hirſch, Einige Denkwürdigkeiten ze. 2. Das Wohnhaus des 
vormaligen Vogts Beflerer (1688, mit Inſchrift). Nachträgliche Notiz zur 
Hſterweger Betglode. | 

P. S., Die Ravensberger Senne früher und jet. 4 Wohnungen 
und Lebensmweife. Hausinjchriften. Spinnabende. 

Nr. 8: Hirſch, Einige Denkwürdigkeiten zc. 8. Die alte, große Buche 
zu Stockheim. 

A. Schmidt, Der Wittelindftein (Öausmarfen). Die Ausgrabungen von 
Haltern (Aliſo). 

B. B., Die Ravensberger Senne 5. Berlobungen, Hochzeiten 
und Dönten: Sprud) des Hochzeitäbitters. Dönte = Feier bei Errichtung eines 
Hauſes (1833 die lebte). 

M. Schrader, Die „Tehr* oder „Barnbringerei”: Tehr= Sendung 
von Lebensmitteln an den bei den Soldaten dienenden armen Heuerlingsjohn. 
Barnbringerei = Geſchenk von Garn, Leinwand u. dgl. an den vom Militär 
Zurückkehrenden. 

Nr. 4: A. Schmidt, Bronzecelt⸗Funde in der Umgegend von Vlotho, 

P. ©., Die Ravensberger Senne. 5. Altertümer in der Senne. 6, Po- 
litifche Zugehörigkeit, ficchliche und Schulwerhältniffe. 7. Politik in ber Senne. 
Schluß. 

Jellinghaus, Ravensberger Vollsüberlieferungen; Kinderreime, 
Rätſel, Spielteime, Lieder. 

U. Kaifer, Ländlihe Brautmwerbung. 

Nr. 5: H. Tümpel, Ein Ausflug in die Senne (Brabfteine). 

Höder u. Wilbrand, Grabfunde bei Borgholghaufen. 

W. Engels, Über die römijchen Münzen der Sparenberg-Sammlung. 

Nr. 6: Heinz Potthoff, Die Einführung. der mechanijchen Flachsipinne- 
reien in Bielefeld. 

Sellinghaus, Ravenzberger Bolksüberlieferungen: Löfung eines Rätjel- 
märchens. 

Wellgott, Sagen aus der Umgegend von Vlotho. 

Nr. 7/8: W. Engels, Über die römiſchen Münzen der Sparenberg- 
Sammlung I. 
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Wilbrand, Über Direktor C. Schuchhardts Forſchungen in Niederjanien 
(Borgeichichtliche Befeitigungen). 

Wilbrand, Die Hünenburg bei Bielefeld und der Hof des Meiers zu 
Borgjen. 

Wilbrand, Das Relief an den Erternjteinen. 

Wilbrand, Über jog. „Burgen“ auf Bauernhöfen. 

A. Kaijer, Volkstümliche Witterungsfunde, 

Nr. 9: Tpl, Ein „Bädeker“ vor 200 Jahren: Einzelne Mitteilungen 
aus einem 1708 zu Hamburg erjchienenen „Antiquarius”, einer Sammlung 
hiftorifcher und geographifcher Merkwürdigkeiten (Charakteriftif der Nationen, 
die Namen der Biere u. bal.). 

N. Kaijer, Das Richtfeft. 

Nr. 10: Wilbrand, Die Hünengräber bei Osnabrück. 

Steinbach, Die römijchen Ausgrabungen bei Daltern 1902, 

F. Landwehr, Der Teufelsitein bei Döldiffen. 

A. Schmidt, Alte Familienmarken auf dem Rotthofe bei Blotho, 

G. Landwehr, Familiennamen in der Grafichaft Rietberg. 

Nr. 11: Th. Weddigen, Zimmerſpruch. 

Nr. 12: Fr. Völker, Ein Weihnachtslied. 

Th. Weddigen, Zimmerſpruch (Schluß), 


Gemeinnügige Blätter für Heffen und Maffan 1902. 

Nr. 3: Ko.: Der Altenburger Markt (uralt). 

Nr. 4: Ko, Der Neichäforft Dreieich. 

Nr. 5: Der Reichsforft Dreieich (Schluß). („Andreashafer“). 

Burbaum, Der Handfäs ſonſt und jest. 

Nr. 7: Burbaum, Bor 50 Jahren: Die frühere Lebenshaltung der 
Bauern, 

Kleinere Mitteilungen: Der Neichsforit Dreieich: Die alte Gerichts— 
jtätte in Yangen. 

Nr, 8: Burbaum, Bom Kienſpan zum eleftriichen Licht: Beleudtung 
in früheren Zeiten. 

Nr. 9: Aus der guten alten Zeit. Eine Sanitätsmaßregel im Jahre 
1732: Bewährte Hiülffs- Mittel wider die bey Anfang diejes 1732, Jahres ein— 
reiffende Biehbe-Seuche (ohne Quelle). 

Nr, 10: Die Ullmenden in Heppenheim. 

Nr. 11: M. May, Eine alte Gejellichaft, die mit der Zeit ging (die 
Pfälzer Glasträgergeiellichaft). 

Aus der guten alten Zeit: Zu der SanitätSmaßregel aus dem Jahre 1732, 


Deutfhe Aunbſchau. 28. Jahrg. 

Heft 1:M.v. Brandt, Zur japanischen Kunft und Literatur: Beiprechung: 
Netto und Wagner, Yapanijcher Humor, Leipzig 1901: Br. gibt die Fabel 
vom Affen und der Qualie in der Faſſung wieder, wie er fie jelbit bat 
erzählen hören, und meilt barauf hin, daß die Suaheli an der Dfttüfte von 
Afrika diejelbe Fabel kennen, nur daß bei ihnen an die Stelle der Qualle der 
Haifijch getreten ift. 
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Heft 8 u, 4: H. Dldenberg, Die Literatur des alten Sindien. III, Die 
beiden Epen und Manu’s Geſetze. 

Heft 111,12: Aus Tunefien. Briefe von G. Wilmanns, (1873— 74.) 
Mit Einleitung und Schlußmort von C. Bardt. 


Beilage sur Allgemeinen Zeitung. Jahrg. 1902. 

Nr. 4: R. Piſchel, Die Echtheit der Buddhareliquien: B. berichtet 
über die Fälſchungen U. Führers im „Annual Progress Report“ 1898, die Ent- 
dedungen Mukherjis und die von Wm. C. Pepp6 gemachten und im „Journal 
of the Royal Asiatic Society of Great Britain and Ireland“ 1898, ©. 575 ff. 
befchriebenen Funde. Er jchließt fich der Meinung von Rhys Davids an, daß 
der Stupa von Piprava der alte Reliquienhügel der Sakyas (des Geſchlechts 
des Buddha) ift und daß die in den Urnen gefundenen Knochenreſte mirklich 
von Buddha herrühren. 

&, €. Dukmeyer, geb. v. Kienig, Ein Ramajan in Samarland: Schildert 
das nächtliche Leben in den Bazaritraßen und den Teehäufern und eine Vor— 
ftelung in dem Buppentheater. Pie Medreſſe (theolog. Hochichule). 

Nr. 8: C. Mehlis, Noch einmal: „Walahftede*: Berichtigt eine Reihe 
von Unrichtigkfeiten, die ein in Nr. 284 (1901) von E. Heuſer veröffentlichter 
Aufſatz über ME Schrift „Walahitede” enthält. (Ausgrabungen in ber 
Pfalz). 

Nr. 18: B. Kahle, Fabeleien über Norwegen und Island: Verweiſt 
J. beſonders auf Thoroddſen „Geſchichte der isländiſchen Geographie“ (überſetzt 
von U. Gebhardt, Leipzig 1897/98), von dem weitverbreitete falſche Vor— 
Stellungen über Island und feine Bewohner richtiggeftellt werden, und wendet 
fich II. gegen A. Svoboda's Aufjag „Ehriftentum und Befittung” (Das freie 
Wort, I, 17), der fich hauptſächlich mit normegijch-isländifchen Berhältniffen 
bejchäftige. 

Nr. 15: U. Wünfche, Die Spottlieder in der hebräifchen Poeſie. 

Nr. 16: U. Rumpelt, Sicilianiſche Landwirtſchaft. 

Nr. 20: %. Köhler, Streifzüge durch japanifches Religionsleben: 
Strohfränze und Tiere aus Ton als Opfer für einen Gott. Göttlichleit bes 
Mikado. Selten: Tie Shintoiften. Tanz der Priefterinnen. Das „heilige 
Bierd’. . 
Nr. 21: ©. Hoennide, Der Scientismuß. 

F. Tulmeyer, Ein Mohammedaner über feine Wallfahrt nadı Meta, 

Nr. 22: S. Rothſchild, Das Archiv der jüdiſchen Gemeinde von 
Worms. (Enthält Bücher über religiöſe Gebräuche.) 

Nr. 81: R. Kautzſch, VPeftblätter des 15. Jahrhunderts. (Nach P. Heitz 
„P. d. 15. J.“ Straßburg 1901). 

Nr. 40 u. 41: J. Strzygowski, Hellas in des Drients Umarmung. 
(Gegen U. Riegl, Die ſpätrömiſche Kunjtinduftrie nach den Yunden in Ofter- 
reich⸗ Ungarn. Wien 1901.) 

Nr. 48: U. F. Gebetskuren. (In medizinifcher Beleuchtung.) 

A. Benele, Ein verfchwindendes Bollstum: Das Bälijche in 
Schottland. 

Nr. 46 u, 47: 2. v. Schroeder, Indiſche Renaiffance: Die Ergebnijje der 
Forſchung und ihr Eindringen in das europäische Publikum. 





— 
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Tr. 48: U. Mayr, Die Frühgeſchichte Sardiniens: Nuraghen (Stein- 
türme, Gräber), Fellengräber, Bigantengräber, Bronzen, Tongefäße. (Rad 
@. Pinza, Monumenti primitivi della Sardegna; in den Monumenti antichi della 
r. Accademia dei Lincei, Vol. XI. 1901.) 

Nr. 49: A. Rumpelt, In fizilianifchen Städten, 

Nr. 52 u. 58: B. Bruhns, Die afrikanifhen Zwergvölker. 1. die 
— 2. die weſtlichen 3. (Literaturangabe). 

Nr. 66: P. Horn, Der dumme Tod im Sävitri-Liede: Urſprünglich 
eine Bolfsfage, in welcher der dumme Tod um fein Opfer betrogen ward, 

Nr. 58-60: H. Meyer-Benfey, Die Sprache der Buren. 

Nr. 60: U. Rumpelt, Die Mafia. (Geheimbund in Sizilien). 

Nr. 61: C. C. Dukmeyer, geb. v. Kienit, Bom Kafpi-Meere bis Taſchkent. 

Nr. 72: C. Voretzſch, Unjere Soldatenlieder. Lu.I: Stoffe, Ber 
änderungen in Tert und Melodie. 

Nr. 73: Chr. Jenſen, Ofterbräucde in Schlesmwig-Holjtein. 

C. Voretzſch, Unſere Soldatenlieder. III. (Schluß): Afthetiicher Wert. 

Nr. 82: C. C. Dukmeyer, geb. v. Kienit, Bölferftimmen aus Turkeſtan. 

Nr. 84: F. Dahn, Ein falfcher Brief Juſtinians an Narſes von es. 565: 
Das Schriftftüd ift als Beweis für noch jpäte Verſtärkung des romanijchen 
Elements im rhätiſchen Gebirgsland verwendet worden. 

Nr. 89: J. Burghold, Buchitabenverdoppelung bei Wortabfürgungen: 
Will zu einer genauen Unterjuchung der in der Bilderjchrift auftretenden 
Verdoppelungen anregen. 

Nr. 92: 2. Zapf, Auf alten Spuren im Fichtelgebirge: Altefie 
Spuren der Befiedelung. Germanen (Ortsnamen). Slaven (Drt3- und Bad; 
namen). Die wendiſche Wallitelle auf dem Waldftein. 

Nr. 98 u. M: A. Riegl, Spätrömilch oder orientaliih? (Gegen Strzy⸗ 
gowstis Aufſatz in Nr. 40,) 

Nr. M: R. Haupt, Die Ruinen der Klofterlicche zu Witsköl und die 
Anfänge des Badfteinbaus. (Zu J. B. Löffler, Ruinerne af Vitakäl Kloster- 
kirke. Kopenhagen 1900.) 

Nr. 97: E. Berörom, Zur Loemwe-Literatur und zur Wiederbelebung des 
Balladengejanges I. u. II 

Grävell, Arcachon. (Um bisfayifchen Meerbujen): Bemerkungen über 
die Eingeborenen: Harzſammler (r6siniers). 

C. Mehlis, Zur Kritik der „Borgefchichtlihen Funde in der fränkiſchen 
Schweiz’: Betrifft einen Aufſatz von Bräßel in Nr. 176 (1901). 

Nr. 98: E. Berdrow, Zur Loewe-Literatur und zur Wiederbelebung des 
Balladengelanges (Schluß). 

Nr. 101: & Mayer, Der Malefizſchenk: Sraf Franz Ludwig von 
Caftell, der gegen Ende des 18. Jahrh. Oberſchwaben von Bettlern und 
Gaunern reinigte. 

Nr. 102 u. 108: M. Winternitz, Das Schickſal im Glauben und 
Tenfen ber Inder. 

Nr. 104 u. 106: R. Braungart, Die leten Spuren urälteften Ader- 
baues im Alpenlande. 

Nr. 108: 9. Arnold, Eine Bemerkung zu „Die lebten Spuren urälteften 
Aderbaues im Alpenlande*. Vgl. Nr, 104, 
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Nr, 110: R. F. Kaindl, Die Majti — Nauti, Waldfräulein der 
Bojken und Huzulen. Ein Beitrag zur vergleichenden Volkskunde: Die 
Maijki der Bojken (Galizien) ſeien mit den Vilen der Südſlaven gleichen 
Weſens und gehören zur großen Gruppe der Waldgeiſter der germaäniſchen 
und romanijchen Völker. Die Nauki der Huzulen feien mit den Majli identijch; 
auch der Name fei derjelbe. 

Nr. 112: O. Stiehl, Die Anfänge des norbifhen Badfteinbaucs und 
die Ruinen der Klofterficche zu Witstöl. (Bol. Nr. 94.) 

Nr. 114: G. Schönermark, Die Grenze des Einfluffes morgenländi- 
her Kunft auf die chriftliche. (Vgl. Nr. 40 u. 41.) 

Nr. 115: Bruhns, Die ſüdafrikaniſchen Bufhmänner: Auf Grund 
der Darftellungen des 18. Jahrh. und von Fritich, Die Eingeborenen Süd— 
afrifas; ferner Th. Hahn, Die Bujichmänner in Sübafrita (Globus XVIIT). 
Boraus geht ein Hiftorifcher Bericht über unfere Kenntnis der Bufchinänner, 

Nr. 119: R. Petſch, Rätoromanijche Volks märchen. Nah der Aus— 
gabe (mit liberfegung) von Bundi und den Annalas der rätorom. Gejellichaft. 
Bd. 16 (1901): Das Wildmännle. Die drei Hunde, Die drei Zauberinnen. 
Bär und Fuchs. Der Drache in der Mühle. (Vergleichende Darftellung,.) 

Nr. 120 u. 121: Fr. Hirth, Die Hinefifche Sprache in Wort umd 
Schrift: Wendet fich gegen einen Aufjag von A. Erbitein im „Tag” (15.3.1902). 

Nr. 185: 9. Handke, Über Stil und Gefchichte des Teppichs. (Im 
Anſchluß an Bode, Altperfiiche Knüpfteppiche, 1892). 

Nr. 127: W. v. Scholz, Ter Meifter von Palmyra und Ahasver: 
Die Ahasver⸗Idee und die Seelenwanderung. 

Nr. 180: U. Mayr, Die Wiederentdedung des puniihen Kartibago: 
Gräber. Phöniziich-ägyptifche Veitattungsgebräuche, Götterkult. 

Nr. 185: 9. Urtel, Die Hugenottenſprache in Friedrichsdorf. 

Nr. 144: W. v. Bilfing, Die deutfichen Ausgrabungen in Babylon 
(Nach einem Vortrag von Lind): Der Balaft Nebufadnezars, 

Nr. 146: R. Haupt, Die Kirche zu Oldenburg in Wagrien und die An— 
fänge des Badfteinbaues. - 

Nr. 151: J. Wilbrand, Die deutfchen Stämme an ber Lippe zu den 
Zeiten de3 Drufus und des Bermanicus: Tiefgreifende Verjchiebungen wenige 
Jahre nach dein Tod bes Drufus. (Sugambrer, Ufipeten, Tentterer, Tubanten, 
Ehamaven, Brufterer, Marien.) 

Nr. 158 u. 154: 9. Frhr, v. Tautphoeus, Die Niederlaffung der Fran— 
zofen auf Martinique: Gründung und Geſchichte der Niederlafjung mit 
Bemerlungen über Raffe, Charakter und Sitten der Eingeborenen im 17. Yahrh., 
bejonders auf Grund von Rocheforts Beichreibung der Antillen-Anfeln, Frank⸗ 
furt 1668, 

Nr. 159: F. Dahn, Die Griechen Homers und die Germanen des 
Tacitus. (Zu R. Betersdorff, Germanen und Griechen. Übereinftimmungen 
in ihrer älteften Kultur im Anfchluß an die Germania des Tacitus. Wies— 
baden 1902.) Vor-Metallzeit und Metallzeit, Krieg, Taufchhandel, Bötteralaube, 
Tagesrechnung, Sahreseinteilung, Recht und Staat, Eheichließung, Blutrache, 
Fehde, Sühne, Buße, Wergeld, 

Nr. 169: 2. Fr. Aus Italien. I Italien vor 1860, 
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A Dieudonns, Der ſchwarze Tod: Geſchichtliches, Charakter der Epidemie, 
fittliche Wirkungen, Heilmittel, 

Nr. 170: 8. Fr., Aus Stalien. I Italien vor 1860 (Schluß). 

Nr. 174: A. v. Peez, Heiligenforfchung: Ihre Bedeutung für die Vollı . 
funde und Anthropologie. 

Nr. 175: W. B., Die Springprozeffion gu Echternach: Die Sp. 
oder das Feſt der „Ipringenden Heiligen” findet alljährlich am Pfingitdiendtag 
ftatt, Die urjprünglich) regelmäßigen Wallfahrten zum Grabe de3 heiligen 
Willibrord hätten unter dem Einfluß eines bejonderen Ereignifjes, der 
Tanzkrankheit“ des Jahres 1874, ihre jetzige Form angenommen: Be 
zahlte Springer und die Schar der Wallfahrer jpringen unter den Klängen 
einer befannten Melodie je einige Schritte vor und wieder etwas zurüd, jo 
daß fie faſt 8 Stunden brauchen, um die kurze Strede biß aut Pfarrkirche 
zurückzulegen. Ältere Schilderungen (18. u. 19. Jahrh.). 

Nr. 176: 2. Fr., Aus Stalien. DI. Ugrarifche Zuftände des Feſt⸗ 
landes. 

Nr. 185: H. Jantzen, Neue Forſchungen zur Geſchichte des engliſchen 
Dramas: Beſonders zu R. Brotanek, Die engliſchen Maskenſpiele; Wiener 
Beiträge zur engl. Philol. XV: Die M. gehen im letzten Grunde auf ſchlichte 
Mummereien und Mastenzüge des Volkes zurück; in zweiter Linie kommen 
auch literariſche franz. Einflüffe. 

Nr. 190: H. Schmidkunz, Baulehrlinge im Mittelalter: Stäbtijche, 
flöfterliche Baubütten, Dombaubütten. 

Nr. 192 u. 198: ©. Binz, Deutiche Beſucher im Shateipeare’ichen 
London; Mitteilungen auf Grund deutjcher Reifetagebücher aus den Jahren 
1585— 1606. 

Nr. 196: Ed, Halter, Auf den Spuren der Haruder im Eljaß: Den 
im Jahre 101 v. Chr. von Norden tommenden Harudern hat Ariovift da3 
ihm von den Sequanern abgetretene Drittel ihres Gebietes überlafjfen. Ihre 
Sprache lebt in der Eolmarer Mundart noch fort. Einige Bildungen 
jollen die altnordifche Herkunft bemweifen. Die Mittelelſäſſer um Echlettitadt 
und um Colmar, die „Harder“, weichen auch im Körperbau von den übrigen 
Eliäfjfern ab, 

Nr. 200: D.Stiehl, Die „Überlieferung“ in baugefchichtlichen Fragen 
und das Alter der Kirche zu Oldenburg in Holftein: Gegen den Aufſatz in 
Nr, 146, 

Nr. 211: A. v. Peez, Die Mojellande einft und jekt: Vollsfundliches in 
Auſonius' Mosella (Uberſetzung und Erklärung von R. E. Ottmann, Trier 18%): 
Stamm und Charakter der Bewohner, die Namen Maas und Mofel, german. 
Ortsnamen. Sarmaten im Hunsrüd (feit etwa 858/69). 

Nr, 212 u. 218: B.Wagler, Modernes im Altertum: Sucht an einer 
bunten Reihe von Beilpielen zu zeigen, daß manche Dinge und Erfcheinungen 
bes täglichen Lebens, die wir geneigt find für durchaus modern zu halten, 
ihre Vorläufer, ihr primitives Gegenftüc bereits im Altertum haben; z. 3. 
Kilometerkutichen (bei Vitruv), vorjpannlofe Wagen (bei Julius Capitolinus); 
Blitableiter (in Agypten 1800 v. Ehr.; Numa Pompilius) ꝛc. 

Nr. 216: 2. Fr., Aus Stalien. III. Neapel. 1. Die Armut. 

Nr. 219 1.220: P. Wagler, Modernes im Altertum. IH u.IV (Schluß). 
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Nr. 226: Graf Max Montgelas, Ein Ausflug nad) den Schluchten des ' 
Yangtje. I: Unter anderem das Hausboot,. der Tempel Huangling miao. 

M.Landau, Noch etwas Modernes im Ultertum: Ergänzungen zu ben 
Aufſatz in Nr. 212 u. 213. 

Nr. 227: Graf Var Montgelas, Ein Ausflug nad) den Schluchten des 
Dangtie. 

Nr. 234: R. Präbiftoriiche Forſchung in Bayern. 

Nr. 286: Aus Italien. III. Neapel. 2. Das Lotto: Glücksnummern, 
Lotto⸗Orakelbücher. 

Nr. 288: O. Brenner, Aufgaben der Volkskunde: Betrachtet das Ver— 
hältnis der Volkskunde zur Völkerkunde und Philologie und beſchreibt den 
Umfang des Gebiet3 an der Hand der Thefen des jächfiichen Vereins für 
Volkskunde. Gefamtaufgabe der volkskundl. Forſchung tft ihm „die Daritel- 
lung des durch unbemwußte Wechſelwirkung innerhalb des Geſamtvolkes im 
Laufe der Jahrhunderte gewonnenen VBorftellungsinhaltes und der Lraditioiellen 
Lebensformen, in letter Linie die Erforichung der Volksſeele und der Ent- 
wicklungsgeſetze der Menfchheit überhaupt”. Auch das äußere Leben des 
Volkes ist zu erforichen (Bauerntracdht, Hausrat, Hausbau, Einrichtung der Be- 
rufsarbeit), und die Mundarten find big zu einem gemiffen Grade heranzuziehen. _ 

E. Meyer, Die Parifer Jahrmarftstheater im 18. Jahrh. IL 

Nr. 339: Derſ. I. (Schluß.) 

Nr. 249 u. 250: %. Haler, Eine Fahrt ach einer begrabenen Stadt. 
(Anuradhapura auf Ceylon.) I u. IL: Einft .die Nejidenz der Singha— 
Lejen-Bynaftie. Die Dagoben (enthalten Reliquien Buddhas oder feiner 
Schüler). Palaſt- und Klofterbauten. Künftliche Teiche und Badeftätten. 

Nr. 256: A. Gebhardt, Altisländiiche Wirtichaft: Zu E. D. Schoenfeld, 
Der isländiiche Bauernhof und fein Betrieb zur Sagazeit nach den Quellen 
dargeftellt. Straßburg 1902, 

Nr. 258: E. Glaſer, Zwei Bublifationen über Ophir: 1. A. H. Keane, 
The Gold of Ophir. London 1901. 2, €, Peters, Im Goldland des Altertums. 
München 1902. 

Nr. 264: PB. Weber, Eine Geſchichte des deutſchen Hauſes: Zu K. G. 
Stephani, Geſchichte des älteſten deutſchen Wohnbaues und ſeiner Ein— 
richtung. 1. Bd. Leipzig 1902. 

Nr. 268: E. Stromer, Streifzüge in und um das Fajfim: L u. I. 
Moderne Baumeije, Trümmerftätten, ägypt. Tempel. 

. Nr. 271 u. 372: E. Ölajer, Zwei Publitationen über Ophir, II. u. IH, 
(Schluß.) 
Nr. 278: E. Streomer, Streifzüge in und um da3 Fajttm. II. (Schluß.) 


Nachtrag zu 2, Hiſtoriſche Zeitichriften 
von Karl Ebel, Gießen. 


Arqhto für heſſtſche Geſchichte und Altertumsiunde. N. F. Bo. IIL 
Heft 2 (1902); Friedrich Kofler, Befeftigungen der vallftattzeit in der 
Koberſtadt. Mit Taf, u. Plänen: 


Derj., Gräber der Bronzezeit bei dem Forſthaus Baierseich bei Darm- 
ſtadt. M. Tafeln. Gräberfunde (Gefäße, Schmud ujm.). Beobachtungen 
über Zeichenverbrennung. 

Eduard Anthes, Beiträge zur Gejchichte der Befiedelung zwiſchen Rhein, 
Main und Nedar. Steinzeitliche Funde von Waffen und Geräten in 
Starfenburg. Alte Befeitigungsanlagen und Wobnftätten. 


Quartafdlätter des Siſtoriſchen Fereins für das Grohherzogfum Helfen. 
N. F. Jahrg. 1902. 

Vierteljahrsheft 1: Auguft Röschen, Der Baden, die Burgitätte von 
Langwaſſer bei Ulrichitein, Gaden von mbd. gadem, gaden, ahd. gadum, eadum 

Vierteljahrsheft 3: J. R. Dieterich, Geſchichte des Geſchlechtes von 
Rodenjtein. Auszug aus einem Vortrag. 

Der Standort der alten Gerichtälinde zu Langen. 

Die Bloden der Pfarrfiche zu Nieder-Beerbach. 

Ute Fahmwerfbauten in Wallerftädten, Berfach, Klein-Berau, Groß⸗ 
Gerau, Lorjch, Schotten, Alzey, Worms und Mainz. 

Vierteljahrsheft 4: Auguft Röschen, Sprachliche Bemerkungen zu Band I 
ber Heſſiſchen Blätter für Volkskunde. 

Derj., Der legte Reft der Wüftung Horloff. 

Deri., Der Jbdbiotismus Leng. 

In jämtlichen Heften: Fundberichte aus dem Großherzogtum Helfen, 
insbejondere auch Berichte über präbiftorijche Wohnftätten, 


Mitteilungen bes Oderbeffifhen Geſchichtsvereins. Ergänzung zu Bd, 10, 

Wundbericht für die Jahre 1899 bis 1901 mit 20 Tafeln. Brofeffor 
Gundermann, Hauptmann Kramer, Major v, Schlemmer und Dr. Hornemann 
berichten über die unter Leitung des Eritgenannten vom Oberheſſ. Gejhicts- 
verein veranftalteten Ausgrabungen und deren Ergebnijje. Es murden m 
der näheren und meiteren Umgebung von Gießen Anjiedlungen (Wohn: 
ftätten und Grabfelder) aufgedeckt. Die Funde ergaben interejfante Aufſchlüſſe 
über Bebrauchsgegenitände, Schmud und Gemandung, Keramik, Waffen, aus 
der Zeit von etwa 3000 vor bis 800 n. Chr. Bon hervorragender Bedeutung 
ift die Aufdedung der Siedelung Urjenheim, deren Name in der Flur „Ur: 
julum“ bei Gießen erhalten it. 


Mitteifungen des Oberheſſtſchen Seſchichtsvereins. N. 5. Bd. 11. 

Wilhelm Martin Beder, Gießener Studbententum in der Frühzeit der 
Univerfität (1606—1624), Studentenleben. Gebräuche (Zrinfgebräucde, Depo- 
fition). Kleidung. Bennalismus, 


Bon Zihein. Monatsſchrift des Altertums-Bereind der Stadt Worms. 
Jahrg, 1. 

A. Wederling, Tonfiguren aus dem 15, und 16. Jahrhundert, ber» 
geitellt in Wormjer Töpfereien. Beichreibung von nahezu 100 Figürchen. 
Zur Trachtenkunde. (S. 2 ff.) 

Julius Goldſchmidt, Der alte israelitifche Friedhof zu Worms, Jur 
Sejchichte der Juden im MA. (&. 3 ff.) 

C. Köhl, Ein germanifches Totenfeld bei Wejthojen. (S. 27 ff.) 
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Annalen des Sereins für Aaſſaniſche Altertumskunde und Geſchichts forſchung. 


deft 1: R. Bodewig, Vorrömiſche Dörfer in Braubach und Lahn— 
ſtein. Gräber. Wege. Gefäße. Schmuck. Waffen. Beſiedelt während der 
ganzen Dauer der La Tène-Zeit (600 v. Chr.ff.) von den Kelten. 

W. Soldan, Niederlaffung aus der Hallftattzeit bei Neuhäufel im 
Weſterwald. (Nachtrag zu Bd. 82.) TFeititellung eines großen Gebäudes und 
Wiederheritellung feine Grundriſſes. Mit Tafel. 


Nitteiſungen des Yereins für Nafauifde Alterumskunde und Geſchichts 
fortäung au feine Mitglieder. 1902/03. 

Nr. 1: Heil, Die altgriechijche Landmwirtichaft. Vortrag. 

Nr. 2/4: E. Ritterling, Ermwerbungen des Altertumsmufeums in Wies— 
baden. Darin: Bericht über naffauijche Bolfstrachten und mittelalterliche 
Trachten, ethnographiſche Gegenſtände uſw. 


Bd. 88 
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Zeitfchriftenverzeichnis.*) 


Aarböger for Nordisk Uldkyndighed og Historie 123*, 

Abhandlungen der Kgl. bayeriichen Alademie der Wilfenichaften zu München 76*, 
Abhandlungen der K. Sejellichaft der Wilfenjchaften zu Böltingen 88*. 
Abnva 77*, 

Altbayeriſche Monatsichrift 70*. 

American Journal of Philology 30*. 

Anglia I, 263 — 

Annalen der Naturpbilojopbie I, 264. 

Annalen des Vereins für Naffautiche Nltertumstunde u. ETETNETRNN, 141*, 
Annales de Brötagne 71*, 

Annales de Göographie 101*, 

Unzeiger für deutjches Altertum und deutiche Literatur I, 257. 117*. 
Anzeiger für indogermaniiche Sprach und Mltertumstunde 128*. 
Appenzelliiche Jahrbücher 58*. 

Archäologiſche Bejellichaft zu Berlin 76*, 

Archiv des Bereins für die Bejchichte Lauenburgs 69*, 

Urchiv des Bereins für fiebenbürgiiche Landeskunde 59*, 

Archiv der Brandenburgia 55*, 

Archives de la Soci6t& d’histoire du Canton de Fribourg 63*. 

Archiv für Anthropologie 45*. 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Literaturen I, 362, 128, 
Archiv für beifiiche Gejchichte und Mltertumstunde 139*, 

Archiv für Papyrusforfchung 76*, 

Archiv für Religionsmiffenichaft I, 266. 33*., 

Archivio glottologieo italiano 96*, 

Arkiv for Nordisk Filologi 123*. 

Appovia 79*, 


) Das Verzeichnis enthält alle für die Zeitichriftenichau von 1902 aus: 
gezogenen Zeitjchriften, aljo auch die im I. Band der „Blätter“ bearbeiteten. 
Künftighin joll jedem Jahrgang der „Blätter“ die geſamte Zeitjchriftenichau 
de3 vorhergehenden jahres beigegeben werden. — Es darf hierbei nochmals 
ar das Bd. I, 236 Anm. Gejagte erinnert werden, daß es fich bei umierer 
Zeitfchriftenihau um einen eriten Werfuch handelt, des außerordentlich weit- 
Ichichtigen Stoffes einigermaßen Herr zu werden, Die Mängel und Ungleid.- 
beiten, die ihr noch anbaften, werden hoffentlich im Laufe der Zeit mehr und 
mebr jchrwinden ; auch wird es unfer Beftreben fein, fie jpäterhin vollſtändiger 
ju geitalten, alö dies bis jet möglich war. 
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Atene e Roma 77°. 
Atti della R. Accademia dei Lincei 77*. 
Atti del R. Instituto Veneto 77°, 


Basler Zeitichrift für Gejhichte und Altertumsfunde 62*, 
Beilage zur Allgemeinen Zeitung 185*. 

Beiträge zur alten Gejchichte 77*. 

Beiträge zur Geichichte der deutſchen Sprache und Literatur I, 262, 121°, 
Beiträge zur Gefchichte der Stadt Roitod 7L*, 

Beiträge zur Geſchichte des Niederrheins 62*, 

Beiträge zur Geſchichte Dortmunds und der Grafichaft Darf 52*, 
Beiträge zur Geſchichte von Stadt und Stift Eſſen 64*, 

Beiträge zur heſſiſchen Kirchengejchichte 51*. 

Beiträge zur Kunde der indogermanijchen Sprachen 128*, 
Blätter für pommerjche Vollstunde 8*, 

Bonner Jahrbücher 60*, 

Brandenburgia 52”, 

Braunjchmeigifches Magazin 74*, 

Bremilches Jahrbuch 60”. 

Bulletin de correspondance hellönique 78*. 

Bulletin de la sociöt& des anciens textes francais 96”, 

Bulletin de la sociöt& philomatique Vosgienne 61*, 

Bulletino della Commissione Archeologica communale Ji Roma 77*, 
Bulletino di Archeologia e Storia Dalmata 77*. 

Byzantintiche Zeitichrift 49”, 


Carinthia 70*. 
Epriftliches Kunftblatt 98”, 
Comptes rendus de l’Acad&mie des Inscriptions et Belles-lettres 78”, 


Das deutfche Volkslied I, 245. 7°, 

Dentichriften der K. Alademie der Willenfchaften in Wien 78*, 
Der Geichichtsfreund 71*. 

Der Katholit 98”, 

Der Tourift 110*, 

Deutiche Geichichtshlätter 68”. 

Deutſche Kolonialzeitung 105°. 

Deutiche Rundichau 184°, 

Deutiches Kolonialblatt 108*. 

Deutjch-evangeliiche Blätter 94*, 

Deutiche Boltsfunde aus dem Hftlichen Böhmen 18*, 
Die chriftliche Welt 96*, 

Diöceſanarchiv von Schwaben 72°”, 


Engliiche Studien I, 263. 

Ephemeris für ſemitiſche Epigraphif 89*. 
Eonpepis dpyaoloyun 79°, 

Eupborion I, 258. 118*, 
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Folk-Lore 14*, 
Freiburger Geichichtsblätter 63”. 


Bemeinmügige Blätter für Helfen und Naſſau 134*, 
Geographiſche Zeitichrift 118*. 

Bejchichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg 6U*. 
(Heichichtsblätter für Walded und Pyrmont 60*. 
Giornale della Societ& Asiatica Italiana 90”. 

Globus I, 351. 86”. 


Pannoverſche Geichichtsblätter 51*. 

Hanſiſche Gejchichtsblätter 51*. 

Harvard Studies in Classical Philology 86”. 

Hermes 79°. 

Heſſenland 50”. 

Hiſtoriſche Monatsblätter für die Provinz Poſen 56*. 

Hiſtoriſches Jahrbuch 49°. 

Hiftoriiche Vierteljabrsichrift 49*. 

Hiftorifchepolitifche Blätter für das katholiiche Deutichland 49*. 


Indogermaniſche Forſchungen I, 384. 128°. 

Jahrbuch der Geſellſchaft für bildende Kunft und vaterländiiche Altertüimer 
zu Emden 55”, 

Jahrbuch der Geſellſchaft für lothringiiche Geichichte und Altertumsfunde 75". 

Jahrbuch des Geſchichtsvereins für das Herzogtum Braunſchweig 73*, 

Jahrbuch des biftor. Vereins flir das Fürftentum Liechtenjtein 73*, 

Jahrbuch des Bereins für niederdeutihe Sprachforſchung 124*. 

Jahrbuch für die Gejchichte des Herzogtums Oldenburg 69*. 

Jahrbuch für Befchichte, Sprache und Literatur Eljaß-Lothringens 7T5*. 

Jahrbuch file Schmweizeriiche Beichichte 73*, 

Jahrbücher und Jahresberichte des Vereins für medlenburgiiche Gejchichte 
und Wltertumsfunde 71*. 

Jahresbericht des Altmärkiſchen Vereins für vaterländifche Geſchichte uſw. 70*, 

Jahresbericht des hiſtoriſchen Vereins fiir die Grafſchaft Ravensberg 56*. 

Jahreshefte der Geſellſchaft für Anthropologie und Urgeſchichte der Ober— 
laufit 58”. 

Jahreshefte des Öfterreichifchen Archäologiſchen Anftitutes in Wien 80*, 

Jahreshefte des Altertumsvereins zu Plauen i. ®, 68*, 

Jahresſchrift für die Vorgejchichte der jächfiichethirringiichen Länder 66*, 

Journal of Hellenic Studies #80*. 

Journal of the American Oriental Society 88*, 

Journal of the Royal Asiatic Society 90*. 


Koloniale Zeitichrift 1180. 
Korreipondenzblatt des Bereins für niederdeutiche Sprachforſchung 125". 
Korrejpondenzblatt des Vereins für fiebenbürgijche Qandestunde L, 24, 8". 


La Göographie 102*. 
La Tradition 30*., 
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La Musôée Belge 830. 
Le Muséon 81*. 
Leodium 69*. 


Mannheimer Geichichtsblätter 57*, 

Mansfelder Blätter 64*. 

Mö&moires couronn&s de l’Acadömie Royale de Belgique 83*, 

Mömoires de l’Acadömie Imp6riale des Sciences de St. Petersbourg 83*. 
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Mitteilungen des Oberheififchen Geſchichtsvereins 140*. 

Mitteilungen des Nordböhmiſchen Exkurſions⸗Clubs 59*. 
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Studien u. Mitteilungen aus dem Benediltiner u. Eiftercienjer Orden 95%. 

Studien zur vergleichenden Literaturgefchichte I, 259. 119*, 

Studi italiani di Filologia classica 86*. 

Studj di filologia romanza 100*. 


The Annual of the British School at Athens 76*. 
The Classical Review 81”. 

The journal of American Folk-Lore I, 250. 18*. 
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Urgeſchichte 41*, 

Verhandlungen des hiltorischen Vereins für Niederbayern bB*, 

Bierteljahrsichrift für wilfenjchaftliche VBhilojophie und Soziologie I, 268, 131*. 
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Zeitichrift für die neuteftamentliche Wiffenichaft u. die Kunde des Urchriſten⸗ 
tums 95*. 
Heitichrift für die Gejchichte des Dberrheins 50%. 
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Trudfehlerberichtigung. 


ı 44 3. %0 v. u. lies Ber ältefte deutiche Wohnbau. 
‚48° 3.8 v. u. lies „vollstundlichen” ft. „vollstümlichem“. 

120* 3. 11 v. o. lieg Stammformen ft. Namenformen. 

Die Seiten 80%-84* find durch Bertaujchung einer Seite in faliche 
Neihenfolge geraten. Sie mülfen in folgender Reihenfolge gelejen werden: | 
S0*, B3*, 81%, 82%, 84*, 
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(Die fetten Zahlen beziehen fich auf die Blätter, die dünnen auf die Zeitjchriftenjchant.) 


Aachen 246 Neftier 56 
Aal 14. 129 Aethiopien 111 
Abbrennen des Hauſes als Mittel gegen Affe 184, Sprache der Affen 128 
einen Imge enden 12 Afengott 16 
Abdeder 1 Afrika 28f. 36. 28. 45, 106 
Abdemonfage 119 Agamemnon 80 
Abendmahl 21f. 248, 12. 84. 96; Agapetus 92 
—— 12. 84 * 137 
—— —— . 177f. 28. 87. 45. 101f. A am und Ahnenkult 397, 88, 
Abefgnien 21. 88f. 101. 111 nentafeln 46 
ar 84 nfrau 118 
Abbandlungen, germanitiiche 82 ff. Ahorn 26. 80. 75 
Abneigung gegen Fiiche 16 Aigar et Maurin 100 
Abort 36 Aimer le Chetif 98 
Abraz as 84 Alrobaten 168 
Ab chledslieder 1 Albanien 82. 41 
Abjegung, ——— des Gottes 17 Albanuslegende 130 
Abſtammung, göttlich Albero v. Trier 83 
Abteilungstag 11 Alemannen 245f. 122 
Abtrittausräumer 28 Algier 24. 80. 9. 102 
Abrwehr des Unheil 98. 79f., von Aliscans 99 


— 80. 84, des Erdbebens 83 Aliſo 50 
Alkis 238 


Abzählreime 8. 52. 54 

Achikarſage 119 Allegorie in der BoRporne 2 

Achilleus 119 Allerheiligen 14. 9 

A — 6.52.09. 87. 105. 112. 129. 186 een 189, . 

am =; Allgäu 122 

Adel Allmende 25. 68. 69, 135 

St. 9ibolf 61 Almojen, [Droigendes 92 

Bono oo, LI OGnEDOLEr 119 Alowina 

Adoſchab (Geiſt) Alp, Alpdrücken an 47. 67 

Adventsmi ns Alpen 82. 86. 110f, 

—5 — Fr en (Entftehung) 89 
giſthos abetzauber 92. 77 
— 8. 41. 58, 78. 94. 112f. 138]. Alraune 55 
Aeolien 84 Alsfeld 51 

J— 26 Altarftuhl 58 


Aermel, doppelte 169; Aermelleibchen Alter 226. 1 
168 Altersflaffen 108 
Aeſop 119. 127 Altertumsfunde 437. 
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Altertumstunde, idg. 40. 48. 128; Fall 
76ff.; nord. u. germ. 117. 138]. 

Altindien 185 

Altierben 46 
y 140 

Amazonen 83 

Amel-B&l 88 

Amen in der Kirche 125 

Amerila 28 


ch 64 

Amulette 5. 28. 87f. 42. 46. 58. 62. 
78 (chriftl.). 81. 83. 90. 94. 108; 
tie 152, 22, 94; Handel 
mit 

YAnachoreteninfeln 41 

Anam 87. 116 

Ananiad und Sapphira 17 

wayicpara TOT. 

Andreastag 258; ⸗nacht 8 

Angang 2 

Angangueo 115 

Angantyr 191 

Angeljachien 246 

Angersbach 229, 

Angola 103. 


Animismus fiehe: Seelenglauben 
Anklopfverje 238 

Anläuten 98 

Anjagen des Todes: 4 
Anfingelied 8. 10. 15 

An PETER. 93 
Anthropologie 45 

Antoniusfeuer 133 

antro sacro 77 

Anuals 107. 111 

ANSENGEUDEE 119. 122 

Aosta 32 

een Apfelbaum 150, 28. 27. 30 


Apollo — 60f. 

—8 95 

Appenzell 68 

Aprilicherz 39 

Apulien 109 

Arabien un) Araber 20-23, 25, 38, 
80. 38. 4 > 102. 111 

Ycheiiälieber 18, 87 

Arche der Liebenden 26 

Architektur 247 

Acdennen 27 

Argentina 48. 108 

Arier 35f. 41 

St. Ariſtomenes 27 

Arkadien 79 

Armenien 1f. 

Armefünderftraße 14 

P. Arndt 127 
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Arsino& 130 
Artemis Upis 83 
Yetfurjage 97 
Artiften 
Yrtlenburg 69 
Arzneibücher 75 
Algen 108 106 
ermittiwoch 93 


Afimitation ſchwacher Naturen an 
a — 59 


er 94 
Alt, — 174 





Atlantis 112 

Atlilieder 988 

Attila 107 

Atzenhain 107 

Auersberg 50 

Yuftängen 2 des Opfertiers 76 

AYufflärung im Bauernglauben di. 

Aufnahmeriten 81 

Augen ausftechen 104 

Augenleiden 27 

Augsburg 93 

ausbaden, etwas 122 

Aus ageß, gerichtliche 206 

Ausſaß 69. 180 

Ausjegen 85 

Austragsitübel 85 

Auftralten un Auftralneger 17. 8, 
34, 41f. 1 


Ne ae 15 
Auvergne 25 

ven artasLäuten 49 
Art 45 

FI oren 23 

— 41f. 102 
Aztlan 112 


Baal 248. 89 

Babylon 38. 80. 90. 187 

Bach) und Wieje 229 
Badınamen 186 

Baditeinbau zei 

Badtrog 228: „ofen 2236 

Bad 65 ; des Kindes, der Wöchierin 29 
Badejtätten 189 

Bäcergejelle, jpucdender 8 
Soden, verrmandelte 17 

Bär, Ad. 1 

Bär, N 123 


er Bf. 297. 
Balder 337. 116, 118, 124 
Baltanländer 1j. 112 


Balladen 209 (Herr und Magd, Juden- 
tochter, Donna Lombardia, Ed⸗ 
ward-Ball,) 18. BL. 97. 186 

Ballipiel 18 

Bambus 108 

Bannen 3. 75. 81; Bannipruch 13. 77 

Bannwein 29f, 

Bannzaun 25 

Bantu 111f. 

Bantugan 18 

St. Barbara 47. 56 

Barbier, ermordeter 8 

Barden 8 

Bart (bei weiblichen Heiligen) 683 

Bartholomäus 233 

Barzaz Breiz 129 


Bafihüte a 

Battaler 34 

Re 79 

Baugeichichte 188; -hütten 138; ftehe 
auch Hausbau 

Bauern 22f. 238. 94. 132, Bauern im 
Sprichwort 9. 11; Bauernhaus 35, 
58. 125. 189; 2° ochpeitd; inventar4; 


bot Be; tellung d. 3. von 
Gott a aenge ftädtischen 
Wejens 126 


Baum Heiliger 16. Seeuber 94; ver- 
steht die Mede 30 : verdorrt 25; 
aa 28; zum Bedächtnig 


epflanzt 108; 8. als Bild des 
infamen 240; verjchlungene 
Bäume 30 


Baumjargmenjchen 48 
Bauten, — 6 246 
un, 
ern 246, s 70 
Sehen —— 43 


—— — vergleichende 120 

Beduinen 84 

Befana 156 

Befeſtigungen, prähiſtor. 139f., von 
Dörfern 9. 11 

Beförderungsmittel 50 

Begnadigung Verurteilter 47 

Begräbnis 169. 186f. 4f. 10. 14. 18. 
21. 26. 34. 36. 89ff. 48. 47f. 57. 
78. 82. 86. 89. 94. 106. 117. 131. 
137, Begräbnistänzge und =feite 
107. 115; »plat 123; Begräbnis 
von Selbftmör ern Berbrechern, 
Andersgläubigen, "Gefallenen 4f.; 
der Schildjungfrau 87; Begräbnis 
findet erſt nach Jahren ftatt 107 

Begraben abgelegter Namen 38 

Lebendig begraben 240 


Degen ebilDung, naturwiſſenſchaftliche 


Begrüßung 81. 102. 115 
(beim) Bein friegen 125 
Beinamen 21. 58 
Beiſchlagwange 51 

eh cung und GSittlichkeit 45 
Belchen 7 

Bele, die alte, 122 
Beleidigungen 240 

Belenas 84 

SSL EUOBUng weien 247. 66. 134 
Belgien 19. 24. 27f. 

Bellucci, G. al 
Beludichen 1 

Belutſchiſtan — 

St. Benedikt 92f. 38. 120 


 Beowalf 16 


Berber 102 
Berchta 156 
Bergamo 100 
Berg heiliger, 111, Bergbau 50. 110, 
115. 182, feuer 98, -Turccht 111, 
-mannsjprache 121, namen 7Li,, 
ben 75, »teufel 121 
van den era van Enlinga, 5. 2L., 15 
Berkach 
Den 1.5 Bf. 
— ne) 22. 43. 
Beronice 92 
a 48, 139, unebrliche 132 
impfüngei, pp ſche 241 
netdung 1 
mwörungsformein 90 
— 
eſen 3 Mittel gegen Seren 54 
aan 74 
Beleflene. 248, 15. a7. 
Seipeesung 15. 5. 58. 55, 82; ugl. 
Bauber 
Beten über dem Kranken 11 
Betglode 183 
Bettelmejen 42.45.1638, Peitleracbet 4, 
Bettelgedicht 56 
Bettnäffen 5 
Beuerholz 50 
Beuern NT 
a ge 
Bevöl  nosftatiftit 64 
Biber 48 
Biberhennl ga) 3 
— 152. 4. N. 39, 58 
Bier 46 
Bildabdrüde 93 
Bilder, prähift., 94 
Bilderichrift 136 
Bildfto 
Bileam 119 
Bilfinger, ©., 153 ff. 117 
Bilſenkraut 75 











Pindeiprüche 23 

Bindewald, Th., 322 

Pinejcho 111 

Bingeshein 127 

Biörnfon 45 

Birinice 29 ff. 

Pirfe 82 

Bismard am Erntefelt 9 

Bismardarcdhipel 104 f. 109, 118 

rg ünge 98 

laſius 72. 98. 

Blason populaire 232 

Dleigewinnung 110 

an 1 

Blick, böfer 52 

Blitz 15. 82. 188 

Blödfinnige (ertrinken nicht) 14 

Blumen auf dem Grabe 2085, Blumen: 
ſymbolit᷑ 118 

Blumenfelt, japan. 77 

Blut; beiliges 49, bei Neubauten 25, 
Blutaberglaube 248, 34, „beiprech- 
ung 55, probe 37, »tegen 58, »teli- 
quien 98 „träume , «tücher 93, 
zauber 34, 

Blutrache 183. 197 

Blutsb berichaft 240. 17. 21. 26 

Bochara 111 

Pod 82 

Bodenrod 118 

Bodsgefang 83 

Boden des roten Meeres 230 

Baoenbeiih, bäuerlicher 27. 

Bodmer 164 

— 5 d 72 

Böhmen 18. 60. 70 

Bogen 45 

Boll, Die, — der Nollen 122 

Bol hnentönig 2 . 27 

Wolfen 197 

Bolivia 108 

Boma 107 

Poner 116 

Bonifacius 72 

Bonin⸗Inſeln 108 

Borneo 18 

Bosnien 46. 59 

Bothe 164 

eeglanente 21 

Brachycephalie 48 

St, Brandanus 108, 99 

Brandenburg 44 

Brandgräber 42 

— 79 

Brandpfahl 54, ⸗wunden 14 

PBrafilten 37. 89. 41. 114 

PBratenfammeln 150 

Bratfteine 46 

Braubach 141 

Braune, W. 118 


Braunichweig 737. 


Sal: — 16,ecde 55, =frone 
«lied 8, -fchinud 159, «tüchel 13, 
— (heff. ) 8, „werbung 133 


Brautpaar, Spaziergang 211 
DE Au Bam, Erkennen des zukünftigen, 


Breidenbad) 168 
Bremen 60 
Bretagne 21—24. 26 ff. 30. 71 
Brettipiel 9 
Breb enfonnte 98 
Brenlig, R 8. 
Brief von Toledo 15 
Briefiteller 160 
Brigitta 62 
Seigittenfctob 110 
u vetage- Funde 44 
chenfeft 31 
era a 
Bronze 80. 86, Bronzecelt 133, -dold 
4, 9e efäße 44, 58, „luren 128, 
platten 84, «ring der Sklaven * 


—— 85. 41ff. 47. 110. 117. 


Brot 286. 5. 22, 46 
Bruchenbrüden Bi 
Brüden, lederne 59 
Bruderjchaften 168. 6. 38 
Brüllen = plane 76 
Brukterer 1 
Brunnen 8, ° 11, Brunnenlieder 88, 
ren 
Bruftla at 168, 53 
Bruthenne 22, 
— 8 
,‚ wie ein, |prechen 122 
Bu Itabenſiel 68 werte 84, »zauber 


YBudlige 26. 30 
Buddhabilder 189, »reliquien 136, 189 
Büchle, immer treffende, 34 
Bühne 91. 127 
al 168 
Iichaft der Zmerge 75 
3 ılomina 8 
Bulgarien 237 
Buren 31. 136 
Burgen 2347. 67. 71. 184 
— des 14. u. 16. Jahrhun⸗ 
derts 66 
rauen 246. 64 
rgmwald 60 
Suzihengenalenfftene 59,-jpinn- 


Bufehlente 106" 137 
Buttermilchreim 10 
ttermed 229 

Buza 46 








Saejartus v. Heifterbach 62 
:aillou 99 

Salabrien 81 

Samlan 97 
Sampanım 92 

Sanada 88 

„apitulare saxonicum 182 
Sapland 108 
Saradigan 97 
Sarneval 38 

Saftor und PBollur 34 
Eatacomben 77 
Catalonien 86 

Cato 97 

Cech 


Celt 138 
Cent 84 ff.; ⸗gericht 85 f.50 ,-männer 48; 
„weistum 68, -linde 88 ff. 


Ceylon 15. 17. 188 
Chadwick, H. M. 129 
Ehamaven 187 
Heurlin 75 

Chanson de Geste 100 
e apalu — * 

arongroſchen 
Chatham⸗ Inſeln 40 
Chattuarier 

auken 56 

erusker 49 
Cheyne 16 


China 21. 31. 34. 42. 58. 106. 108. 


1187. 187. * 

Ehiromantie 1 

Chirurgie des 15. Jahrh. 96 
oleramann 89 
as in der germ. Mythologie 


SHeiftenkum und Hellenismus 126 


& ee piel 59 
Chriltusbild 58. 94; Brief Chriſti 84 
Chronologie d. ‚mothenbildenden Zeit 18 
ſanthemum 2 
Gimbern 111 
Eimeterien 77 
Girtus 168 
Citharoedus 118 
St. Clara 61 
— J. R. 16 = 
ex — 
Colmar 1 — 
———— 77 
Corſiea 28 
St. Cosmas 72 
Crane 100 
Crawley, E. 16 
Criſchona 62 


153 — 


Guba 19 
Cuchulainn 17 
Cartiss, 8. J. 247j. 
Cynewulf 98 


Dachbelag 247 
Dachs 26 


achs 

Dähnhardt, O 

Dämonen 47. Do 90. 130 (auf ben 
Hals des Mörders), tiertöpfig 80 

Dänemart 36 

Däumling 119 

Dahlmann, J. 129 

Dahoıney 34. 108 

Dal (Jagdgöttin) 47 

Dalmatien 46. 78 

Damascierung 240 

St. Damian 28. 46 

Dampfbäder 46 


. Danaiden 86 


Dante 99 

Darwin 131, Darwinisinus 45 
Datterei 212 

Dauphinée 81f. 


David 119 


—— Kultfigur 41 


nmeberei 8 
Se fatal 5 
nken, primitives 179; Denlweiſe des 
Dengen 192 ff.6; der @ebildeten 196 ff. 
Denkſprüche 69. 125 
Dentiteine 62 
Depofitionsgebräuche 48 
Deiter, J. 240 
Deutich (als Bezeichnung) 121 
Deutih-Ditafrifa 103—106. 110. 116 
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Himmel — ſich 34, H. und 





ü 
3 68 

Jüllen als Rechtsbrauch 240 
innen 88, «burg 134 

ütten 107. u Hüttenfeft 87 


i 
! 
Fu u unft 
ix. 
— Himmelsberge MO, .„briefe 4. 18f. — e 137 


immelfahrt 31. 88, feuerbrennen 93 ufeiſen 227. 
* 8—11. 89, «erjcheinung 26f. 29, ugo v. St. Ziltor 130 
B“ »gott 89, „ſtimme 9f.. »ziege 10 V. Hugo 31 
ER Himyariten 115 duhn und Ei 3. 12 
= Binterindien 28 Suldren 61 
* Hirn, ſein Gewicht zieht den Menſchen hin 88ff. Ortsnamen mit germ. hin 
‚ unter Waſſer 14 88 ff. 
— Hirſch 79 ge 88 
- Dirtenlied 87 und 26. 54. 61. 132, geipenitiger 13, 
$; — 87 toller 11, warum er ein Ben 
ni i8, N. 133 hebt 26, auf den Hund kommen 12 
Ti Hnatiuk, W., 86 undslopfaffe 80 
Ley: Hobbyhorse 98 ungen 211 ff. 
J Hochzeit und Hochzeitsbräuche 4. N ungertuch 118 
5 5. 13f. 165. 28. 25. 28-31. 34. 66. unsrüd 138 
AT. 66. 68. 81. 96; Hochzeitäbitter 


ußelfammeln 150 

uzulen 39, 137 
Hymiskvipa 123 
Hypogaeum 76 


5. 55. 183, »geichenfe 60, an die 
Säfte 55f., geſprache 13f,, «haus 
66, „lieder 3. 18. 88 ſchwänt⸗ 19, 
tanz durchs Dorf 66, -tücher 56; 
$: —— 81. 35 

Do — . 106 

odr 237 

Höhlen 59.111, »fauna 48, nuohnungen 

47.108; H. als Mutter verehrt 59 


TR 
R P ; a 1 * 


St. Jacob 21 
cobus der ältere 99 
acobsleiter B 
itbrüde 48 
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wilder, 0. 9. 28. 119 
agd, wilde 28: Jagdbräuche 47, 
geräte dd, ordnung 70, »göttin 47 


58, 184 f. 






dole, heidn., 240. 58. 

enjeits 159. 89. 94. 102 f., -bofinung, 
dionpiiiche, 61; Qualen im Jenſeits 
78 (vergl. auch Hölle) 

Es TI. 

us im Bilgamijchepos 90 

el 26 


ge 
i —— 93. 95 


IAlumination 88 
Ilyrien 41 
ergrün 47 
—— 82 ſiehe auch: Beſprechung 
incantatrices 93 
innoncenter 100 
———— 18f. 32. 34. 37. 40. 43. 53, 
102. 112, 115 
Indien 15. 83. 42. 53. 106. 185 f. 
ndividuum und Gemeinichaft 126 
— — pe 60 
In — rſte neweus 40, 
Altertum 40 
Indufrviearbeiter en 
— ingen 63 
ingeuuus 132 
Inta 102 
nungen 52 
nquifition 49 
——— 41. 58. 69. 77. 128, röm. 70. 
— — vgl. auch: Runen 
Znetien 34 
niel der Seligen 61, Inſel an der 
Stelle wo ein Schiff unterging 18 
vocavit 149 
Inzucht 39 
— v. — 93 
odler 87. 
t. — 22. 81 
Johann v. un 100 


Johanni 34. 3. 11, 28. 9%, Johannis- 
bad 120, «bett 60, »feft 67, Segen 
120, «traut 120, nacht 88, sjegen 


7, tan 8, „licmchen 27.3 
— “ 
ohn, J. B., 17 
nas 90, im Walfifch 226 
eure 168 
oſephs Berjuchung 100 


Joſeph von Arimathla % 
oſua 90 


endes Schiff 28 






ſolani als STIER 27 

folierun linge 106 

talien 86. 3 37%. 

Staliter 41 

uchezer 7 

uden 49, 51. 87 ff. 118. 140, poln. 
36, als Aerzte 63, in Räuberbanden 
168, Sudengemeinde in Worms 135, 
-milfion 108, „tochter 18; tumult 
(Hamburger) 52 

Sana deutich, 122 
— iſoliert 1060, Jünglingsweihe 


Na — 108 
ilfeſt 158 ff. 34. 137 
St. Julien 28 
ungfernfranz 13, -vaub 50 
Fung-Stilling 164 
ungberrengefellichaft 52 
uno von Lanuvium 85 
yani 102 
upiter Dolichenus 77, 87, 127 
uva 
urte 245 
Juſti, Ferdinand, 165 ff. 
uturna 79 
Iwanowsti 48 


— — 71 

Kälte 27 

Kärnten 85. 89. TO 

ale en bei heeſter % 

ereitung 46 

— 4 

Kaffa 111 

Kaffee 48. 111 

Kaffern 34 

Kaiſerſage 65 

Kaiſerzeit, römiſche 61 

Kalendengebräuche 154 

Stalender 59, gall. 84, 

iSrael, 88, merilan. 
jähriger 

Kalifornien 34 

Kambyſes 116 

—— 104 
Kamerun 103—106. 109, 

Kaminbrand 26 

Kamm werfen 14 

Kampf mit Riefen 130, mit Jwergen 8 


erman, 158, 
13, hundert- 


114 


Hampf der Götter 123, de3 Sonnen- 
gotts mit dem Teufel 34 

Kantmfipiele 36 

Kaninchen 26 

Kannibalen 37. 1025. 105f. 127 

Kauns 105f. 109 

ftanzel aus Granit 8 

Navelle, un die, gehen 19 

Kapitalismus 44 

Karagaffen 47 

Karfreitag 3. 5. 17. 98, „butter 5, 
walfer 5; Karjamstag 9% 

Karneol 

Harolinen 34 

Karl, Kaifer, 9. 60 

Karlmann, Legende von König, 130 

Karljage 

Karrideln 3 

Karten(jpiel) 4. 8. 34 

Karthago 187 

Kartoffel 30. 62. 74. 120 

ftaruno 107 

Starzer 47 

St. Katharina 24. 49 

Katona 6 

Hatthagen 122 

State 226. 10, 26. 47, 64f. 125, heiratet 
die Maus 31, verbrannt mit der 
Herrin19, in Sprüchwort I; Katzen⸗ 
haar 

Kaufınann, %. 118 

Kaufajus 46T 

aufs 38 

Kauriichmud 62 

stamatrinten 115 

stchal 47 

Keane, A. H. 16, 139 

Ktefir 46 

Stegelipiel 1 

Kelchreichen 92 

ftelten 41. 45. 75, 82, 101 

steramif 140 

Kerbholz 9f. 121 

Kerguelen 111 

—— 4, ⸗weihe 93 

Ketzerverbrennung 71 

Keuchbuften 14 

Kielkroöpp 121 

Kienipan 134 

Kiejelartefatte 42 

Killer 168 

Kilometertutjchen 138 

Kiltgang 38 

Kimbach 26 

Klimmmerier 46 

Kimmetche 169 

Kind: im Mutterleib 226, uneheliches 
29, 132, vaterlojes 24, dem Teufel 
verfauft 22, ift jeelenlos 40, zum 
Yachen reizen 10, als Grabmitgabe 
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40. 46; Kindelbrücke, ⸗feld, ee, 
mwieje 55; Unglückskind 14 ff.; 
Kinderbejcheerung 60, -ehen 48, 
⸗friedensſeſt 161, ⸗gebet 8. 118, 
herz eſſen 34, en 7, lied, 
steime, =verje 59, 164. 4. 10f. 18, 
24. 26f. 31. 33. 51. 54. 84. 138, 
Fflege 48, -ſpiel 59, 157. 6. 9. 18. 
32. 34. 36 1: 51. 54. 68. 72. 121. 
128, -teich 52, Kindesopfer 34 
Kindel 54 f. 

Kindeln 100 

Kindheit und Bollstum 66. 87, 52 
Kinnbaden 1 

Kinzenbach 50 


inzing 

Kippenberg 119. 127 

Kipper 76 

Kirche, verjunfene, 10, Kirchenbeſuch 
des Bauers 5. 7, buße 5, ⸗ſeſte 5, 
«lied 92, »entweihung 57 

Kirchgang 3 

Kichturm 229 s 

Kirchweih 157. 215 ff. 242. 14. 587. 67. 
93. 130 


Klabautermann 127 

Klage Gottes 125 

Klage des Kamel 90 

Klagemweiber 84, 106 

Kleidung 86. 86. 47. 51. 63. 66. 78, 
101f. 106, 106—109, 111. 121. 140; 
Kleider nicht am Leib ausbeſſern 
14, neue als Mittel gegen Epilepftc 
9, Kl. an Bäume gehängt 21. 47; 
Kleiderordnung 6. 57, 60 

Hein 120 

Kleinaften 78 

Klein-Berau 140 

Kleinruffen 39 

Klimte, &., 85 

Klöcler 70 

Klopigeift 21 

—— 247. 139 
uge, F. 

Klugheit des Teufels 23 

Knäpper 53 

Knäuel Garn 229 

Knaufgebäcke 3 

Kneipe 120 

Knoblauch 30 

Knochen, gefärbte, 46, -geräte 40, «fufe 
36, -opfer 3, ⸗ſchlittſchuhe 36 

Knochenmann 8 

Knotenorakel 36 

Kobold > 40, 54. 121, als ſchwarze 


en 

Koberftadt 139 

Kochen in Tiermägen 46, Kochgruben 4 
Köddingen 102 

Köhler, Br., 1687. 


Röhler, 9 Reinh., 2 


Kanin, der erfte, TIS.R. 1 Keiteäftig 
n er e, iſt heilkräfti 
9 — der Spielleute 1 * 
Königin an Epiph banien 126 
Königsbilder vollstüml. Ah 60 


Königswahl, german., 1 

Königreich) ha en 1497. 

Störperbau d. alten Ben 66, «pflege 
87. 102, ‚Jömud & 102. 106f. 112, 
aftellung „Schönheit 131, steile 
100. 11T — ieben allein 18 

Robllsennen 150 

Ko 


Komödie 79. 127 

Konfirmation 57 

Kongo 107 

Kon eption im Schlaf 5 

Kopl. Mann ohne K. 14, auf dem K. 
fteben 14 ertaufchun der Köpfe 

Kopfbänd der 88, »bededung 111, 
äger 112, - 2, vJhmerz 46, „⸗ſchmuck 95. 


102, 
10 


Korb 76, en 105 
Korea 37. 
Rocnaufbermaßrung 105, «vermwünjchen 


Kornblume 26 
Kornmuhme 84 
Korſika 
Koſacken 39 
Koſſäer 128 

Kra 42 


g 
—— 1. ung 4 106, 121, —S:namen 
121, -übertragung 89. 48 „urjachen 
‚ «teufel 84, »zauber 
auch eilmittel und Segen 
Kranzanf on 51, »abtunzen 55 


Kreidemweihe 98 
e Terpeihichtt, 245 


atematorlun 

Kreta 7 

— ——— 94, auf dem Brot 
‚aufd, Kindergrab 67, -injchrift 41 

Kreugotter 54 

Kriege 107, Kriegsgötter 112 


Kriegsbraud) der Indianer 19, »fegen 7 


; vergl. 
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Kriemhild 176 
Bee 
rippenli 
un a 45 
Kröſus 
Kröte 8. 37f. 53 f., Krötenſteine 54 
et (Blaje auf der Zunge) 54 


—2* 24 


top 
Kududaruf 8 
Kühl, Dan., 122 


Kühn, Traugott, 158 f. 
— — 98 
Kürnbach 5 
Kuh 228, blinde 128 
Ku veihen 164 
Kuhdammbrüde 8 
Kulhwch 129 
Kult, phöniz., 137, K. der Unterwelts⸗ 
ar 82, «Ipeifen 40, -itätten 53. 
⸗ſzenen 80 
— Ki 112, amerifan. 112, 
öniz. 102 2, feüßmetallgeit 45, der 
n fimos 88 
St. Kummernis 123 
Kumys 46, 107 
St. Kunibert 72 
St. Runigunde 72 
Kunkel a 106 
kunos (elt. Ad.) 
112, ; apan. 134, in⸗ 


Kunft 85, 3, Sinet 
N 12, — 187, 
nn lomertan 112, ponnel: 86, 
riftliche 187, Vierländer 52 
Kunitmotive 108, „trieb 45; ⸗übun 
primitive, 68, »induftrie (töm.) 1 
Kupferzeit 110, 1 
Kurden 47 
Kurgane 43. 46 
Kurland 69 
Kuß ame 125 f. 
Kmwannon 1 


— 280 
Laban, langer 8 
Labartu ( —— 90 : 
— aen 9 


ch 
Lätare 149f, 164 
Sahnitein 141 
kakar rapaddser: 79 
Laimtocke 53 
Lamia 
Land Freiheit 88 


at ft3 
Landſchaft 69 
U u 135. 141 


Zaren 

Laßteufel 121 

La Täne-Zeit 35, 48f. 141 

Laterne der Toten 30 

Qauben 13. 85. 52 

Zauenburg 10, 69 

laufen mit Rat 280 

Laume (Mahr) 38 

laurdan 120 

St. Laurentius 38 

Laus 24, vote 24 

Lauft, auf die, gehn 117f. 

Lautdeutung von Bloden, Signalen, 
Mühlen, Vogelftimmen 6 

lavender 

Leben, ländliches, bei Homer und i im 
Mittelalter 85, auf dem Boden von 
Gewäſſern 26, nach dem Tode 159. 
89. 94. 102f., Lebenshaltung des 
Bauers 134, „reife 61 

Lectüre des Bauers 1. 6f. 

Leder, unrein 80 

ae 1. ‚ai 16. 20. 235. 28f. 81. 


a — 49 
Leiche ſitzend 106, jtelettiert 43, ent- 
bauptet 117, eingeridelt 107, in 
einer Hütte" aufbewahrt 107, mit 
— beſchwert 117, mit Strict 
— als 54, in ale 
—8 46: —* a nfener MM 
=h ⸗mahl 1 = J 
36. 39, Fi 108, ee 42. 
1m. 140, waſchung 131, „wetter 
181 vergl, = auch Begräbnis) 
Zei oT 
Leikauftag 70, "teunt 70 
have age 119, 125 


Sefinn u. d. Volkslied 164 
Letourneau 16 

Retten 35. 39. 41 

letti funebri 77 

Leviathan 2. 80 
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Lewerenzen Kind 8 
lex Salica 246 
v. d. Leyen 82. 
Liber deforationum 130 
gibuffa 7 
Licht 229, 3 auslöfchen 2277., -geijter 16 
Lichtmeß 93 


Lieb uno Reid 173 

Liebe 1. 26, Liebeshof 100, -franz 3, 
„lied 87. 169 ff. 16. 34, »orafel 8. 
10, 22. 28, 31. 38, trant fehlt im 
Volksmärchen 25, „zauber 26. 75 

Liebrecht, %., 1 

Siechtenftein. 73 

ahd. liod-Zauberlied 96 f. 

Lied, Lieder 70, des 15. Jahrh. 128, 
niebderrhein. st. ipan. 129, nor: 
meg. 61, der Estimo 109, aus 

ee oa he 114, biftorijche 

23, beim GEieltr eiben 88, 

beim Schaftreiben 88, beim Eier- 
fammeln 31, beim Pfeifenmachen 30 

Liedertänge 106 


j6dahättr 117 
iongo 113 
liſpelnde —— 10 
ae 
Löwe, R 
Löwe (u. en 31, mit Menjchenhaupt 
u. Stierfüßen 18 
Löwenzahn 
ömenberz, Richard, 119 
Rogosb 
* eint., 163 ff. 
oralpole en, griech. 75 f. 


enge und «nächte 233. 3. 5 
Bett 109 

Leibe ch 246. 140 
Lo a 75 


er 109 
lügen wie 
Lügen der 
mburger 


St. Lü 
290.69 


drudt 122. 135 
— 33, der Araber 19 
eide 1% 


Ludmilla 
—— — Kryſtallbeinen 47 
Luftreiſe 128 
St. Lupus 3 
urn 123 

ustrum condere 86 
Suftipiet 152 (vergl. Komöbdie) 
Zuther 170, Iutberifch 120, 122 
Sugemburg 121 


Paar 117 
Maas 138 
Mab 97 
Mabinogi 17. 129 
Mac Manus, L. 17 
Macedonien 38. 41. 46 
Madagaskar 27. 30. 108, 115 
Mädchen, quält als Mahrt ihren 
beren Bräutigam 11 
Mädchenfift, -hengſt 120 
Mädchenname 38, raub 18, 22, ſpinn⸗ 
ftube 108. 106. »verfauf 1 
Mähren 58f. i 
Männerhaus 105 
Märchen 116. 119. 169. 176. 199. 302 ff. 
5. 15. 18. 22. 30. 119. 128,137, »belden 
204 ff., -Itil 210, 24—29, M. um⸗ 
ervandelt bei fremden Bölfern 114, 
at phantaftischen Inhalt 25, M. 


— u ; J Fa 
‚ flämiſch. 32, georgtich. 
Hafcitan. 118, 


d. — —— 47, 0 
rumän. 29, ruthen. 36, ungar. 29. 
120, walach. 29, wend. 53 
Einzelne: 

Affe und Qualle 134 
Antilope u. Schildkröte 114 
Allerlei rauh 
Bär und Fuchs 187 
Die beiden Brüder 114 
Die fieben Brüder 30 
Drache in der Mühle 187 
Die Einfältige 9 
Kider und Jäger 114 

ie — mit den zwei Lieb⸗ 

ern 28 


She und ame 114 
Sale und gel 114 

er dumme Hans 202 
Frau Holle 26. 29 
übnden auf Reifen 29 
er Hühnerkuchen 75 
Die drei Hunde 75. 137 
Die treue Kate 114 
Kolibri und Webervogel 114 
Die dankbare Kröte 
Die drei Männlein im Walde 29 
Mais und Schilf 114 
Der Maler und die Prinzeifin 13 
Der Mann mit den drei Hunden 75 
Der Mann Gottes 114 
Mariannchen 75 
Der. Meiiterdieb 114 
Menſchen in Felſen verwandelt 240 
Mühlſteinwerfender Teufel 240 
Die neun Kinder 5 
Ohrenſchmalz und Mostfito 114 
König Bapagei 4 
Die erlöfte Prinzeſſin 13 
Die fchweigende Prinzeſſin 23 
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Die fieben Raben 30 
Rottäppchen 29 
Rumpelftiladen 114 
Schatzerwerbung 24 
Schildkröte, Elefant und Fluß- 
pferd 114 

Schneemittchen 300 
Die böſe Stiefmutter 118 
Stiefſchweſter 26. 29 
Streit zw. Waffer u. Krug 114 
Der arme Taglöhner und die 
_ ‚reiche Yrau 113 
Die beiden Wanderer 114 
Die drei Wünſche 28 
Die drei Zauberinnen 137 

Maffia 136 

Magdeburg 60 

Magie 40 

Ma one 132 

Me) ftein 8, 60 

Mahlzeiten 121 

Mahrt 11, 38 

Maien 150, 30; Maibaum 59, buhlen 4, 
„feier 57, »graf 66, »fäfer 24, »ritt 66, 
⸗tag 14 

Majfi 137 | 

Mainz 140 

Malabar 3 

Malakka 15. 38 

malannus 120 

Malaria 104 

Male Neger 111 

er ent 136 

Malerbücher 160 

malifragra 92 ff. 

Malter, Molter 82 

Maltejerjage 57 

Mammutknochen 46 

Man 16 

Mauche & travers le feu 31 

Manda 89 

Mandes, Henr., 9% 

Mandeville 19 

Mandjim 102 

Mandiehurei 108 

Manito 19 

Mann, ohne Kopf 30; armer und reiche 
Frau 118, verliert die Kraft auf 
dem Meer 22; der „weiße M.“ 116, 
Mann im Mond 21 f. 24f. 28f. 
Männer, tote 54, Männerhaus 19 

Mannbarkeit 106 

Manfchetten haben 122 

Mansfeld 64 7. 

Mantel nach dem Wind hängen 125 

Manu 1835 

Manuel, Nicl,, 128 

Manuel, % 121 

Marabut 

St. Mareus 72 


Mareusſäule 24 
Margarethenfeft 2 
— enſee 111 
ä Himmelfahrt 98, Lichtmeß 98, 
un 98, Bertündigung 14 
Marienkäfer 24. 27 
Maria Magdalena 64 
St. Marina % 
Mark, die, 1.42.52 ff., Altenburger 134 
Markgenoffenfchaften 176. 50 
Marlomannen 347 
nee 107. 111, »jtandgeld 42, -mächter 


Marijchlieder 88 

Marseille 25 

Marien 137 

Marigallinfeln 106. 114 

Marst-Stig-Tichtung 128 

Marterl 

St. Martha 2. 27 

St. Martin 27f., Martinstag 34. 50, 
gans 50, «quellen 28 

Martinique 187 


Maftberehtigung 62 
Matinitza 
ae v. 1 Ephefus 21. 128 


Maus 54, Mäujegraben 8 
Mayainichrift 4] 
Mazenderan 112 
Medlenburg 2. 45. 71 
Medb 97 
Meer 20f. 23. 26. 29, Entitehung 37, 
Ber! mwinden 24, unterirdiiches 20, 
abgeichloffen 26 Wege auf dem- 
(ben 29, überfchmemmt das Land 
Merranl 3, en| e 20, Meeres- 
grund 80, = 
Medizin 87. he 6 (gerichtliche), Me- 
dizinmann 87 
Meblbereitung 106 
Real an. j 
Meineid 11, 
Meiningen * 
Meiſter von en 137 
Meifterdieb 
Meifterfinger 162. 65 
Meijtertrunf 110 
Medowina 46 
Delta 135 
Melanefier 128 
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na 128 

Melodie 2 

Menagerieen 168 

menhir 24. 26. 28 

Menich ri Entitehun 18. 41, prü- 
{8 47 paläolithiſcher 36. 42.110, 

2, neolitH. 117; vieräugiger 18, in 
Dr fen verwandelt 340, kry tallifiert 
8, in Tiere verwandelt 16. 

Menichenopfer 182 ff.15.102. 104 ff. 
streffer 127 (vgl. Kannibalismus), 
staffen 40 

Merkturheiligtum 61 

Merlin 


Mete 120. 

Merxito 19. 38. 43. 112. 114f. 

Meyer, E., 126 

Meyer, € 8, 236 ff. 

Mber ; 

St. Michaelstag 34. 288. 14. 3 

Michaeligebäd 1a, marft 70 

Mietverträge 64 

Mitado 1 

Milch und Honig 85. 88 

Milchgetränte 

Milchſtraße 21ff. 20f. 28f. 

Milchverwandt cha t 89 

. Militärdienft, Einfluß auf die ländl. 
Sitten 115 

Millefiori-glas 42 

Mimen, antike 83 

Mimus 77ff. 

Mindanao 18 

Mineralien 22. 27 

Minifter, der in Ungnade gejallene, 119 

Minnedienft 39 

Minotaurus SO 

a aa Tier» und Menjchenge- 


la Kir: de la vie humaine 100 
Mißgeburten 32 
Miſtelzweig 116 
Mithras 2, 60. 84, »geburt 96 
Mitren, mittelalterL., 93 
Mitiche 168 
Mittagsfrau 67 
Mittelamerika 112 
Mittelcheinland 48 
Mittershaujen 242 
woch n seihlingdanjang 47, 
nach Pfingſten 25 
Mobled queen 97 
ar au 122, Periodizität "der 


Möbel 247. 66. 123 


Mönchslinde 11 
Mörder, unentdedte 81 
Möven 26 
Modred 97 
Mohn, er ei gegen Geifter 35 
moines 
—— 154. 83. 115 
—— 90f. 25. 28f., abnehmender 90. 
a &a Einfluß auf Träume 91, 
tedmittel 22, M. u . Haus- 
eit 24, u. Liebe 
22. u. —— : Mondfin 
47, -tult 101, »fchein 81. 1 
um den M. 23: Tier im Mond 26 
vergl. auch: Mann (im Mond) 
J — 
en Un Tüd 14, al8 Hochzeit 
ontag, Ungludstag 14, als Hochzeit3- 
tag 149, nad Freifönig 62, nad) 
Johanni 62, nach Dftern 6% 
Montenegro 36, 46 
Morbihan — 
a Ber 
Morgenröte tanzt 35 
Den von Sachſen 62 


Mozabiten 102 
Mücken 24.27, deuten aufEpidenuen 21 


Mü lenũeder 240, 25 
anlen 68 

Mühlitein trägt Neben 172 

eat! 11 

Müller 

Müller, Sopb., 117 

Mün 


— 240 
Münzen, gall. 75, röm. 133, Münz- 
namen 88. 72, 121. 125. 132, -ver- 


Mughan 59. KR F 140, som 
nographie anz. 
mittelniedd. 55, : Belluno de 
Brandenbur 54, — 138,E 
land 86, * ach 121, Heſſen 232 ff., 
Lombardei 101, Lot ringen 101, 
au embur 121, Lyon 9, Mesnay 
ordt ringen 122 Pieardie 3 
—— , Schwaben 282 
— 99, Bogtland 121, erg 
— Koefe, mundattliche 71.7 
Mufdus 198 
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Mu ir als Quelle feel. Seregung 90, 
auberwirkung 240 

Muhkin trumente 115 

Muspeil 124 

Muſpilli 112 

Muthefiug, K., 

Mutter, tote, befuc ihr Kind 9 

Mutter Erde 

Mutterbruft 29 

Mutterſchwein 229 

mutterjeelenallein 120 

Miieien 13, antike 81. 84, -meihe 85 

Myſterien (rang, Schaufpiele) 99 

Mythologie der Germanen nel der 
Griehen 8, der Efthen der 
Affyrer und Babylonier 80, 88 

Mzimu 113 


Nabelſchnur 30 

Nachbargericht 3b f. 

Nachb — 67 

Na —— 

Nacht 24. 26. 80 ne eilige 17: Nacht⸗ 
freierei 39, wachen bei Toten 4, 
„rmächteclieb und eruf 2f. 

Nachtigall 26, 32 

Nadtheit 97. 45 

Näpfcheniteine 56 

Nagel 30, — 84 
rung B86 26, 86, 101. 100 

Namaland 114 

Name 98. 40. 60. 68. 117, 136, nicht 
— 47, zwiſchen Satten nicht 
8 ebraucht 88, bes Toten 177. 84, 89, 

er un 24, abgelegte N. beara⸗ 

ben 38, N. und appen 87, und 

Er 98, Namengebun 86. 38, 

77, Namensänderung der Frau 

es Mannes 38, Namenszug 

nicht — Totenhemd 177 (vergl. 
Ortsnamen) 

beim rechten Namen nennen 125 

ia A 65. 108 

Narren 128 

Narrenfeft 81 

Naje — et 27, Alp ohne N. 47 

Naſſau 1 

Nationalberußtji 4. 126 

Natter 2 

Natur — teil am — des 
—— 174. 1, i. Volkslied 209, 
Natur efragung 1, „belebung 287. 


———— a Bollsleben 57—-76. 160 
Naturmenich 
nahurroticfi, 122 


Naufti 137 


Nebel über den Bäumen 29, »geifter 16 
Nebulabnezar 187 
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F 
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Neckarſteina 

Neckreime 
Necknamen 68. 6 

Neger 81. 88, ar „at: 115 
Nebrung, kurijche 98 

Neiotopt 58 


Neklanjage — 
Nekromantie 82 
Nekropolis 77 

Nenia 84 
Neologismen 123 
Nephrit 48 
Neptunfeit 26 
Neubauten 106 
Neugebornes Kind 38 
Neu-Buinea Tr 108, 113 
Neuhäuſel 2465. 1 


Neujahr, 149 f. is4. 31.9 4, 26. 30, 


93, Neujahrs ebäd 3 ‚lied 46. 
FG ruf des trodchters 4, 
-jammeln ri {ch — 126 

Neumann, 2 

Neumond 18 — 
—— 5 
Neunkindermärchen 5 
Neunzahl 240 
Ngaboto 107 


eeee 241. 100, »lied 117f. 


St. —— 22 
— 

Nieder — 58 
Niederbeerbach 140 
tesa, — 
Niederlauſitz 58 
Niederöfterrei ' 
Niederjachien 
niemal® (Umjchreibungen) 172 
Nieſen 36 
— — 


Nil 118 en A HLTENgmbeL % 


(®ott) 106 
Nittutag 1 

Nixenfagen 119 

Koll, Nollen 12. 122 


| Nomaden 46, 102, 112 


Normannen 
Nothelfer 118 
Notichreie 120 
Novellen 31. 100 
November 50 

Nuör 107 

Nuiton f. Nuton 
Numa Pompilius 138 


Numismatit 75 
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Nuraghen 136 
zießg 


uß 
Nuton 19. 27. 9. 
Nutt 17 


Oberbayern 2 

DOberlaufi 5. 58. 67 

Dberlohttia 86 |. 

DObermörlen 51 

Oberſchleſien 53 

Dberichmaben 136 

Obri u get ns ra ein⸗ 
ſchreiten 

Obri —8 * 

Obſtbaum 26. 30 

J 35 

Odinn 82. 229. 287. 116f. 129 

Odrerir 8 

Döyffeus 119 

Dedipus 182 

Delelnamen 125f. 

Defterreich 133 

D — 68 


Offa 

en )-gehän e 22, D — 78; 
zwei einen Mund 122 

St. — 51. Olafsfeſt 61, -feuer 61, 
»gilden 51 meffe 61 

— 69 

Ollerus 

Olſok — Dis vafa) fiehe Dlaf 

Olwen 1 

—— 101 

Opfer er 195. 15. 85. 87.102. 104 ff, 
108. 115, der Griechen 76. 78. 105, 
der uben 87, ‚Opfer erd 41, ricus 
(telt. »ftätte 123, -ftein 58 
(vergl. es Bauopfer) 

u aufgehängt 76, begraben 86, 

erhungert 1 08, zereifen und cob 


Geoeiten 82, — des Opfers 76 
Of erung NMarik RB 
—* 16, 116f. 139 
Oratel 3. 16. 20. 54. 80. 94 
Drdalien 27 


Drientierung der Leichen 106 
Driol 28 
Drion 24 


Ornamente 82, der Naturvölfer 37 


Orpheus 82, 119 
Orte, —— 60, —— 60, 
Ortsflur 158° Ichichte 63, 6, 
8. 54. 62-66, 6Bff. 
75. 9. 10 151. 124, 136, 138, 
snamenforjchung 62. 64. 75, 111, 
·neckereien 9, »reime 33 
Dsnabrüd 69 


Ostara 35 


Dftern 127. 212. 3. 5. 12. 16. 39, 67, 
er 186, Dftereier 212. 89. 93, -feuer 
-haje 21 = %, ⸗ſpiele 39 
—5 9,4 


Oſtbohmen * 
Ditflandern 44 
Ditfriesland 124 
Ditgermanen 246 
Dftgoten 246. 111 
Oſtheim 44 

tbolftein 69 
Ditjäfen 47 
Ditpreußen 48. 69 
Shpnegnis 65 

Dftfibirten 108 
non 44 
Dtterbuße 240 
ourlar 79 
Outlaws 88 
St. Ouvr6 127 
Dvambo 108, 105f. 112, 114 
Omalmangari 106 
Ozeanien 


Pabſtwahl 51 

Palauinſeln 104 

Palmſonntag 150. 81. 93 

Palmwein 41. 108. 115 

Paluclavus annalis 9 

Panach6 30 

Bandora 126 

Pantjuchow 47 

Banzer, %., 

Bapageienbuc) 20 

Papua 21. 34. 103 

Paradies 40, 88, zeingang (trügertjcher) 
238, -itröme 

Parabiesſpiel * 

Parialegende 3. 20 

Paris 24. 30, 189 

Parodie 4. 93 

Paroemie 79 

Bascua 52 

Paſſahmahl 3 

Pate Mata 18 

Batagonien 8, 48 

a ei * N Paten- 

enke wünſche 55 

— 25 

Paton, L. B., 18 

Patrikstag 14 

Batriotismus 126. 129 

Patriziat im Mittelalter 52 

Patron der Dienftboten 26, der Stıt- 
denten 92 

St. Paul 9 

Pauli eng 126 

Pechhütte 1 
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Beitjchenfnall 80 

Beloponnes 34 

Belznidel 3, vergl. St. Nilolaus 

germalitmus - ’ 
eraheraprozeſſion 1 

PBercuffor 81 

Perey 168 ff. 

Peredolsti 47 

Pergamon 53 

Pertodizität ber Mode 132 

REIT TpeTG 

Berlachmichel 161 

Perlen * — 27 

Berfien W 


— * "8, 70, fiehe auch: 


Namen 
Peru 19, 34 | 
a volfStümlicher 202 
Beit 51. 56. 70, abhalten 11. 3* Peſt⸗ 


blätter 185, -ijungfrau 13 
St. Peter 34, 3, ipielt Kegel 24, 
— rer 9, %, "feuer 
‚lied 4, «roman 96 
er G,, 139 
Vetrefatten 118 
rg 12 
Petſch, 15 
Pfän 5 121 
Pfahlbauten 4. 58, 110 
kb ablbürger 132 
P 65, 71 
Pfalzen, kaiferl. 247 
Pfarrer 229 
Pfau 76 
Riefferreiben 98 ff. 
P 2 auf dem Kamme 121 
9 eifenreime 51 
Pfeifergericht 168 
Pfeile, ſtythiſche 46 
Pferd, beiliges 135, weißes 2, ſpre— 
chendes ‚88, 119, gezähmtes 30, 
trächtiges 229, Bf. ir eelenglaut- 
ben 68, 2, zieht d. Toten %6, miehert 
beim Geichenbegängnis 8) rt 
ehe ze fopf 2. us “menjch 56 
fleifch 241 N 
Bingften 6. 67. 3, 1: 9%, Plingft- 
nger 74, »lämmcdhen 12, ochſe 
2, quack '3, wieſe 74 
Pflanzen 10, 26, 30 heilige 78, begießen 
18, 8 böſe Beifter 8, Pflanzen- 
gejäh namen ahd. 120, -fage 3 
ante Sriten 27 
vn 57 
Bhantafie, efinition, 198 
Phantafietiere 78 
Pharmalopöen 59 


Bhilitus 92 
Phobos 88 
Phönizier 115, Beftattung 137 





ers ift Teufelswerk 21 


P Hlafteriön 85 
Phyſiognomik 108 
Phyſiologie 59 
tcardie 24. 26. 31 
ietismus im mo ern auben an. 
Par . Pilgerfahrten 26. 28, 30 


Fionnion 32 

Pipin der Fleine 119 

Piprava 185 

ar un, a * 

Pleiaden 28 

— 8 

Plunderwagen 86 

Podolien 

Poeſie, ng 121 hebräiſche 135, 
romanti 

Pohlgöns Au 

Poitoa 24. 82 

Polaben 73 f, 


Politik und ———— 45 
Polterabenb 29 
Polyandrie 47 
Polygamie 45 
Polyneſien 46 
Pommern 8. 66. 71 
Pompeji 77 
Ponape 113 
Poratzſee 12 
Portorico 19. 39 
— 2. 18. 37 f. 
Poſen 12. 56 
59 e, ahe, 88 
Potter, M. A., 18 
Pouli de P&zönas (Tanz) 98 
Preußen, die alten, 34 
— 39, als Zauberer verbrannt 
27 , Briefterinnen 135 
Beingeffin, 4 Ichmweigjame, 23. 
Pripolniza 6 
a dipeihe 5 
" t. Beofo lop 92 
ea e 241 
Prometheus 7 
Prophetentanz 125 
Brophezeiung 89. 85, durch Vögel 241 
opugnaculum, Trierer 4 
Seoslfon au dem Fluſſe 22 
Przemyslaus 13 
Pſcheſpolniza 67 
Ptolomäus 49 
Büfterich 48 
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Puppe 53; Buppengräber 53, »induſtrie 
x “jagen 58, ——— as 
58, »ipiele 162. 53, theater 1 
Rad)epuppe 8 
Burim 33 


Quadjalber 168 

Quelle 134, ne 22, 28. 47, von 
Böttern. geheiat 17 

Quellgöttin (9 

Quetzalcouatl (Gott) 112 


Nabe, als Seelenvogel 151; Todes- 
dämen — Rabentopf 151 

Rabenpfuhl 97 

Rache de —— 129, Rachegebete 
81, te 

Rade, M., 158f. 

Rä ven 67 

ze en 4. 7. 9. 12. 17.49. 8, 


———— 116 
Räuber — 6. —— 
Bagnarök 
Ramjau 135 
Randal, L. I 
Raniich, 5 
Raſſe, — 

Raſſen amerikan. 1 
Raſſenanlage 44, —5 — 41, »gefühl 
Ratfchlä aan 9 st 

ge, 

Rats⸗ und Fl ae 132 
Ratte 26, 3 
Raub; Bau geraubter Gegenftände 115 
Naubehe 38 
Rauchen 115, Rauchhäufer 9 
Rauchopfer 85 
Raupen 24 
NRavensberg 56, 133 
Neben 27 
Rebgeshain 15. 102 
Rechnung tragen 122 
NRechnungsjahr 34 
Recht auf Leben 86 
Ne tögeidhichte 63, »germohnbeiten 56. 


Reg — 


IN Rheintal 47, 


Res en ie 24, gehemmt 15, 
5b 2. god — — — 
23. ——— 280. 21ff. 
26—29, 84 (doppelter: 27), etiſch 42, 
gott 27, »Jhuß, zauberhafter 10, 
:wurm 26f. 

Regensburg 247 


Reich, man, Teff. 
Reiche 148 
Rei Enbo 35. 110 


Reichsforſt 134 

Heil in Be Yrühlingsnacht 122 

Reiftanz 5 

Reigen a1 

Reibengräber 44 

Reimrätiel 126 

Neinedte en 3 83 

—R 161. 51 

Reinheit 80 

Reisernte 15 

Reife ber Seele 47, »bücher 134, =red)- 
nungen 56 ſegen 7 

Reiſer, 188 

Reiter und trächtiges Pferd 229 

Relation, Reuner, 130 

Religion 107, Een und kr en 88, 


erm, 177 #f . grie ff. 77, 
—— 18, itat, 87, le 45, 
merifan. 43, jemitijche 847 ff. 87 ff. 
94, — des Bauern 1 —9 ions⸗ 

emeinſchaft 111, „pbltofophie 33 
(vergl. auch Syntreti⸗ mus) 

Reliquienkult 40 
Reiter, 88 


rex Nemorensis 82 
— epte 8. 18 

— 136 
uk 100. 187 
NR — 


— 
34 
aan — Hexen 24 


Hi l, W. H., 
Rieſen 8. 32. 127 
Rigveda 128 
Rinderdung 111 
Ring aus argnägeln 5 
Ringelblume 26 
Ritterkopf 2 
Ritterichaft 69 
Robert der Teufel 120 
Robin Hood 83 
Robot 13 
Rochen 28 
ochus 26 
NRodenberg Bi 
Nodenitod 23 
Rodenitein 140 
Römer 79 ff. 46 
Römerturm — Regensburg 242 


Rohde 
JJ—— 128, 
— 60 

Rolf Düring 119 

Romanow 47 





Romanzen — 

St. Romar 

(Kra Kr 39 

Note, goldene, vom Pabit gemeiht 92f., 
in R. fihen 125; Roſenfeſt 8. 31, 

garten 14, ‚krangbilder 93, »jegen 
: wunder 128 

Rosmarin pflüden 32 

Roßdorf 9 ff. 

NRoßtrappe 2 

Rotenburg a. d. Zauber 110 

—— 7 fe 67 

Rotwelſch * 

Rotlauf 4. 53. 133 

Ruanda 53 

rudeler 120 

Rudolf v. Ems 121 

Rübe, gelbe, 229 

Rübezahl_14. 127 

Rückert, at 131 

Rücfahr arten * 

Ruhland, M., 127 

Rumänien 29 

Runddörfer 57 

Rundgelang 22 

Runeniniceiten 125 

Rußland 

Rute füjfen 125 

Ruthenen 36, 39 

Ruthwell cross % 


s-Suffix 121 
Sabbat 33 
Sadıs, Hans, 120. 119 
acen, Stamm, 246, fFarch. 5. 66, 
rov. 2, ©. ‚Altenbur 65 
Sachjengrenze 69, »jpiegel 132 
Sa haufen I 
Säen mit Gebet 19 
Saemundar-Edda 240 | 
Sängerfeft in Hungen 214 
Sänite 50 
Säulenbafilita, ſtand. 246 
Sagaje 103 | 
Sagen 161. 8. 13. 26. 58. 55 f. 59f, 68. 
133, Sage, Tradition und Ge— 
[hichte 15, . aus den Alpen 111, 
abylon 38. 88, Bajel 62, Bö men 
18, 129, Galabrien 3, dem ab 
21. 25, Indien 42, Irland 15, 
Mart 22, Neu-Guinen 37, Mor- 
me * 61, Pommern 8, 107, Bojen 
127. 56, ber Sahara 17, 
Einzelne: 
Der \pufende Bädergeielle 8 
St. Barbara 56 
Der ermordete Barbier 8 
Bom ee ih 110 
Die Divosfurenjage 79 


Der Dümwelsralierer 8 
Bon Eingemauerten (Bürger- 
meiſter, Kinder) 8 
Entite as Sjagen 20, 80 
Die Er 8 Zeugin 20 
a der —* ——— Jung⸗ 
rau 1 
innetiiche Ernährung 35 
in au des toten Kindes 8 
seljen in Dlenjchengeftalt 82 
*— J. und der Bauer 30 
rau, die weiße 68, die unge⸗ 
treue 130, mit der langen — 8 
Geiſt, verratener 30, im 
Bott im Schornftein 8 
Gründungsfagen 67 
Der diebijche dansgeift 8 
Berafles im Sonnenbecher 83 
Die Herkunft des Feuers 41 
Herzog eo nuzemburg 127 
ilde ſage 100 
ornjage 97 
orymtrjage 78 
der geipenftige Hund 18 
om Judenmorb 56 
Vom amtaler 12 
Kaijerjage 
Die Kanzel aus Granit 8 
Der Kapitän im Teufelsichloß 
Karljage 60 
Die Königin von Saba 49 
Der geheimnisvolle Kreis 20 
Kugeljagen 13 
Die Kuhbdammbrüde 8 
Bon Labraidh Maen 97 
Der Mäujegraben 8 
Maltejerjage 57 
Der Mann ohne Kopf 18 
vom Meeresgrund 3 
Menſch und Ochſe 235 
Merlinfage 50 
Die Moorburg 52 
Die erfcheinende Mutter 56 
Nellanjage 73 
Nibelungenjage 261. 100 
Nigenjagen 11 
Die Beitjungfrau 13 
ferd, gezähmtes 80, ſteinernes 13 
ie verrunfchene Bringeifin 11 
Vom PBüfterich 48 
— Przemyslaus 
ED LED Un ——— 12 
Dom Kardinal Rohan 21 
Bon Rübezahl 14 
on Salslee 65 
atjagen, |. Schaf 
loß, le 12, 68; von 
— Warfusse 20, zu Ludom 12 


Der — v. Pitſchlau 68 
Der Schneeberg 18 
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Die jieben Hirten 14 
Die Silberbrüde 8 
Der bungrige Soldat 19 
Springer age 78 

Der Stein bei ——— 13 
Stier u. Kobold 99 
Straßenjage aus Marfeille 35 
Die — auf dem Baume 8 
Tellſage 34 
Die Teufelsinfel 8, »ftein 8 
Teufel u. Knochenmann 8 
Der reitende Tod 58 
Der Totenfinger 11 
zu ar age 10 

Unſicht — Menſchen 30 
Die m chöne Verfolgte 30 
Die Berirrten 4 
a N an 127 

erftorbene bolt ihr Kind 8 

Vikarjage 116 
—— 119 


Wald} verfuntene 68 
Er FI eltihöpfung 18 
MWermol 
Die ®ötelgeube 8 
ST is e, —— — 8, auf 
aſſer treibend 
— der Ziberfpentigen 8 
wer g! agen 
Sahara 1 
Sainsau 122 
Salagramaftein 42 
Salamander 26 
Salbung bei den Juden 3% 
Saleſſtj 47 
Salomoinjeln 106. 107 
26, gg 43. 110 Au ben 


sitei - 
Er a 


Samartand 135 
Samiel 87 


. 112, 115 


Sandteufel 17 

Sanitätsmaßregeln 134 

Sante de Sanctis 35 

Sara 102 

Sardinien 136 

Sarg, mit dem Bild des Toten ge⸗ 
ſchmückt 102, -farbe 4 — 

Sargans 4 

Sargon 57 

Sarmaten 138 

um 84 f., Satanzftuhl 53 


; 83 
— ii — 





Sävitri-Lied 136 
Saxo Grammaticus 123 
aafbeim 87 
abab 121 
ädel d. Toten im Hauje verwahrt 41 
ädelformen 45, »veränderungen 47f. 
äfer 132, -tanz 4 
affbaufen 50 
alenftern 58 
allbeden zu Dodona 80 
———— in der Sprache 128 
altwoche 153 
amanen 47f. 
ambala 104 
amgefühl 32. 88. 45 
—— 41 
— 44. 70 
arhol 
atten iele 88 
aß, verborgener 3. 12. 22, 38, im 
Bafler a. „gräber 68, 128, -hebung 


* 5 

—3 

ei uſſein 

eidowet 128 

emper 120 

er fragen 12, »lied 124f. 

id 1 86, Schiefalsfrauen 1. 29 


Ma 


REST 


if Fr irrendes 28, — an⸗ 
genes 18, Schiffer laube28, ied 28, 
Lanz 26, — alle (Reichen- 
—— 229, »taufe 20 
tldjung rau 
ildtröte 68 
ildgeichen 86 
il eb ai iſt Wohnung des Fieber⸗ 
mons % 
luft 111 
immelreiter 13 f, 123 
impfnamen an „wörter 5. 122 
inderhannes 2 
lachtfeft 51 
läfenringe 43 
lafittchen 120 
Iagen der ‘Felder 5, mit ze Rute 
98. 12, ma ish fruchtbar 28 
Schlagwort 1 
Schlange 22. 29, 178, grüne 28, als 
Erdträgerin 88, auf Grabdenk⸗ 
— 61 (Toter als Schlange 29), 
dei — e 128; Schlan iß 54, 


INAAR 


G 


— —— 


ätter 1 ‚ „fütterung 86, , stuem 
& — st waffer 
S — en In: 128. 126 
Schlegel, A. „164f. 
Schle dorn 1 
[eier 128 


ian 
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S leifer 122 
Schlefien 2. 5. 44. 62, oveiterr, 59 
SchlesmigsBaiftein 136 


Schließen des Haujes —* Kirchgang 3 
Schlömer, ber düdiſche, 124 
Schloß, verjunfenes, 12, 54, 58, 
Schl. d. LKäuj : 
Schlottenhäger 
Schlucht als Mutter verehrt 59 
Schluden, Reim gegen das, 33 
Sclüffel 8, -iyumbol 98 
Schlü elburg, Rudolf v,, 130 
Schlußformeln des Märchens 29, 
Schmadoftern 5 
S mergensgüßten 34 
Schmetterlin 
Sch 


muck, ar — des 8 
des Körpers 36, 62, 78, 
027. 105, 107. 109, 111f. 10%. 
* 164, 172 
nede 226. 24, Schneden ngehäuje als 
Geld 38, alä Sc R 
necken⸗Amulen 
nee 229, 22, 24 08 
neeberg mit * gefüllt 13 
neider 285. 
nellſprechü eh 13 
neppefapp 169 
nitter, faule, 16 
nupftuch 5. 157 (vergl. Taichentuch) 


N 


öner, ©., 156 ff. 
önbeitsbegeif und Schönheitäideal 


dpfungsmptgus 112 
otten 

ottland 171, 

rader, O. 128 

red eipenit 27. 83, «mittel 86 
teibfeder 229 

riftiprache, abefiyn., 111 

rung 1 

ubfarren 229 

ülerverie 4 

ürze 168 

üßenfeft 57. 67, »geiellichaft 60, 
nig weiblicher 8 
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8, 


ANANAANAMAM 
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ulfefte 67 
ulgebet, mohameb., 33 
ube 229, find unteinß0, zum Schatz⸗ 
heben verwendet 12, zum ** 
F a ang 125, Schuborafel 54, 
S 


S 5 gen d, Blil 23, gegen Zauber 
chutzbrief 2 t 42, =heili- 
a“ 71, —— „mittel auf 
ilden 86 
Schmaben 72 
Schwabenfpiegel 73 





wänfe 8. 11 

mwalbe 26, als Seelenvogel 151 
walm 51 

wanenhalsnadeln 42 
mwangerichaft 26. 295. 38. 48 
marsteld M., 15 

marzıwald 161 

weden 


eißtuch 9 
meiz 71. 73, fräntijche 186 
mwelle küſſen 125, Braut über die 
Schivelle gehoben 16 
Schwert aus der LQatönezeit 44, zw. 
Manıı u. Weib 241; Schmwertnamen 
116 tanz 57, »zauber 241 
S welter, die lijpelnde, 10 
Schweſter und Bruder 88 
— als Erbe 107. 122 
Schwiegermutter 87 f., Schwieger⸗ 
mutter und Schwiegerſohn gleich 
bezeichnet 47 
Schwitzkuren 46 
Scienttsmus 135 
Scott, W., 18 
St. Sebald 72 
Sebaftianstag 29. 31 
Sechtem 61 
See, blutiger, 24 
Seebohm, F. 15 
Seehauſen 60 
Seehund (verz. Königskind) 14 
Seeigel 54 
Seejungfer 38 
Scele; mehrere ©. im Menſchen 48, 
S. des vaterlojen Kindes 24, ©. 
jeblt grauen und Kindern 40, ©. in 
Prlanzen 30 (@infter), i. Tiergeftalt 
151]. 30, 67, als Irrlicht 24, Luft- 
gebilde 67, als Sterne 68, 
mike Haupt Den 152, 
Seelenglauben W 180 ff. a 
2. 24, Q 39f. 42, 7, sbre el 1 N 
:fult 68, „meffe 4, »reich 68, „reiſe 
39. 47, -ſpeiſung 47. 68, 85, vogel 
(menjchenföpfiger) 151 f., wande⸗ 
rung 137 


AAKA NARAAANANANO 


Seentannsbraut 23 

Seemaunsſchnurre 28 

Seepferd 38 

Segen 155, 161 ff. 7. 11. 13. 14, 16, 
19, 33. 58. 78. 92f., Bienenſegen 58, 
ReifejegenT, Rofenjegen 92; Segens⸗ 
mwünfche für die Götter 78 

Seher 85 

Seiltänger 168 

Seler, &., 35 

Selbſtmord 199. 36. 49 
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Selbfitopferung 241 
Selbftverfluhhung 68 


. Seleuciden 89 


Semantik 9 


sewicupium 81 


Semper 120 

Senegambien 28. 103 

die Senne 1833 

Sennbütten 35 

Serben 45f. 48 

Semward 108 

Siam 27 

Sibirien 47 

Sibylle 49 

—— 112 

Sieb (um einen Dieb zu erfennen) 15 

die fieben Weiſen 129 

Siebenbürgen 6. 44. 59 

Siebenzahl 23. 119 = 

Siedelung deutſche in Lothr. 7, 
Siedelungslehre 107, ⸗weiſe 248. 
109. 112 — 

Siegelſtein 

Siemann, Dr. und Dr. Kolbmann1 

Sigambrer 137 

Signy und Sigmund 98 

Sigurd, Ol ONgEnIOEN, 118 

Sigurdr siefa 1 

Silberfund — 127 

Süunmer : 

Simon Magus 92 

Eimon und Yubas-tag 65 

Sindbad 20. 


Sippenbörfer 63. 132 

Siſyphos 32 

Sitten 160. 64. 78, 115, Sittenge- 
ſchichte 74 

Sirenen 151 

Sizilien 82. 135. 

Skandinavien 46. 81 

Starabäen 81 

Stelettgräber 44. 46 

Sklarek, E., 120 

Sklaverei 107 

Stolien 127 

Stky 46. 78. 86 

Slaven 37f. 41. 43f. 47, zw. Elbe und 
Rhein 38, im Yichtelgebirge 136, 
Bez. zu den Boten 56 

Slavonien 32, 37 

slegikar 120 

Sleipnir 229 

Snochadestvo 39 

Snorra-Edda 117. 123 

Söller 247 








Gofala 115 
rn und Ruſtem 18 
Sol und Mithras 84 
Soldaten 59, -lieber 136 
Somali 102. 111 
Sommertag 150, 3, Sommerholen 
50, ©. und Winter-lied 4 
Sonne 229. 25. 28f., aufgehende aeigt 
d. Bild Ehrifti 32, Beinamen 21, 
Sauf 21, ©. tanzt 14. 35, rot. 
Icheinend bewirkt Seuchen 241, 
verichlungen 124, S. als Schaufel 
35, S. u. Mond find Mann und 
—— 24: Sonnenbecher 83, «blume 
ja 2 241. 24. 96. 124, 
⸗ ⸗gott 
Sonntag 149 1. 85, Anfang am Sams⸗ 
tagabend 109, Sonntagsarbeit 11, 
S. nad) Faftnacht 104, nach Oftern 
(meißer) 47. 93 
Sonnmwendtag 120, ⸗lieder 35 
Sorben 67 . 
Sorgho 102 
Sozialpfychologie 45 
Soziologie 181 
Spanien 37 
Speculum ecciesiae 130 
peifebereitung 45. 107; vergl. Nah⸗ 


rung 

Sperrmaße 52 

Spiele 121. 229. 30, 84. 52, 57. 87. 

Spielleute 57. 128 

Spielmannsdidhtung 88 

GSpielreime 133 

Spilleftuben 118 ff. 

Spinne, darf nicht getötet werden 56 

Spinnen, Technit, 118ff. 1, iſt — 
Gottes i. Kampf gegen d. er r 
Spinnabende 133, rad 225, -lieder 
115, 51f., Spinnftube 86. 101—128 
Sp. im Vogelsberg) 1 } 54. 68, 
Definition:) 106, Sp. verh. Männer 
28, od. Frauen 54, Spinnftuben- 
fefte 121ff.; Spinnmädchen 1165, 
Spinnnichten 54 

Spiritismus 2391 

Spiymaus 26 

Spignamen 21f, 58 

GSpoitlieder u. »verje 114. 119-122, 
219. 4, 51. 127. 135 

Spottnamen 219f, 17. 1017 

Sprache der Eskimo 109, der Galla 
111, Jambo 111, Samerunneger 
109, Kirgijen 107, Kon ONEDE 107, 
Rigurer 128, Mabagaffen 115, Me⸗ 
ikaner 113, Somalt Ill, Tarasca- 
ndianer 115 

Sprade und Religion 132 

sone geihichte und polit. Geſchichte 


175* 


Sprachntelodif 136 

Sprachſchatz von Eſchenrod 156 ff. 

Spreewald 58 f. 

Sprichwort 173. 333, 241. 244. 8.9 ff. 
29. 81. 87. 79. 89. 94. 118. 120. 
122 ff., Entftehung 10 

Springerfage 73 

Springprozeifion 25. 138 

Sprüche 119, Bannſpruch 13, Sprüche 
gegen Krankheiten 90, 11, gegen 
Wunden 20, gegen den böjen Blick 16, 
gegen Regen und Gewitter 14. 28; 
vergl. auch: Segen - 

Spufgejchichten 9, Sp. auf dem Kirch⸗ 
hot 8f., im Kaften 12, im Schloß 
52, auf der See 12, in der Kirche 
9; vergl. auch: Geſpenſt 

Stab ınit Schriftzeichen 109 

Stadt, Anlage en 87, deutſche 217, 
beilige 111, verjuntene 28. 26, 29 

Stadtmufitanten 162 

Ständegliederung 132 

Stammestunde 68, namen 108, -fitten 
agl. 15, »zeichen 108, Stammfagen 


Stangengeld, filbernes, 46 
Aus Janpinnmende, 20; mit Wolfs- 


op 

Staub, heilträftiger, 26 

Stauche 169 ß 

Steckbrief 98 

Stecken, als Waffe gegen Hexen und 
Teufel 11 

Steckenpferd 98 


Steine 17; langer St. bei Seehauſen 
60, von Sütphen 64, von Stolzen⸗ 
Hagen 21, St. des Siſyphus 32, 
rollender 94, heilfräftige 27, des 
hl. Geiſtes 27, darf nicht gerüdt 
werden 22, kehrt ftetS an feinen 
Platz zurück 24, mit T 10, Steine 
und Heirat 27. — Bronzegußformen 
aus Stein 42 


Steinamulette 87. 46, .anhängen als 


Strafe 6, -beil 22. 46, »geräte 46, 
äber 117. 124, -hammer 44, 
haufen 1. 16 -idole 48, «tilten- 
tab 44. 71, «Freuz 89. 42. 68, tult 
. 54. 81, -fagen 8 ff. 11. 18. 24. 
29, »jarg 22, »türme 186, -ıvert- 
zeuge 22. 46, »murf 1f., »zeit 86. 
41f. 44. 46. 48. 110. 112. 117. 140 
Stephani, K. G., 244. 189 
Et. Stephanus 92 
Sterbelieder 88, -münzen 50, -jafra- 
mente 4 
fterben, Umfchreibungen, 135 
Sterbeude 2 


Sterne 12. 25. 28f., am var Er 
bar 21, als Schredimittel 
als Seelen 68, St. und Thum 
Er silber Bin. Bei Sterne 21 ae 
ilber ⸗ſchnup 
21-24. 26. 238. * 
u im Et. laffen 133, Stichwort 


Stiefmutter 2 sichmeiter 26 
Stier 88. 47, des Mithras 84 
Stiergefechte 114 
Stillen des ne 29 
Stodhaufen 1 
Stokes, W., m 
Stollereiten 68 
Storch 52. 
Stotterer 37 
Strachwitz 118 f. 
Strafdämonen 186 
Strafen; nach dem Tode 18. 186. 100ſ. 
86, Verf mmelung 104 
Straige mwalt 104 


176* 


Strafe 188, dörfliches 66, richten 


— 62. 67. 60. 71. 188 
Seanenamong und »tegal 132 
Streblfage 61. 120 

Streitge it 51 

Streitroß 1. 119 

Streittag der Bergleute 64 
Stridgedichte 11 

— — franz 135, »puppe 82, 


wiich 1 
Steumpfband 168 
Studenten 140 
SINDELIENDatEDNE 92 
Stülpchen 1 
— 112 
den Stuhl küſſen 125 
Sturm vom Teufel erregt 27 
Styrbjorn der ftarte 119 
Suabeli 107. 113. 184 


Sucho 78 

Sudan 101. 107. 111 

Südafrita 106 

San 19. 42. 114 

Südafien 88 

Südfee 48. 106, 2 114, Südſeekultur 
in Amerika 1 

Sühnelreuz 52 

Sü neonfer 79. 82. 86f. 

Sütphen 64 

Sütterlin, 2., 83 

Sulz: ⸗arius 100 


Sumatra 106 

Surt 124 

Sutherland Black 16 
Spaftifa-Ornament 82 
Smaneten 47 





—— Buch, 86 

Sylveſter 10 

Symbolik 174. 50..58. 70. 98. 125 

Sympathie 9. 5. 7. 58. 75. 81 

Synkretismus: jüd.-röm. 77, bein. 
chriſtl. = Ben 77 

Syrien 28. 82 

Stepter ift Sauberitab 87 


Tabad 38. 57, Vorläufer desjelben 


b. d. Alten 83, Tabadsdofen 74, 
„zehnt 82 

Tabu 38 

Täfel 8 

Tätomwierung 21. = 79. 101. 108. 
a 111, bei d. Griechen 179, 


Tötung des eriten Bee 112 
—* 1, ——— 11, — 
germanticher ne pgiee 


Eingene, 6 A "a ; Sen a 
FAR auli 
22. Gebr. (Betri ©t.) 84; n Air 


1. Mai (Balpurgis) 

34. "uni f. Johann; 18 3 
30. Juli 21: 29. Sept. ( % 

ult 11; i 
70; Okt. (Sim. u. Sub) 65; 
11. Nov. (Martini) 50; L Dez 47: 
21. Dez. 29, 81; 31. Dez. 9; vergl. 
auch die einzelnen Bochentage, firdh- 
lichen une und die Heiligennamen 

zagelted 


Be ee 7 

Zagestpinnftuben 106 

Tagemerf, bäuerl, im Sommtr und 

inter 1 

Talisman 230 

an 48 

Tambubäufer 105 

J— . 242. 7. 16. 18. 34. 74.98. 

f., odenmälder 342, franzsi. 

98, T. bei d. Weinleſe 112, auf 
= Kir weihe 342f., in der Spinn- 
ftube 121 ff., um den Kopf des Er- 
ichlagenen 112 

Tanzkrankheit 188 

Tanzlieber 87, 121f. 242. 36T. 74. 114 

Zanzıvald 24 

TarascasIindianer 115 

Tardel 1 

Tarot 4 


Taſchentuch, * Pfarrer v. d. Braut 


Zar, beit 27, = elsſ 
u, heilkrä immelsſpei 
u 47.52. et 
Zaule es im Blauber des Bauerz 
31, bei den Kopten 96, T. d. Fötus 
T. beſſert die Geiundheit 21, 
Sn 91, Zauftag 88 








Zaufnamen 5 

Taufwaſſer, nicht ein T. für zwei 
Kinder 21 

Taufwaſſerweihe 93 

Zauichhandel 137 

Taylor Headland, J., 15 

T r 188 


Te face 34 

Tempel, german. 246. 61. 108, chinei. 
139; Tempelbezirk 80, -reiniqung 
86, weihe 87 

Teneterer 137 

Teppich 187 

Tequila 115 

Er in 4 

Teſtamente 59 

Teufel 240. 27. 88f., in Tiergeitalt 
12 (Rappe). 96 (dreibein. Sale). 97 
(Eber), nicht Höllenfürft jondern 
Ichredender Damon 12ff,, Schat- 
büter 70, en verurjacht 
Kaminbrand Kämpfe mit Bott 
47, Teufelaustreiben 106, Zeujels- 
bündnis 13, -damm 11, «hevrichaft 
17. -tanzel 58, -finder 89, -marfe 
24, »opfer 17, stoffe 2, -jage 10, 
chloß 19. 22, »jee 20, Stein 8. 134, 
worſtellung bei den Bauern 1277.; 
Krankfheitsteufel; 34 — d, T. nadı 
Rom tragen 8 

Teufelin (meiblicher u 28 

Teutates 84 

Tezcatlipoca 15 

Thaler, \ymbolijche 50 

Tharichiich 115 

Theaterpubliftum 76, -aberglaube 11 

Theben 42 

St. Theobald 72 

St. Theodora 88 

Theſeus 90 

St. Thomas 29, 31 

Thomas v. Cantimpr& 19 

Thor 287. 45 

2 — — Rx an 122 


ie ee — ———— 8. 12. 14, 20. 46, 
Ziere vollstüml, 26, Heilige 47. 
T. an Stelle eines Gottes 82, 
im Mond 25, T. redende 22, 38, 
119, als Grabmitgabe 87 

Tieramulette 94 sbeitrafungen 241, 
sbücher 59, — Ye: Epos, 
Mi en) 14.18.80.88. 116 figuren 
als Opfer 185, als Spielzeug 68, 
Frantoeilen 88, sfreis 115, -nac)- 
abmung 78 f., oratei 152, ſym⸗ 

o 

tiertöpfiger Dämon 80 

Tigerprinz 15 

tigloit, tililot 92 


T. 


177* 


m 


Tirol 65 
Tiwaz 287 
an 90 
a die fiebente, 29 


I 180 ff. 39. 47, 57 [., Der dumme 2, 
der — 138, end: tiger des 
Toten 103, duch as eigene 
Schwert 116, Zodanfagen‘, Todes⸗ 
anzeichen 17. 36. 39, -Dämon 1,106, 
(mit — —— 151, (ala Fuchs) 
23, engel 36, gott 43, -urjache 
106, Wagen des odes 24. 26 

Todin (weibl, Tod) 35 

Tölpel 120 

Zöpferei 38 

Togo 37, 42, 

Tollmut 19 

Toln 120 

Zoltefen 112 

Zonfiguren 43. 140, als Opfer 135 

Zongefäße 110. 136 

Tongkin 118 

Tonplatten an Freuerftellen 44 

Zopfwerfen 55 

Iote, Pflichten gegen fie 182, 89, Be- 
itattung 4. 365. 89 (vergl. auch 
Begräbnis), vergöttert 6L, wieder 
ausgegraben 36, fehren wieder 
181 7. 10f. leben noch wenn ihnen 
die rituelle Beitattung verjagt ili 
17, rächen die Grabichändung 17, 
(echzen nach Blut 151, ziehen die 
ET nach 151, wünichen 

iebesgenuß 151, Totenbannen 1f., 
»beliebung 9, -beihwörung 188, 
191, 82, -brett 86, »brot 26, -buch 
(ägypt.) 94, =Dorf "108, -führmanı 
86, feier 86, 47, «feld (germ.) 140, 
—* daͤhrl.) 19, flage 184, 1. 89, 
-fult 181 ff. 180 ‚2. 85. 4. 
102 107, =mahl 6 „miüngen 184, 
68, -opfer 189, 38, ⸗pfennig 68, 
»teich 185 F. 190, 94 (vergl. Jenſeits), 
teile 26. 36, ſchädel aufbewahrt 
112, =jeelen (und ihre Triebe) 151, 
“tanz 57. 124, -vogel 152, 180, 
jauber 188f. 191 

Toten 19, Totemiſmus 14, 177, 39 

Zotjchlag 53 

Touraine 29 #,. 

Tracht 157. 161, 165—168, 198, 241. 
1. 3f. 7. 68. 58, 70. 87, 106f,, Ur- 
iprung 166, Wechjel 167, jtädt, 
Tradt auf dem Lande 168, Tr, 
und Mode 166; vergl, aud) glei 
dung 

Tränen, Blutioe 241, Tränenquelle 22 

Tragödte 82, 127 

Zrantopfer 87, 116 


104 


Trausfiguratio 95 

Transfaufafien 42. 47 

Transportmittel 47. 104f. 

Zransvaal 38 

Trauer 14. 31. 84. 36. 87, Trauer- 
re (weiß) 8, Heibung 4, :mahl 
184. 189, — (eier 1 

Traum gif. 1 ff. 14. “0. 26. 85. 39, 
Tr. nad) Mitternacht 91, in der 
Naht nad) dem Bollmond 91, 
Bluttraum en, Traumdeutung 
8Hff., -Tobold 127 

Trauung 88, ficchliche 46 

Treiber d 

treille — 

a 8 

Trial 1 


Teichtergruben 245. 43 

Trinitatis 5 

Trinken 69, Trinfgeräte 58, »fitten 58. 
140, -prü che , »waffer, —— 
im Altertum 88, wang 

Trinkerwunder 39 

Trinkſtubenreime 36 

Zrisfeles-Ornament 82 

Zriltan und Niolde 101 

Zrogloömten 77 

Trol 121 

Trommel 47 

Tropfitein jaugen 26 


Zruden 6 
Tſchadſee 102, 1065 
Tſchütgur 34 


Zichuftjchen 48. 108 
Türflügel ur — 
ü üge 3 Bahre 

Türkei 84 

Tulpenturm 42 

Tunis W. 80. 102. 105 
Zurfana 107 

tarlur 98 

Turteltaube 23 
Tujchlieder 13 
tvimänädr 154 
Typhus 83 

Tyr 237 


Udermarf 55 

Udo von Magdebur 

Uebervölferung dur Be Götter ver⸗ 
— 24 

Uhland, L. SLf. 

247. 67 

Ulraine 39 

Ulriehftein 140 

Umgangsformen 104 

Umgeben 12. 187. 190. 54. 67 

Umreiten der Leonhardsfapelle 93 

Umjchreibungen 227 f. 125 


Umfchreiten des Aders 16 

Ummandlung von Märchen 114 

Umzug zur Beripottung des betro- 
genen Mannes 28 

Unebeliche 29. 132 

Unebrlidye Berufe 132 

unentde fe Mörder 81 

unentwegt 122 

Uneren 128 

— —— 29. 38. 112, küũnſtliche 


— 58 
Ungelt 80f. 
een 121 
Ungegiefer 24 
Ungluͤckskind 15 ff., ar 16, -tag 1 
unlenntlich machen 1 . 189 
Unkepunz 121 
Unmögliches 241. 2 
Unveinheit 80 
“ chuldig Berurteilter 98 . 
nfichtbar machen 241. 30. 75 
Untergänger 64 
Untergericht 160. 168 
Unterirdifches Meer 26 
Unterkiefer auf dem Rüden 41 
Untermelt 79, 86, —— —— 81 
neh 47 22. 27. B2, 
li 
Ur efchichte 45, 48. 58 
Urheimat der Sog, 86. 40 
Urkundenipradhe, Geutiche, 68 
—— 42f. 


enheim 
—— der Flüſſe, Regen, Gewitter 


Urfinus 164 

en 1 

Ufipeter 

Uterus als Nröte gedacht 37 


Bampye 17, 

ampyr 

Vandalen 246 

Baterlandsliebe 126 

Baterrecht 107 

Baterunjer parodiert 98 

Vegetationsdämon 40 

St. Veit 92. 120 

Veltro 65 

Vendée 24 f. 81 

Verallgemeinerungen 177. 201 

Berbot bäuerl. Feſtluſtbarkeit 149, 

er Wahrſagerei 70 

Verbotene Handlungen im Bolfs- 
glauben: Bei Naht das Haar 
mmen (14), das Haus lehren (24) 
und das Herdfeuer brennenTlaffen 
24, Berühren einer Wunde 14: 


er a 5. A 











| 
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Sternzählen 81; Ntleider am Leib 
ausbelfern 14; bei Antritt einer 
Reife zurücdrufen 14; 
Worte 24 

Vereinigte Staaten 18. 37 

St. Verena 4 

Berfluchung 78 f. 82 

verfumfeien 120 

Vergiftung, unbeilbare, 21 

Bergötterung 61 

Vergraben des Zaubermittels 94, des 
abgelegten Namens 38 

Verhexen 5. 54. 75 

Berhüllung 80f., als Rechtsbrauch 240, 
zum Schuß gegen Beijter 183, IN0 

Berhungern als Dofermobus 108 

Verlobung 13. 36, 67. 133, d. Mädchen 
bei der Geburt 47 

Verklärung Ehrifti 95 

Berfleidung 88. 118. 127, 126 

DBermögensverhältnifie d. Bauer Mf. 

Berpadytung, feltiame, 8 

Verrüden des Grenziteins 13 

Berrufung 182 

Versbau 

verichluden, fich, 21 

Verſchwinden des Meeres 24 

Verſöhnungstag 33 

Verjpottung des geichlagenen Ehe— 
mannes 28 

—— —— 127 

Verſtümmelung als Strafe 104 

Bertäfelung 

Bertaufchung der Köpfe 20 

Verwaltung des Dories 34 ff. 

Bermandlung 240. 25; der Geliebten 
in einen Vogel 2. 23, eine Blume 
2, zweier Liebenden in Steine 22 
oder Bäume 80, des Toten 108, 
der Gebeine in Blumen 88, von 
Kohlen in Gold 6; Vermw. in der 
Euchariſtie 9%; — Vermwandlungs- 
wünſche 23 

VBermandtenehe 351, Vermwandtichaits- 
bezeichnungen 41 

Verwünſchungen 241 

Derzehren des Gottes #2 

—25 parodiert 4 

Veſta 85, en 85. 95 


Verbotene 


Viehſchneider 62 

Viehſeuchen 184 

Vieräugige, Vierarmige B6 

Diergericht 41 

Bierzeiler 87. 162, 233. 3, 13; Unf.: 
enn ich Schon nicht ſchön bin 238 

Vigener 121 

sıariege 116 

Vilen 187 


Birchom 42 

Viſionen 135 

Visser, M. de, 129 

St. Vitus 927. 

Vließ, gqoldenes 45 

Vöhden 52 

Bölferfunde und Urgeichiehte 45 

"ölferpivchologte 16 

Vogel, propbezeiender, 241, ®, alä 
Ratgeber oder Bote 1 

Vogelfangen 241, »Deutung 79, flug 
179, -berdjage 119, namen 101, 
-ithiehen 66. 74, =jprache 241 

Vogelsberg Lff. 101 ff. 

Vogelen 6l 

Vogtgedinge 62, »aericht 64 

Bogtland 68 

Bollsbermußtjein 201 

Vollsbuch 118 

Bollsdichtung 192 ji. 2077. 2. 37, 82, 
88 [,; Definition 19, nachgeahmt 
137. 117, vergl. auch: Märchen, 
Rätjel, Sagen, Bierzeiler, Volkslied 

Vollsprama 77, 17, 79, 118 

VBollsetymologie 121 

Volfsgejang 161 

Volfsglaube 1—28, 177 ff, 3. 7. 85 

Bollshumor 125 

Volkskalender im 18, Jahrh. 160 

Vollskunde: ala Wiffenjchaft 57 ff. 160, 
Aufgaben 139, Gegenſtand 57—76, 
ethiſche und praßtiiche Bedeutung 
160. — DB. dichterijche 241, religiöje 
I f., Ttammbeitliche 68, mieder- 
deutſche SLf., B. bei den Kirchen— 
chriftitellern 28, B, u. Nationalis- 
mus 75, und Bölferfunde 139, und 
Philologie 139, und MWirtichafts- 
geichichte 176, V. in den Lehrer— 
bildungsanitalten 87f. — Goethe 
und die Vollskunde 85 f, 

Volkslied (vergl. Bolksdichtung) 58, 
87. 163 ff. 169 ff. 198, 2, 7. 18, 27. 
32 7, 90. 100. 121, Volksliedforſchung 
165 ff., ültere Sammlungen 165, 
Wiederaufleben im 18, Jahrh. 168 
bis 165, Leſſing, Goethe u. die W, 
164. — Refler in der Kunftdichtung 
l, nationale und zeitliche Unter» 
ſchiede 210 

— Form: 172ff. 199 ff. 205Ff., Rhyth— 
mus und Melodie 210, Formeln 
172 5. 118, Epitheta 209, Ver— 
Blase 208, WBerjonenjchilderung 
208, Dialog 209,118, Etimmungs- 
mittel 205 f., Sprunghafte Dar- 
itellung 207, Spanmung 207, WUlle- 
gorie 2, Satire 201 

— Geograpbhijches: Volkslied, al 
bane}, 31, arabijches 88, v, Balfan 
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1f., aus Böhmen 60, breton. 129, 
— 86, —858 efthn. 
van 7b, griech. 49 169, 
ii 24, aus Korſu 49, Üttauiich, 
liter. 14, — 2* 18, aus 
— 11, iyriich. 89 
Gattungen: 198 fj.;, Antlopf⸗ 
verje 233, Liebeslied 208, Standes. 
lieder 300f., Hiftor. Lied 164, 74. 
124; vergl. auch: Viergeiler, Spott- 
reime 
Stoffe: wurmiger Apfel 174. 
die ungetreue Braut 22, 27, Ende 
5 Aoie 7, der untreue Deinrich 
Joieng tanzt zur Mufif der 
ER 2, der Köhler 26, — 
28, Mädchen u Nachtigall 
Mädchentaub 2, Magdalene 
die drei Marien 9, die Meſſe re 
der Mufilant 88, das igrbrodene 
Ninglein T, Schneibe r d. letzte 
Schuß BI, Selbftmörderin 1 
Tirfis und Iris 81, Zurteltaube 
174, Untreue 118, Bo elhochzeit 32, 
diegenbod 12, die falſchen Zungen 


agb 
efeigen aufd. Bäumchen 175 
Heiden immer Scheiden 174 
Mn * Haben zwei Bergen zu 
leiden 1 
Ade wir mi en jcheiden 118 
Be 2 durch dich 172 
Ta mich erfreu 118 
za is Ar: ern hätt 174 
el ijt roſenrot 175 
Den pr Yrauen 2 
Drei Winter, drei Sommer 7 
a bift mein ich bin dein 170. 122 
eft min junge Herze 
37 iſt — Apfel (am Baum) fo 


Es — fein Aepfelchen fo rund 175 
Friſch und Fass jo wollen wir 
“ en 118 
* lich in Ehren 175. 119 
top Lieb hat mich Anlagen: 118. 
erzger Engel, goldn gel 174 
erofieb halt ef 171. 119 
it Gott - muß meiden 119 
ch — groß Leid und Ungemach 


ſchweig und muß gedenken 118 
zen * noch eine Jungfrau 


I I Nicht ſchwer verdreiet 118 
n Feuer feine Kohle 1725. 
Keine Liebe ward nie fo o heiß 172 
Kleine Blumen lleine Blätter 194 
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Frau,1 
Bart e 229, — 287 
Wi erinnen, geipenft., 22 
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⸗waſſer 21T. ‚80; Roſenwunder 128, 
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